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Vorrede. 


In dem Herrn geliebte Leſer! In Jeſu Chriſto, dem weſent— 
lichen eingebornen Sohne Gottes, war der Himmel auf die Erde, 
war die Gnade und Wahrheit zu uns herniedergekommen. Der Herr, 
das Leben war erſchienen, hatte unter den Todten gewandelt, den 
Hauch des Lebens von ſich ausgehen laſſen, den Tod überwunden, 
und war dann zurückgekehrt in die Herrlichkeit, die er bei'm Vater 
vor der Welt her von Ewigkeit hatte. Als Gottmenſch ſtand er 
unter uns, als ſolcher vollbrachte er die Erlöſung. Die Evangelien 
behandeln das Weſen umd die Gejchichte des Gottmenfchen, fie find 
vecht eigentlich der aufgethane Himmel und das Buch von der Ber- 
jöhnung. — Schon während feines Wandelns auf Erden jandte der 
Herr erjt die zwölf und dann die fiebenzig Jünger aus, um der 
Welt zu verfündigen, daß er erjchienen jei, und ihr zugurufen: „Thut 
Buße und glaubet an das Evangelium. Der Held, den Gott durch 
die Propheten verheigen hat, und auf den die Väter gehofft haben, 
ift mitten unter euch getreten.” Doch jehen wir diefen erften Aus— 
gang der Jünger mehr für ein Bild und eine Hindentung auf ihren 
künftigen Beruf als für eine reale PBredigtarbeit an. Sie gingen 
mehr für ſich, als für das Volk aus. ES war eine praktische 
Parallele zu Petri Fiſchzuge. Erſt von Pfingſten an follte dag 
große Werk durch menſchliche Arbeiter getrieben werden, mit Pfingſten 
beginnt das apoſtoliſche Zeitalter. Was die Jünger im Umgange 
mit dem Herrn von dieſem ſelbſt und dann vom heiligen Geiſt 
empfangen hatten, das trugen fie num aus unter die Völker. Sie 
leiteten die Waſſer aus dem Lebensbrunnen in alle Völker, Zungen 
und Herzen. Unſer armes Gejchlecht jollte im Glauben eingehen in 
das erjchienene Leben und Schritt für Schritt in das Bild des 
Herren verflärt werden. Die Apoftel nebſt ihren Süngern tragen die 
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ganze Arbeit, welche im Laufe der Zeit geordnete Aemter fortführen 
jollen bis an das Ende der Tage. Sie find Evangeliften, Miffionare, 
Priefter, Prediger, Bischöfe, DOberältefte und Hirten. Sie predigen 
den Glauben, fie jammeln die Gläubigen zu Gemeinden, ordnen Die 
Gemeinden, bauen dag Haus, ftehen im Kampfe gegen die Welt 
draußen umd gegen die verfehrten und kranken Elemente drinnen und 
ftreiten gegen Srrlehrer und gegen jegliche Sünde Sie freuen fich 
über jede dem Herrn gewonnene Seele und über jede treue Gemeinde; 
fie trauern über jedes verjtodte Herz, das nicht herein will in die 
Hütte des Herrn, oder drinnen in der Art des alten Menjchen bleibt, 
oder abfällt und die Welt wieder Tieb gewinnt. Sie find und bleiben 
das Borbild echter Seeljorger, und ihre Welt und Kirche ift auch 
gleich das Bild der Welt und Kirche bis an den jüngjten Tag. Wir 
jehen in der Apoftelgefchichte und in den apoftoliichen Briefen den 
natürlichen Menjchen mit allen feinen Sünden, die Gläubigen in ihrer 
Schwachheit, die Srrlehrer in ihrem Hochmuth, die Gemeinden in 
ihren Parteiungen und die Abgefallenen in ihrem doppelten Wider- 
Ipruche gegen den Zug der Gnade dor ung. Und auf diejem be- 
wegten Meere jtehen die Apojtel als Steuermänner an ihrem Plage. 
Sie find die erjten Geiftlichen in jedem Sinne des Worte. Sie 
find e3, die in der klarſten und nüchternjten Weife die vechte Arzenei 
für alle jene Noth darreichen. Sie brechen das Holz vom Baume 
des Lebens und thun e3 in die bittern Waſſer. 

Liebe Lejer, auch für unjere Tage, wo das chriftliche Ge— 
meindeleben jo frank darniederliegt, wo der Einzelne mit dem Fünd- 
lein ſeines Denkens fich jo ſchwer der Schrift und dem Bekenntniß 
unterordnet, wo fich jeder Sünder für feinen Abfall und feine Ueber- 
tretung einen Freibrief ſchreiben möchte, find die apoftoliichen Briefe 
das rechte Heilmittel. Das feite Drinnenjein in dem Herrn, die Selig— 
feit in dem gewiſſen Glauben an ihn, die Donnerftimmen gegen Un— 
glauben, Irrglauben und andere Sünde, die heilige Liebe, mit welcher 
die Apoftel die Verlornen fuchen, die Gefundenen zujammenhalten, 
die Schwachen ſtärken, den Berirrten nachtrauern und nachweinen, 
die Umfehrenden mit wahrer Herzensfreude als Brüder wieder auf- 
nehmen, die Demuth, mit welcher ſich die Gemeinden ftrafen Laffen: 
— das find lauter evangelifche Urzüge, welche ung nicht oft genug 
vorgehalten werden können und welche die Klaren und geraden Mor— 
genftrahlen der Gnade und Wahrheit immer wieder in das verfehrte 
Geſchlecht hineinwerfen. 
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Darum find auch Auslegungen und Predigten über die Epifteln 
für alle Beiten chriftlichen Lebens immer wieder berechtigt und am 
Plage. Dienen die Evangelien und Evangelienpredigten bejonders 
zur Wedung des Glaubens, jo jollen die Epifteln und epiftolischen 
Predigten beſonders die chriftliche Erkenntnis fördern, das Leben und 
die Gemeinde bauen, ordnen und auf gefunde Bahnen zurüd- 
führen helfen. 

Bor jechszehn Jahren gab der Unterzeichnete einen Jahrgang 
Predigten über die evangelifchen Perikopen heraus. Er darf wohl 
jagen, daß er indeſſen im Gebiete des Seelenlebens und Gemeinde: 
lebens Manches gelernt hat. Der Herr hat ihn jo geftellt, daß es 
ihm an Gelegenheit, Erfahrungen auf diefen Feldern zu machen, nie 
fehlte. Dennoch läßt er diefe Epiftelpredigten mehr auf Antrieb 
jeiner Freunde, als aus eigenem Wunfche evjcheinen. Sie find ge- 
halten in einem Amte, wo der Mann nicht die Arbeit, jondern die 
Arbeit den Mann treibt. Ich weiß, wie viel ihnen, namentlich in 
exegetiſcher Hinficht fehlt. Ich weiß auch, wie fie unter fich gar ver- 
ichtedener Art find. Der eine Theil derjelben ift in den Sonntags— 
gottesdienften, der andere in jchlichten, ftillen Wochengottesdieniten 
vor emer fleinen, treuen Gemeinde gehalten. Dieje verjchtedene Ge— 
meinde fpiegelt ſich in denjelben wieder; denn wir predigen ja für die, 
welche wir gerade vor uns haben. Aber auch abgejehen davon ver- 
behle ich mir viele andere Schwächen und Mängel nicht. Ich möchte 
wohl ihr fchärfiter Necenjent fein. — Soll Segen darinnen fein, fo 
muß ihn der Herr geben, der der Geiſt und der rechte Baumeifter 
jeiner Kirche ift. — D Herr, gieb dem, was aus dir ift, Kraft und 
Leben, daß es ein Wenig mithelfe zum Bauen, Ordnen, Klären, 
Wiederbringen und Stärken der Gemeinde. Almen. 


Leipzig, den 19. Dftober 1866. 
D. Sr. Ahlfeld. 
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Stehe auf vom Schlaf, denn der Herr it nahe. 
(I. Advent.) 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Seju Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinschaft des heiligen Geiſtes fei mit 
euch Allen. Amen. 

Text: Brief St. Pauli an die Römer 13, 11—14. 

Und weil wir folches wiſſen, nämlich die Zeit, dab die Stunde da ift, auf- 
zuftehen vom Schlaf; fintemal unfer Heil jeßt näher ift, dem da mir 
glaubten; die Nacht ift vergangen, der Tag aber herbei gefommen; fo laßt 
una ablegen die Werke der Finfterniß, und anlegen die Waffen des Lichts. 
Laßt und ehrbarlich wandeln, als am Tage; nicht in Freſſen und Saufen, 
nit in Kammern und Unzucht, nicht in Hader und Neid; ſondern ziehet an 
den Herren Sefum Chriftum, und wartet des Leibes, doch alfo, daß er nicht 
geil werde. 

Da3 nennen wir, in dem Herrn geliebte Gemeinde, eine mächtige 
Weditimme, einen gemwaltigen Adventsruf. Unter demjelben find viele 
Schlafende aufgewacht. Mancher von euch Hat den Namen des Aurelius 
Auguftinus, des großen Kirchenvaters, nennen hören. Er war im Jahre 
354 nad) Chriſto in Tagajte in Afrifa geboren. Ungeboren und geboren 
hatte ihn feine fromme Mutter Monica mit heißem Gebet und Zehen 
dem Herrn übergeben. Mit reichen Gaben hatte ihn der Herr ausgeltattet. 
Aber da3 Alles Hinderte den Knaben und Süngling nicht, die breite und 
abichüffige Sündenftraße dahinzuziehen. Wenn auch das Gewiſſen, dieſer 
Sachwalter Gottes in und, gegen fein Siündenleben anfämpfte, fo war 
e3 Doch zu Schwach, den Feind zu überwinden. Anftatt in Chriſto Heil 
und Kraft zu fuchen, warf ſich Auguftinus bald der Weisheit dieſer Welt, 
bald einer Secte in die Arme, die dem ftolzen Fleifche mehr fchmeichelte 
al3 das Wort vom Kreuze Chrifti. Und dabei ſank er aus einer Sünde 
in die andere. Chrgeiz, Wolluft, Lüge und Untreue auch gegen Die 
Mutter, deren betende Liebe er fo gut kannte, beflecten fein Leben. Aber 
die Gebete feiner Mutter und die ewige Liebe, welche die Verlornen ſucht 
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und Gebete erhört, ließen ihn nicht 108. Er war wie ein Fisch, der den 
Angelhafen im Munde hat, der fich gegen den Zug des Fadens an das 
Land mit aller Kraft ftämmt, aber doch vom Hafen nicht loskommen Fann. 
Ich ſchweige von feinen Srrfahrten in Carthago, in Rom bis nad) Mais 
land. Sn der Iebtern Stadt hörte er den großen Zeugen Chrüti Ambro— 
fius, und der Hafen ward jchärfer und fehnitt tiefer ein. Er erfannte 
die Nichtigkeit und Eitelfeit feines bisherigen Lebens; er fühlte, daß er, 
wenn er auf diefer Bahn fortliefe, in's Verderben käme. Aber es fehlte 
ihm die Kraft durchzubrechen und fich von der Welt loszureißen. Da 
geihah es eines Tages, daß ihn und feinen Alypius ein Freund frommer 
Hofbeamter Namens Botitian bejuchtee Derjelbe erzählte mit großer 
Freude, wie hier und dort Zünglinge und Sungfrauen ſich aus der Welt 
Eitelfeit herausgerifjen und fih und da8 Ihre dem Herrn zum Opfer 
gegeben hätten. Das trieb den Auguftinus in jein Sinneres hinein, ſchreckte 
ihn auf von dem Nuhepoliter, welches er fich untergelegt hatte, jtellte 
ihm jein eigen Bild vor Augen, und er erfannte, wie befledt, wie jchmußig 
und verdammungswürdig er fei. Er jprach zu jeinem Freunde Alypius: 
„Was ſäumen wir? Die Ungelehrten reißen das Neich Gottes an fich, 
und wir bleiben zurück!“ Es war ihm zu eng im Zimmer, er eilte 
in den Garten, weinte und flagte: „Warum kannſt du nicht, und Sene 
fonnten? Haben ſie es aus fich ſelbſt vermocht, oder Durch den Herrn 
ihren Gott? Gott gab es ihnen. Du aber, was jtehit du auf dir ſelbſt? 
Wirt dich zu Gottes Füßen, er wird fich dir nicht entziehen; wirf dich 
getroft ihm zu Füßen, er wird dich aufnehmen und heilen.” Alypius 
jtand ſchweigend und ftaunend in der Nähe; die Wellen aus dem Herzen 
ſeines Freundes jchlugen in das feine mit herüber. Auguftin aber riß 
fi 108, ging tiefer in den Garten, warf fich nieder unter einen Feigen- 
baum, rang und betete unter einem Strom von Thränen: „Ach, Herr, 
Herr, wie lange willft du zürnen? Gedenfe nicht meiner Sünden! Wie 
lange, ach wie lange ſoll ich von ihnen gehalten werden? Wann foll 
ich frei werden? — Morgen? — Warum nicht heute? Warum nicht 
jebt? Warum nicht in Diefer Stunde?” Als er fo im Gebet rang, 
hörte er aus einem nahen Haufe öfters die Worte: „Stehe auf und 
fies!" Er ftand auf, eilte zu Alypius, bei dem er daS neue Teita- 
ment zurücgelaffen hatte, jchlug es auf, und die eriten Zeilen, welche 
ihm in die Augen fielen, waren die Worte unſeres Textes: „Laſſet 
und ehrbarlih wandeln, nicht in Frejjen und Saufen, nicht 
in Kammern und Unzudht, nicht in Hader und Neid, ſondern 
ziehet an den Herrn Sefum Chriſtum“. Diefe Worte wurden 
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das ſcharfe Schwert, welches die Scheidung zwifchen ihm und der Welt 
vollzog. Eine felige Gewißheit durchdrang feine Seele, alles Schwan- 
fen und Zaudern hatte ein Ende, er ergab fich dem Herrn für immer. — 
Er, diefer größefte Schüler Pauli, ift für und von der höchiten Bedeu— 
tung geworden. Er ward der Lehrmeifter Luthers in tiefer Erfenntniß 
der Sünde und des Heild. Sie beide find nach) den Apoſteln die größejten 
Lehrer der ganzen Kirche geweſen. D möchte er auch uns perfönlich heute 
und in dieſem ganzen lieben neuen Kirchenjahre don rechter Bedeutung, 
auch) uns ein Vorbild im Aufwachen, Aufjtehen und feften Ergreifen des 
Heil3 werden! Aus feiner Gefchichte und aus unferem Texte rufen wir 
uns heute zu: 


Stehe auf bom Schlaf, denn der Herr it nahe. 

Wir betrachten mit einander: 

1) den Schlaf; 
2) die Weditimmen Gottes; 
3) das Aufftehen. 

Herr Jeſus Chriſtus, du kennſt die Trägheit unjeres alten Men- 
ſchen. Du haft jo oft und fo mächtig geweckt mit deinem theuern Worte, 
mit deiner Liebe. Aber Viele haben bei allem diefem Anklopfen ruhig 
fortjchlafen Fönnen. Und die wir wach geworden find, wir find doch noch 
nicht recht wach; wir jtehen auch alle Tage in Gefahr wieder einzufchla- 
fen. Set ftehft du wieder vor der Thür und Hopfeft an. Du willit 
anflopfen in deiner Zukunft am lieben Chriftfeit, du willft anflopfen mit 
deinen heiligen Gnadenmitteln im ganzen neuen Kirchenjahre. Wir dan 
fen dir für folche Gnade und Treue und bitten dich: Lieber Herr, Elopfe 
mädtig an, wandele deine Stimme in eine Poſaune, damit fie Jeder 
hören müſſe. Lenfe alle Ereignifje unjeres Lebens jo, daß wir dich überall 
dahinter ſehen. Deffne die Augen, damit auch ein träger und blöder 
Veritand deine Hand erfenne. D Herr, der Schlaf ift feit, der Traum 
it tief geworden in unjeren Volke. Aber du kannſt durchdringen, daß 
dein Ruf auch in diefe Tiefen Elingt. Herr Herr, jo wecke, jo rufe denn! 
Uns aber laß hören und fo hören, daß wir zeitlebens wach bleiben, wie 
jener dein Knecht wach geblieben ift. Hebe heute an mit deinem Wecke— 
ruf, jegne auch heute dein theures Wort. Amen. 


iR 
Der Schlaf. 
Sn dem Herrn geliebte Gemeinde! Unfer Text, dieſe gewaltige 
Weckſtimme am Morgen des erjten Adventsionntages, wo es dämmert 
ı* 
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am Himmel de3 Heil, redet vom Schlaf. Die Beit, die Stunde 
ift da, aufzuftehen vom Schlaf. E3 giebt einen natürlichen Schlaf, 
welchen Gott gemacht und verordnet hat zur Erquidung des hinfälligen 
müden Leibe. Er ift ein theures Geſchenk Gottes, und mancher Kranke 
jeufzt und bittet brünftig um denjelben. Zum Schlaf hat uns Gott 
die Nacht gefchaffen und bejtimmt. Die da fchlafen, die jchlafen des 
Nachts. Naht und Schlaf und Ruhe gehören zufammen wie Tag und 
Wachen und Arbeit. Wenn wir aber jchlafen, find wir unfer ſelbſt 
nicht mächtig, können Nichts ſchaffen und und nicht wehren. Feinde 
fönnen dann mit uns thun, was fie wollen. Bielen ift im Schlafe ihr 
Eigentum gejtohlen, und Vielen, wie jenem Midianiter Siſſera, ift ihr 
Schlaf ein Todesjchlaf geworden. Wir find im Schlafe über uns felbjt 
nicht Klar. Entweder denfen wir gar Nichts oder wir führen ein unwah— 
res Traumleben. In dem Ießtern find wir bald ärmer bald reicher, 
bald elender bald glüdlicher al3 in dem wirklichen Leben. In demjelben 
haben wir oft mit ſchweren Verſuchungen zu kämpfen und geben ung 
greulichern Sünden hin als im Wachen; oder wir bejtehen auch die Au— 
fechtungen tapferer und fiegreicher al3 im Wachen. Doc dem jet, wie ihm 
wolle, der natürliche Schlaf bleibt allezeit eine theure Gabe Gottes. Nun 
giebt es noch einen andern Schlaf, den Siündenfchlaf. Den, liebe Gemeinde, 
hat Gott nicht gejchaffen, jondern der Feind unjerer Seelen und unferes 
Heild. CS giebt für denjelben auch eine Nacht, die aber Gott auch nicht 
geichaffen Hat. Die Sonne des Heils fteht hell und Kar am Himmel, 
aber der Menjch jchließt feine Augen zu. Anfangs will er die Sonne 
nicht fehen; aber im Verlauf der Zeit wird fein inneres Auge fo blöde 
und blind, daß er fie nicht jeden kann. Troß der hellen Sonne lernſt 
du ein völlig unwahres und verfehrtes Traumleben führen. Freilich unter: 
fcheidet fich diejes von dem Traumleben im natürlichen Schlafe ganz 
wejentlich. In den Träumen auf deinem Lager bift du oft jchlechter als 
in der Wirklichkeit, und eine ıumerträgliche Angſt fommt da flugs über 
deine Seele. Du dankſt Gott, wenn er dich aus Diefen Wahnbildern 
herausreißt und aufwedt. Im Sündenjchlafe denkſt du meiltentheils gar’ 
nicht an dein Heil. . Du wandelt ohne Gott nad) dem Gelüſte deines 
Herzens und nach dem Nathe deines verfinjterten Verjtandes deinen Weg 
dahin. Wie fpielende Kinder über Zäune und Gräben dahinfpringen, jo 
gehit du über die heiligen Gebote Gottes weg. Daß ein Herr im Himmel 
wohnt, der Alles in fein Buch Schreibt, vor dem du einst zur Nechenjchaft 
jtehen mußt, das Fümmert dich nicht. Die Frage, was am Ende aus dir 
werde, kann unter Augenluſt, Zleifchesluft und hoffährtigem Wejen nie zu 
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ihrem Recht fommen. Wie ein Müller Schlafen kann unter dem Klappern 
der Mühle, jo kannſt du ruhig fortfchlafen unter allen Drohungen des 
göttlichen Wortes und unter allen Gerichten, mit denen er im Großen 
und Kleinen dur die Völker dahinſchreitet. — Wenn dir aber die Frage 
um dein Heil einmal nahe tritt, dann geht das trügerische Traumleben 
an. Doc träumft du Hier nur nach einer Seite hin. Du machſt dich 
beſſer als du bit. Du wäſcheſt mit allerlei Eugen oder umflugen Ent- 
Ihuldigungen die Schwarze Farbe von deinen Sünden herunter. Du machſt 
endlich Schwarz zu Weiß und aus einem Sünder einen Gerechten. Schließ- 
lich redejt du dir ein, Gott werde am letzten Tage dich fo richten wie du 
dich, ſelbſt richteft, wenn du dir anders nicht das göttliche Gericht ganz 
und gar ausgeredet haft. So kannſt du im Selbitbetruge hinfchlafen und 
hinträumen bis an dein Ende, und der Feind fingt dir Schlummerlieder, 
damit dur ja nicht aufwacheſt. — D Liebe Chrijten, welcher Schade gejchieht 
unfern Seelen in ſolchem Schlafe, wo dad Wachen und Beten aufgehört 
hat! Da ftiehlt dir der Feind, ohne daß du dich dagegen wehrit, deine 
lebten Schäbe auß der Seele. Der lebte Reit der Furcht und Ehrfurcht 
vor deinem Gotte erſtirbt. Das Gebet, welches bisher noch, wie die letzte 
hin- und herhüpfende Flamme über den Kohlen, zuweilen zu Gott emporftieg, 
hört ganz auf. Und die legten Nefte und Sprüche aus dem Worte Gottes, 
welche noch in der Seele lagen wie anbrüchige und verroftete Stücke guten 
Hausraths aus beffern Tagen, trägt der Feind fort. Oder er verfehrt 
und verrückt deine Seele ſogar dahin, daß du jene lebten unverjtandenen 
Reſte väterlichen Erbes zum Witz und Spott und zum Angriff gegen das 
Reich Gottes brauchſt. Du bift dann wie ein Menfch, der da Hingeht und 
mit den lebten Blättern der von den Vätern ererbten aber num zerrifjenen 
Haugbibel Feuer in der Kirche anlegen und fte niederbrennen will. Jeder 
ſchlechte Rathgeber und Genofje hat dann Macht über dich, und du wirft 
feine Beute. — Man pflegt den leiblichen Schlaf wohl den Bruder des 
Todes zu nennen uud zu jagen, daß der Schlaf Diejen oder Jenen feinem 
Bruder, dem Tode, in die Arme gelegt habe. Biel enger find der geift- 
lihe Schlaf und der geijtliche und ewige Tod mit einander verbrüdert. 
D wie viele Seelen hat jener diefem in feine kalten feſten Arme gelegt! 
Wie oft ift die Nacht des Sündenjchlafes übergegangen in die Nacht des 
ewigen Todes und Berderbens, in die Nacht, über der fein Morgen— 
ftern und feine Morgenröthe wieder aufgehet. — — Dahin will dich 
die Barmherzigfeit deined Gottes und Heilandes, der dich Lieber hat 
al3 du felbft, nicht fommen laſſen. Die Schuld ſoll nicht an ihm Liegen, 
wenn du fo in den ewigen Tod hineinschläft. Darum hat er aud 
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ganz beſondere Wedezeiten in der Kirche angeordnet. ine folche ift der 
Advent. Höre: , 
II. 
Die Weckſtimmen Gottes. 

Unſer Text hebt an: „Und weil wir Solches wiſſen, näm— 
lich die Zeit, daß die Stunde da iſt aufzuſtehen vom Schlaf, 
ſintemal unſer Heil jetzt näher iſt, denn da wir gaubten; 
die Nacht iſt vergangen, der Tag aber iſt herbei gekommen: 
ſo laſſet uns ablegen die Werke der Finſterniß und anlegen 
die Waffen des Lichts“. Die Advents- und Chriſtzeit ruft dir 
zu: „Die Nacht iſt vergangen, der Tag iſt herbeigekommen“. 
Mit der Geburt Ehrifti hat die Nacht und Sünde auch den lebten 
Schein der Entfchuldigung verloren. Gott hatte die Zeit der Unmifjen- 
heit überjehen. Nun aber hat das helle Licht des Crbarmens, der 
Wahrheit und Heiligkeit alle Simde völlig und Härlih zur Sünde 
gemacht. Nun gebietet Gott allen Völkern aller Orten Buße zu thun 
und fich zu befehren zu dem Hirten ihrer Geelen. Und jede Advents- 
zeit und jedes Weihnachtsfeſt ermahnt dich dringlicher zum Wachwerden. 
Sedes ruft: „Dein Heil iſt dir näher, denn da du gläubig 
wurdeſt“. — Sit e8 denn wahr? Gilt denn dies an die Römer 
gerichtete Wort auch dir? Bift du denn gläubig geworden an den Herrn 
Sefum Chriftum? Haft du denn in ihm dein alleinige8 Heil und in 
jeinem Blute daS einzige gewiffe LZöjegeld deiner Schuld? — Bilt du 
es nicht geworden, fo ijt dir dein Unheil näher, denn du biſt jeit dem 
legten Advent dem Tode und auch dem jüngiten Gerichte wieder um ein 
Jahr näher gefommen. Biſt du es geworden, fo iſt dir dein Heil näher, 
denn du bift deinem Tode, deinem Advent zu dem Herrn und auch der lebten 
Bufunft des Herren, der letzten Heil3vollendung wieder um ein Jahr näher 
gefommen. Ob du e8 aber geworden bift oder nicht geworden bijt, der 
Herr ruft für beide Fälle auf zum Wachwerden, jeine Wedjtimmen gelten 
dir in beiden Fällen. Der du noch im Simdenschlafe Tiegeft, Höre und 
wache auf! Du haft ein großes Stück deines Lebens verjchlafen. D wie 
jelig hätteft du in demfelben fein können, und wie elend biſt du geivejen! 
Wie reich hätteft du im Frieden Gottes und im Umgange mit deinem Hei- 
lande jein können, und du haft die Unruhe deines Herzens und der Welt mit 
ihrem nichtigen Glanze vorgezogen! Du warjt der hungrige Schläfer, dem 
da träumte, daß er äße; und als du aufwachtelt, war deine Geele leer. 
Was du ohne den Herrn gelebt haft, ift ein verlornes Leben oder Fein 
Leben gemwejen; ja noch etwas Schlimmered al3 fein Leben, ein eben 
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zum ewigen Tode. Wache auf, du Haft Zeit genug verjchlafen! — Dazu 
bedenfe, daß er dir feine Zufage für ein längeres Leben gegeben hat. Er 
fann fommen wie ein Dieb in der Nacht, diefe Nacht kann er deine 
Seele von dir fordern. Heute noch mußt dur vielleicht vor feinem Nichter- 
ftuhle ftehen. Darum laß dich rufen, laß dich weden. Heute ruft er 
dich, heute antworte wie der Knabe Samuel: „Rede, Herr, dein Knecht 
höret!“ D welche Freude wäre es den lebendigen Chrijten, den Engeln 
Gottes und dem Heren ſelbſt, wenn heute nur eine im Gündenfchlaf be— 
fangene Seele aus diefer Gemeine die Wedjtimme Gottes bis in die Tiefe 
des Herzens hörte und aufwachte. — 

Wach auf, o Menſch, vom Simpdenjchlaf, 

Ermuntre dich, verlornes Schaf, 

Und beſſ're bald dein Leben. 

Wach auf, es ift doch hohe Zeit, 

Es kommt herein die Ewigkeit, 

Dir deinen Lohn zu geben. 

Bielleicht ift heut der lebte Tag: 

Wer weiß noch, wie man fterben mag. — 

Aber auch dig, der ſich bereits vom Herrn hat werden laſſen, gilt 
dennoch jein Weckeruf auf’3 neue. Wir jind Alle noch nicht ganz wach. 
Wir haben Alle noh Winkel in unſerem Geelenleben, in die wir und 
hinſetzen und aus dem Fleiſch heraus in die Welt hinein träumen. Haben 
wir auch das Heil ergriffen, jo follen wir es doch immer fejter und tie- 
fer ergreifen. Ja diefe Ermahnung geht fort bis in Die legte Stunde, 
denn bis zur lebten Stunde kannſt du dein Heil noch verjcherzen. Denke 
an die fünf thörichten Jungfrauen, die auch einmal wach gewejen waren, 
die auch einmal brennende Lampen und Del auf denjelben gehabt hatten 
und auch dem Bräutigam entgegen gegangen waren. ber meil der 
Herr verzog, waren fie fchläfrig geworden und eingejchlafen. Mache es 
doch nur wie bei dem Empfange eines irdischen Könige. Wenn du auf 
ihn warteſt, unterjucheft und mufterft du gerade in den leßten Stunden 
vor feiner Ankunft den Anzug, mit welchem du vor ihn treten willft, vecht 
genau. „Se näher, deito jchöner“, heißt e8 da. Hier aber, bei dem 
Warten auf den Herrn, kann jede Stunde die leßte fein. Darum wachet, 
denn ihr wifjet nicht, zu welcher Stunde des Menjchen Sohn kommen wird. 

Wachet auf! ruft und die Stimme 

Des Wächters jehr Hoc) auf der Zinne, 
Wach auf, du Stadt Zerufalem! 
Mitternacht Heißt diefe Stunde, 

Sie rufen uns mit hellem Munde: 

Wo jeid ihr Eugen Jungfrauen? 
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Wohlauf, der Bräut’gam kömmt! 
Steht auf, die Lampen nehmt! 
Hallelujah! 

Macht euch bereit zu der Hochzeit: 
Ihr müſſet ihm entgegen gehn. 

Wenn der Morgen nahe iſt, haben auch die Wächter in Stadt 

und Dorf einen andern Geſang. Er lautet: 
Der Tag vertreibt die finſtre Nacht, 
Drum, lieben Chriſten, ſeid munter und wacht, 
Und lobet Gott den Herrn! 
Ja ſeid munter und wacht und: 
III. 
ſtehet auf. 

Das Aufſtehen, in dem Herrn geliebte Gemeinde, iſt an jedem 
Morgen eine friſche That, ein Ueberwinden des alten trägen Menſchen. 
Dieſer flüſtert uns zu: „Schlafe doch noch ein wenig, ſchlummere noch 
ein wenig, ſchlage die Hände in einander ein wenig, daß du ſchlafeſt“. 
Aber der Menjch, dem fein Tagewerf am Herzen liegt, reißt fich los 
und fteht Hurtig auf. Er ift für heute von jeinem Lager gefchieden, 
er legt jich nicht wieder nieder. So jteh du auch auf von deinem Lager 
auf der Erde, in ihrer Luft, in ihren Banden. Wirf weg die Deden 
der haltlofen Entjehuldigungen. Tritt gerade Hin dor deinen Gott. — 
Wer aufgeitanden ift, der legt das Nachtkleid ab. So follit du ab- 
legen die Werfe der Finſterniß. MWerfe der Finiterniß find alle, 
mit denen wir und nicht an das Licht, nicht vor Gottes Angejicht, 
nicht vor aufrichtige Chriſten, fondern höchſtens dor die Genoſſen derjel- 
ben Bosheit wagen. Paulus zählt gleich eine Reihe derjelben auf. Er 
nennt die, in welchen jich der in Sünden todte Menſch zumeift ergeht: 
Srejfen und Saufen, Kammern oder Wolluft und Unzudt, 
Hader und Neid. Wir Fönnen gleich noch Hinzufügen: Habjudht 
und Geiz Da fagft du: „O wenn ich fie doch ablegen könnte! 
Wenn ich jte Doch wie mein Nachtkleid ausziehen könnte!“ Du kannſt 
ed, wenn du nur willſt. Es fehlt nicht an Gottes Willen, fondern 
nur an deinem. Stelle dir nur den Fluch der Sünde und die Liebe 
deines Heilandes recht vor die Seele. Und dann fange an mit einem 
rechten Sündenbekenntniß. Nenne nur alle deine Sünden recht mit ihrem 
wahren Namen. Nenne fie, wie fie die Schrift nennt, reiß dich los von 
den oberflächlichen Benennungen unferes Yeichtfertigen Geſchlechts. Nenne 
fie deinem heiligen und doc barmherzigen Gotte recht in's Angeficht. 
Füge Hinzu, wie du feinen Zorn und feine Strafe zeitlich) und eiwiglich 
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wohl verdienet haſt. Ich ſage dir, ſolches Bekenntniß iſt wie das erſte 
Thauwetter nach hartem Winter. Es brechen die alten Schollen, die 
Tropfen fließen nieder an den grauen Steinen, es wogt, es arbeitet bis 
in die Tiefe des Herzens. Solches Bekenntniß bringt dich dem Ablegen 
viel näher. Doch im Bekennen liegt der Sieg noch nicht. Nur der, 
welcher für dies ganze arme Geſchlecht Teufel, Welt und Sünde beſiegt 
hat, hilft auch dir zum Siege. Ziehe an deinen Herrn Jeſum 
Chriſtum. Allerdings haſt du ihn in der Taufe ſchon angezogen, 
denn ſo viele unſer getauft ſind, die haben Chriſtum angezogen. Aber 
auch dies Anziehen muß fortgehen Zeit deines Lebens. Denke recht flei— 
Big an deine Taufe, an deine Wiedergeburt und an deine Gotteskind— 
haft. Bete deinen Glauben recht fleißig, Es giebt Chriften, welche 
alle Tage ihr Vaterunfer, aber im Sahre vielleicht faum einmal den 
Ölauben beten. Das ift und bleibt Unrecht. Im Belennen zieht man 
eben feinen Herrn an, im Belennen wächſt die rechte Stärke. D mie 
viel mächtiger werden wir, wenn diefer Glaube recht der unfere ift, wenn 
wir und in ihm mit dem großen Siegesfürjten, dem Herzog der Selig: 
feit Eins fühlen. — Welches find denn endlidh die Waffen des 
Lichts, die wir anlegen follen? Welches it denn das dom Him- 
mel gefommene blanke fieghafte Schwert, mit dem wir ftreiten jollen? 
Es ift das liebe gewaltige Wort Gottes. Wenn ed der Glaube mit 
feiter Hand gegen die Gelüfte des Fleiſches ſchwingt, wird es daS zwei— 
fchneidige Schwert, daS da durchdringet, bis daß es fcheidet Seele und 
Geiſt, auch Mark und Bein, und ein Nichter der Sinne und Gedanken 
des menjchlichen Herzens. Mit demfelben zerjchneideit du die Bänder und 
Hefte, durch welche Augenluft, Fleiſchesluſt und Hoffährtiges Weſen an 
dich gebunden ſind. Mit demfelben ziehejt und eigneft du dir an Demuth, 
Mäßigfeit, Zucht, Keufchheit, Liebe, Freundlichkeit und Alle, was vor 
Gottes Augen mwohlgefällig it. So bekommſt du das rechte Teitkleid: 
Chriſtum im Herzen, das Befenntniß im Munde und die treue Nachfolge 
des Heren im Wandel. So wirft du ein Kind des Tages, das fich mit 
feinem Herzen und Wandel weder vor Gott noch vor Menfchen zu ver— 
bergen braucht. So wacheſt du der Zukunft de3 Herrn entgegen, mag er 
nun fommen in feinem Geburtöfefte, oder in deinem legten Stündlein oder 
in feiner großen Zukunft zum Gericht. Wachend gehjt du dann in den 
ewigen Tag hinein, in welchem dich Fein Verfucher mehr in den Schlaf 
fingen fann. In der Herrlichkeit Gottes wird dein Auge nie mehr müde. 
— Wade auf von deinem Schlafe, denn der Herr ift nahe! Herr Jeſu, 
wede du ung auf, jo wachen wir. Amen. 


II. 


Die eine Liebe Gottes ſchafft die eine Gemeinde. 
(II. Advent.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes de3 Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. 


Tert: Brief St. Bauli an die Römer 15, 4—13. 

Was aber zuvor gefchrieben ift, das ift uns zur Lehre gefchrieben, auf daß 
wir durch Geduld und Troſt der Schrift Hoffnung haben. Gott aber der 
Geduld und des Troftes gebe euch, daß ihr einerlei gejinnet ſeid unter ein— 
ander, nad) Jeſu Ehrifto; auf daß ihr einmüthiglich mit einem Munde lobet 
Gott und den Vater unferes Herrn Jeſu Chrifti. Darum nehmet euch unter 
einander auf, gleichtvie euch Chriftus Hat aufgenommen zu Gottes Lobe. Sch 
fage aber, daß Jeſus Chriftus fei ein Diener geweſen der Befchneidung, um 
der Wahrheit willen Gottes, zu beftätigen die Verheißung, den Vätern ge= 
ſchehen. Daß die Heiden aber Gott loben um der Barmherzigkeit willen, wie 
gefchrieben ftehet: Darum will ich dich loben unter den Heiden, und deinem 
Namen fingen. Und abermal fpricht er: Freuet euch, ihr Heiden, mit feinen 
Bol. Und abermal: Lobet den Herrn, alle Heiden, und preifet ihn, alle 
Völker. Und abermal fpricht Jeſaias: ES wird fein die Wurzel Seffe, umd 
der auferftehen wird zu herrfchen iiber die Heiden, auf den werden die Heiden 
hoffen. Gott aber der Hoffnung erfülle euch mit aller Freude und Frieden 
im Ölauben, daß ihr völlige Hoffnung Habet durch die Kraft des heiligen 
Geiſtes. 


In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Gegen Ende des vierten Jahr— 
hunderts nach Chriſto und noch in das fünfte hinein war Johannes 
Chryſoſtomus Patriarch von Conſtantinopel. Sein Herr und Gott hatte 
ihn audgeftattet mit einem mächtigen tapfern Glauben, brünftiger Liebe 
und einer überwältigenden Kraft der Nede. In feinen Tagen und auch 
jpäter noch galten die Kirchen als Zufluchtsftätten für Verfolgte. Wer 
zum Altare des Herrn hatte fliehen können, der war feinen Feinden ent- 
ronnen. Nun jaß damals auf dem Throne zu Conftantinopel der Kaiſer 
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Arcadius, der, wie einjt Potiphar in Aegypten, fich auch faft um meiter 
Nichts kümmerte, denn daß er aß und trank. Die Staatsgeſchäfte in 
dem großen Neiche beforgten Andere für ihn. Unter diefen Andern hatte 
fi ein ehemaliger Sclav Namens Cutropius durch allerlei Künſte bis 
zur höchſten Würde, bis dicht an den Thron emporgefchwungen. Seine 
große Macht aber brauchte er zu allerlei Sünde und Schande, zu Wolluft, 
Ueppigfeit und Hoffahrt, zu Verfolgung, Rache, Raub und Mord, Chry- 
joftomus war der Einzige, der den Muth hatte, theil3 diefen mächtigen 
Mann zu ftrafen, theil3 den von ihm Berfolgten eine Zufluchtsitätte in 
feiner Kirche zu gewähren. Darüber ergrimmt, überredete Eutropiug den 
ſchwachen Kaiſer, den Kirchen jenes Necht zu entziehen. Ein Faijerlicher 
Befehl Hob es auf. Nicht lange darnach vollendete Gott an dem Eutro- 
pius jein altes Wort: „Er ſtößt die Hoffährtigen vom Stuhl“, der 
mächtige Mann ward von feinem Amte gejeßt, und alle feine Feinde, 
auch ganze Schaaren vom kaiſerlichen Heere ftanden ihm nach dem Leben. 
Wo wollte er Hin? Er floh zu Chryjoftomus und bat den Patriarchen, 
ihm eine Zufluchtsitätte in feiner Kirche zu gönnen. Unter den Baum 
wollte er flüchten, an deſſen Stamm er furz vorher die Art gelegt Hatte. 
Chryſoſtomus nahm ihn auf. Längere Zeit blieb der Verfolgte Tag und 
Naht in der Kirche. Den nächjten Sonntag war, wie ihr euch Teicht 
denken könnt, dieſe Kirche gefüllt bis auf den lebten Platz. Eutropius 
itand bleich, zerfnidt, ein Bild des Sammer an eine Säule gelehnt, 
Born und Rachſucht gegen ihn waren auch mit in die Kirche gekommen. 
Ehryjoftomus begann mit dem Wort aus dem Prediger Salomonis: 
„Es it Ulles ganz eitel”. Er beiprach offen den jähen Sturz Diejes 
Günftlings, zeigte in gewaltigen Worten die Nichtigkeit aller iwdifchen 
Macht und Pracht und den jchnellen Wechjel aller Dinge. Dann aber 
fing er an, den Zorn der Gemeinde niederzufchlagen. Cr führte fie 
unter das Kreuz des Herrn; er machte ihnen deutlich, wie viel befjer es 
fei, wenn diefer Mann noch Zeit zur Buße habe, als wenn er jebt 
mitten in feiner Sünde umfomme Den Geftürzten aber felbjt rief er 
zu ernftlicher Buße auf, und dann behielt und jchüßte er ihm weiter in 
der Kirche. — Chryjoftomus fteht da wie ein Mann, der dem Yeinde, 
welcher ihm kurz vorher ſelbſt nad) dem Leben jtand, hernach eine Zu— 
fluchtsftätte in dem eigenen Haufe und an feinem Herzen gewährt. Wer 
gab, in dem Herrn geliebte Gemeinde, diefem Bijchof ſolches Herz? Aus 
dem natürlichen Menfchen ift es wahrlich nicht erwachſen. Der gab es 
ihm, bon welchem Paulus in unferem Texte jchreibt: „Nehmet euch 
unter einander auf, gleihwie euch Ehriftus hat aufgenommen 
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zu Öottes Lobe“. Nur er kann daS Verlorne wmiederbringen, das 
Zerrifjene zufammenfügen und zu einem heiligen Ganzen verbinden. 


Die eine Liebe ſchafft Die eine Gemeinde. 

1) Sie tröftet Juden und Heiden mit der einen Verheißung; 

2) Sie jhenft beiden zur Zeit der Erfüllung das eine Heil; 

3) Sie bauet in dem einen Heile die eine Gemeinde. 

Herr Sefu Chriſte, das Zeit deiner Menfchwerdung ift dor der 
Thür. Wir alle, Kinder und Alte freuen uns auf daſſelbe. Du bift 
aus reiner unverdienter Liebe zu und gefommen. Deine Liebe hat den 
Himmel zerriffen und jich in das Elend zu uns niedergelafjen. So bringt 
du auch an jedem Feſte deiner Geburt uns dieſe deine Liebe wieder mit. 
D Herr, bringe jte uns in diefer theuren Zeit recht nahe, gieb fie ung 
als ein Liebes Chriftgejchent. Du weißt, wie es nicht allein draußen 
Winter und kalt it, ſondern auch Hineingefroren hat bis tief in die Her- 
zen. Nun Haft du ja gerade in dein Geburtsfeſt jo mächtige Wedjtimmen 
zur Liebe und Einigkeit gelegt. D Hilf doch, daß wir uns nicht allein 
um den Chriftbaum, um Gejchenfe, um ein Häuflein armer Kinder oder 
eine arme Familie, fondern um dich jammeln. Ach Herr, gieb und doc 
einen Ölauben, eine Freude, einen Dank, ein Herz und baue dir jo 
wieder eine Gemeinde. 


Schaue — baue, 
Was zerriffen und gefliffen dich zu ſchauen 
Und auf deinen Troft zu bauen. Amen. 


\ 


I 


Die eine Liebe Öottes tröftet Juden und Heiden mit der 
einen Berheißung. 

In Chrifto Sefu geliebte Gemeinde! Unfere Stammeltern haben 
einft eine jchöne Heimath gehabt. Sie wohnten im Paradiefe, was aber 
noch viel mehr ift, fie wohnten in dem Frieden Gottes, fie wohnten am 
Herzen Gottes. Wie wohl ihnen gewefen ift, das fünnen wir armen 
Sünder faum ahnen. Wir beten: „Schaff in mir Gott ein reine Herz 
und gieb mir einen neuen gewiſſen Geiſt“; fie Hatten ein reines Herz 
und einen gewiffen Geiſt. Sie jtanden jo Kar, fo feft vor ihrem Gotte 
wie ein frommes Kind vor feinem Vater. Dazu hatten fie die Gewißheit, 
daß dieſe heilige Gemeinschaft mit ihrem Vater, wenn fie bewährt wären, 
uoch eine tiefere werden würde. Aber fie find gefallen. Hochmuth war 
da3 erſte faljche Feuer, welches fie in fich anzünden ließen. Sie wollten 
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fein wie Gott. Sie haben gegeffen von der Frucht des verbotenen Bau— 
med. Gie find fortgegangen und fortgeftoßen aus der Gemeinschaft mit 
Gott und aus dem Paradiefe. Nun ift es ein gar betrübtes Bild, wenn 
der Erbe eines jchönen väterlichen Gutes dieſes durch eigene Thorheit 
oder durch fremde Bosheit verloren hat und zuleßt mit dem Stocke aus 
demjelben gehen muß. Aber hier haben wir noch ein betrübtered. Gie 
wandern nicht allein aus dem arten Eden, fondern auch weg von dem 
Herzen Öotted. Sie wandern immer tiefer hinein in Sünde und Schuld. 
Schnell wachſen die Schling- und Wafjerpflanzen, die Winden und Kür— 
diffe, aber viel fchneller wächit die Sünde. Jene wachfen wohl in einer 
warmen Frühlingsnacht eine Spanne lang, aber diefe in einer Nacht der 
üppigen Luft oder der Falten Selbitjucht ellenlang; jene nur im Sommer, 
diefe im jeder Sahreszeit. Und mit der Sünde wuchs die Trojtlojigkeit. 
Nur wenn man rücdwärts blickte, jah man eine grüne Aue; vorwärts 
war Alles Wüſte. Das alte jelige Eden Eonnte fein Volk vergefjen, alle 
erzählten von einem untergegangenen goldenen Zeitalter, wo ©erechtigfeit 
und Friede auf der Erde gewohnt hatten. Sn einem alten deutschen Buche 
aus dem Mittelalter wird uns folgende fchöne Sage erzählt. Als Adam 
im Sterben lag, befahl er jeinem Sohne Seth nad) Morgen Hin an die 
Pforte des Paradiefes zu wandern und den Engel um einen Zweig dom 
Baume des Lebens zu bitten, damit er nicht jtürbe Seth antwortete:, 
„Bater, id) weiß ja den Weg nicht“. Der Alte entgegnete: „Ach, mein 
Sohn! den findejt du fehon. Wenn du über Hebron Hin nah) Morgen 
geheit, wirft du die Spuren noch finden, wo ich mit deiner Mutter aus 
dem Paradiefe ausgewandert bin. Unfere Zußtapfen find Dort feitgetrod- 
net, fie wäjcht fein Negen weg, und über fie wächlt fein Gras. Ihnen 
geh nur nad, fo kommſt du an die Pforte von Eden“. — So hatten 
die Völker zwar die Erinnerung an die alte Unfchuld und den alten Frie- 
den bewahrt, jo fchaueten fie zwar rückwärts; aber die Zukunft war ihnen 
Naht und Wüſte; fein Lichtſtrahl und fein grüner Halm der Hoffnung 
wuchs aus ihrem Denken auf. — D freue dich, du armer Sünder, es 
fteht jeßt anders mit dir. Gut ift e3, wenn du die Zußtapfen, in denen 
du aus dem Eden, welches dir Gott in der heiligen Taufe gefchenft hatte, 
wegwandertejt, noch ftarr und unverwafchen in deinem Gedächtniß ftehen 
haft. Gerade wenn du Diefe noch vecht deutlich fiehlt, wenn du über 
deinen Fall recht trauern gelernt haft, ift der Herr dein Tröfter, gießet 
der Herr Waſſerſtröme vor dir auf die Wüfte aus, läßt er es grünen 
auf der dürren Haide. — Wer hat denn unfere lieben betrübten Alten 
getröftet? Er Hat es gethan. Er läßt in jene Nacht die Weiffagung 
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bhineinfcheinen wie eine liebe Morgenröthe. Er knüpft an den erjten 
Snadentag einen feinen hellen Faden an und zieht ihn Hindurch durch 
die Yange Nacht bis an den neuen Tag. Ach, Liebe Chriften, wir haben 
einen lieben Vater. Er kann feinen verlornen Sohn nicht vergefjen. 
Während dieſer herumirrt, die Säue hütet, Hungert und fich fättigen 
möchte von den Träbern der Säue, trägt er ihm, damit er nicht verzage 
noch verzweifle, in die Wüſte ein Stücklein Brot nad. Er giebt ihm 
nicht zu Biel, weil er immer feiner Schuld eingedenf bleiben joll; er 
giebt ihm aber jo Viel, daß er daraus das Herz des Vaters erkennt, 
einen getrojten Muth behält und in der Hoffnung jtehen bleibt, er werde 
einft wieder in den ganzen Frieden mit diejem lieben Water gelangen. 
So hat er es in der alten Zeit gemacht, jo macht er es mit dem armen 
Sünder auch heute noch. — Doc ſchauen wir jet auf fein Verhalten 
zu den Juden und Heiden. Mit Abraham, dem Vater der Gläubigen, 
und mit jenem Samen nad) ihm hat er einen fejten Bund gemacht. 
Dem Bolfe Israel hat er das Geſetz, die Vorbilder und die Verheißung 
gegeben. Und wie die Zeit der Erfüllung zurückte, Yieß er diefe Morgen- 
vöthe immer heller und klarer werden. Die Gejtalt des Heilandes, der 
da kommen follte, trat immer deutlicher aus der Wolfe heraus. So 
tröftete er fein augerwähltes Vol. — Aber Gott iſt nicht allein der 
Juden, fondern auch der Heiden Gott. Womit hat er denn dieje getröftet? 
Mit derjelben Weiffagung wie Israel. Auch ihr Ddereinftiges Heil in 
EHrifto Hat die ewige Liebe in die Bücher des alten Teſtaments einfchrei- 
ben lafjen. Höre doch nur unfern Text. Da reihet ſich ein Troſteswort 
für die Heiden an das andere. David jagt: „Sch will dich Toben unter 
den Heiden und deinem Namen fingen“. Er will aber, daß die Heiden 
mitloben. Weiter heißt es: „Freuet euch, ihr Heiden, mit feinen Volk. 
Lobet den Herren, alle Heiden, und preifet ihn, alle Völker. E3 wird eine 
Wurzel fein in Sefje, und der auferjtehen wird zu herrſchen über die 
Heiden, auf den werden die Heiden hoffen“. Wie aber jollten denn 
die Heiden erfahren, daß auch für fie ein Heiland zukünftig ſei? Wie 
follten denn jene Funken von Serufalem, wo der Herr fein Feuer und 
jeinen Herd hatte, Hinausfliegen in die Heidenwelt? Auch dafür hat der 
Herr geforgt. Er hatte dem armen verachteten Judenvolfe feinen Platz 
an einer Stelle angewiejen, wo ſich die Völfer dreier Erdtheile begegnen. 
Alle großen Völker des Alterthums find mit diefem Judenvolke in Berüh- 
rung gefommen. Aſſirer, Shrer, Babylonier, Perſer, Aegypter, Macedo- 
nier, Griechen und Römer find als Feinde in das gelobte Land eingetreten. 
Sie haben noch andere Beute mitnehmen jollen, als Silber und Gold. 
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Wiederum find die Kinder Israel zerjtreut worden in die verjchiedenften 
Länder. Die zehn Stämme, die auch auf den Herrn hofften, hat Sal— 
manafjer nach Aſſyrien, die andern drittehalb Stämme hat Nebucadnezar 
nad Babylonien geführt. Große Schaaren von Juden verpflanzte Alex— 
ander der Große nad) Aegypten, um jeine neue Stadt Alerandrien zu 
bevölfern. Und wer nur einmal die Apoftelgefchichte gelefen hat, der 
weiß, wie damals jüdische Gemeinden in allen größern Städten von 
Syrien, Kleinafien, Griechenland, Italien, Afrifa und auf den Inſeln 
des Mittelmeered wohnten. Nie ift ein kleines Volk jo viel von den 
großen weltbeherrjchenden Völkern heimgefucht, nie eins jo über die Erde 
veritreuet worden wie diejes Israel. Wohl war dies Gottes Strafe für 
feines Herzens Härtigfeit, aber zugleich war es jeine Erbarmung gegen 
die Heiden. Die Funken von. dem heiligen Herde zu Serujalem flogen 
mit dem Volke nad) allen vier Enden der Welt. Und damit die Heiden 
auch alle leſen konnten, welchen Troſt Gott für fie geoffenbaret hatte, 
wurde das ganze alte Tejtament ſchon im zweiten Jahrhundert vor Ehrifti 
Geburt in die griechische Sprache überjebt, welche damals die Sprache 
der ganzen gebildeten Welt war. Dieje Ueberfeßung wurde jo befannt, 
daß ſelbſt geborne Israeliten wie Paulus die Stellen des alten Tejta- 
mente3 nach ihr anführen. — So erquidt und tröftet Gott beide Völker 
mit der neuen Berheißung. — Hat aber die Verheißung beiden gegolten, 
fo ſchenkt auch: 
H. 

die Liebe Gottes zur Zeit der Erfüllung beiden das 

eine Heil. 

Unfer Text jagt: „Jeſus Chriſtus ift ein Diener gewejen 
der Befchneidung, um der Wahrheit willen Gottes, zu be- 
ftätigen die Verheißung, den Vätern gejhehen. Die Heiden 
aber loben Gott um der Barmbherzigfeit willen“. Allerdings 
war es auc gegen das Volk Israel eine reine Barmherzigkeit, daß er 
den Vätern die große Verheißung gab. Als er fie aber gegeben hatte, 
da mußte Gott um feiner Wahrheit willen jene Verheißung erfüllen, da 
mußte er die Verheißung durd die Erfüllung bejtätigen. Anders war 
es mit den Heiden, mit ihnen hatte er feinen Bund gemadt. Wo aber 
die Verheißung auch ihrer in Önaden gedachte, da waren Dies nur Zweige 
des guten Delbaums, die fich in den wilden mit hinüberbreiteten. Die 
gläubigen Heiden jollten lieder des rechten SSraeld werden. So Ioben 
die Juden Gott um feiner Treue, die Heiden aber um feiner reinen Barm- 
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berzigfeit willen. Jeſus Chriftus ift, als die Zeit erfüllet war, für beide 
geboren. Der Engel predigt auf dem Felde bei Bethlehem: „Siehe, ich 
verfündige euch große Freude, die allem Volk widerfahren wird“. Bu 
dem allem Volk gehören auch die Heiden. Simeon fingt in feinem 
Schwanenliede: „Herr, nun läſſeſt du deinen Diener in Frieden fahren, 
denn meine Augen haben deinen Heiland gejehen, welchen du bereitet haft 
ein Licht zu erleuchten die Heiden, und zum Preis deines Volkes Is— 

rael“. Bor dem Kinde beugen fi) die Erftlinge aus Israel: Maria, 
Joſeph, die Hirten, Simeon und Hanna. Bor dem Finde fnien die Erjt- 
linge aus der Heidenmwelt, die Weilen aus dem Morgenlande Sn der 
Adventszeit fingt unfere Kirche helle Danfeslieder für die an Israel 
bewiejene Treue: 

Was der alten Väter Schaar 

Höchſter Wunſch und Sehnen war, 

Und was fie geprophegeit, 

Sit erfüllt in Herrlichkeit. 

Zions Hilf’ und Abrams Lohn, 

Jacobs Heil, der Sungfrau Sohn, 

Der wohl zweigeftammte Held 

Hat fich treulich eingejtellt. 


Ebenſo fingt unjere Kirche in der Adventszeit Gott Dankeslieder für 
feine den Heiden bewiejene Barmherzigkeit: 


Kommſt du, fommft du, Licht der Heiden? 
Sa du kommst und ſäumeſt nicht, 

Weil du weißt, was und gebridt. 

D du ſtarker Troft im Leiden: 

Sefu, meines Herzend Thür 

Steht dir offen, fomm zu mir. 

Der Bater jchenfet beiden den Sohn. Allerdings ift dieſer zu— 
nächſt gefandt zu den verlorenen Schafen von dem Haufe Israels. Unter 
ihnen arbeitet er zumeift. Aber er verjagt auch dem cananäifchen Weibe, 
das ihn um Hülfe für die Tochter anjchreit, feine Erbarmung nicht. Hei— 
den und Juden zufammen bringen ihn in den Tod. Bon den Juden 
wird er den Heiden zum Öericht und zur Kreuzigung überantivortet. Er 
vingt, er betet, er bfutet, er ftirbt für beide. Wo er betet: „Vater, ver— 
gieb ihnen, denn fie wiſſen nicht, was fie thun“, da gilt e8 den Heiden 
wie den Juden. — Und nım fiehe, wie wunderbar ſich das Alles bald 
umfehret. Die ungläubigen Juden Haben den Herrn den Heiden zum 
Tode überantwortet. Gie haben das Möglichite gethan, die Heiden zu 
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feiner Verurtheilung und Kreuzigung zu überreden. Sie haben es dahin 
gebracht, daß beide Völfer gemeinfam feine Mörder werden. Und eine 
Heine Zeit fpäter überantworten ihn die Gläubigen aus Israel den Hei- 
den zu ihrem Leben. Sie thun das Möglichite, die Heiden zu bewegen, 
ihn als ihre ©erechtigfeit zu ergreifen. Sie wollen e3 dahin bringen, 
daß beide Völfer aus ihm und in ihm gemeinfam das Leben haben. Sene 
haben ihn al3 den vornehmften der Mifjethäter zu den Thoren von Je— 
rufalem hinausgeführt, diefe tragen ihn als die einzige Gerechtigkeit und 
das einzige Heil der Bölfer in ihrer Predigt hinaus über alle Grenzen 
de3 jüdiichen Landes. Paulus, der Jude, der Phariſäer, wird der Hei- 
den Apoſtel. Juden und Heiden freuen fi in dem einen SHeilande. 
Die eine Liebe, welche fie erlöſet hat, bauet nun: 


UI 
in dem einen Heile die eine Öemeinde. 


Nah und nad) find die aus Israel und aus der Heidenwelt be- 
fehrten Chrijten eine innig verbundene Gemeinde geworden. Der Herr 
führte die Schafe aus dem andern Stalle zu denen aus Israel, und eö 
wurde eine Herde unter einem Hirten. Sie Alle wurden Brüder und 
lieder an dem einen Haupte. In Chriſto gilt weder Jude noch Grieche, 
weder Knecht noch Freier. Sit Semand in Ehrifto, fo ift er eine neue 
Greatur. Zuerſt hat das Friedefind und der Friedekönig Gott und Men— 
ſchen mit einander verſöhnt. Er hat aus beiden Eins gemacht und hat 
abgebrochen den Zaun, der dazwiſchen war, indem Daß er durch fein 
Fleiſch wegnahm die Feindfchaft. Sodann hat er Frieden gemacht unter 
den Völfern. Man foll nicht leben noch verderben auf feinen heiligen 
Berge. Die Wölfe follen bei den Lämmern wohnen und die Vardel bei 
den Böden liegen. Einmüthig fol die Gemeinde loben Gott und den 
Bater unfere8 Herrn Jeſu Chriſti. „Ehre fei Gott in der Höhe und 
Friede auf Erden“ das ift die Heberjchrift, welche die Engel in jener gro- 
Ben Nacht über die Pforten der Kirche Ehrifti gejchrieben haben. 
Weil e3 denn, geliebte Gemeinde, nur einen Mittler giebt zwijchen ung 
und Öott, nämlich den Menfchen Jeſum Chriftum; weil wir denn mit 
der einen Liebe getränfet und mit dem einen Blute erlöfet find, jo laſſet 
und Frieden haben mit einander. Kinder, welche mit einander hadern, 
verleugnen Damit den einen Vater und die eine Mutter und fpotten 
ihrer. Chriſten, welche mit einander hadern, verleugnen damit den 
einen Heiland. Der Prophet Maleachi richtet an das Volk Israel die 
Scharfe Frage: „Haben wir nicht Alle einen Vater? Hat und nicht 

Ahlfeld, Predigten üb. epiftol. Perikopen. 4. Aufl. 2 
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ein Gott gejchaffen? Warum verachten wir denn Einer den Andern 
und entheiligen den Bund, mit unfern Vätern gemacht?“ Und wir find 
erlöft und wiedergeboren aus der einen ewigen Liebe, wir find in Ehrijto 
Gottes Kinder und unter einander Brüder geworden, wir haben einen 
Herrn, einen Glauben, eine Taufe, einen Heilsweg, eine ewige Hoff- 
nung unfere® Beruf. Uns fann der heilige Geift noch ganz anders 
fragen und jtrafen. Wir haben es verdient. Hochmuth und Eigenmille 
zeripalten die Kirche Ehrifti in Rotten; Selbſtſucht und Furcht vor einer 
ernftlichen Hingabe an den Herrn zerreißen die Gemeinde in Parteien. 
O mie falt ift e& in der Kirche des Herrn geworden? Man befommt 
da nicht den Eindrud, daß dies Brüder feien. Die Chriftenheit fieht 
oft aus wie eine große Gejellfchaft, in der man mit allen Künſten des 
falten Verſtandes über gewiſſe fragliche Sätze unter einander disputiert. 
So geht es im Großen, jo in einzelnen Familien. Und doch beiteht das 
Reich Gottes nicht in Wiffen, fondern in Kraft und Frieden. Derer aber, 
in deren Herzen don den Strahlen aus dem aufgethanen Himmel auch 
der lebte blaſſe Schein, und ſomit aud) die legte wahre Bruderliebe er- 
loſchen ift, wollen wir gar nicht gedenken. Für fie wollen wir nur beten, 
daß fie, wenn ihre Nacht völlig, ihr Herz leer und ihre irdilche Hoffnung 
zu Schanden geworden iſt, wieder jchauen und jchreien fernen nad) dem 
Lichte, das alle Menfchen zu erleuchten in die Welt gefommen ift. Wir 
aber, geliebte Chriften, die wir und noc an den Herrn gebunden fühlen 
dur) die Fäden jeiner heiligen Liebe, wa3 wollen wir thun? Denkt 
euch einmal eine Familie, in der es zu einer Zeit nicht richtig fteht, in 
die Erfaltung und Entzweiung eingerifjen ift. Dieſer Familie meldet fich 
nun ein lieber, hochgeehrter Gast, welcher auf einen beitimmten Tag 
fommen uud bei ihnen wohnen will. Es ihm abjchreiben, ihn abweijen 
fönnen fie nicht. Was thun fie? Sie treten doch zujammen, befprechen 
fi) unter einander und bejchliegen: Wir wollen aus Anjtand, aus Rück— 
fiht auf ihn, wenigitens jo lange er hier ift, den Riß zudeden, damit 
wir und dor ihm Feine Blöße geben und ihm den Aufenthalt bei ung 
nicht verbittern. Nun, Liebe Gemeinde, e8 hat fich ein theurer Gaſt bei 
uns angemeldet. „Gottes Sohn will fommen, freut euch, al’ ihr From— 
men“ fingt die Kirche. Die ganze Adventszeit ift geordnet, feine Ankunft 
zu verfündigen und fi) auf diejelbe zu rüſten. Der Tag fteht feit, wo 
er kommt. In der großen Zamilie, zu der er fommen, bei der er Woh- 
nung machen will, ift aber viel Verſtimmung und Erkaltung. Was 
wollen wir tun? — Etwa auc mit dürftigem faltem Anftande einen 
Vertrag machen und für die liebe Chriftzeit Kälte, Zerriffenheit und 
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Bitterfeit niederdrüden und zudeden? — Das Hilft zu gar Nichts. Der 
it mit Faltem Anftande nicht abgefunden, der Herzen und Nieren prüft; 
und noch weniger der, welcher aus unverdienter Liebe und armen Sün— 
dern ji) und jein ganzes warmes Herz gejchenft Hat. Darum rufet an 
den Gott der Geduld und des Troftes, daß er euch einerlei Sinn unter 
einander gebe nach Jeſu Chrifto. Lobet einmüthiglich mit einem Munde 
Gott und den Vater unſeres Herrn Jeſu Chrifto. Und dann nehmet 
euch unter einander auf, gleihwie Chriſtus ung hat aufgenommen. Traget 
die Sinde und Schwachheit des Andern, gleichivie der Herr die unjere 
getragen hat und noch trägt. Neichet dem Entfremdeten die Hand, damit 
Herz und Herz vereint zu dem einen Heiland gehen. Wem der Friede 
auf Erden fehlt, dem fehlt auch: der Friede im Himmel. Wer jeinen 
Bruder nicht liebet, den er fiehet, wie kann er Gott lieben, den er nicht 
ſiehet? Thut aber allen Ernſt zu jolchem Frieden, auf daß, wie der Gaſt 
gern in das Haus tritt, da Friedenskinder wohnen, der Herr auch gern 
eintrete in fein Haus, in unfer Haus, in feine Kirche. Friedefürft, gieb 
und deinen Zrieden und wohne unter und. Amen. 


III. 


Die Geiſtlichen ſind Haushalter über Gottes 
Geheimniſſe. 


(III. Advent.) 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft de3 Heiligen Geiftes ſei mit 
euch Allen. Amen. 

1. Brief St. Pauli an die Corinther, Cap. 4, v. 1—5:; 

Dafür halte uns Jedermann, nämlich für Chrifti Diener, und Haushalter 
über Gottes Geheimniffe. Nun fuht man nit Mehr an den Haushaltern, 
denn daß fie treu erfunden werden. Mir aber ift e8 ein Geringes, daß ich von 
euch gerichtet werde, oder von einem menfchlichen Tage; auch richte ich mich 
feloft nicht. Ich bin mir wohl Nichts bewußt, aber darinnen bin ich nicht 
gerechtfertigt; der Herr ift e8 aber, der mich richtet. Darum richtet nicht dor 
der Zeit, bis der Herr fomme, welcher auch wird an's Licht bringen, was im 
Finftern verborgen ift, und den Nath der Herzen offenbaren; alsdann mwird 
einem jeglichen von Gott Lob twiderfahren. 

Sn Ehrifto Jeſu geliebte Gemeinde. ES fingt unjere Kirche: 

Deiner Zukunft, Herr Jeſu Chrift, 
Warten wir alle Stunden. 

Sa, alle Stunden! Aber doch giebt e3 wieder Zeiten, wo unjere 
Gedanken bejonders auf die Ankunft des Herrn hingewieſen find. Solche 
Zeit find die lieben Adventstage. Nun giebt es aber bekanntlich eine 
vierfache Ankunft de3 Herren, und darnach Hat die Kirche auch die vier 
Adventsfonntage und Adventswochen geordnet. Der Herr ift zuerft in 
der Weiffagung zu den alten Vätern gekommen. Sodann ift er, da die 
Beit erfüllet war, in's Fleiſch gekommen. Zum Dritten kommt er noch 
fort und fort durch Wort und Sakrament in die Herzen der Gläubigen. 
Und diertens wird er einjt wiederfommen, zu richten die Lebendigen und 
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die Todten. Den dritten Adventsfonntag begehen wir heute, und bei der 
dritten Art der Zukunft ChHrifti ftehen wir heute nach unferem Texte. Und 
gerade diefe Zukunft de3 Herrn durch Wort und Saframent zu uns it 
für unjer Heil von der höchſten Wichtigkeit. Wir haben nicht gelebt, als 
Gott der Herr ſelbſt oder feine Propheten den Vätern den Heiland in der 
Ferne zeigten, und auch nicht, da der Engel bei Bethlehem den Hirten 
verkündigte: „Euch ift heute der Heiland geboren!" Dur Wort und 
Saframent ift er zu und gekommen. Umfonft iſt es auch für uns, daß 
ihn die Propheten durch die Weiffagung den Vätern in das hoffende 
Herz, und daß ihn der Vater am erjten Chrütfeite in Mariend Schooß 
und in die Krippe gelegt hat, wenn nicht durch die heiligen Gnadenmittel 
unfer eigen Herz im Glauben feine Wiege wird. Ja die letzte Zukunft 
ded Herrn wird und nur zum Öericht, wenn die dritte nicht vorangegangen 
ift, wenn wir in der dritten Chrifto nicht in ung ſelbſt eine Stätte gewährt 
haben. — Wer find nun die Boten diefer dritten Zukunft? Wem it 
das Amt übertragen, allen Bölfern aller Zungen die Berfühnung in Ehrifto 
anzupreiien? Die Boten der erſten Zukunft des Herrn waren die Pro— 
pheten, feine Ankunft im Fleiſch verkündigten die Engel Gottes, feine 
legte Ankunft werden zwei außerwählte Zeugen und außerdem große Schred- 
niffe am Himmel und auf Erden verfündigen. Seine dritte Zukunft aber, 
die zu und dur) Wort und Saframent, verfündigen die berufenen Diener 
Sefu Ehrijti, dazu hat der Herr das geiftliche Amt eingejeßt. Dafjelbe Hat 
und behält bis an den jüngjten Tag die höchite Bedeutung für das Reich 
Gottes. Und wenn wir bedenken, daß der Herr die Träger dieſes Amtes 
zu Haushaltern über feine Geheimniſſe gejeßt hat; wenn wir ferner bedenken, 
daß durch dieſes Amt einst die erften Onadenftrahlen zu unfern Vätern 
gefommen und ſeitdem jo viele Seelen durch dafjelbe zum Leben erweckt 
und zu einem gottjeligen Leben und jeligem Sterben gerüftet find: dann 
wundern wir und nicht, warum die Kirche in ihren alten Epifteln dem 
Amte einen Pla in der Adventszeit eingeräumt hat. — Wir mollen 
und daher nach unferm Texte heute an dem Worte erbauen: 


Die Geiſtlichen find Haushalter über Gottes Geheimniffe. 
1) Das ihnen anvertraute Gut find die Geheimniffe 
Gottes; 
2) Mit Treue haben fie diefelben zu verwalten; 
3) Das Gericht über diefe Verwaltung hält Gott felbft. 
D Herr Sefu, du bift treu in allem deinem Thun, wir alle aber 
find untreue Knechte. Ein föftlih Amt Haft du mir und allen meinen 


22 


Brüdern vertrauet. Es ift jo groß, jo reich, fo jelig und fo unverdient, 
daß wir in demfelben allezeit fröhlich und mit getroftem Muth dein Werk 
treiben jollten. Aber wir haben e3 oft nicht gethan mit Freuden, fondern 
mit Seufzen. Und wo wir es mit Freuden gethan haben, ilt es oft nicht 
die Freude in dir und deiner Wahrheit, nicht die Freude am Heil der 
Seelen, fondern die Freude des eitlen Fleiſches geweſen. Dazu haben mir 
Biel verfäumt und verfehlt. Wir haben aus Menſchenfurcht und Trägheit 
geſchwiegen, wo wir hätten reden follen; wir haben aus Menjchen- 
gefälligfeit geredet, wo wir hätten fchweigen jollen. Wir Haben nicht 
deine, ſondern unjere Ehre geſucht. D Lieber Herr und Heiland, vergieb 
mir und uns Allen jolche Untreue. Drücke fie und aber auch recht tief 
in das Gewiſſen, damit wir und vor dir fürchten und ſchämen Lernen. 
Du haft dich zu uns befannt bis in den Tod, und wir wollten ung nicht 
zu dir befennen? Die dich aber verleugnen vor den Menjchen, die willit 
du auch verleugnen vor den Engeln Gottes und dor deinem himmlischen 
Vater. Wer aber da verleugnet ijt, deß Name wird nie wieder in 
Gnaden und Ehren genannt. D Herr, heile und erneuere und aus deiner 
Gnade und Fülle Treuer Heiland, mache ung zu treuen Haushaltern, 
damit wir uns auch an jenem großen ©erichtötage deiner Treue getröjten 
und auch für uns fingen können: 


Wohl dir, du Kind der Treue, 

Du haft und trägft davon 

Mit Ruhm- und Danfgejchreie 

Die Siegs- und Ehrenfron’. 

Gott giebt dir ſelbſt die Palmen 

In deine rechte Hand, 

Und du fingft Freudenpfalmen 

Dem, der dein Leid gewandt. 
Amen. 


% 
Das ihnen anvertraute Gut find die Geheimniffe Gottes. 


Sn dem Heren geliebte Gemeinde. Die Einfeßung des Amtes war 
eine gar nöthige Sache. Wenn die theure Heilbotichaft ſich blos in der 
Familie fortpflanzen und von Eltern auf Kinder vererbt werden follte, jo 
möchte fie bald verfümmern und ganz verloren gehen. Es muß Jemand 
da fein, der fie in der ganzen Gemeinde und in den Familien lebendig 
erhält und immer wieder anfacht. Wenn fie blos in der Yamilie fort- 
gepflanzt werden follte, würde jich überall Irrthum und Irrlehre ein- 
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jchleichen und die ganze Kirche in eine Unzahl Heiner Secten und Rotten 
zerbrödeln. Außerdem wollen wir aber auch das Wort, die Gnade, die 
Gottesfindfchaft und die Vergebung der Sünden verfündigt haben von 
Einem, der wirklich Auftrag und Necht dazu hat. Er muß ein Haushalter 
Öottes fein. Nur Gottes Haushalter kann die Schäße Gottes mit Necht 
austheilen. Nun hat Gott allerdings vielerlei Haushalter. Ihr Eltern 
jeid auch Gottes Haushalter. Ihr follt euren Kindern und dem Öefinde 
auch das Brot des Lebens austheilen. Ihr Lehrer jeid auch Haushalter. 
Ihr follt es nehmen aus der Schabfammer Gottes und den jungen Seelen 
mitgeben auf den Pilgerweg. Ihr Alle feid das auserwählte Gefchlecht, 
das königliche Prieſterthum, das heilige Wolf, daS Volk des Eigenthums, 
daß ihr verfündigen jollt die Tugenden deß, der euch berufen hat bon der 
dinfterniß zu feinem wunderbaren Lichte. Und gerade dazu, daß alle reich 
und lebendig und willig bleiben zu jolchem Austheilen und Verkündigen, 
hat er das geijtliche Amt eingefeßt. Er fpricht nach der Auferjtehung zu 
den Apojteln: „Gleichwie mich der Vater gefandt hat, fo fende ich euch. 
Nehmet hin den heiligen Geift. Welchen ihr die Sünden erlafjet, denen 
find ſie erlaffen; und welchen ihr ſie behaltet, denen find fte behalten“. 
Und wiederum: „Gehet Hin in alle Welt und lehret alle Völker, und 
taufet fie im Namen des Vaters, und des Sohnes, und des heiligen 
Geiſtes, und Iehret ſie halten Alles, was ich euch befohlen habe“. Wie 
groß und gewiß er aber ihr Amt achtet, daS ſeht ihr aus den Worten: 
„Wer euch höret, der höret mich; wer euch verachtet, der verachtet mid); 
wer aber mich verachtet, der verachtet den, der mich gejandt hat“. Das 
it fein Auftrag. So hat er den Apoſteln Vollmacht gegeben; jo haben 
fie die Apoftel den Bischöfen und Xeltejten in den Gemeinden gegeben; 
jo giebt fie der Herr Ullen, welche in rechter Weife zum Amt berufen werden. 
— Welches find denn aber die diefen Haushaltern anvertrauten Güter? 
Theure Gemeinde, ed hat mancherlei Haushalter gegeben, und viele der— 
jelben haben große Schäße zu verwahren gehabt. Abrahams Hausdogt 
Eliefer war gejeßt über alle feine Güter. Joſeph war gejeßt über Potiphars 
ganze Haus, und fein Herr Fünmerte ſich um Nichts, denn daß er aß 
und trank. Der Kämmerer von Mohrenland, den Philippus taufte, war 
gejeßt über alle Schaßfammern feiner Königin Gandace Ihm mag Biel 
anvertraut gemwejen fein; Gold und Edelſteine und SMleinodien mögen 
genug in jenen Kammern gelegen haben. Aber jedem Geiftlichen ift Mehr 
anvertraut. In der Mitte feiner Schabfammer liegt der große himmlische 
Edelſtein, Jeſus Chriſtus und die Verföhnung, jo durch ihn geſchehen ift. 
Wir haben das Amt, das die Verſöhnung predigt. Gott war in Chrifto 


24 


und verfühnete die Welt mit ihm jelber, und hat unter und aufgerichtet 
das Wort der Verfühnung. So find wir num Botjchafter an Chrifti 
Statt, und Gott vermahnet durch und. So bitten wir nun an Chrifti 
Statt: „Lafjet euch verfühnen mit Gott!“ Denn er hat den, der bon 
feiner Sünde wußte, für und zur Sünde gemacht, auf daß wir in ihm 
würden die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. O was iſt es für ein anver- 
trauter Schab und für eine verliehene Macht, einem Kindlein in der heiligen 
Taufe das Siegel der Gottesfindichaft aufdrüden zu dürfen und feinen 
Eltern und Pathen in Wahrheit jagen zu fünnen: „Einen natürlichen 
Menjchen brachtet ihr in die Kirche, ein Kind Gottes tragt ihr nad 
Haufe!” Was ift es für eine Macht, einem armen betrübten Sünder in 
der Abjolution zufichern und im heiligen Abendmahl verfiegeln zu können: 
„Dir find alle deine Sünden vergeben, dein Gott hat fie Hinter dich 
geworfen, fie jollen nie al3 Kläger vor dir jtehen, es foll ihrer nie mehr 
gedacht werden!” Liebe Gemeinde, es iſt ein reiches ſeliges Amt, ein 
Brautpaar im Namen ded dreieinigen Gottes mit einander zu bertrauen 
und zu fegnen, die Hand des himmlischen Vater auf ihre Häupter zu 
legen, und den Bund menschlicher Liebe in einen himmlischen zu verffären. 
Aber noch reicher und feliger ift die Vollmacht, aus welcher wir einen 
Sterbenden jegnen und ihm jagen fünnen: „Sn dem letzten Kampf 
und Strauß halte aus. Wenn fich deine Augen hier jchließen, gehen fie 
drüben auf. Nach diejer lebten Stunde des Kampfes kommſt du zu ihm, 
bei dem Freude die Fülle und liebliches Wejen zu feiner Rechten ift immer 
und ewiglich“. Es ift wahr: Wer ein Bilhofsamt begehret, begehret 
ein föftlih Amt. Das Verfündigen der Wahrheit Gottes in feinem Haufe 
ift Eöftlich, aber noch föftlicher das Spenden der Abfolution und der heiligen 
Saframente und da3 Beſchicken der Seele zu ihrer lebten Wanderung. 
Es ſaß einmal ein treues Weib am Bette des todtfranfen Mannes, da 
trat der Geiſtliche in's Krankenzimmer und fragte, was der Mann mache. 
Die Frau antwortete: „Er will fort, und ich helfe ihm einpaden“. Und 
dabei betete fie ihm mit Findlihem Glauben vor: „Tod, wo ift dein 
Stachel? Hölle, wo ijt dein Sieg? Gott fei Dank, der und den Sieg 
gegeben hat durch unfern Herrn Jeſum Chriftum‘“, und dergleichen Mehr. 
Sa Gott jei Dank, daß wir ſolche Schäbe zum Einpaden haben. Und 
gerade recht zu ſolchem Einpaden ift das Amt eingefeßt. Die Schäße find 
übrigens jo köſtlich und fo echt, daß fie auch ein ſchlechter Haushalter nicht 
verderben Fann. Auch ein ungläubiger Geiftlicher, und wenn er ein Spötter 
wäre, fann dem Worte und dem heiligen Saframente Gehalt und Kraft 
nicht nehmen. Geheimniſſe nennt aber der Apojtel die großen Gnaden 
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und Wahrheiten des Evangeliums, weil fie und Gott geoffenbaret hat, 
weil fie der natürliche Menſch nie aus fich felbft gefunden hätte, und aud), 
wenn er fie hört, Nichts davon verjteht. Vielen bleiben fie ein Geheimniß 
bi8 an ihr Ende. — Daß fie es aber nicht bleiben, dafür fünnen die 
Diener am Wort Biel thun. 


N. 
Mit Treue haben fie daS anvertraute Gut zu verwalten. 


Man juchet nicht Mehr an einem Haushalter, denn daß er treu 
erfunden werde. Da beginnen wir zuerſt mit der Treue gegen den Herrn. 
Er hat uns die Güter anvertraut, feine Güter find es, nad) feinem Willen 
follen fie verwandt werden. Du ſollſt an das heilige Amt ftet3 gehen 
mit großer Freude und doch mit Zittern. Mit großer Freude, meil es 
die höchſte Gnade ift, daß Dir Gott fo köſtliche Güter zu verwalten ge 
geben hat; aber auch mit Zittern uud Bagen, weil man ſich am heiligiten 
Gute am Schwerjten verfündigen kann. Du follft iiberall mit Gebet oder 
doch wenigſtens mit einem ftillen Seufzer beginnen und fchließen. Wer 
predigen oder lehren oder taufen oder trauen oder das heilige Abendmahl 
reichen will ohne Gebet, der gleicht einem Manne, welcher dürres Land 
pflügt und befäet, und mit feinem Gedanken an den Regen denkt. — 
Sodann fol ein Haushalter des Herrn die theuern Gnadenmittel nicht 
ungebraucht liegen laffen. Das Wort ift dazu da, daß es gepredigt werde. 
Wir follen es predigen zur Zeit und zur Unzeit. Die Saframente find 
dazu da, daß fie gejpendet werden. Wir follen fie |penden, wo irgend 
hungrige Seelen find, ob in der Kirche oder am Krankenbette. Das ijt 
ein jchlechter Haushalter, dem fein Herr befohlen hat, in der theuren Zeit 
die Armen zu verſorgen, und der das Korn auf dem Boden liegen und 
von den Würmern frefien läßt. — Das Wort joll ganz gepredigt wer- 
den, wie e3 geoffenbart ift, und die Saframente jollen nach der Einjebung 
ded Herren verwaltet werden. Wir follen uns weder aus Menfchenfurcht, 
noch aus Menjchengefälligfeit bewegen Iafjen, Etwas daran zu verſchweigen, 
noch Etwas Hinzu zu thun. Wir dienen nicht dem eigenen oder fremdem 
Fleiſch, ſondern dem Herrn. — Gottes Wort foll auch rein gehalten 
werden. Das ift ein fchlechter Haußhalter, welcher fein eigenes Gut mit 
dem Gute feines Herrn vermengt. So follft du auch deine eigene oder 
anderer Menfchen Weisheit nicht unter da3 Wort mengen. Sie fann 
nur ſchaden und den Eindrud der göttlichen Wahrheit Schwächen. Irr— 
lehre und Menſchengeſchwätz laß ferne von dir fein. — Dur follft bei der 
Verwaltung der himmlischen Güter — denn hier ijt es erlaubt, bei ich 


26 


jelbjt anzufangen — zuerſt an deine eigene Seele denken. Du jollit das 
Wort brauchen zu deiner eigenen Befehrung und zu deiner eigenen Selig— 
feit. Wer Andern predigt und jelbjt verwerflich gefunden wird, der gleicht 
den Heiden, welche in den Tagen Noahs mitzimmerten an der Arche, aber 
jelbft nicht Hineinfamen; der gleicht den jteinernen oder hölzernen Weg- 
weiſern, die Andern zeigen, wo fie hinziehen follen, aber fich ſelbſt nicht 
von der Stelle rühren. Die Gemeinde hat von dieſer Selbitjucht feinen 
Schaden; denn ein Geiftlicher oder Lehrer, welcher in fich ſelbſt die freund- 
lihe Gnade jchmedet, wird auch gegen fie deſto brünftiger und dringlicher 
jein. Am Beſten kann von einem jchönen gejegneten Lande reden, wer 
jelbft da gemwejen ift. Die eigene Erfahrung giebt wunderbare Straft. „Sch 
glaube, darum rede ich“, ift die bejte Anmweifung in der Beredtjamfeit. Auf 
der erjten großen chrijtlichen Kirchenverfammlung in Nicaea im Jahre 325 
trat ein heidniſcher Philoſoph oder Weltweifer auf und beftritt die theuer- 
jten Örundlehren des Evangelium mit großer Kunft und Gewandtheit. 
Die gelehrtejten und gewandteſten Biſchöfe vermochten gegen ihn Nichts 
auszurichten. Da jtand ein alter Biſchof von Cypern auf, der im der 
ganzen Verſammlung al3 ein jchlichter und einfältiger Mann bekannt 
war. Sonſt hatte er einen guten Namen, und namentlid) hatte er nicht 
lange zuvor in einer Verfolgung unter vielen Martern feinen Herrn mit 
findlicher Treue bekannt. Seine Freunde, welche fürchteten, er möchte dem 
Hugen Widerjacher gegenüber der evangeliichen Wahrheit und fih nur 
Blößen geben, wollten ihn von dem Kampfe abhalten. Aber der liebe 
Alte war nicht zu halten. Er trat vor und jagte dem Heiden furz und 
Ihliht die Hauptpunkte evangeliiher Lehre in's Angeſicht, und zwar fo 
lebendig und beweglich, daß jede Wort benekt war mit dem Thau der 
eigenften Herzenserfahrung. Als er fertig war, fragte er den Heiden: 
„Glaubeſt du das?" „Sa, ich glaube“, antwortete diefer. Die ganze 
Berfammlung ftaunte, und ein Mann aus derjelben fragte den Ueberwun- 
denen: „Wie fommt es doch, daß du den Angriffen jener gelehrten 
Biſchöfe Widerftand Teifteteft und nun durch die einfältige Darlegung des 
ſchlichten Mannes überwunden wirft?" Er antwortete: „Die gelehrten 
Biihöfe hatten Worte, und diejen Eonnte ich Worte entgegenjeßen; aber 
aus dem Munde des alten Mannes ging nur Kraft, der ich nicht zu 
widerjtehen vermochte.“ — Solche Treue, wie die in dieſem Alten, ver— 
kündigt das Wort dor Freund und Feind. Sie wird nicht müde, ſondern 
beginnt immer wieder von Neuem. Wer an einem Tage fein offen Ohr 
hat, hat e& vielleicht am andern. Wer im Glücke nicht hört, Hört viel- 
leicht in der Trübjal. Und fo tritt das geiltliche Amt Hin vor Arme 
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und Reiche, vor Kranke und Geſunde, vor Kleine und Große. So fteht 
e3 auch mit am Grabe, wo ein zweiter Mund, nämlich das offene Grab 
felbft, den feinen noch unterftüßt. Wo aber der Herr feinen Segen giebt, 
wo ſich Schaaren um den Haushalter jammeln und Todte unter dem 
Worte auferjtehen, da joll fich der Geiftliche ganz beſonders hüten, daß 
er fein Dieb an feinem Heren werde. Er joll die Ehre nicht für fich 
nehmen, fie gehört dem Herrn; er foll die Öemeinde nicht an feine Per- 
jon fetten, fondern an den Herrn. Wer aus den Kirchen Kelche und 
Kannen und Leuchter jtiehlt, ift ein Kirchenräuber; wer die Ehre, fo dem 
Herrn gebührt, für fih nimmt, ift noch ein ärgerer Kirchenräuber. Wir 
find es nicht, die es ausrichten, fondern das Wort; und die Kraft im 
Worte ift aus dem Herrn. Wir find Lichter, die aus ihm brennen. Wir 
müfjen abnehmen, er muß zunehmen. Petrus hat in feinem erjten Briefe 
gar Schöne Unterweifungen für die Hirten der Seelen niedergejchrieben: 
„Weidet die Herde Chrifti, jo euch befohlen ift, und jehet wohl zu, nicht 
geziwungen, fondern williglich; nicht um jchändlichen Gewinns willen, ſon— 
dern bon Herzensgrunde; nicht als die über dad Volk herrjchen, jondern 
werdet Vorbilder der Herde’. Wir haben Nicht? zu fuchen als der 
Seelen Heil und Gottes Ehre. Und: 
URL 

das Gericht über diefe Verwaltung hält Gott jelbit. 

Niemand wird mehr don Menfchen gerichtet, als der Geiftliche. 
Dft geht dies Gericht ſchon in der Kirche Durch die Seelen. Es find 
Ungläubige mit hineingefommen, fie hören von der Gerechtigkeit aus dem 
Verdienſte Jeſu ChHrifti, von der Auferjtehung der Todten, don dem 
jüngften Gericht und andern großen evangelifchen Wahrheiten. Da heißt 
es in vielen Seelen: „Wie fann mir der Thor zumuthen, das zu glau- 
ben?” Ach wie viele Urtheile werden an einem Sonntage über, einen 
Zeugen Ehrifti gefällt! Dem Einen ift er zu ſtreng, dem Andern zu 
mild. Er hat in das träge Fleisch gefchnitten, er hat an der alten Hütte 
der eigenen ©erechtigfeit gerüttelt und Feuer in ihr altes Strohdad) 
geworfen. Da ift der Inſaſſe denn außer ji. Er Hat dem Sünder 
feine Sünden mit wahrem Namen genannt, oder er hat am Grabe feine 
Trauer ausgefprochen über den gottlofen Wandel eine Berjchiedenen. 
Da ericheinen denn fchnell in den Tageblättern Aufjäße, welche davon 
handeln, daß das Chriſtenthum die Neligion der Liebe ſei. Theure 
Gemeinde, der Liebe gewiß nicht, die den Sünder ungewarnt und uns 
geftraft in feinem Greuel hinlaufen läßt! Der Liebe gewiß nicht, die Feine 
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Trauer hat über einen mitten in feinen Sünden vor Gottes Gericht 
gerufenen Bruder! Geit wann ift denn das Liebe geworden? — Seit 
man von der Liebe Ehrifti Nicht3 mehr weiß. — Solche Urtheile berüh- 
ren uns nit. — Mehr Gefahr Liegt in unfern eigenen. Paulus jagt: 
„Auch richte ich mich felbft nicht. Ich bin mir wohl Nichts bemußt, 
aber darin bin ich nicht gerechtfertigt.” Wer von uns fann aber dies: 
„Ich bin mir Nichts bewußt“, dem großen Apoftel nachfagen? Es 
ftünde doppelt ſchlimm um uns, wenn wir uns Nicht3 bewußt wären. 
Wir Haben Alle Viel verfäumt, wir haben und um viele Seelen gar 
nicht und um andere nicht genug gekümmert. Wir Haben über ihre 
Sündenwege nicht ernftlich getrauert, mir find unfern geiftlichen Kindern 
nicht mit väterlicher Liebe nachgegangen. Gepflanzt haben wir durch die 
Taufe und den Confirmandenunterricht in Vielen, aber über Wenige im 
Wetter eine Dede gebreitet und Wenige in der Hibe begofjen. Dft haben 
wir gejtraft und nicht wieder erquict; wir haben oft freundlich und matt 
geredet, wo wir hätten mit aller Kraft ftrafen follen. Wir haben oft 
mit unferem eigenen Wandel der Predigt den Nachdrudf genommen, dem 
Schwerte die Schneide abgebrochen. In jungen Sahren hat mancher 
Geiftlihe zu Sich und feiner Wirkfamfeit ein gar fröhliches Herz. Er 
zählt die Geelen, die er Durch das Wort des Herrn wachgerufen hat, er 
zählt die Blumen in feinem Garten. Er zählt die Glieder der Ge— 
meinde, welche im Glauben feft geworden waren zu einen feligen 
Heimgange, aljo die reifen Früchte, welche dem himmlischen Gärtner aus 
feinem Garten in die Hand fielen. Und er freuet ſich. Es iſt auch ein 
Recht zur Freude da. Sch habe mich in meinem Leben auch an mancher 
Seele freuen dürfen. Im Alter Tehrt es aber der heilige Geift in uns 
flug um. Wir fehen nicht die, welche lebendig wurden, fondern die 
welche todt blieben. Ach wie Viele bleiben todt von einer Gemeinde, 
wenn» ſie auch nur taujend Seelen zählt! Und da fann der Geiftliche 
bei feinem jagen: „Sch habe Alles an ihm gethan, ich habe gar feine 
Schuld an feinem Tode!" Wenn jo die Gemeinden, bei denen er gejtan- 
den hat und noch jteht, an ihm vorübergehen; wenn das Heer der Todten, 
größer als das der Lebendigen, an ihm worbeizieht! wo will er dann 
hin? — Zu den Füßen feines Herrn. Er jchreit ihn an: „Herr, geh 
mit mir nicht in's Gericht, fordere diefe Seelen nicht von mir. Sch Habe 
fie nicht verderbet aus Muthwillen, ich habe fie verfäumt aus Schwachheit. 
Erbarme dich meiner!” Er Sieht in folchem Augenblid, wie furchtbar 
wahr jener Alte redet, der da fpricht: „Daß ein Geijtlicher ſelig ftirbt 
fann ich mir wohl denfen; daß er aber fröhlich ftirbt, kann ich mir nicht 
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denken“. — Nun Herr, wir wollen ja zufrieden jein, wenn wir nur 
felig fterben. Selig aber werden wir nur, weil nicht die Welt uns 
richtet, weil auch nicht unſer verzagtes Gewiſſen das letzte Wort redet, 
fondern weil unjer Urtheil aus deinem Munde und aus dem Herzen 
fommt, das ſich für uns zu Tode geblutet hat. — Herr Jeſus Ehriftus, 
mache deine armen Haushalter treu, und über die Untreue, von welcher 
alle unfere Treue noch beflect wird, halte an jenem Tage ein gnädiges 
Geriht. Amen. 


W. 


Die Seligkeit des Chriften, der den Heren 
aufgenommen hat. 


(IV. Advent.) 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrijti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinjchaft des heiligen Geiftes ſei mit 
euch Allen. Amen. 


Brief St. Pauli an die Philipper, Cap. 4, v. 4—7: 

Freuet euch in dem Herren allewege, und abermal fage ich: Freuet euch. 
Eure Lindigfeit Tafjet fund fein allen Menfchen. Der Herr ift nahe. Sorget 
Nichts; fondern in allen Dingen laffet eure Bitte im Gebet und Flehen mit 
Dankfagung vor Gott fund werden. Und der Friede Gottes, welcher höher 

ift, denn alle Vernunft, beivahre eure Herzen und Sinne in Chrifto Jeſu. 
In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Das ift eine Epiftel, die mie 
lauter Evangelium klingt. Der Geift der Gnade hat dem bejchwerten 
Herzen alle Lajt abgenommen und es aus der Wüſte in den arten 
Eden getragen. Es ijt jo felig und leicht geworden, wie wenn e3 die 
Erde faum noch mit den Füßen berührtee Wir möchten nicht viel ähn- 
liche Freudenſtellen in der heiligen Schrift finden. Und diefe hat die 
Kirche feit alter Zeit auf den vierten Advent, auf den lebten Sonntag 
bor dem Chriftfefte geordnet. Warum aber gerade auf diefen Tag? 
Warum joll diefer Jubelton durch die letzte Rüſtwoche vor dem Seite 
hindurchklingen? Theure Gemeinde, es giebt viel irdiſche Chriftfreude; 
fie verdunfelt die himmlische oft wie die buntbemalten Wolfen die Sonne. 
Viele Leute fommen dor lauter heiligem Chriſt nie zum Chriftfinde, oder 
das Chriſtkind kann vor allerlei anderm heiligen Chrift nicht zu ihnen 
fommen. Die irdischen Chriftgejchenfe haben in vielen Seelen gar feine 
Verbindung mehr mit dem Herrn. Ich fragte vor Kurzem eine Magd, 
warum denn die Herrichaften gerade am Chriftfefte ihre Dienftleute be- 
ſchenkten. Antwort: „Sie wollen ihnen eine Freude machen, weil fie fich 
num wieder ein ganzes Jahr für die Herrfchaft geplagt haben.” Bei ihr 
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waren die Chriſtgeſchenke von Chriſto völlig abgelöft. — Da will denn 
die Kirche das Möglichſte thun, um das große himmlische Gnadengefchent 
wieder in jein Necht und jeine Ehre einzufeßen. So hell ſoll es Leuchten, 
daß es auch die reichiten und erwünſchteſten Erdengaben nicht verdunfeln 
fünnen. So mächtig jol es in die Augen ftrahlen, daß ſich auch die 
blödeſten für dafjelbe aufthun müfjen. Zu feinem Chrifttifche, zu fei- 
nem Chriftbaume, zu dem Reife aus der Wurzel Seffe mit feinen Früchten, 
zu dem Lichte der Welt will uns Gott damit loden. Wir wollen unfere 
Augen aufheben, darum daß ich unfere Erlöfung nahet. — Ihr wißt, 
in dem Herrn geliebte Gemeinde, daß an dem Vorabende vor. einer 
Hochzeit dem jungen Paare nach alter guter deutſcher Sitte Allerlei 
gejchenft wird. Diefe Geſchenke gehen ja in der That oft in's Große. 
Da liegen und ftehen auf dem Tiſche wohl Geräthe und Schmudjachen 
bon Gold und Silber, jchöne Bilder, Vafen und andere Dinge, welche 
für den neuen Hausftand willfommen find und der Braut viel Freude 
machen. Könnt ihr euch aber wohl denken, daß e3 jemald eine Braut 
gegeben Habe, welche über diejen Gejchenfen den Bräutigam vergefjen 
hätte oder welcher er darüber gleichgültig geworden wäre? Ihr antivortet: 
„Das wäre zu thöricht, daS wäre unerhört!" Und doch handeln viele 
Chriſten noch thörichter. ES kommt der Bräutigam unjerer Geelen. 
Am Chriſtfeſte vertrauet Gott feinen ewigen eingeborenen Sohn mit der 
armen Braut, der armen Menjchheit, auch mit deiner armen Seele. Der 
König macht feinem Sohne Hochzeit mit der ärmften Braut. Dieje Braut 
follte über die wunderbare Gnade in Dank- und Freudenthränen zer 
fließen. Nun bringen wir und, um uns an diefe große gnädige Fünig- 
liche Hochzeit zu erinnern, am Abend vor derjelben unter einander Ge— 
Ichenfe. Und über diefen armen Hochzeitgeichenfen vergefjen Taufende von 
Seelen den Bräutigam. Da it e8 denn wohl recht an der Zeit, daß 
wir heute nach unjerem theuren Texte die Herrlichkeit des himmlischen 
Ehriftgefchenfes hervorheben und anpreifen. Wir thun es, indem wir 
und recht vergegenmwärtigen: 


Die Seligfeit des Ehrijten, der den Herrn aufgenommen Hat. 
Gottes Fried’ ift feines Herzens Kern, 
Sreud’ im Herrn Scheint drinn als heller Stern, 
Seinem Bruder dient und hilft er gern, 
Betend wirft er jeine Sorge auf den Herrn. 


Ach, Lieber Vater im Himmel, du Haft deinem lieben Sohne, al er 
in’3 Fleiſch kam, die Stätte bereitet, Du haft die Maria ausgerüftet, 
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ihm eine rechte, liebe Mutter zu werden. Sie freuete ſich nicht allein 
ihres Kindes, jondern in dem Kinde Gottes, ihres Heilandes. Du haft 
den Sofeph ausgerüftet, ein treuer Hüter und Pfleger des Kindes zu werden. 
Du haft die Hirten erwedt, die Botjchaft von ihrem eigenen Erzhirten 
gläubig aufzunehmen. O Herr, erwede und rüfte auch und zu jolcher 
Aufnahme Räume aus unferen Herzen Alles weg, was dem Rinde den 
Weg verbauen will. Gieb unjern Augen die rechte Richtung auf ihn allein. 
Auf ihn Haben die Propheten von ferne gefchaut, ihn Haben Könige und 
Propheten Sahrhunderte vor feiner Geburt zu jehen gewünscht. O erbarme 
dich unjer, daß wir, nun er gefommen ift, unfere Augen nicht verjchließen. 
Laß und in ihm fehen das theuerfte Gefchenf deiner Gnade und unfer 
höchſtes Gut. Entzünde in und Allen die felige Freude der Erlöften, daß 
wir am Chriftfefte recht von Herzensgrund mitjingen: 
Sröhfich foll mein Herze fpringen 

Diefer Zeit — da vor Freud 

Alle Engel fingen. 

Hört, hört, wie mit vollen Choren 

Alle Luft — laute ruft: 

„Chriſtus ift geboren!“ 

Heute geht aus feiner Kammer 

Gottes Held — der die Welt 

Reißt aus allem Sammer. 

Gott wird Mensch, dir, Menſch, zu Gute, 

Gottes Kind — das verbind’t 

Sich mit unferm Blute! 

Sa, lieber Vater, laß unfere Freude volllommen werden in deinem 

vollfommenen Chriſtgeſchenke. Amen. 


J. 
Gottes Fried’ iſt ſeines Herzens Kern. 

Der Kern im Herzen des Menſchen, der Chriſtum aufgenommen 
hat! „Der Friede Gottes, welcher höher iſt denn alle Ver— 
nunft, bewahre eure Herzen und Sinne in Chriſto Jeſu“, 
ſagt unſer Text. Ihr habt das Wort oft am Schluß der Predigt gehört, 
und der Inhalt gar mancher Predigt hat durch daſſelbe in euren Herzen 
verſiegelt werden ſollen. — Was iſt, geliebte Gemeinde, euer köſtlichſter 
Schatz? Was iſt der Diamant im Ringe eures Lebens? Der Friede 
Gottes, der Friede, den Gott zwiſchen ſich und uns gemacht hat, der Friede, 
den und Gott jchenkt. Denkt euch einen Schiffbrücigen, der drei Tage 
und drei Nächte auf einem ſchwankenden Brett oder Balken im Meere 
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umhergeſchwommen iſt. Endlich erreicht er durch Gottes barmherzige Füh— 
rung das feſte Land. O wie wohl iſt ihm, indem er nun feſten Boden 
unter den Füßen hat, auf dem er knien, ſtehen und gehen kann! Solche 
Schiffbrüchige ſind wir alle. Wir alle ſind auf ſchwankenden und morſchen 
Brettern und Balken umhergeſchwommen, nicht etwa bloß drei Tage und 
Nächte, ſondern die ganze Zeit, wo wir mit unſerem Denken und Leben 
vor Gott gerecht ſein und Frieden finden wollten. Wir bildeten uns Gott 
wie wir ihn haben wollten, und dieſem Gebilde unſeres Verſtandes zählten 
wir unſere guten Werke vor. Ein Weilchen betrogen wir uns ſelbſt, und 
in der Windſtille ſchwamm es ſich ganz leidlich auf dem faulen Brette. 
Sobald ſich aber der Sturm erhob, ſobald der Odem des heiligen Geiſtes, 
der die Welt ſtraft um der Sünde willen, in das Gewiſſen blies, war 
die Ruhe aus. Es ging auf und nieder, die Gedanken verklagten und 
entſchuldigten ſich unter einander. Das ſtolze trotzige Herz war wieder 
ein verzagtes Ding. Gott war doch ein Anderer, als wir ihn uns gebildet 
hatten; ex richtete Doch anders, als wir es und gedacht hatten; wir fühlten 
im eigenen Gewiſſen, daß ſich der Richter Urtheil und Spruch von dem 
Schuldigen nit wolle dictieren laſſen. Es war Menjchenfriede gewefen, 
und der Friede war aus, die Öottlofen haben feinen Frieden. Welche 
Künſte auch der Verſtand der Menſchen je gebraucht hat, um ſich einen 
Frieden zu erflügeln, immer war das der Ausgang: „Wenn fte jprechen: 
„„Friede!““ jo iſt doch fein Friede”. — Da, geliebte Gemeinde, erbarmt 
fi) die ewige Liebe des armen hin und hergemworfenen Gejchlecht3. Gott 
macht einen Frieden zwiſchen fih und und. Natürlich wird der Friede, 
den Gott macht, der Friede Gottes. Er fendet feinen eingebornen Sohn 
in unfer Fleiſch. Das ewige Wort vom Vater ward Fleilch und wohnete 
unter und, und wir fahen jeine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des ein- 
gebornen Sohnes vom Bater, voller Gnade und Wahrheit. Schon die 
Menſchwerdung, die Geburt des ewigen Gottesſohnes ift ein Friedens- 
zeugniß. Mit dem „Friede auf Erden” ſingen ihn ja die Engel in 
die neue Heimath herein. Wenn Gott um unjertwillen feines eingebornen 
Sohnes nicht verjchonet, jo muß er uns mit ihm auch Alles fchenfen. 
Wo bliebe aber das Alles, wenn der Friede Gottes nicht dabei wäre? 
Wir fingen ganz getroft: 

Sollt’ ıms Gott nun Fünnen haffen, 

Der und giebt — was er liebt 

Ueber alle Maßen. 

Gott giebt, unferm Leid zu wehren, 

Seinen Sohn — aus dem Thron 

Seiner Macht und Ehren. 

Ahlfeld, Predigten üb. epijtol. Perifopen. 4. Aufl. 
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Doch Hat Gott feinen Frieden mit uns erft vollendet, als er feinen 
Sohn für und in den Tod gab, als diefer Sohn jelbjt die Schuld be— 
zahlte, die wir an Gott hatten. Er trug unfere Krankheit, er nahm auf 
fi) unfere Schmerzen, er ift um unferer Miffethat willen verwundet und 
um unferer Sünde willen zerichlagen, auf daß wir Frieden hätten. Er 
ift unfer Friede; darum grüßt er auch bei feiner Rückkehr aus dem Grabe 
feine Sünger: „Friede ſei mit euch“. Das ift der Friede Gottes, daß 
wir in Chrifto haben die Erlöfung durch jein Blut, nämlich die Vergebung 
der Sünden. Wer diefen Chriftus, der für uns geboren und gejtorben 
ift, im Glauben ergreift, der hat den Frieden Gottes. Er ift in dem 
Gerechten gerecht geworden. Sind wir denn durch den Glauben gerecht 
geworden, jo haben wir Frieden mit Gott durch unjern Herrn Sefum 
Chriſtum. Diefer Friede Gottes ift und bleibt der Kern alles unſeres 
innern Eigenthums. Sei du fo Hug, jo gelehrt, jo geichidt wie es ein 
Menſch nur fein kann; wenn du den Frieden Gottes nicht haft, fehlt doch 
inmitten deined Herzens die Ruhe und der Born der Erguidung. Alle 
jene Gaben geben dir feinen fejten Grund, feine gewifje Hoffnung, feinen 
heiligen Frieden. In Chrifto Haben wir den gewifjen Frieden. Er iſt 
uns beftätigt durch das ganze Wort Gottes und durch die ganze Gejchichte 
der Kirche. In taufend und aber taufend Märtyrern hat weder Feuer 
noch Wafjer, noch Schwert, noch andere Marter dieje heilige Ruhe in dem 
Herrn jtören fünnen. Und diejelbe ift nicht etwa eine flüchtige Begeifterung 
in einer erregten Zeit geivejen. Sie ift immer wiedergefommen, wo der 
Glaube war. Sie hat allen Ständen dafjelbe Siegel aufgedrüdt. Sie iſt 
unabhängig von den Öraden der Bildung. In Ehrifto ſtirbt ein gläubiger 
Knecht auf feinem Strohlager fo felig und fröhlich wie ein frommer König 
auf jeinem föniglichen Bette. Diejer Friede Gottes iſt höher denn alle 
Vernunft. Hätte die Gnade und Weisheit Gottes diefen Frieden nicht 
erdacht, Feine Menfchenvernunft hätte ihn erfonnen. Menfchenvernunft 
ergreift ihn auch nicht, jondern nur ein um fein Heil zagendes und zittern- 
ded Herz. Dieſer Friede bewahret unfere Herzen und Sinne in Chriſto 
Sefu. Er läßt und aus dem Herrn nicht heraus. Wer dem Sturm und 
der Kälte entflohen ift, bleibt gern im warmen Zimmer. Noch lieber 
bleibt der in dem Herrn, welcher ſich in dem wilden, falten Wetter, im 
Sturm und der Troftlojigfeit des Welt- und Sündenlebens abgemüdet Hat. 
Will uns der Hochmuth ftören in jenem Frieden, jo denfen wir daran, wie 
Hein und elend der Herr geworden ift, um uns denfelben zu erwerben. 
Will uns Kleinmüthigfeit niederdrüden, will uns das Gewiffen und Geſetz 
Zweifel an unſerem Önadenftande einjagen, jo fingen wir diefem entgegen: 
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Mein Gewiſſen beißt mic) nicht, 
Mofes darf mid) nicht verklagen, 
Der mich frei und ledig fpricht, 
Hat die Schulden abgetragen. 
So fließt fi) der Chrift ein in feinen Herrn, fo bleibt er 
drinnen. Und 


1: 
Freud’ im Herrn ſcheint drinn als heller Stern. 


Weltfreuden, in dem Heren geliebte Gemeinde, find wie die Come— 
ten am Himmel. Sie fommen und gehen, und wir willen nicht, ob jie 
wiederfommen. Sie find bald jehr hell und haben einen langen glänzen- 
den Schweif; bald find fie arme matte Pünktchen, und bald find fie ganz 
weg. Die Gelehrten verfichern uns, daß fie weder Kern, noch Gehalt 
haben. Die Freude in dem Herrn ift wie ein ftiller, fejter Stern. Sie 
fcheint heraus aus jenem Heiligthume de3 Friedens Gottes, heraus aus 
dem Herrn, Sie ift ein Lichtjtrahl aus der Sonne der Gnade und Gerech— 
tigkeit. Site it eben Freude in dem Herrn. Nun vergleiche jie einmal 
mit der Weltfreude. — Es giebt Freude in Geld und Gute, wenn fic 
dies vermehrt, und wenn jich die Seele in dafjelbe eingejenft hat und darin 
ruhet. Solcher Ruhe im Gelde gegenüber finge einmal: 

„Wie wohl ift mir, o Freund der Seelen, 
Wenn ich in Deiner Liebe ruh'“. 

E3 giebt Freude in Menfchengunft und hohen Connerionen. Sol- 
cher Freude gegenüber bete einmal: „Wer unter dem Schirm des Höch- 
ften fißet und unter dem Schatten des Allmächtigen bleibet, der fpricht zu 
dem Herin: „Meine Zuverſicht und meine Burg, mein Gott, auf den 
ich hoffe“. — Es giebt Freude an Freunden und an dem luſtigen Ver— 
fehr mit ihnen. Solcher Freude gegenüber denfe und jenfe dich einmal 
in einen Kreis hinein, der geleitet vom Worte Gottes um feinen Heiland 
herumfißt und die Liebe und Wahrheit aufnimmt, Die aus feinem gött- 
fihen, treuen Herzen fließt. — Es giebt Freude in Wein und Bier umd 
Raufh und Luft. Solcher Weltfreude gegenüber denfe dich Hin an den 
Altar des heiligen SaframentS und laß dir die Verſe des 23. Pſalms 
durch die Seele gehen: „Er erquicdet meine Seele und jchenfet mir voll 
ein. Er bereitet vor mir einen Tiſch gegen meine Feinde. Gutes und 
Barmberzigfeit werden mir folgen mein Lebenlang, und ich werde bleiben 
im Haufe de3 Herrn immerdar”. Jenes iſt Weltfreude, dieſes ift Freude 
in dem Herrn. Sene ift Goldfchaum, Diefe ijt echt; jene hat ihre bittern 
Nachwehen, diefe wird immer jüßer; jene währt eine Kleine Zeit, von die— 
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fer jagt Paulus: „Freuet euch in dem Herren allewege, und abermal 
fage ich euch: „„Freuet euch!““ Sa, allewege dauert die Chriftenfreude. 
Chriſten haben alle Tage Feſttag, ſie jiben alle Tage an der Önadentafel 
ihre3 Heren. Sie feiern jeden Morgen ihren Geburtstag; fie fünnen 
nicht aufftehen, ohne daran zu denken, daß fie der Herr aus Gnaden zu 
einem unvergänglichen und jeligen Leben wiedergeboren hat. Sie feiern 
alle Tage Weihnachten, denn alle Tage tröjten fie fich des Menfch gewor- 
denen Gottesjohnes; alle Tage Dftern, denn in Gedanken an Seju Auf: 
erftehung rühmen fie: „Tod, wo ift dein Stachel, Hölle, wo ijt dein 
Sieg?” alle Tage Pfingſten, denn die Ausgießung des heiligen Geijtes 
durch das theure Wort Gottes in ihr Herz dauert immer fort. Chriſten 
find allezeit fröhlich. Des Chriften Herz auf Nofen geht, auch wenn 
es unterm Kreuze fteht. Der Herr geht ja überall mit, das Haupt läßt 
feine Glieder nicht. Ein frommer evangelifcher Kaufmann aus dem Örau- 
bündtner Lande reifte im vorigen Jahrhundert während der Ießten Ver— 
folgung evangeliicher Chriſten in Frankreih. In Languedoc ward er 
unter dem Vorwande, daß er die verborgenen Evangelifchen aufjuche und 
ftärfe, aufgegriffen und in's Gefängniß geworfen. Und in was für ein 
Gefängniß! Mean jeßte ihn auf ein Brett und ließ ihn an einem Geile 
in ein tiefes, finſteres Loch hinunter. Sechs Wochen lag er da auf naſſer, 
falter Erde, nur mit Brot und Wafjer genährt. Nach ſechs Wochen zog 
man ihn heraus, und mit der Erklärung, man habe fich in feiner Perſon 
geirrt, ließ man ihn weiter wandern. In dem Gefängniffe hatte ihn 
der Herr feine Nähe und Freundlichkeit jo erfahren laſſen, daß er dieſe 
ſechs Wochen für Die feligiten feines Lebens achtetee Er äußerte jpäter 
gegen einen Freund, wenn er zu Fuße auf lauter Dornen und fpißigen 
Steinen um die ganze Erde herum bis zu jenem Loche in Zanguedoc wan- 
dern müßte, ex wollte es mit Freuden thun, wenn er gewiß wäre, daR 
er wieder einen jo beftändigen und füßen Troſt in der Gnade und 
Gemeinfchaft feines Lieben Heilandes genießen würde Mit Chrifto it 
Nichts Schwer, mit Chriſto iſt Nichts bitter, mit Chriſto ift Freude im 
Kerker und in der Wüſte, mit Chriſto ftirbt fich’3 gut. 


Das fchreib dir in dein Herze, 
Du herzbetrübtes Heer, 

Bei welchem Sram und Schmerze 
Sich) häuſt je mehr und mehr. 
Seid unverzagt, ihr habet 

Die Hülfe vor der Thür, 

Der eure Herzen labet 

Und tröftet, ſteht allhier. 
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Und dann denfe noch einmal daran, daß Paulus Hinzufügt: „Und 
abermal fage ich: „„Freuet euch!““ ine Freude im Glauben hier, 
die andere im Schauen dort. Es ift noch eine Ruh vorhanden dem 
Bolfe Gottes. Dort wird unfere Freude vollfommen fein. Dod it fie 
ſchon hier fo groß, daß fie der Iebendige Chrift nicht für ſich allein 
behalten Fann. 


IH. 
Seinem Bruder dient und hilft er gern. 

Auf welche Stelle der heiligen Schrift, geliebte Gemeinde, ſtützt 
fih denn wohl am Bejten unfere vaterländifche Sitte, fih am lieben 
Ehriftfefte gegenfeitig zu beichenfen? Man antwortet: „Die Weifen aus 
dem Morgenlande haben dem Chriſtkinde Gold, Weihraudh und Myrrhen 
gebracht“. Dabei denkt man dann wieder zurüd an Jeſaias 60, wo der 
Prophet fchreibt: „Sie werden aus Saba Alle kommen, Gold und 
Weihrauch) bringen und des Herrn Lob verfündigen“. Uber das find 
Geſchenke, welche dem Herrn, dem Könige und Priefter gebracht werden. 
Für unfere theure, Sitte redet fein Wort der Schrift Harer als das 
Wort unjeres Textes: „Eure Lindigfeit laſſet fund fein allen 
. Menjhen. Der Herr ift nahe”. Die ewige Liebe ift uns jo nahe 
gefommen wie fie und nur fummen konnte, Gottes Sohn ift Menſch 
geboren. Der Herr ift und nahe in feinem Zelte; denn dazu find alle 
Sefte da, daß uns die erften Onadenthaten wieder recht nahe gebracht 
werden follen. Der Herr ift nahe Allen, die ihn anrufen, die ihn mit 
Ernft anrufen. Dazu ift er und auc in unjerm Ende und in jeiner 
legten Zufunft näher, denn da wir gläubig wurden. Und alles Dies 
Naheſein gejchieht aus Liebe und in Liebe, und demnach; muß es auch 
Liebe und Freundlichkeit wirken. Aus dem großen Chriftgefchenfe Gottes 
wachjen unfere Blumen, aus dem unerjchöpften Borne fließen unſere 
Tropfen. — Doch, theure Gemeinde, wir find nicht allein in der Weih- 
nachtszeit Chriſten, wir leben nicht allein da von der Liebe und Freund- 
lichkeit unſeres Heilandes, fondern immer. Darum haben wir einander 
auch immer Chriftgejchenfe zu geben. Wenn du deinem Bruder bon 
Herzen feine Fehler vergiebit, jo ift dies ein Chriſtgeſchenk. Du giebjt 
es ihm au dem Herrn und in dem Herrn. Wenn du dem Verirrten 
zurecht Hilfft mit fanftmüthigem Geift, fo iſt dies ein Chriftgefchenf. So 
hat und der Herr zurecht geholfen, und er giebt und die Kraft dazu. 
Wenn du für das Heil deines Nächiten Gebet umd YFürbitte vor den 
Thron Öottes bringst, jo ift dies wieder ein Chriftgeichenf, denn nur in 
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Chriſto können wir erhörlich beten. So ift auch jedes rechte Almoſen, 
jeder Biſſen Brot, jeder Trunk falten Wafjers, jede Thräne des herz- 
lihen Mitleides, jedes Troftwort aus dem Ölauben, jede Hülfe, im Namen 
des Herrn geleiftet, ein Chriſtgeſchenk. Jeſus Löft fie ab vom Herzen, 
ihm werden fie zuerit geopfert, er fegnet fie dem armen Bruder. In 
diefer Weiſe Fünnen Arme und Reiche nicht allein in der Weihnachtzzeit, 
jondern das ganze Jahr hindurch Chriftgefchenfe geben. Es find Ehrift- 
gejchenfe, wenn ihnen allemal der rechte Beweggrund unterliegt. Diejer 
ift ausgefprochen in den Worten: „Der Herr ift nahe“. Haben wir 
ihn mit feinem aufgethanen Herzen überall bei uns, jo fünnen mir Die 
unjern dem Bruder nicht verfchließen. Nimmt aber der Chrijt fo die Laft 
und das Leid feines Nächften mit auf fein Herz, jo weiß er auch, wo 
er mit dem feinigen Hin fol. 


IV. 
Betend wirft er ſeine Sorge auf den Herrn. 


Sorget Nichts, ſondern in allen Dingen laſſet eure Bitte 
in Gebet und Flehen mit Dankſagung vor Gott kund werden. 
Daß wir mit unſern Sorgen Nichts ausrichten, liebe Chriſten, brauche 
ich euch nicht mehr zu ſagen. Wir haben es hier ſo manchmal beſprochen, 
und noch öfter habt ihr es ſelbſt erfahren. Wenn eine Henne mit ihren 
Füßen im Sande ſcharrt, kann fie da ein Würmchen oder Körnchen 
finden; wenn du mit Sorgen und Grämen in der Zukunft gräbſt und 
ſcharrſt, findeft du nichts. Du follft deine Sorge im ©ebet auf den 
Herrn werfen. Das Chriftfeit giebt dir dazu den vollen Grund. Wenn 
Gott dein Heil jo am Herzen liegt, daß er um deinetwillen feinen ein— 
gebornen Sohn in unjere Fremde und in unfer Elend jchict, dann wird 
er auch wohl ſonſt für dich ſorgen. Kannſt du es beffer al er? Nimmt 
etiwa ein ſchwaches Kind dem Starke die Laft ab, um fie ſelbſt zu tragen? 
Wenn dein Heiland der Welt Sünde trägt, dann wird er wohl aud 
dein Sorgenbündlein mittragen fünnen. Und wenn der heilige Geift 
den Süngern fagen will, wie fie fi vor Königen und Obrigfeiten ver- 
antworten follen; wenn er felber für das rechte Wort forgen will, dann 
wird er auch wohl fonjt zu forgen wiſſen. Wirf du nur deine Gorge 
auf den Herrn. In dem Werfen liegt aber gar viel. Zuerſt wirft man 
ad, was man jelbft nicht tragen Tann. Sodann liegt in dem Werfen der 
fejte Ernft und Entſchluß. Da mwerfe ich es Hin, da joll es Liegen bleiben. 
Halt du denn in Gebet und Flehen deine Not) und Sorge auf den Herrn 
geworfen, fo laß fie auch da liegen. Lauf nicht in der nächſten Stunde 
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wieder hin, um die Bürde wieder auf deine armen ſchwachen Schultern 
zu laden. Es darf der Glaube fein Spiel fein, er muß eine gewiſſe 
Zuverficht bleiben. Er, fann es nach der großen Onadenthat Gottes am 
Ehritfeite bleiben. Auf dem Wege, wo er feinen lieben Sohn, unjer 
Heil, unfern Kreuzträger, unſere Freude zu ung herunter gefandt hat, da 
fünnen wir ihm im Gebet unjer Elend, unfere Sorge und Laft hinauf- 
tragen. Er hat dieſen Himmelsweg nicht umfonjt gebaut. — Wohlan 
denn, fo geh mit dem Friedefürjten ein in den Frieden Gottes; freue 
dich) Gottes deines Heilanded im Winter und Sommer, in Kreuz und 
Freude; laß deine Lindigfeit Fund werden allen Menfchen und lege dem 
deine Lajt auf, der fie gern trägt. Du follit, du kannſt felig fein in 
deinem Heren. Das jchönfte Chriſtgeſchenk wird dir angeboten. Schließe 
die Thür nicht zu; du weißt nicht, od du noch ein Chriftfeit erlebſt. Herr 
Jeſu, Eopfe an und gieb ung Demuth und Heilsjehnjuht, daß wir dir 
auftgun und Dich aufnehmen. Amen. 


V 


Es iſt erſchienen die heilſame Gnade Gottes allen 
Menſchen. 


I. Heiliger Chriſttag.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. 

Text: Brief St. Pauli an Titum 2, 11— 14. 

Denn es iſt erjchienen die heilfame Gnade Gottes allen Menfchen; und 
züchtiget uns, daß wir follen verleugnen das ungöttliche Wefen und die welt- 
lihen Lüfte, und züchtig, gerecht und gottjelig Leben in diefer Welt, und war— 
ten auf die jelige Hoffnung und Erjcheinung der Herrlichkeit des großen Gottes 
und unjeres Heilandes Jeſu Chrifti; der fich jelbjt fir und gegeben hat, auf 
daß er uns erlöfete von aller Ungerechtigkeit, und reinigte ihm ſelbſt ein Wolf 
zum Eigenthum, das fleißig wäre zu guten Werfen. 

In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Lafjet uns freuen und fröhlich 
fein; dies ift der Tag, den der Herr macht. Himmel und Erde drängen 
fi) heut nach Bethlehem zufammen. Die Engel kommen hernieder, um 
eine Botjchaft zu bringen, welche auszufprechen fie allein von allen Crea— 
turen Gottes würdig find. Sie fingen auf dem Felde bei Bethlehem das 
einzige Lied, welches je die Engel Gottes auf der Erde gefungen haben: 
„Ehre jei Gott in der Höhe, und Friede auf Erden, und den Menfchen 
ein Wohlgefallen“. Sie fingen das Lied, welches auch fortklingt in dem 
heute gejungenen: 

Allein Gott in der Höh’ fei Ehr’ 
Und Dank für feine Gnade, 
Darum da nun und nimmermehr 
Uns rühren kann fein Schade. 

Ein Wohlgefall’n Gott an uns hat, 
Kun ift groß’ Fried’ ohn' Unterlaß, 
All' Fehd' hat nun ein Ende. 

Nach demfelben Bethlehem drängen und jammeln ſich Heute die 
Gedanken des begnadigiten Theiles der Menſchheit von der ganzen Erde. 
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Und was it Bethlehem? Keine Refidenz, fein Ort der hohen Kunft, fein 
Knotenpunkt des Handel3 und Verkehrs. Da führt Feine Eifenbahn hin, 
fein Telegraph bringt Botichaft von dort. Bethlehem ift ein Städtlein, 
Heiner und ärmer als die kleinſte Vorſtadt von Leipzig. Der Ort befteht 
mehr aus Ruinen al3 aus Käufern; und die 3000 Menfchen, welche dort 
noch wohnen, find mehr Bettler als jelbititändige Bürger. Sie ernähren 
fih damit, daß fie aus Steinen und aus Mufcheln des rothen Meeres 
Andenken machen für die zahlreichen Pilger, welche ihre Stadt befuchen. 
Sn dieſes Bethlehem mwallfahrten heute die Gedanken und der Dank von 
mehr denn 200 Millionen Menſchen. Aus diefem Bethlehem geht auf 
unfihtbarem Wege ein Strom der Freude aus, der fih in Millionen 
Ranälen über die Erde verbreitet. Alles, wofür du am gejtrigen Abend 
oder am heutigen Morgen gedankt haft — magjt du nun an Bethlehem 
gedacht haben oder nicht — geht von diefem Städtlein aus. Alles wurzelt 
in der Nacht, von welcher wir unfere Zeitrechnung zählen, von welcher 
die neue Zeit beginnt. Wo fich fo viel Liebe, Freude, Lob und Dank 
an einen Punkt zufammendrängen, da muß ficher Großes gefchehen fein. 
Sa Großes im Kleinen; und um jo größer, ald da3 Große und Größeſte 
fo Hein ward. Was ift denn Dort gejchehen? 


Es iſt erſchienen Die heilſame Gnade Gottes allen Menfchen. 

Wir betrachten: 

1) die Thatjadhe; 
2) die Wirkung diefer Thatfache auf das Herz; 
3) die Frucht dieſer Thatjadhe. 

Sa Herr, es ift wahr, du biſt erfchienen, die heilfame, vettende, 
erföjende Gnade ijt in dir erfchienen. Sie ift und erjchienen. Wir danken 
dir, du Aufgang aus der Höhe. Du haft die Nacht durchbrochen und bift 
als das wahrhaftige Licht und Leben in unfer Dunkel gefommen. D wie 
tieblich war der neue Morgen für daS arme harrende Gejchleht! Mit 
welcher Freude hat man did) aufgenommen! Welche Dankeslieder hat 
man dir gefungen! Herr Jeſu, Hilf uns, daß wir dich auch aufnehmen, 
daß die Heilfame Gnade auch zu uns komme und unfer fei. Gieb heute 
deinem Worte hier und überall Kraft, daß e3 dich in die Herzen trage. 
Mache e3 hier und überall zu einem Hammer, der Felfen zerjchmeißet; 
mache es hier und überall zu einem Feuer, welches das glimmende Docht 
anzündet. Erwecke in den Herzen den Lobgefang deiner Mutter: „Meine 
Seele erhebet den Herrn, und mein Herz freuet fich Gottes, meines Hei- 
landes“. Herr, du haft unfere Niedrigfeit nicht allein angefehen, fondern 
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auc angenommen. Laß uns deine Gnade und Hoheit auch nicht allein 
anfehen, jondern annehmen. Erbarme dich unfer, o Jeſu. Amen. 


T. 


„Es iſt erjhienen die heilfame Gnade Öottes allen Men- 
ſchen“. Sein ewiger eingeborner Sohn it Menjch geboren. Das ilt 
die große Thatſache. — Gnade iſt dieſes hohe Geſchenk, weil e3 Fein 
Menjch verdient hat. Sowohl der Kath zu diefer Onadenthat, wie aud) 
die That felbit ijt allein aus dem Herzen Gottes gefommen. Es Hat nicht 
einmal ein Menſch um jolche Erbarmung zu bitten gewagt, geſchweige daß 
er fie hätte fordern mögen. Der Gott, welcher Grund genug hatte, den 
Engel des Gerichts zu fenden, fendet feinen eingebornen Sohn, auf daß 
das gefallene und dem Born verfallene Gejchlecht Durch ihn jelig werde. 
— Diefe Önade nennt die Schrift die heilfame Gnade. Das Wort 
beilfam möchte und faſt ärmlich Eingen. Wir reden fonft von einer heil- 
jamen Arznei, von einem heiljamen Rath, von einer heilfamen Züchtigung. 
Hier ift e3 die errettende und erlöfende Gnade. Gott giebt feinen ein- 
gebornen Sohn, daß er und erlöfete von aller Ungerechtigkeit und reinigte 
ſich felbft ein Volk zum Eigenthum, das fleißig wäre zu guten Werfen. 
Gott giebt und fein Kind, auf daß er und errette von der Obrigkeit der 
Sinfterniß und verjeße in das Neich feines Lieben Sohnes, hier in das 
Neich der Gnade, dort in das Neich der Herrlichkeit. Dieſes Heil geht 
bi in den Himmel hinauf, bis in die Ewigkeit hinein. — Dieſe heil- 
fame Gnade ift erjchienen. Die Väter haben nad) Gottes tröftlicher 
Berheißung auf diejelbe gehofft. Ein alter Prophet Spricht: „Ich werde 
ihn jehen, aber jetzt nicht; ich werde ihn fchauen, aber nicht von Nahem“. 
Ein anderer jeufzt: „Ach Herr, wie fo lange!” Und der Gott, der nicht 
lüget, den Nichts gereuet, hat feine Verheißung erfüllet. 

Was der alten Väter Schaar 
Höchſter Wunſch und Sehnen war, 
Und was fie geprophezeit, 

Iſt erfüllt in Herrlichkeit. 

Zions Hilf und Abrams Lohn, 
Jacobs Heil, der Jungfrau Sohn, 
Der wohl ziweigeftammte Held 
Hat ſich treulich eingeftellt. 

Die Gnade ift erjchienen in dem Kindlein, damit Jeder den Muth 
haben jollte, Hinzugehen und zu nehmen Gnade um Gnade. Sie ift 
erichienen, da das Kindlein in der Krippe lag. Sie ift erjchienen, da der 
Engel zu den Hirten ſprach: „Siehe, ich verfündige euch große Freude, 
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die allem Volk wiederfahren wird. Denn euch ift heute der Heiland gebo- 
ren, welcher iſt Chrijtus der Herr, in der Stadt Davids“; als der Chor 
der Engel auf dem Felde fang: „Ehre fei Gott in der Höhe, und Friede 
auf Erden, und den Menjchen ein Wohlgefallen“. Sie ift erjchienen, 
al3 der Stern im Morgenlande aufging, und die Weifen ſich auf den 
Weg machten, den neugebornen König zu ſuchen. — Sie it erjchienen, 
nicht um uns einmal mit einem kurzen vorübergehenden Lichte anzufcheinen. 
Ihr kennt doch das Gleichniß von dem Könige, der feinem Sohne Hoch— 
zeit machte. Heute ift der Hochzeittag, Der ewige Sohn vom Vater 
it der Bräutigam, die menjchliche Natur und die ganze Menjchheit ift die 
Braut. Wohl ift fie eine arme Braut; fie ift voller Sünde, Fleden 
und Schäden, jie bringt dem Bräutigam Nichts zu als Sünde, Schuld 
und Schwachheit. Er aber, dem der Vater der Welt Enden zum Eigen- 
thum gegeben, der die Schlüffel des Himmels und der Hölle in der Hand 
hat, dem die ganze Ewigkeit gehört, vertrauet ſich dennoch mit ihr in 
Gerechtigfeit und Gericht, in Gnade und Barmherzigkeit. Hier auf der 
Erde Hat der Herr menschliche Art und Geftalt an fich genommen, droben 
will er fie tragen in alle Ewigfeit. Sein Bund, feine Hochzeit ift eine 
für die Ewigfeit gejchlofjene. In alle Ewigfeit will er fich von der armen 
Braut nicht ſcheiden. — Und hier auf der Erde will fi) der Herr in 
alle Verhältnifje einleben und alle ducchdringen. Nicht umfonft fängt gleich 
da3 Chriftevangelium mit dem Staate an. Da heißt es: „ES begab 
fi) zu der Zeit, daß ein Gebot vom Kaiſer Auguftus ausging, daß alle 
Welt gejchäßet würde. Und diefe Schäßung war die allererite und gefchah 
zu der Zeit, da Cyrenius Landpfleger in Shrien war. Und Sedermann 
ging, daß er fich ſchätzen ließe, ein Seglicher in feine Stadt“. Der Staat, 
der große weite Rahmen, foll von Jeſu Ehrifto erfüllet werden. Das 
Reich Gottes ſoll das Weltreich verflären, und der König der Ehren will 
den Königen und Zürjten Würde, Weisheit und Macht geben, ihr Bolf 
zu feiner Ehre und zum Heil zu regieren. — Nicht umfonft führt uns 
das alte Chriftenevangelium in die Familie. Auch Joſeph und Maria find 
der Schäbung halber nach ihrem Stammorte, nach Bethlehem, gewandert. 
„And als fie dajelbft waren, kam die Zeit, daß fie gebären follte. Und 
fie gebar ihren erſten Sohn und widelte ihn in Windeln und legte ihn 
in eine Krippe, denn fie hatten ſonſt feinen Raum in der Herberge“. 
Ja, in der Familie, im Haufe joll die heilfame Gnade erjcheinen. Das 
Haus will der Herr verflären zu einer Hütte Gottes. Und er hat & 
gethan. Vergleiche nur Chriftenhäufer mit denen der Heiden und Muha- 
medaner; vergleiche nur ein Haus, in welchen dev Herr wohnt, mit 
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einem, das ihm feine Stätte gewährt. Geftern und heute habt ihr den 
Gnadenſchein gefühlt, welcher von Bethlehem her in diefen unfern nächiten 
Kreis gefallen if. — Und nicht umfonft erfcheint die Gnade außer Joſeph 
und der Mutter des Kindes zuerſt Männern in ihrem fauern Berufe. 
„Und e8 waren Hirten in derjelbigen Gegend auf dem Felde bei den 
Hürden, die hüteten des Nachts ihre Herde”. Gerade zu ihnen trat der 
Engel des Herrn, gerade fie umleuchtete die Klarheit des Herrn, gerade 
ihnen ift die Gnadenbotſchaft zuerjt verfündigt. Der Herr fommt, der 
und tröften fol in unferer Mühe und Arbeit, die Gott der Herr ver- 
flucht hat. 

Ihr Armen und Elenden 

In diefer böfen Zeit, 

Die ihr an allen Enden 

Müßt haben Angft und Leid, 

Seid dennoch wohlgemuth, 

Laßt eure Lieder fingen 

Und thut dem König fingen, 

Er ift eu’r höchſtes Gut. 

So ift die Gnade erjchienen, daß fie fich mit der innigften Liebes- 
und Blutsfreundfchaft an und gebunden hat. So ift fie erichienen, daß 
fie in die Sünde die Gerechtigkeit, in die Finſterniß das Licht, in die 
Armuth den Reichtum und die Freude, in den Tod das Leben gebracht 
hat. So ift fie erfchienen, daß fie hier Alles neu machen will. Sa fo 
it fie erfchienen, daß fie in Ewigkeit fich nicht von und, noch uns von 
fi trennen laſſen will. Darum freuet fi mein Herz, und meine Ehre 
ift fröhlich, auch mein Fleisch wird ficher Tiegen. Darum fingen wir: 

O du fröhliche, o dur felige, gnadenbringende Weihnachtszeit! 
Welt war verloren, 

Chriſt ift geboren, 

Freue dich, freue dich, Chriftendeit. 

Laß aber auch die Freude den rechten Eindrud, die rechte Wirkung 
auf dein Herz liben. 


N. 


„Die heilfame Gnade züchtiget und, daß wir verleugnen follen das 
ungdttlihe Weſen und die weltlichen Lüfte, und züchtig, gerecht und gott- 
felig leben in dieſer Welt“. Wie fann doch die Gnade züchtigen und 
erziehen? Es will dem Menfchen auf den erjten Blick fcheinen, als ob 
die Gnade mit der Züchtigung gar Nicht3 zu thun hätte, und Taufende, 
welche nie einen Bli in das evangelifche Heiligthum gethan haben, wagen 
es, dem Wort don der Krippe und vom Kreuz nachzuſagen, es mache 
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in Sünden jichere Leute, indem es ihnen die Menfchwerdung und das 
Derdienit Chrifti als Polſter unterlege. Aber fiehe Doch, das Licht ftraft 
die Nacht, daß ihr vor fich felbjt grauen muß. Wenn fich die Sonne 
erhebt, wenn der Tag anbdricht, dann fliehet das Wild, welches im Dun— 
fel auf Raub ausgegangen war, in feine Höhlen und Klüfte. Es wird 
von einem unklaren Grauen vor dem Lichte befallen; es ift, wie wenn 
fi) bei dem hellen Scheine noch Etwas von böjem Gewiſſen in ihm 
regte. Wenn der Tag anbricht, befällt die Leute, welche in der Nacht ihr 
gottloſes Werf Hinter dem Rücken Gottes und der Menfchen zu treiben 
glaubten, ein Schreden vor fich jelbjt und vor ihrem Werke. Die böfen 
Öeifter fliehen, wenn der Hahn Frähet und die Morgenröthe aufgeht. — 
Das Feuer fcheidet Gold und Schladen, und das Feuer Gottes thut 
dafjelbe. ES giebt aber ein doppeltes Feuer Gottes, das feines Zornes 
und das feiner Liebe. Unfer Gott ift ein verzehrend Feuer, unfer Gott 
it aber auch ein reinigendes und heiligendes Feuer. Sa jelbjt dem Men- 
ihen hat er Etwas von diejer heiligen Gluth gegeben. Du haft fie viel- 
leiht an dir und an einem Andern ſchon felbit erfahren Nimm an, du 
hätteft dich an Jemand ſchwer verjündigt. Dein Gewiſſen iſt wach gewor- 
den; du bilt aber doch nicht zu der Demuth und dem chriftlichen Muthe 
gelangt, dor ihn zu treten, ihm deine Sünde zu befennen und ihn um 
Vergebung zu bitten. Dein Verhältniß zu ihm iſt ein unklares und angft- 
volles -geblieben, du biſt ihm aus dem Wege gegangen. Dabei biſt du aber 
auch Schritt fir Schritt tiefer in da Elend Hineingerathen. Wohl ging 
dir fein Name hin und wieder durch die Seele, aber du wagteſt dich nicht 
zu ihm, die Kluft zwiſchen dir und ihm war unter deiner Furcht und 
Blödigfeit immer größer geworden. Und ob du ihn fchon nicht nachge- 
gangen wareſt, war er dir doc nachgegangen. Und mitten in der tiefjten 
Noth, da du nicht wußteit, wo auß noch ein, da fein Stern mehr an 
deinem Himmel ftand, da trat er dir entgegen, da zeigte er dir fein ganzes 
Herz, da riß er dich heraus aus allen deinen Aengſten. Ich frage dich, 
was ſolche Liebe auf dich für einen Eindruck macht. Einen Eindrud, man 
möchte jagen, zur Vernichtung des alten Menschen. Nun erit jteht die 
Sünde in ihrer ganzen Größe da. Dieje Güte ift wie ein Blitz, der fie 
in allen ihren Tiefen erleuchtet, unter dem fie fohl- und rabenſchwarz 
wird. Diefe Güte fällt auf dein Haupt wie feurige Kohlen, die bis in 
das Herz Hinunterbrennen und den alten troßigen und verzagten Menjchen 
verbrennen. Da jcheidet es fich inwendig, da brechen die Thränen hervor, 
da lallen die Lippen: „Das thuft du — an mir!" Und ein Haß gegen 
die Sünde fährt durch die Seele, wie ihn aller Zorn und alle Strafe nie 
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hätte erzeugen können. Und diefer Vorgang, den wir eben gejchildert haben, 
wo hat er im höchſten und reinjten Grade ftattgefunden? Zwiſchen Gott 
und der Menfchheit. Wir haben und an ihm verfündiget, wir haben 
feinen Zorn verdient, wir find ihm aus Furcht aus dem Wege gegangen, 
wir haben und wie Adam und Eva vor ihm verftect, wir haben uns 
Erſatz für ihn gefucht bei den todten Gößen, wir nahmen zu ihm eine 
immer unflarere und trübere Stellung ein, wir waren in einem Elend, 
da wir nicht aus noch ein wußten. Und da zerreißt die Liebe Gottes den 
Himmel; da zeigt und der Bater das Herz, welches will daß allen Men- 
chen geholfen werde und zur Erfenntniß der Wahrheit fommen; da giebt 
er und und für und feinen eingebornen Sohn; und diefer Sohn giebt 
ſich felbft für und, daß er uns erlöfete von aller unjerer Ungerechtigkeit. 
Der erite Eindrud, den das Chriſtwunder auf den Menfchen macht, it 
ein Berjtummen und Beben vor der Majeftät der göttlichen Tiebe. Gellert 
hat Necht, indem er jagt: 

Wenn ich dies Wunder jaffen till, 

So fteht mein Geift vor Ehrfurcht ftill, 

Er betet an und er ermißt, r 

Daß Gottes Lieb’ unendlich ift. 

Darum Fünnen auch die Hirten auf dem Felde bei Bethlehem weder 
danken noch fingen. Weil aber gedankt und gefungen werden mußte, 
haben es die Engel für fie und für uns gethan. Am Chriftfeite, da Gott 
der Herr jeinen lieben Sohn als Önadenfiegel und Gnadenmittler in unfer 
Gejchlecht gab, hat er feurige glühende Kohlen auf das Haupt der ganzen 
Menjchheit gehäuft. Da hat er jelbjt das Wort im größejten Maßftabe 
geübt: „Laß dich nicht das Böſe überwinden, fondern überwinde das 
Böfe mit Gutem.“ — Und num, liebe Chriften, wenn wir das fühlen, 
wird dann nicht das Chriſtfeſt der größejte Bußtag, den e3 in der Welt 
geben kann? Fährt nicht die himmelhohe Gnade durch unfer verfehrtes 
Herz und durch unfere Sünden dahin mie die Flamme durch dürres 
Holz? Muß Gott da erſt noch ermahnen, daß wir verleugnen Sollen 
das ungdttlihe Weſen und die weltlihen Lüfte, und züchtig, 
gerecht und gottjelig leben in dieſer Welt? Hat dein Heiland 
um bdeinetwillen das himmlische, göttliche Wejen daran gegeben, fich 
jelbjt verleugnet und Kindes- und Knechtsgeſtalt angenommen, dann 
fannft du wohl eher um jeinetwillen das elende ungöttliche Weſen diefer 
Welt verleugnen und jein göttlich Weſen annehmen. Er aber bringt dir 
dazu als Chriſtgeſchenk auch die Kraft mit. Hat dein Heiland, der wohl 
hätte Freude haben mögen, um deinetiwillen Krippe, Kreuz und Grab 
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erwählt, dann kannſt du um jeinetwillen auch in dir die Krippe der 
Demuth aufitellen, daS Kreuz des eigenen Gerichts aufrichten und das 
Grab de3 alten Menfchen graben. Er aber giebt dir die Kraft dazu. Hat 
dein Heiland um deinetwillen die Gemeinschaft der Engel und Erzengel 
verlafjen und ift hier der Allerverachtetite und Unmwertheite geworden, dann 
kannſt du um jeinetwillen wohl eher deine alten Sündengenofjen verlafjen. 
Wenn dir don ihrer Seite aud) Etwas von Mißachtung oder Verachtung 
wiederfährt, mas thut es? Der Herr giebt dir die Kraft, fie zu tragen. 
— D liebe Chriften, ihr Habt gejtern und auch heute wohl manche Chrift- 
gefchenfe gegeben. Mann und Frau haben fie einander, ihr habt fie den 
Kindern, den Aeltern, den Geſchwiſtern, den Freunden, Dienftleuten und 
den Armen gegeben. Ihr habt doch Keinen vergefjen? Ihr habt doch eurem 
Herrn jeind auch gegeben? — Will denn der auch Etwas haben? Sa, 
ihr hört es aus unjerem Texte. Habt ihr an ihm nicht gedacht, Habt ihr 
es ihm noch nicht gegeben, jo gebt es ihm heute. Wendet nicht ein, daß 
ihr euch bereit3 ganz ausgegeben und fogar euer Maß überjchritten habt. 
Das haben wir Alle noch, was er verlangt. Was denn? Sch will es 
euh am Liebſten mit der Tieblihen Erzählung des alten Hieronymus 
bejchreiben. Viele von euch wifjen, daß die Kaijerin Helena, die Mutter 
Conſtantins des Großen, über die Stätte, da der Herr geboren ift, eine 
Kirche hat erbauen laſſen. Neben diejer Kirche hatte Hieronymus feine 
Wohnung, in derjelben hielt er feine Gottesdienste So oft man den 
berühmten Mann von diefem feinem Poſten in ein höheres Kirchenamt 
wegrufen wollte, gab er zur Antwort: „Nehmt mich nicht hinweg dom 
Kripplein Chrifti, mir it nirgends befjer. Wo mir Gott feinen Sohn 
vom Himmel gegeben, an demjelben Orte will ich ihm meine Seele hin— 
auf in den Himmel ſchicken“. Sn feinem hohen Alter jchreibt er: „So 
oft ich diefen Ort — die Stätte, wo der Herr geboren — anjchaue, hat 
mein Herz ein Gefpräch mit dem Kinde Jeſu.“ Ich fage: „Ad, Herr 
Jeſu, wie hart liegſt du da um meiner Seligfeit willen, wie foll ich dir 
das je vergelten? Da höre ich das Kindlein antworten: „Sch begehre 
Nichts, finge du: „„Ehre fei Gott in der Höhe, und Friede auf Erden, 
und den Menjchen ein Wohlgefallen”" — und laß dir's Tieb fein. Sch 
will noch viel dürftiger werden im Delgarten und am heiligen Kreuz“. 
— Ich ſpreche weiter: „Du liebes Kind, ich muß dir Etwas geben, 
ih will dir all mein Geld geben”. Das Kindlein antwortet: „Sit doch 
zubor ſchon Himmel und Erde mein, mein iſt Silber und Gold, ich bedarf 
Nichts — gieb’3 armen Leuten, das will ich annehmen, als fei es mir 
jelber gegeben”. — Sch fage: „Das will ich gerne thun; aber ich will 


48 


aud) dir Etwas geben, oder ich muß vor Leide jterben“. Da höre ich 
die Antwort: „Wilft du ja jo freigebig fein, jo will ich Die jagen, was 
du mir geben follft: „„Gieb mir her deine Sünden, dein böfes Gemiljen 
und deine Verdammniß““. Sch fprede: „Was willſt du damit thun?* 
Das Kind antwortet: „Sch will's auf meine Schultern nehmen, das 
fol meine Herrfchaft und herrliche That fein, wie Jeſaias gejagt hat: 
„n Welches Herrjchaft ift auf feiner Schulter" “. — Sch will deine Sünde 
tragen“. „Da fange ich an" — jchreibt Hieronymus weiter — „bitter- 
lih zu weinen und jage: „OD Kindlein, lieber Sefu, wie Haft du mir 
da3 Herz gerührt! Ich dachte, du wollteit, was ich Gutes Habe; aber 
du mwillit, was ich Böjes habe. Nimm Hin, was mein, gieb mir, was 
dein ift; fo bin ich der Sünde los und des ewigen Lebens gewiß". — 
Ach liebe Chriften, nehmt Hin, was jein ift, nehmt ihn Hin; gebt ihm, 
was euer ift. Ihr Habt das bejte Chriſtgeſchenk empfangen, ihm ijt das 
ichlechtefte eben recht. Komm, mein Chriſt, lege hin dein unklare und 
ungläubiges und lieblojes Herz, das bis heute noch feine Ruhe hat finden 
fünnen. Lege hin die elende Wolluft, die gegen die Freude in dem Herrn 
auch noch nicht einmal Flittergold it. Lege Hin die Hoffahrt und den 
Stolz auf eigene Gerechtigkeit, der ja doch nur Selbjtbetrug iſt. Lege 
hin alles unmahre und ungerade Wejen, das Gott doch amı legten Tage 
zerbricht wie morjches Frummes Holz. Die Weilen aus dem Morgenlande 
haben dem Rinde Gold, Weihrauch und Myrrhen vor feine Krippe gelegt; 
deine Gaben gefallen ihm doc beſſer und haben Doc einen Tieblichern 
Gerud dor ihm. O thue es! Du weißt, daß dich Gottes Güte zur 
Buße leiten ſoll, und heute offenbart ſich dir die höchſte Güte, welche 


II. 
aud die ſchönſte Frucht bringt. 

Theure Gemeinde, was haben wohl die Hirten in jener Nacht von 
der Krippe zu Bethlehem mitgenommen? Die jelige Hoffnung, ja Gewiß— 
heit auf die weitere Offenbarung und Erjcheinung des großen Gottes und 
unſeres Heilandes Jeſu Chrifti. Ihnen ftand es feit: „Der Stern kann 
nicht wieder untergehen, die Botichaft kann nicht verhallen, die Gnade und 
das Leben, welches hier geoffenbaret ift, kann nicht wieder fterben. Dieſe 
Frühlingsblüthe mitten im Winter kann nicht abfalen ohne Frucht zu 
tragen! Hat Gott jeines eingebornen Sohnes um unjertwillen nicht ver- 
ichonet, wie follte er ung mit ihm nicht Alles fchenfen?“ So nehmen wir 
denn auch aus Bethlehem die Hoffnung und Gemwißheit mit: „Öott wird das 
gute Werf, daS er in der Welt und in und angefangen, in Önaden voll- 
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enden“. Alle rechten Chriften warten auf die jelige Hoffnung 
und Erfcheinung der Herrlichfeit ded großen Gottes und 
ihres Heilandes Seju Chrifti. Was meinft du, wie lange wird 
Weihnachten fortgefeiert werden? Wie lange wird das alte Evangeliunt 
von der Geburt des Herrn und von der Botjchaft des Engel3 an die 
Hirten gelernt und gelefen werden? Wie lange wird man ſich an dieſem 
Tage Geſchenke bringen? — Nicht ewig, fondern nur bis der Herr 
Jeſus ſelbſt der armen Welt das letzte Chriftgefchenk, zum lebten Male 
fich felbit gebracht hat. Wie lange wird es fortfrieren und fortthauen, 
fortgrünen und wieder verdorren auf der armen Erde? Nicht ewig, fon- 
dern nur bis der Herr am Tage feiner Wiederfunft einen neuen Him- 
mel und eine neue Erde Schafft. Er wird wiederfommen. Der große 
Gott wird in feinem Sohne auf diejer Erde in feiner Herrlichkeit erjcheinen. 
Dann liegt das Kind nicht wieder in der Krippe, dann hat e3 feinen Stall 
oder feine Höhle zur Herberge. Die Welt mag ihn dann nicht faffen, 
noch weniger verbergen. Er fommt in feiner Majeſtät und alle heiligen 
Engel mit ihm. Wie der Blitz ausgehet vom Anfange und jcheinet bis 
zum Niedergange, aljo wird auch dann jein die Zukunft des Menjchen- 
fohnes. Das ift’ fein leßter Advent. Was er in Bethlehem begonnen 
„hat, wird er auf der ganzen Erde vollenden. Und dann will er auch 
an und Allen und an dir und mir fein Werk vollenden. Wenn wir den 
Ehriftus in und, den neuen Menfchen in uns anfehen, fo it er auch nod) 
weiter Nichts als ein Kindlein in der Krippe. Unfere alte natürliche Art 
und die Welt ijt die Krippe, in der das ſchwache Kindlein liegt. Aber 
e3 joll wachjen und gedeihen. Der heilige Geift will fein Pfleger fein, 
der Chrijtu über uns will den Chriſtus in und groß ziehen. Noch it 
es nicht erjchienen, was wir jein werden. Wir wiſſen aber, wenn e3 
erjcheinen wird, daß wir ihm gleich jein werden; denn wir werden ihn 
jehen, wie er ift. Und ein Seglicher, der jolhe Hoffnung zu ihm hat, 
der reiniget fich, gleichwie Er auch rein ift. Auf dieſes hohe Ziel fchauet 
die ganze Kirche hinaus. Er wird wiederfommen, zu richten die Vebendigen 
und die Todten. — So führjt du nun, mein Chrift, dein Leben zwifchen 
zwei großen Chrijtfeiten, dem erjten, da der Herr geboren ward, und dem 
legten, da er kommt in jeiner Majeftät; dem erſten, da er als Kindlein 
kam, und dem lebten, da er als König und Nichter fommen wird. Du 
wandelft zwifchen zwei Lichtern; das eine jcheint aus dem Morgen und 
das andere aus dem Abend. Laß dich erleuchten von dem erjtern. Nimm 
aus ihm die Gottesfindfchaft und das Leben. Laß durch dafjelbe ver- 
brennen und tödten deine ungöttliche Art und die weltlichen Lüfte. Dann 
Ahlfeld, Predigten ib. epiftol. Perikopen. 4. Aufl. 4 
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wird dir auch die letzte Zukunft des Herrn oder fein Kommen zu deinem 
Ende ein heiliges Licht, welches vollendet und erleuchtet, was in dir noch 
dunkel geblieben ift; welches Yebendig macht, waS noch todt war. Wenn 
dir aber das erſte Chriftlicht umſonſt gefchienen, wenn fi) der Herr für 
dich umſonſt erniedrigt hat, wenn Die Engel umſonſt gepredigt und gejungen 
haben; wenn es in dir zu feinem neuen Leben und zu feinen Tode des 
alten Menjchen gekommen it: dann wird das Yebte Licht ein verzehrend 
Feuer, dann fommt dir der Herr nur zum Gericht. Darum nimm die 
beiden erjten Chriftgejchenfe, die Freude und die Zucht. Nimm fie heute, 
denn du weißt nicht, ob du noch ein Ehriftfeit erlebſt. Haft du fie, jo 
wird dir die Zukunft des Herrn das köſtlichſte Chriſtgeſchenk. Und in der 
Hoffnung haft du es ſchon im voraus. Herr, laß es uns haben, behalten 
und endlich völlia zu Theil werden. Amen. 


v1. 


Die Freundlichkeit Gottes in der Geburt feines Sohnes 
iſt das ſchönſte Chriſtgeſchenk. 


(II. Chriſttag.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinschaft des heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. 

Brief St. Bauli an Titum, Cap. 3, v. 4—7: 

Da aber erſchien die Freundlichkeit und Leutjeligfeit Gottes, unferes Hei— 
landes. Nicht um der Werfe willen der Gerechtigfeit, die wir gethan Hatten, 
fondern nad jeiner Barmherzigkeit machte er uns felig durch dad Bad der 
Wiedergeburt und Erneuerung des Heiligen Geiftes, welchen er ausgegofien 
Hat über und reihlih durch Jeſum Chriftum, unfern Heiland; auf daß wir 
durch deifelbigen Gnade gerecht und Erben feien des ewigen Lebens, nad) der 
Hoffnung. 

In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Unſer deutiches Volk hat von 
jeher feine Freude gehabt an finnigen Bildern, Gleichniffen, Sagen und 
Geſchichten. Gar zu gern hat e3 einen großen Gedanken, um ihn vecht 
feftzuhalten, eingeffeidet in ein Gleichniß oder eine Sage. Er trägt fich 
in dieſem leide beſſer fort und behält eine befondere Friſche. So erzählt 
es 3. B. gern von großen Schäßen, welche in Bergen oder Felſen ver- 
borgen und verichlofjen Liegen jollen. Bu denfelben fann man aber nicht 
mit Gewalt dringen. Man kann in den Berg nicht Hineingraben, noch 
den Felſen jprengen, um die Schäbe zu heben. Aber till und verborgen 
blühet Hin und wieder im Waldesdunfel eine blaue Blume. Wer fie findet 
und mit ihr den Berg oder Feljen anrührt, vor dem thun jte fich auf. 
Er kann hineingehen und nehmen, jo Viel er will. Mitten in dieſem 
Nehmen xuft ihn aus der Tiefe de3 Berges eine Stimme an: „Vergiß 
das Beſte nicht!” Da it er wohl der Meinung, er joll noch einen rechten 
Rlumpen von Gold oder edlem Geftein an fich raffen. Co ilt es aber 
nicht gemeint. Die Blume foll er nicht vergeffen. Hat er fie drinnen 
gelafien, jo jchließt fich der Berg, wenn er herausgeht, Hinter ihm zu 
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und er kann nie wieder hineinfommen. — Wir fennen den Berg und 
den Felfen, in welchem die edelften Schäße verborgen liegen. Wir haben 
oft gebetet: „Ich hebe meine Augen auf zu den Bergen, von welchen 
mir Hülfe kommt“. Wir fennen den Felfen, in welchem alle wahren 
Schäbe verborgen Liegen, aus welchem das Lebendige Waſſer quillt. Wir 
fennen auch die blaue Blume. Zuletzt ift ja doch der Ölaube und das 
gläubige Hoffen unter ihr zu verjtehen. Das liebe Chriſtfeſt möchten wir 
nun als den Gnadentag anjehen, an welchem wir in jenen Berg eingehen. 
Ja er ift aufgejchloffen! Welche Schäße finden fich in demjelben! Mit 
welchen Gaben find wir in diejen Tagen beglücdt und erquicdt worden! 
Biele haben fich glücklich gefühlt in einem ſchönen, innigen Familienleben. 
Kinder haben fich gefreuet an der Liebe und Freundlichkeit der Eltern. 
Eltern haben ihre Luft gehabt an der Treue, mit welcher die Kinder 
gearbeitet Haben, ihnen eine Freude zu bereiten. Freunde haben ſich gegen- 
feitig Beweife ihrer Freundjchaft gegeben. Auf die Armuth find von den 
Wohlhabenden aus die Gaben der Barmherzigkeit reichlich herniedergeflofjen. 
Heute jcheiden wir don dem Feſte, heute treten wir aus dem Berge heraus, 
der Eine nimmt dies, der Andere das in die weiteren Tage des Lebens 
mit. Wundert euch nicht, wenn euch auch aus dem heiligen Berge, aus 
der Hütte zu Bethlehem eine Stimme nachruft: „Vergiß das Beſte nicht!” 
Und was it daS Beſte? Um welche Blume handelt e3 fich hier? — Um 
die Lilie Sarons mit ihrer weißen reinen Blüthe; um das Neis, welches 
aufſchoß wie eine Wurzel aus dürrem Erdreich; um das Sind, welches 
ohne Sünde empfangen und geboren, auch ohne Sünde bis zum Tode 
gewandelt ift. Und noch einmal das Beſte ift die Freundlichkeit Gottes 
de3 Vater, welcher unſer armes vermwildertes und verfommenes Geſchlecht 
jo in Önaden angejehen hat, daß er diefe reine und heilige Blume, diefe 
Weltarznei mit dem Geruch des Lebens zum Leben, auf unfere arme Erde 
pflanzte. a, liebe Ehriften, vergeßt das Beſte nicht. Um's ja recht 
fiher mitzunehmen, rufen wir und heute noch zu: 
Die Freundlichkeit Gottes in Der Geburt feines Sohnes iſt das ſchönſte 
Chriſtgeſchenk. 

Wir betrachten: 

1) Dieſes Geſchenk ſelbſt; 

2) Die unverdiente Gnade, welche er uns geſchenkt hat; 

3) Die ſelige Hoffnung, welche an demſelben hängt. 

Ach Herr, unſer Gott, ach lieber Vater im Himmel, wir haben 
viel ſchöne Chriſtlieder, voll von Dank gegen dein Barmherzigkeit und 
Preis deines großen Namen. Wir ſingen: 


99 


Lobt Gott, ihr Chriften alle gleich 
In feinem höchſten Thron, 

Der heut aufjchleußt das Himmelreich 
Und fchenft ung feinen Sohn. 

Sa Herr, wir preifen deine unausfprechliche Gnade. Aber wenn 
unſer Lob und Preis jo aus dem Herzen käme, wie dein Geſchenk von 
deinem Herzen gefommen ift, dann hätten wir noch ein ganz anderes Lob— 
lied. O gieb doch, Lieber Vater im Himmel, daß wir deine Liebe immer 
tiefer verjtehen. Mache unjer Herz zur Wohnftätte deines lieben Sohnes, 
wo er lebet und liebet. Mache uns immer reicher an der Erfahrung der 
Erlöften. Ergquide und immer tiefer mit der Freude, welche dein heiliger 
Bote am erjten Chrifttage allem Volke verfündigt hat; laß deine Leut- 
jeligfeit und Freundlichkeit uns und unfern Rindern immer heller erjcheinen. 
Lehre uns in Wahrheit befennen: „Sejus Chriſtus ift mein Ein und 
Alles, mein Schatz über alle Schäße, mein Gut und Geld, mein Friede, 
meine Freude, mein Sonnenlicht auf Erden, mein Eingang in den Himmel, 
mein Leben und mein ewiges Leben“. Dann quillen die Danklieder aus 
unfern Herzen noch bejjer hervor. Herr mehre auch heute unfern Glauben, 
unfern Frieden, unjere Freude und deine Ehre. Dazu ſegne dein theures 
Wort aus Gnaden um Jeſu Chriſti willen. Amen. 

Wir betrachten: 


I. 
Das Chriſtgeſchenk ſelbſt. 

In dem Herrn geliebte Gemeinde. Es giebt viele Punkte auf der 
Erde, welche die dankbare Nachwelt mit Denkmälern geſchmückt hat. An 
einer Stätte iſt eine Tafel eingemauert, an einer andern ſteht ein Denk— 
ſtein, an der dritten ein Standbild. Und jedes redet von dem, was ein 
Menſch Gutes für ſeine Brüder gethan hat. Hier iſt ein ſolcher Helfer 
geboren, dort hat er ſein vorzüglichſtes Werk vollbracht, dort iſt er geſtorben, 
oder dort hat ſich einer für Vaterland und Freunde geopfert. Auf ſolche 
Stellen zeigt man von Ferne: „Da iſt das und das geſchehen!“ Aber 
das größeſte Da ruhet auf dem Städtlein Bethlehem im jüdiſchen Lande. 
Da hat ſich der Himmel aufgethan, da hat Gott ſeinen eingebornen Sohn 
herniedergegeben, da iſt Friede geſchloſſen zwiſchen Himmel und Erde. 
Da leuchtet die göttliche Gnade in ihrem ſchönſten Glanze, da iſt der 
hellſte Punkt der ganzen Weltgeſchichte, die ſonnigſte Stätte auf der ganzen 
Erde. — Und noch heller wird ſie, wenn wir zum Orte auch die Zeit 
hinzunehmen. Paulus ſchildert uns die vorhergegangene Zeit und den 
Zuſtand unſeres Geſchlechts in derſelben: „Wir waren auch weiland 


54 


Unweije, Ungehorjame, Irrige, Dienende den Lülten und mancherlei Wol- 
lüften, und wandelten in Bosheit und Neid und hafjeten und unter ein- 
ander“. Mitten in diefe Nacht ſchien das Licht, und mitten in dieſe 
Berrifjenheit gab Gott das Friedefind, das wie den Vater mit den Kindern 
fo die Kinder unter einander in wahrem Gottesfrieden verbinden jollte 
und wollte Bethlehem und der Geburtstag des Herrn iſt daS heilige Da, 
auf das die Propheten von ferne Hinwiejen, auf daS der Himmel nieder- 
deutet und auf das die Völker von allen Enden der Erde hingewieſen 
werden und hinweiſen. Für jeden, der fich wirklich freuen und felig werden 
will, zeigen die Wegweifer nach) Bethlehem. — Und was jehen wir da? 
— Da erjhien die Freundlichkeit und Leutjeligfeit Gottes, unjeres 
Heilanded. Es war feine bloße Nede mehr von ihr, es war feine Weiſ— 
jagung mehr — fie erichien. — Die Freundlichkeit und Leutjeligkeit 
Gottes trat weſentlich und perjönlich mitten unter und. — Menfchen 
fönnen mit ihrer Freundlichkeit Heucheln. Sie hängt ihnen oft nur wie 
Schminke auf dem Angeſichte. Sie ift in der Sprache oft nur eine 
angelernte Tonatt. Von Menjchen fingen wir: 

Die Welt mag meine Freundin heißen! 

Es jei alſo; ich trau’ ihr nicht, 

Wenn fie mir gleich will Lieb’ erweiſen 

Bei einem freundlichen Geficht. 

Hier ift Wahrheit, hier ift da8 Herz Gottes, Hier ift die Höchite 
Thatjache feiner Freundlichkeit. Wohl erjcheint fie auch ſonſt. Sie erjcheint, 
wo die Sonne aufgeht, wo fi die Erde dedet mit grünem Slleide, wo 
die Bäume prangen in ihren Blüthen, wo das Feld wallet in reicher Frucht. 
Sie ericheint, wo Gott in Gefahren jeine Hand über uns breitet, Die 
Wege ebnet und Hilft, wo wir an feine Hilfe dachten. Sie erfcheint, wo 
er daS wieder gut macht, was wir mit unjerer Thorheit ſchlimm gemacht 
hatten. Sie geht oft jo Hell auf, daß wir in dies Licht gar nicht hinein- 
jehen können, oder daß und vor Freuden die Thränen vom Angefichte 
rinnen. Aber hier geht es über allen Sonnenaufgang, über allen Lenz, 
über alle Blüthe und Ernte, über alle jonjtige Errettung. Gott fchenkt 
ung feinen eingebornen Sohn. Dieſer ift ſelbſt die Freundlichkeit und 
Leutſeligkeit unſeres Gottes, er it das Ebenbild und der Abglanz feines 
Wefens, feiner Herrlichkeit und Liebe. — Was wäre wohl das Größefte, 
was ein König gegen meuterische und vebellifche Unterthanen thun fünnte? 
Gewiß das, daß er ihmen feinen einigen Sohn, fein Ebenbild ſchickte. 
Der ſoll ihnen das Herz des Königs bringen, der ſoll feine Liebe unter 
ihnen leben; der joll ihnen in feiner Perſon und in feinem Thun zeigen, 
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wie gut es der Vater mit ihnen vorhat; der joll ihnen den Gehorjam 
vorleben, in welchem rechte Untertganen wandeln follen. Doc wer kann 
die ewige Liebe Gottes mit einem Bilde zeichnen? Es reicht Alles nicht 
hinan, fie ift nur einmal dagewejen. In feinem Sohne fendet Gott die 
Berföhnung und den Frieden jelbjt. — Um aber feine Freundlichkeit zu 
vollenden, jendet er ihn als Rind. Ein Kind kommt nicht, um zu richten, 
ein Kind ſchwingt Fein Schwert. Es fann nur bitten mit Thränen oder 
Mienen oder Worten. Ein Kind bedarf der Hülfe Von einer menjch- 
lichen Mutter jollte der ewige Sohn vom Vater geboren werden, Menjchen 
jollten ihm in jeiner Schwachheit helfen, follten ihn mit großziehen, damit 
fie defto mehr Herz zu ihm hätten und damit fie ſich von ihm wieder in 
den Himmel hineinziehen ließen. Und um dieſes jo wunderbar ausge- 
ftattete Kind winden ſich die alten Prophetenſprüche von der neuen golde- 
nen Zeit, von dem neuen PBaradiefe, von dem Frieden auf Erden, wo Die 
Gerechtigkeit ift wie Wafjer, welche daS Meer bededen, wo Niemand bejchä- 
digen oder verlegen wird auf Gottes heiligem Berge, wo der Wolf neben 
dem Lamme und der Pardel neben dem Rinde weidet. Um dies Kind 
Hingt das Wort und Lied der Engel: „Allem Volke wird große Freude 
wiederfahren, Friede it auf Erden”. Freumdlic it der Sonnenſtrahl, 
der nach langem düfterem Winter zuerjt in das Zimmer eines Kranken 
fallt. Aber hier ift mehr der Freundlichkeit, Hier geht auf Die Sonne 
der Gerechtigkeit und Heil unter ihren Strahlen. Es giebt nur eine 
Weihnacht in der Gejchichte, der Vater Hat nur einen eingebornen Sohn, 
und giebt ihn nur einmal. Aber noch größer wird feine Freundlichkeit, 
wenn wir zum Chriftgejchenfe: 


IT. 


Die unverdiente Gnade betrachten, welche uns dafjelbe 
gegeben hat. 


In dem Herrn geliebte Gemeinde. Es find nicht die Thaten allein, 
welche reden. Man muß die Beweggründe und Alles, was ihnen vor— 
angegangen, zu denjelben Hinzunehmen. Man muß auch Ear willen, an 
wen fie gejchehen find. Um manches Werk, welches vor den Augen der 
Menſchen gar helle jcheint, wiirde eine graue Wolfe herum liegen, wenn 
man e3 nach dem Herzensſtande und nach der Abficht des Thäters anſehen 
fünnte. Und wiederum würde manches Werk, welches ſchlicht und gewöhn— 
lich dafteht, mit einem hellen goldenen Scheine umflofjen jein, wenn das 
Herz des Thäter und alle Umftände, unter welchen er es that, daneben 
ftänden. Warum hat Gott dieje größejte That gethan? Warum hat er 
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jeinen lieben Sohn in unjer Fleisch gegeben? Nicht um der Werke 
willen, die wir gethan hatten, fondern nad feiner Barm— 
herzigfeit machte er uns felig. Sa, liebe Gemeinde, wenn wir 
im Stande der Unſchuld, wenn wir in Eden geblieben wären, dann hätte 
der Sohn um der Werke willen fommen fünnen. Wenn unjer Herz in 
feinem Denken, Lieben und Wollen ein Nachbild vom Herzen Gottes, wenn 
unfer Leben ein fteter Wandel in der Gemeinschaft mit Gott gewejen wäre, 
dann hätte der Sohn um der Werke willen fommen können. Dann hätten 
wir den Vater bitten können: „Lieber Vater, ein jeder Vater bejucht 
jeine lieben Kinder und tritt unter fie. Wir find deine Tieben Kinder. 
Komm doc auch zu und und wandele ımd wohne unter und von Ange 
ficht zu Angeficht”. — Ihr wißt ja, daß Gott im Garten Eden unter 
den Menjchen gewandelt ift, da der Tag fühl ward. — Dann hätte man 
bitten fönnen: „Du emwiger Sohn vom Vater, wir find deine geringen 
Ihmwachen Brüder. Du bift der Abglanz don der Herrlichkeit des Waters 
und das Ebenbild feines Wejens; wir find auch nach feinem Bilde gefchaffen. 
Komm und bejuche deine Brüder. Wohne und mwandele unter ihnen“. 
Dann hätte der Sohn jagen Fünnen: „Dort unter den Menfjchenfindern 
it eine Tieblihe Hütte Gottes, dort wohnt fein Name und feine Ehre in 
reinen Herzen, dort will ich mich freuen”. Dann wäre er gefommen 
um der Werfe willen und hätte jo der Seligfeit der Kinder Gottes auf 
Erden die Krone aufgefeßt. — Aber was war e3 fir ein Gefchlecht, zu 
dem Gott feinen Sohn fandte? Ein tief gefallenes, fündiges. Zerriſſen 
war, jo weit dies in ihrer Macht ftand, das Band mit Gott, zertrennt 
und zerjpalten unter ich jelbjt war die große Familie, welche doch ein 
Gott geichaffen hatte, welche auch von einem menschlichen Vater heritammte. 
Anftatt des Gottes, der ſie erjchaffen hatte, dienten fie den Gefchöpfen, 
den Werfen ihrer Hände und dem eigenen Fleiſche. Anſtatt der Dank— 
opfer aus reinem Herzen ftieg der Dualm und das Gefchrei ihrer Sünde 
und Schuld zum Himmel empor. Ihr Leben war eine ftete Unehre Got- 
tes, eine Schmach Gottes geworden. Sie gedachten jeiner entweder gar 
nicht, oder mit Furcht und Schreden. Am Liebſten hätten fie ihn und ſei— 
nen Namen ganz aus der Welt vertilgt. Dazu wandelten fie unter einan- 
der in Haß und Neid, in Zorn umd Bitterfeit. Ein Volk Stand gegen 
das andere, ein Bruder gegen den andern. Es ſchien, als ob die Men- 
chen nur neben einander ftünden, um fi) an einander zu verſündigen 
und durch die Gemeinjchaft die Sünde zu fteigern. Die zu Gott bejtimmt 
waren, liefen mit Wiſſen von ihm weg; die da Bürger des Himmels fein 
jollten, jagten der Hölle zu. Und da war fein Unterjchied zwifchen Juden 
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und Heiden. Sie waren allzumal Sünder und mangelten des Ruhms, 
den fie an Gott haben follten. — In dies Gefchlecht jandte Gott feinen 
lieben Sohn. Und er hat ihn nicht gefandt, daß er die Welt 
richte, ſondern daß die Welt durch ihn felig werde. Er, von 
dem fie Zorn und Tod verdient hatten, fendet ihnen Liebe und Leben, 
Liebe und Leben leibhaftig in jeinem Yieben Sohne. — In dem Herrn 
geliebte Gemeinde, denft euch zwei Schiffe, die neben einander auf dem 
Meere jegeln, ein großes und ein kleines. Das große, beladen mit edlen 
und foftbaren Gütern, hat einen frommen und weifen Steuermann. Es 
fährt einem fichern Hafen zu und will feine Reiſenden dort an ein feftes 
gutes Land bringen. In dem andern fährt ein veriworfenes Volk, welches 
auf die Stunde lauert, wo es jened entern, plündern, in Brand teen 
und feine Mannjchaft im Meer erfäufen kann. Es macht auch feine Ver- 
juche, wenn auch ohne Erfolg. Da gejchieht es denn an einem Tage, 
daß dies letztere Schiff durch Schuld feiner eigenen Mannfchaft in Brand 
geräth; und indem es brennt, zerreißt der Sturm vollends feine Bande 
und jchleudert die Trümmer jammt der Mannjchaft ins Meer. Was 
würdet ihr jagen, wenn nun der Capitän oder Steuermann von jenem 
großen Schiffe anfielte, jeine Bote ausſetzte, und mit Lebensgefahr jeiner 
Leute in fein Schiff retten Tieße, was irgend von den Schiffbrüchigen 
noch gerettet werden könnte? Alle Welt würde feine Barmberzigfeit 
preifen und ihm nachrühmen: „Das ging hoch über alle Vflicht, Niemand 
fonnte da3 bon ihm verlangen, von Tauſenden thut das noch nicht Einer, 
ich jelbft wäre nicht fähig dazu geweſen.“ — Dies Gleichniß hat feine 
Wahrheit im höchften Sinne des Wortes empfangen in der Önadenthat 
Gottes am Weihnachtöfeite. Alle Sünder find Feinde Gottes, fie möchten 
fein Reich, feine Heilsanftalt, fein Schiff zerſtören und verbrennen; fie 
möchten ihn felbit aus dem Herzen und Bewußtſein der Völfer vertilgen. 
Sie wollen ſich ein eigenes Schiff des Heil bauen. Aber fie haben 
Schiffbruch gelitten und leiden immerfort Schiffbrudh. Sie ſchwimmen 
dahin im milden grundflofen Meere. Und was hat Gott gethan? Mehr 
al3 jener Steuermann. Hier ift mehr denn ein ausgejebte® Boot. Cr 
giebt feinen lieben Sohn jelbit hin in das wilde wüſte Meer. Das ſünd— 
liche Völfergetümmel ift ja in der Schrift fo Häufig unter dem Bilde des 
Meeres dargeftellt. Er joll aus dem Meere in fein Schiff retten, was 
zu retten ift. Er ftirbt in folcher Nettungsarbeit. Gerade im Sterben 
ftredt er die Arme am Mächtigften nach den Verlorenen aus. Das ift 
eitel reine Barmherzigkeit. Und fie wird noch größer, wenn mir: 
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II. 
Die jelige Hoffnung jehen, welche an diejem großen 
Chriſtgeſchenke hängt. 

Bom Himmel fommt die Gnade hernieder, zum Himmel trägt fie 
hinauf. Wie aber die Önade mit dem Chriftfinde begonnen Hat, wie 
fie in ihm auf die Erde gepflanzt ift, fo beginnt fie auch in unſern 
Kindern, jo wird fie auch zuerjt in dieje gepflanzt. Da fann man denn 
recht jehen, daß es Gnade ift. Noch hatten die Kinder fein Werf gethan 
— mir müßten denn ihr erſtes Weinen ald ein Sehnen und Rufen 
nach der Gnade anjehen — da nahm ſie die Gnade in ihre Arme, da 
jchenkte fie ihnen das große Chriſtgeſchenk, Chriftum ſelbſt. Durch das 
Kind macht uns Gott zu feinen Kindern. Bon der Srippe zu Bethlehem 
geht der Weg zum Taufiteine, und von dem in's Fleiſch geborenen Sohne 
Gottes zur Wiedergeburt umjerer Kinder. Weil in jener Krippe das 
Kind Gottes ruhete, ruhen auch Kinder Gottes in unfern Wiegen. — 
Theure Gemeinde, wenn ihr an eure und eurer Kinder Chriſtgeſchenke 
denkt, vergeht das Beſte nicht: Gott machte uns felig durd) das 
Bad der Wiedergeburt. Eine Wiedergeburt giebt es aber nur in 
dem heiligen Kinde, welches das reine neue Leben auf die Erde herab- 
gebracht Hat. Uber zu der Wiedergeburt gehört nothwendig auch die 
Erneuerung des heiligen Geiſtes, welchen er ausgegoſſen Hat 
über und reihlih durh Jeſum Chriſtum, unjern Heiland. 
Das Himmelskind bringt auch den himmlischen Geift mit. Chriftenftand 
it fein äußerer Rechtöitand, fondern ein Stand der Gnade und des 
neuen Lebens. Einem Chriten fünnen feine Güter zugeeignet werden, 
wenn er jie nicht auch innerlich ergreift. Jeſus Chriſtus iſt unfere 
Gerechtigkeit, unſere Gottesfindfchaft, unjer Friede, unſer aufgethaner 
Himmel. Alle diefe Güter legt allerdings der Heilige Geiſt in der heiligen 
Taufe auch dem jchlafenden Kindlein auf fein Kiffen. Sie find fein, fie 
gehören ihm nad) dem göttlichen Gnadenrechte. Aber es muß auch jeine 
Händchen darnach ausftreden, ja ſchon jeine Händchen unter der Fürbitte, 
der Erzählung, Ermahnung und Führung der Mutter. Und wenn dann 
in dem fleinen Herzen der Glaube lebendig wird, dann legt der Geijt 
diefe Güter vom Taufliffen in das Herz hinein. Das Kind ift durch 
das Rind Gottes ein neuer Menſch geworden, ift felig durch das große 
Ehriftgeichenf, jelig in dem Herrn und feiner Stärke Ach wie jelig 
haben wir die Kleinen oft gejehen! Wie jchauten fie über den Chriſtbaum 
und über das Lamm mit der Giegesfahne auf dem Wipfel defjelben 
hinauf zu dem Lamme neben dem Throne des Vaters! Wie zog es fie 
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da hinauf! Und wir Großen und Alten, halten wir das Chriftgejchent 
noch feit? Haben wir e8 uns vom heiligen Geifte auch in das Herz 
hereintragen laſſen? Iſt es uns aus einer göttlichen Önadengabe und 
Beilage, welche noch verloren gehen fonnte, auch ein mejentliches Herzens- 
eigenthum geworden, welche wir und nicht wollen entreigen Yafjen? Biſt 
du jelig in deinem Herrn? Möchte doch heute auch jedes alte Herz mit 
den Kindern fingen: 

Fröhlich ſoll mein Herze fpringen, 

Diejfer Zeit — da vor Freud 

Alle Engel fingen. 

Heute geht aus feiner Kammer 

Gottes Held, — der die Welt 

Reißt aus alleın Sammer. 

Möchte Jeder Hinzufügen können: „Mich hat er auch herausgerifjen, 

Ich weiß es, ich habe es in mir erfahren. Sch Din in ihm gerecht 
geworden, ich bin in ihm auch ein Erbe des ewigen Lebens. Sch Habe 
das ewige Leben jchon in dem Pfande, welches mir der Geiſt gegeben 
hat. Sch bin auch gewiß, daß mir mein Herr einſt das volle Erbe der 
Kinder Gottes beilegen wird, wie er es Taufenden ſchon beigelegt hat. 
Sch freue mich in dem Heren um das, was ich habe, und noch mehr auf 
das, was er mir einst fchenfen wird“. — So, lieben Chriften, geht der 
Sohn vom Himmel hernieder in die Krippe; jo gehn die Kinder Gottes 
aus der Krippe, aus dem armen demüthigen und zerichlagenen Herzen, 
in welches fie den Herrn gebettet haben, hinauf in den Himmel. Und 
das Alles jchenft und Gott mit feinem lieben Sohne, das Alles ift das 
Ehriftgejchenf feiner freien Gnade. Siehe, das ift die Freundlichkeit und 
Leutjeligfeit Gottes, deines Heilandes. Am Chriftfefte iſt fie erjchienen, 
vom Ehriftfeite ſoll und will fie mitgehen durch alle Tage unjeres Lebens 
bis in den Himmel hinauf. Wir jcheiden heute vom Feſte, geliebte 
Gemeinde, aber — vergeßt daS Beite nicht! Amen. 


VII. 
Die Zeit und unſere Freude iſt erfüllet. 
(Sonntag nach Weihnachten.) 


Die Gnade unfere3 Herrn und SHeilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. 

Tert: Brief St. Pauli an die Galater 4, 1—7. 

Ich ſage aber, fo lange der Erbe ein Kind ift, jo ift unter ihm und einem 
Knechte Fein Unterfchied, ob er wohl ein Herr ift aller Güter; ſondern er iſt 
unter den Bormiündern und Pflegern, bis auf die bejtimmte Zeit vom Vater. 
Alſo auch wir, da wir Kinder waren, waren wir gefangen unter den äußer— 
lihen Sabungen. Da aber die Zeit erfüllet ward, fandte Gott feinen Sohn, 
geboren von einem Weibe, und unter das Geſetz gethan, auf daß er die, jo 
unter dem Geſetze waren, erlöfete, daß wir die Kindfchaft empfingen. Weil 
ihr denn Kinder feid, hat Gott gefandt den Geift feines Sohnes in eure Herzen, 
der fchreiet: Abba, Fieber Vater! Alfo ift nun hier fein Knecht mehr, fondern 
eitel Kinder. Sind e3 aber Kinder, fo find es auch Erben Gottes durch 
Chriſtum. 

In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Es giebt gewiſſe Sonntage 
im Kirchenjahre, die, ſo zu ſagen, von der Gemeinde nicht als voll ange— 
ſehen werden, auf denen kein ernſter Sonntagsglanz ruhet. Es ſind dies 
die nächſten Sonntage vor und nach den hohen Chriſtfeſten. Ganz 
beſonders aber gilt dies von dem heutigen. Er fällt zwiſchen Weihnachten 
und Neujahr in die Mitte. Die Gedanken der meiſten Chriſten ruhen 
nicht recht in ihm. Sie ſind entweder noch beim Chriſtfeſte, oder ſie 
fliegen vorwärts auf den Neujahrstag Hin und in das neue Jahr hinein. 
— Und doch ift dies nicht recht, gerade diefer Sonntag ſoll einer der 
Ihönften Ruhepunkte für die Gemeinde fein. Stelle dir vor, du hätteft 
eine große Erbſchaft gethan, oder ein verlornes theures Gut wäre dir 
wieder gejchenft worden, oder du wäreſt aus einer großen Gefahr errettet 
worden. Würdeſt du nicht gleich nach diefer gnädigen Hülfe einer Ruhe— 
zeit bedürfen? Indem uns eine große Gnade wiederfährt, wallt das Herz 
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viel zu jehr, e8 geht in Sprüngen. Wir können das Geſchenk noch kaum 
als daS unfere anjehen. Wir können uns in die Gnade Gottes und in 
ihren einzelnen Segen noch nicht ganz hineindenfen. Wir bedürfen einer 
ftillen Zeit, in welcher das geſchenkte Gut erſt recht unfer Eigentum wird 
und wir uns deſſelben erit recht freuen lernen. — Nun fieh das liebe 
Ehriftfeit an. Da it dir Alles gejchenkt, was dem Herzen hoch und theuer 
it. Ein Kleinod, um deſſen Verluſt unſer ganzes Gefchlecht feit feinen 
Auszug aus dem Paradieſe getrauert hatte, der Friede mit Gott, ift uns 
wiedergegeben. Die größeite Gefahr, in Ewigkeit Kinder des Todes und 
der Verdammniß zu fein, ift von ung abgewendet. Ein Erbtheil ift uns 
in Hoffnung gejtellt und durch das theuerjte Unterpfand verbürgt, gegen 
welches das herrlichjte Erbe diefer Welt nur Flitter und Staub ift; ein 
Erbtheil, durch welches allein auch dag neue Jahr ein neues und gejegnetes 
wird. Bu Weihnachten Haben wir uns faum recht darauf befinnen können. 
Die That ift zu groß, um fie ganz durchzuleben. Dazu hat fich jo viel 
freundliches Thun der Menjchen an diejelbe angehängt, daß es und in Die 
Tiefe deſſen, was Gott an uns gethan, faum recht Hineinfehen läßt. Nun 
it das Feſt im engiten Sinne vorbei. Heute fünnen wir das große himm- 
liſche Chriſtgeſchenk mit einander recht bejehen. Heute giebt es die jtille 
aber deito tiefere Nachfreude zum Feſte. Unfere Epiftel leitet und mit 
ficherer Hand in die Tiefe Diefer Freude hinein. Wir behalten uns als 
Grundgedanken für unjere weitere Andacht das Wort: 

Die Zeit und unſere Freude ijt erfüllet; 
denn: 

1) Der Dienft unter dem Gefeße ift aus; 

2) Die Zeit der Kindſchaft ift gefommen; 

3) Die Mündigen treten das Erbe an. 

D Herr, unfer Gott, du haft dein Liebes Kind Sefum in Dieje 
arme Welt und unter diefes fündliche Gejchlecht herabgegeben, damit wir 
die Rindjchaft empfingen. Dein Kind hat uns die Gottesfindichaft gebracht. 
— Wir preijen diefe deine Önade und Erbarmung. Wir fchauen an 
diefem lieben Tag recht hinein in die Tiefe und den Reichthum des himm— 
fischen Chriftgeichenfes. O Herr, unfer Gott, wer kann es fafjen, was 
du gethban Haft? MI unſer Reden von diefer That ift nur ein armes 
Stammeln. Sie bleibt eine wnausfprehlihe und über alle Maßen 
herrliche Gnade. Ach laß ums heute vecht tiefe Blicke in dieſelbe und 
in dein Herz und in unfer Heil thun. Laß uns den großen Weber- 
gang von der Knechtſchaft zur Kindichaft, vom Tode zum Leben, im 
eigenen Herzen recht erfahren. Laß uns den Neichthum unferes himm 


62 


lichen Erbes, auf welches wir hier jchon das Pfand empfangen, in diejem 
Pfande recht fchmeden. Laß und den größeſten Weihnachtsſchatz in feite 
Slaubensarme nehmen und mit demjelben getroft hinpilgern in das neue 
Jahr. Deinen Namen Iobend und preifend laß und von dem Felte fort- 
gehen und in Frieden hinwandern, big droben angehet das große neue 
Gnadenjahr, das von feinem Schnee und Frofte, von feiner Sünde und 
Schuld und Angſt und Furcht mehr weiß, wo wir völlig in die Kindſchaft 
und in den Dienſt deiner Ehre eingetreten find. — Herr, fegne dein 
Volk und dein Erbe, bleibe du in uns und erhalte ung in dir. Amen. 


l. 


Der Dienst unter dem Gejebe ift aus. 

In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Es gehört durchaus zum 
Chriſtenleben, den Unterjchied zwijchen dem alten und neuen Bunde nicht 
allein zu wiffen, fondern auch in fich erfahren zu haben. Darum geben 
fi auch die Apoftel alle Mühe, ihn der Gemeinde recht deutlich zu machen. 
Sie bedienen ſich dazu theil3 des Haren Wortes, theils zahlreicher Bilder 
und Gleichniffe. Der alte Bund ift das Geſetz und der Buchftabe, der 
neue das Evangelium und der eilt. Der alte giebt die Schatten, 
die dunfeln Umriffe der zukünftigen Güter, der neue giebt diefe Güter 
felbft. Der alte it eine Wanderung in der Wüſte, wo da3 Wandervolf 
nur hin und wieder in der Weifjagung und in den Vorbildern Wafjer- 
brunnen und Palmen Efim3 findet; der neue Bund ift das Wohnen in 
Ganaan, in dem Lande, da Milh und Honig fließt. Im alten Bunde 
ift daS Geſetz in fteinerne Tafeln gefchrieben, im neuen in lebendige Herzen. 
Der alte Bund ift ein Koch, eine Knechtichaft, der neue der Bund der 
Kindfhaft. Und in unſerm Terte find die Glieder des alten Bundes 
verglichen mit unmündigen Kindern, welche unter den Vormündern ftehen; 
die Glieder des neuen Bundes find die Miindigen, die ihr Erbe felbft in 
DBefib genommen haben. Das Volk Israels war der Erbe; aber der Erbe 
war noch ein Mind. Große Güter waren ihm don Gott zugefchrieben; 
aber der Erbe hatte daS Beſitzthum noch nicht angetreten. Er ftand unter 
dem Vormunde, das Gejeß war der VBormund. Er mußte unter dem 
Gefege dienen wie ein Knecht. Es war zwilchen dem Erben und dem 
Knechte Fein Unterjchied außer den, daß der Erbe das Recht und die 
Verheißung hatte auf die zufiinftigen Güter. Es erging dem alten Bundes- 
bolfe ganz wie den reichen Erben des Alterthums. Go lange fie Kinder 
waren, ftanden fie unter den Pflegern. Dieſe Pfleger waren Diener und 
Sklaven des Haufes, über welche die Kinder nach erlangter Mindigfeit 
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jelbjt Herren wurden. Das Gefeb war ein ftrenger und doch zugleich 
ein lieber Vormund. Es hielt den Erben in feftem Zügel. Es band 
ihn in die Außerlichen Sabungen und Ordnungen. Es waltete über ihn 
mit dem: „Du ſollſt, und du follft nicht“. Wo fich der Erbe verfündigte 
— ımd er verjündigte ſich täglich — da fchlug es ihn mit ſcharfen Ruthen. 
Es wußte NichtS von weichlicher Nachſicht. Gott fchlug fein altes Volk 
im Gewiſſen, mit Peſt und theurer Zeit, mit gottlofen Königen und mit 
Knechtſchaft unter dem Zoch der Heiden, welche fich noch ärger verfündigt 
hatten als Israel ſelbſt. Ja er ftieß es fiebzig Jahre Yang fort aus 
dem verheißenen und geſchenkten Lande, er ließ es ſiebzig Sahre in der 
babyloniſchen Gefangenfchaft ſchmachten. Und auch dies Gefängniß mar 
nur ein Vorbild don dem ewigen Gefängniß, mit welchem das Geſetz 
feine Verächter bedroht und beitraft. Einen Geift der Kindfchaft konnte 
e3 nicht geben; es zwängt das troßige Menjchenherz nur in einen dürftigen 
Gehorſam. — Und doch war das Geſetz auch ein Tieber treuer VBormund. 
D wie oft haben VBormünder ihre Miindel um ihr Vermögen und Erbe 
betrogen, um großes und geringes! Warum aber ftraft und Schlägt und 
drohet das Geſetz? Weil das alte unmündige Bundesvolf fein theuerites 
Erbe jelbit verſcherzen wollte. Wenn es ſeine Augen an die Erde heftete, 
wenn es werden wollte wie die Heiden, wenn es ſein herrliches Erbtheil, 
den zukünftigen Heiland, aus den Augen verlor, dann ſchlug es das Geſetz, 
dann wurde das Geſetz ein Zuchtmeiſter auf Jeſum Chriſtum. Wenn die 
ganze Reihe von Strafen: die Gewiſſensangſt, der Mangel, der Hunger, 
die Schmach, die Knechtſchaft, der Tod und die ewige Verdammniß ſich 
vor ihm lagerten wie eine Nacht, die von Stunde zu Stunde finſterer 
wird, dann ſollte dadurch die Buße und die Sehnſucht nach dem ver— 
heißenen großen Erbarmer geweckt werden. Das Volk ſollte fragen lernen: 
„Wer wird mich erlöſen von dem Leibe dieſes Todes?“ Und damit es 
eine Antwort erhielte auf dieſe große Lebensfrage, ſtellte Gott zu dem 
erſten Vormunde und Pfleger, zum Geſetze, die Weiſſagung. Als freund— 
liche Tröſterin mußte ſie reden von dem Heilande, der da kommen ſollte. 
Sie hielt den Muth des Volkes aufrecht, ſie richtete ſeine Augen auf die 
künftige Gnadenzeit. Sie lehrte das Volk beten: „Immanuel, komm 
doch bald!“ Und er iſt gekommen, er hat ſein Volk aus der Knechtſchaft 
erlöſet, er hat es frei und mündig gemacht. — Doch, liebe Gemeinde, 
ehe wir zu dieſer ſeiner Gnadenthat kommen, ehe wir den Uebergang in 
die neue Zeit mit durchleben, thun wir erſt einen Blick in das eigene 
Leben. Daſſelbe iſt meiſt ein Nachbild von dem Leben des Volkes Israel. 
Auch wir find Erben, ja wir waren es von den erjten Tagen unſeres 
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Lebens, von der Taufe an. So viele unjer getauft find, die find auch 
Gottes Kinder geworden. Sind wir aber Rinder, jo find wir auch Erben, 
Gottes Erben, Miterben Jeſu Chrifti. Aber nur wenige treten das 
theure Erbe ſchon in den inderjahren an. Nur Wenige jtehen von frühe 
an durch Tebendigen Glauben zu Gott in einem Kindesverhältniſſe. Nur 
Wenige leben von Jugend auf in und aus der Liebe Gottes, ihres Hei- 
landes. Auch wir haben in unferer Jugend unter dem Vormunde gejtanden, 
und bon unfern Rindern gilt dafjelbe. Wie wir das Geſetz, die Gebote, 
zuerst gelernt haben, jo find fie auch der Stab des Regiments in Dem 
erſten Theile des Lebens gewejen. Wer von uns kann fi) wohl rühmen: 
„Die Liebe Chriſti Hat mich in den Jahren der Kindheit ſchon erfüllet? 
In ihre war ich ſelig. Aus ihre wuchs der Gehorſam wie ein frifches 
grünes Reis. Aus ihr quollen die Gebete und die Ehre Gottes". Im 
Gegentheil war der Gehorfam meift die Frucht des Geſetzes. Wir wan— 
delten auch in äußerlichen Sabungen. Selbjt daS Lejen und Lernen im 
Worte Gottes, ja felbit das Gebet war oft nicht Freude und Luft, fondern 
Gehorfam und Dienst. Und wie fauer ift uns aller diefer Dienft oft 
geworden! Wie träge find wir dazu gewejen! Wie oft haben wir uns 
in diefem Dienste jelbjt verjündigt, wie oft ihn ganz unterlafien! Wir 
find Knechte und Unmiündige gewejen wie das Volk Israel. Und wenn 
wir nun endlih nur recht bejtimmt jagen könnten: „Wir find «3 
gemejen, wir find es nicht mehr!“ Leider bleiben auch viele Getaufte 
Zeit ihres Lebens Kinechte. Sie willen von Nichts al3 von einem gewifjen 
Gehorſam. Bon der feligen Gemeinſchaft mit Chriſto und dem Vater, 
von dem fröhlichen Dienft im heiligen Geiſt haben fie Nichts erfahren. 
Viele haben 50 und 60 und 70 Chriſtfeſte gefeiert, und doch noch fein 
einziges recht. Bon dem Leben aus und in Chrifto, von der feligen Chrift- 
freude ift noch Nichts in ihre Seelen gefommen. — Höre doch, der 
Dienft unter dem Gelege it aus. Warum willft du denn ein Knecht 
und ein Unmiündiger bleiben? Die Zeit it exfüllet, warum denn bei 
dir noch nicht? 
I. 
Die Zeit der Kindſchaft ift gefommen. 

Wodurch ift fie gefommen? Wodurch find die Knechte übergegan- 
gen in den Stand der Kindichaft und Mündigfeit? — Nicht durch das 
Alter; nicht dadurch, daß das Gejeß bereit3 dor 1500 Sahren gegeben 
war. Nicht dadurch, daß fi) das Volk unter der Zucht des Geſetzes 
durch rechte Knechtstreue bis an die Grenzen der Kindichaft herangebildet 
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hätte. Das Geſetz hatte an den Beten im Volke allerdings das Beſte 
ausgerichtet. Und was war das Beite? Es hatte die tiefe Erkenntniß 
gewirkt, daß fie es nie erfüllt hätten und nie erfüllen könnten; und wie- 
der die tiefe Sehnſucht nach dem, der es für fie erfüllen follte, und der 
ihnen in der Kindjchaft auch Kraft gäbe, es je länger und je mehr zu 
erfüllen. Dadurch war die Zeit erfülle. Dahin hatte daS Auge 
Gottes von Anfang an gejchauet. Dahin waren die Lauterften in Israel, 
dahin waren auch Die edelſten Heiden unter ihrem Gejebe gekommen. 
Dahin Hatten alle Propheten geweifjagt. Und als die Zeit erfüllet 
war, jandte Gott feinen Sohn, geboren von einem Weibe 
und unter das Geſetz gethan. Er, der ewige Sohn von Vater, 
bringt die Kindihaft vom Himmel. Wie Mofe, der Knecht Gottes, 
die Tafeln der Knechtſchaft vom Sinai herunterbringt, jo bringt Chriftus, 
das Kind Gottes, die Kindichaft vom Himmel und vom Herzen feines 
Vaters herunter. Che er jte uns aber jchenfen Fonnte, mußten wir dom 
Gejege, von der Anechtichaft und vom Stande der Unmiündigfeit erlöfet 
jein. Das fonnte aber nur dadurch gefchehen, daß das Gejeß erfüllet 
ward. Und er ift in die Welt gefommen, nicht daS Gejeß und Die 
Propheten aufzulöfen, fondern zu erfüllen. O liebe Gemeinde, Chriſtus 
it überall der Ehriftus für uns. Bleibet bei diefem theuren Worte nicht 
allein unter dem Kreuze jtehen; tretet mit demjelben auch Hin an die Wiege 
oder Krippe eures Heilandes, begleitet ihn mit demjelben auch durch fein 
ganzes Leben. Er ift eingegangen in alle Ordnungen und Geſetze des 
menjchlichen Lebend. Daß er als Sind unter dem Herzen jeiner Mutter 
geruhet Hat, das ift auch für uns gejchehen. Daß er die ganze Ent- 
wicklung des Menjchen durchlaufen hat, rein und heilig durchlaufen hat, 
it auch eine Erfüllung des Gejeßes. Sehen wir aber das Gejeß dom 
Sinai an, fo ift er am’achten Tage bejchnitten worden, er ift im Tempel 
dargejtellt, er ift feinen Eltern unterthan geweſen. Er hat jich gedemüthigt 
unter alle menschliche Obrigfeit, geiftlihe und weltliche. Obenan aber 
war e3 feine Freude und Speife, zu thun den Willen feines Vaters im 
Himmel. Er ift gehorfam geworden bis zum Tode, ja zum Tode am 
Kreuz. So ift dem Geſetze ein Genüge gejchehen. Co iſt der Stand 
der Knechtichaft und Unmiündigfeit überwunden. Der volle Mann nad) 
dem Herzen Gottes, unfer erjtgeborner Bruder hat und von dem Joche 
und allen Drohungen des Geſetzes befreiet. Er hat und die Kindichaft 
gebracht. D des jeligen Meberganges! D des großen Wendepunktes in 
jener heiligen Ehriftnacht! Wohl freuet jich ein Knecht, ein Sclav, wenn 
ihm jein Herr frei läßt. Wohl freuet ſich ein Erbe über den Tag feiner 
Ahlfeld, Predigten ib. epiftol. Perikopen. 4. Aufl. 5 
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Miündigfeit. Er ift nun der Herr über fich jelbft und über feine Güter. 
Aber unendlich größer ift die Freude am Chriſtfeſte. Wir Haben die Kind- 
ſchaft empfangen. Sie ift und in dem Sohne Gottes aus Gnaden 
geſchenket. Wohl ruhet fie noch in der Krippe Wohl ift fie noch eine 
unaufgejchlofjene Knospe. Aber fie ift da, fte ijt gewachjen an dem Dop- 
pelftamme Gottes und des Menjchen. Das Leben und die Kraft ift in 
ihr. Sie wählt und entfaltet fich, und der Geruch des Lebens gehet 
von ihr aus in die Welt. In diefer Krippe ruhet Mehr denn auf dem 
ganzen Hohen und breiten Rüden de3 Sinai. Werth und theuer ift der 
Uebergang vom Winter zum Lenze, der auch zuerjt ganz in der Stille 
unvermerft eintritt. Uber feliger iſt diefer Uebergang don der Knecht: 
Ihaft zur Kindſchaft. Die Sonne, welche ſich da erhebt, finft nie wieder; 
die Blumen, welche unter ihr erblühen, welfen in Ewigfeit nicht. — Sit 
denn aber auch für dich die Kindichaft ſchon gekommen? Bilt du mün— 
dig gworden in dem Herrn? Meine liebe Gemeinde, das hängt nicht an 
den Jahren und auch nicht an den Landesgejeben. Sm weltlichen Sinne 
wird man in unferem Baterlande mit dem vollendeten einundzmwanzigften, in 
andern Ländern mit dem vierundzwanzigſten oder fünfundzwanzigjten Sahre 
mündig. Im manchen Ländern werden es die Frauen eher al die Män- 
ner. Man Fan auch vor der Zeit mündig geiprochen werden. Wer ift 
mündig nach dem Sinne unjered Textes? — Wer zum lebendigen Glau- 
ben gefommen ift, wer feinen Heiland und in ihm die Kindfchaft ergriffen 
hat. Zur Taufe muß der Ölaube gekommen fein. Der Tag, da du dich 
innerlich hinnehmen läſſeſt von der Gnade Gottes in Ehrifto, ift dein 
eigenſtes Weihnachtsfeſt. Da zieht der Herr in dich ein. Da wird dein 
Herz recht eigentlich feine Srippe. Da wird die große Freude, welche 
der Engel verfündigt hat, erſt dein wirkliches Beſitzthum. Und hierbei 
fommt es gar nicht auf die Jahre und auf das Alter an. Auch ein Klei- 
nes Kind, welches faum unterjcheiden gelernt hat, was gut und böfe ift, 
fann feinen Herrn ergreifen und mündig in ihm werden. Uber aud) ein 
Alter, der bereit3 dem Grabe zumankt, kann noch ein Unfreier, ein Knecht 
des Geſetzes und ein Unmündiger fein. Darum Taß dich ziehen, laß di 
locken von der Freundlichkeit Deines Heilandes; werde Einer von den 
Miündigen, die im Glauben ihr Erbe angetreten haben. Siehe 


III. 
da3 Erbe diefer Mündigen an. 


Paulus fehreibet: „Weil ihr denn Kinder feid, Hat Gott 
gejfandt den Geift feines Sohnes in eure Herzen, der jchreiet: 
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„„Abba, lieber Vater." Hört, liebe Gemeinde, das iſt das erfte 
Erbtheil. Sind wir im Glauben Kinder geworden, jo macht auch der 
Geiſt der Kindfchaft in uns Wohnung. Wir erfahren e3 in ung ſelbſt, daß 
wir Kinder find. Wir ftehen nicht allein im Himmel und im Tauf- 
buche als jolche eingejchrieben, ſondern der heilige Geift jchreibt ung die 
Urkunde und den Schein der Kindfchaft auch ins Herz. Wir find felig 
in unferer Kindſchaft. Wir haben al3 Kinder die innigfte Gemeinfchaft 
mit unferem himmlischen Vater und den vollen Frieden. Sa nun können 
wir beten: „Abba, lieber Vater!“ — Wir find jeßt überall fo. jehr 
gegen todte Formeln. Wir wollen Wahrheit haben in das, was wir 
ſprechen und jchreiben. Aber im Theuerſten und SHeiligiten haben mir 
der todten Formeln noch genug. Ach wenn doch unter jedem „Water 
unſer“ ein rechtes Kinderherz jchlüge! Es Fann ja darunter jchlagen, wenn 
wir nur Gottes Kinder fein wollen, wie er uns dazu haben will. Aber 
wie oft hat er Urſach zu jagen: „Du nennft mich wohl Vater, wo ift 
aber da3 Kind? Wo ift die Demuth? Wo ift die Kindesliebe? Wo 
it der Eindlihe Glaube und die ftille Hingabe in meine Führungen? 
Wo ift der neue fröhliche und felige Gehorſam?“ Auch diefen kannſt du 
ja haben. Er gehört ja auch zu dem Erbe der Kinder Gottes. Es giebt 
doch hier in dem armen Leben nicht? Geligeres, als feinen eigenen Wil 
len mehr zu haben, fondern fich durch die neue Geburt und das neue 
Leben Hingegeben, eingejenft zu haben in das Herz und den Willen Gottes. 

Dein Vater fordert nur das Herz, 

Daß er es felbft mit reiner Gnade fülle. 

Der fromme Gott macht dir gar feinen Schmerz, 

Die Unluft fchafft in dir dein eigner Wille: 

Drum übergieb ihn willig in den Tod, 

So hat’3 nit Noth. 


Höre doch auf mit dem Hin= und Herſchwanken. Wolle nicht mit 
deinem armen Berjtande abwägen, was nad) deiner armen Menjchenflugheit 
das Leichtefte, Bequemfte, dem Fleiſche Willfommenfte und Vortheilhafteite 
fei. Geh ein in die jelige Einfalt der Kinder, die da fprechen: „Was 
mein Vater will, das will ich auch“. Solches einfältige Herz wird auch 
bald Kar, es befommt eine findliche Sicherheit in der Wahl des Rechten, 
die Zunge der Wage ſchwankt nicht ange Hin und her. Wir pflegen zu 
jagen: „Wer die Wahl hat, der hat die Dual”. Wir jtellen dagegen: 
„Wer Gott die Wahl läßt, der hat den Frieden“. Er weiß, daß er nicht 
fein, ſondern Gottes Werf treibet. Gott muß fein eigen Werf fürdern. 


Auch im Dunkel unter allen jcheinbaren Hindernifjen geht es vorwärts. 
5* 
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Du kannſt des gnädigen Ausganges gewiß fein. Gott führt feine Heiligen 
wohl wunderlich, aber allzeit ſelig. Er führt fie fo, daß fie dem großen 
Yeßten Erbtheile immer näher fommen müffen. Kinder Gottes find 
auch Erben Gottes dur Chriftum. Sind wir dies, geliebte Ge— 
meinde, was ift und dann der Tod? Der Eingang in das ganze, große, 
undergängliche und unverwelkliche Erbe. Stelle dir einen armen Mann 
vor, der im Schweiß feines AngefichtS jein Brot gegefjen hat. Dieſem 
wäre dann in der Ferne eine reiche Erbſchaft zugefallen. Er macht ſich 
auf den Weg. Der Weg ift jauer, er ftößt hie und da an einen Stein, 
e3 geht noch einmal mühjam bergauf und bergab, e3 rinnt ihm noch 
einmal der Schweiß von der Stirn. Es iſt aber der letzte jaure Weg; 
nad Vollendung defjelben ift er im Befib feiner Güter. Wer ift dieſer 
Pilger? Jeder todtfranfe und jterbende gläubige Chriſt. Doch ift dieſer 
noch befjer daran al3 jener Pilger, denn jein Vater fchiekt ihm von dem 
himmliſchen Erbgut jo Viel entgegen, daß er mit demfelben den fauern 
Weg bis in fein ewiges herrliches Beſitzthum wohl zurücklegen Fann. 
Dies Beſitzthum will ich euch aber nicht malen, noch bejchreiben. Gottes 
Erben müſſen unausfprechlich reich fein. Ihre Gnade und ihr Gut ift 
ein Meer, dem fein menschlich Auge auf den Grund fehen kann. Das 
eine Wort jelig umfaßt die Erfüllung unjerer fühnften Wünſche, ja es 
reihet Hinauf über alles Wiffen und Verſtehen. — Theure Gemeinde, 
mein Wunfch für uns Alle zum neuen Jahre gehet dahin, daß wir, wenn 
wir daſſelbe noch durchleben, alle jene Güter im Glauben haben und 
behalten. Sterben wir aber, jo möge unfer Tod der volle Antritt jenes 
großen Erbes ſein. Ob wir nun aber gottjelig Yeben oder felig fterben, 
jo verdanken wir beides dem Kindlein, neben defjen Wiege wir jebt ftehen. 
Darum ſei Jeſus Chriftus, der ewige Sohn vom Vater, der uns zum 
Heil Mensch geworden it, gepriefen im Leben und im Sterben. Amen. 


VII. 
Die geht der Chriſt hinüber in das neue Jahr? 
(Silvefter.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, umd die Gemeinschaft des heiligen Geiftes jet mit 
euch Allen. Amen. 

Pſalm 50, v. 14—16: 

Dpfere Gott Dank, und bezahle dem Höchften deine Gelübde. Und rufe 

mid an in der Noth; fo will ich dich erretten, fo jollft du mich preifen. Aber 

zu den Gottlofen fpricht Gott: Was verfimdigeft du meine Kechte, und nimmt 

meinen Bund in deinen Mund? 

In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Das Jahr neigt fich zu Ende, 
wir verleben eben feinen lebten Abend. Wenn Gott der Herr auch fein 
altes Wort erfüllet: „Unfer Leben mwähret fiebenzig Jahre”, jo ift doch 
mit dem heutigen Tage wieder ein großer Theil, ein jtebenzigjter Theil 
des Lebens vollendet. Wenn wir aber nur das rechnen, was wir nad) 
unjerem Alter vom Leben etwa noch übrig haben, dann ift der zurück— 
gelegte Theil noch viel größer. Stehſt du in den vierziger oder fünfziger 
Jahren, jo ift wieder ein dreißigfter oder zwanzigſter Theil deiner Wall- 
fahrt dahin. Alſo ernjt genug it diefer Tag. Er fagt uns Allen mit 
lauter Stimme: „Der Menjch ift in feinem Leben wie Gras, er blühet 
wie eine Blume auf dem Felde Wenn der Wind darüber gehet, ift jte 
nimmer da, und ihre Stätte fennet fie nicht mehr. Vor dir, Gott, find 
taufend Sahre wie der Tag, der gejtern vergangen it, und wie eine Nacht- 
wache. Du läffeft die Menjchen dahinfahren wie einen Strom, und find 
wie ein Schlaf, gleichiwie ein Gras, das Doch bald welk wird; das da 
frühe bfühet, und bald welf wird, und des Abends abgehauen wird und 
berdorret“. — Ob aber wohl diefe mächtige Stimme Gottes Viele zu 
dem rechten Ernſte bringt? Ob wohl der große Schritt in das neue 
Sahr von Vielen vor und in dem Herrn gethan wird? Ach, Liebe Ge- 
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meinde, in was für Stimmungen treffen wir am heutigen Abende Die 
große Mafje! Subelnd, trinfend und tanzend nehmen fie Abſchied von 
dem großen Lebensabſchnitte. Jubelnd, trinfend und tanzend ſchwanken 
fie hinein in das neue Jahr, in welchem ihnen vielleicht das Grab 
gegraben wird, in welchem fie vielleicht vor Gottes Gericht gerufen wer- 
den, um ihren Spruch und Theil für alle Erwigfeit zu empfangen. Dabei 
fingen fie wohl: 

Das Jahr ift hingeſchwunden 

Wie Schaum im wilden Bach. 

Denkt ſeinen trüben Stunden, 

Denkt ſeinen heitern nach. 


Es ſteht ſchlimm um dich, wenn eines deiner Jahre keine größere 
Bedeutung gehabt hat, als der Schaum auf dem wilden Bache. Wenn 
der Bach von ſeiner Wildheit nachläßt und niederſinkt, dann liegt der 
Schaum am Rande und beſchmutzt das Ufer ſammt ſeinem Graſe und ſeinen 
Blumen. Es ſteht ſchlimm um dich, wenn die Stunde, wo du den heitern 
und trüben Stunden des verwichenen Jahres nachdenken willſt, ſelbſt eine 
luſtige wird. — Andere können nicht los von dem geſchiedenen Jahre. Was 
ihnen Gott in demſelben genommen, haben ſie ihm noch nicht geopfert. Sie 
ſitzen neben ihren Verluſten und neben den Gräbern der Ihrigen wie David 
neben ſeinem Sohne Abſalom. Was ſie im vorigen Jahre verloren haben, 
verlieren ſie heute noch einmal, ihre Todten ſterben ihnen noch einmal, ihr 
Herzeleid durchleben ſie noch einmal. Sie drängen das Weh des alten Jahres 
in dieſen Abend, in etliche Trauerſtunden zuſammen. Auch ſie haben Nichts 
davon. Mit Kummer und Grämen wird keine Wunde geheilt, und dadurch, 
daß wir die Gräber wieder aufgraben, wird fein Todter lebendig. — 
Noch Andere ftehen fragend und forgend an der Pforte des neuen Jahres. 
Das alte Hat ihnen ein Kreuz zurücgelaffen oder in Ausficht geftellt. 
Nun möchten fie willen, ob e3 ihnen im neuen dom Herzen und von 
den Schultern genommen wird. Nun möchten ſie wiſſen, ob die Wolfe, 
welche fich vor ihnen aufthürmte, wirklich heranziehen und fich über ihnen 
entladen wird. Und all ihr Fragen und Sorgen ift doch umfonft. Durch 
Berge kann man Wege und Tunnel graben; aber in Gottes Zukunft 
hinein fann man auch nicht eine Spanne weit graben. Gie ift jein; du 
fieheft fie erit, wenn fie fommt. Und wenn fie fommt, fommt er mit ihr. 
Auch am heutigen Abende gilt das Wort aus dem 127. Palm: „Es 
it umjonft, daß ihr hernach lange fißet, und efjet euer Brot mit Sorgen; 
denn feinen Freunden giebt er es ſchlafend“. — Alſo, theure Gemeinde, 
nicht in Luft und Lachen, nicht in Trauer und Kummer, nicht in Sorgen 
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und Zagen fcheidet der Chrift vom alten Jahre. Sein Weg ift ein anderer. 
Wir bleiben heute bei der Frage ftehen: 


Wie geht ein Chriſt hinüber in das neue Jahr? 
Die Antwort nad) unferem Texte Yautet: 


Danfend, beihtend und bittend. 


Ad, Herr, unfer Gott, fchenfe du uns einen folchen Webergang. 
Thue uns heute noch einmal die Augen recht auf und laß und erkennen, 
wa du im verwichenen Jahre aus underdienter Barmherzigkeit an uns 
gethan Haft. Tilge in uns allen Stolz und alle eigne Ehre. Laß e3 
und recht Far werden, wie du A und DO, Anfang und Ende gemefen bift, 
wie du allein das Wollen und Vollbringen gegeben Haft nad) deinem 
Wohlgefallen. Nicht uns, nicht ung, jondern deinem Namen gieb Ehre 
um deine Gnade und Wahrheit. Und noch einmal thue ung die Augen 
recht auf und laß und erfennen, was wir im verwichenen Jahre an dir 
gefündigt haben. Noch einmal wollen wir dor dir beichten, noch einmal 
Yaß uns die Laſt herunterjchütteln vom Gewiſſen, noch einmal laß fie uns 
unter das Krenz deines lieben Sohnes legen. Und du, der du bift gnädig, 
barmherzig, geduldig und von großer Güte, der du nicht Luft haft am 
Tode des Sünders, jondern daß fich derjelbe befehre und lebe, ſprich uns 
heute Abend noch einmal die Vergebung der Sünden. Laß uns Feine 
Bürde in das neue Jahr mit hinübernehmen. Herr, es ift genug, daß 
ein jeglicher Tag feine eigene Plage habe. Laß und unfere fchwerfte 
Plage an der Schwelle des neuen Jahres niederlegen und in demfelben 
deiner Gnade leben. Erhöre und um Jeſu Chrifti willen. Amen. 


1 
Danfend geht ein Chriſt in's neue Jahr hinüber. 

Mein Lieber Chrift, kannſt du anders als danfend von dem alten 
Sahre Abichied nehmen? Muß nicht heute Abend die heilige Flamme 
des Dankes noch einmal recht hell auf dem Altare deined Herzens bren- 
nen und Hineinfcheinen in da3 neue Jahr? Wenn du dankteft, wie du 
danken follteit, jo müßte ja das ganze Jahr ein ſtetes Lob Gottes fein. 
Wie ein ununterbrochenes Echo müßte der Dank deined Herzens auf feine 
Güte antworten. Da liegt das alte Zahr Hinter dir, und jeder jeiner 
Tage ift gezeichnet mit der Liebe und Vatertreue deines Gottes. Noch 
ein Jahr hat er dir Zeit zum Leben, zur Buße, zum Wachsthum in der 
Öottjeligfeit gefchenft. Sein Tieber Sohn Hat für dich gebeten: „Laß 
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ihn doc dies Jahr noch!” und er hat dich an deiner Stätte ſtehen Lafjen. 
Er hat dir Öefundheit und das tägliche Brot gegeben, er hat deine Kinder 
in Gnaden weiter gedeihen lafjen. Die Meiften von und dürfen rühmen: 
„Die Heine Schaar der Meinen, die ich in das Zahr Hineinführte, führe 
ih auch wohlbehalten heraus. Der Herr hat feine Lücke in den reis 
geriſſen.“ Und Viele fügen Hinzu: „Uns hat er fogar aus Gnaden nod) 
ein neue3 Glied der Familie dazu geſchenkt.“ Dazu denfe an feine gnä— 
dige Obhut und an die Geduld, die er mit dir gehabt hat. Sn wie viel 
Noth Hat nicht der gnädige Gott über dir Flügel gebreitet? Sein Engel 
ftand dor deiner Thür, das VBerderben durfte ſich deiner Hütte nicht 
nahen. Die Strafen, welche du mit deiner Sünde wohl verdient Hattelt, 
hat er oft gnädig abgewendet, oder er hat dir in denſelben auch gleich 
jein Herz und feine Barmherzigkeit gezeigt. — Und wenn wir von dem 
Einzelnen gleich übergehen auf das Ganze und Große, fo iſt das Jahr 
in der That ein weites Feld der göttlichen Erbarmung geweſen. Das 
„Friede auf Erden“, welches die Engel in der Chriftnacht fangen, hat ja 
dem ganzen Jahre angehört. Kein Feind hat die Grenzen unjeres Vater: 
landes überjchritten, fein Feld it von feindlichen Heeren zertreten und 
zeritampft, keins ift mit Blut getränft worden. Wir haben fiben können 
ein Seglicher unter jeinem Weinjtode und unter feinem Feigenbaume. 
So Hat auch Feine böſe anftedende Krankheit unfere Stadt verwüſten 
dürfen. Wohl Hat eine in nahe gelegenen Städten manches Opfer ge- 
fordert, wohl haben wir oft gefürchtet, fie möchte auch bei uns einziehen. 
Und es ift in der That nöthig, daß auch hier das fichere Gefchlecht aus 
feinem Schlafe aufgewect werde. Aber Gottes Gnade will uns noch mit 
freundlicheren Mitteln ziehen. Sein heiliger Engel hat fih um die Stadt 
gelagert und uns ausgeholfen. Wo wir hinſehen, da iſt jeine Gnade und 
Treue groß an uns gewejen. So fjollte denn auch unfer Dank groß vor 
ihm fein. — Doch Mancher von euch wird jagen: „Soll ich denn auch 
danfen? Auf mir hat Gottes Hand jchwer genug gelegen, ja fie liegt 
noch ſchwer auf mir. Ein Kreuz ift zum andern gefommen. Zu den, 
welches ich mit in das Jahr hereinbrachte, Hat Gott noch ein neues ge— 
legt.“ Ein Anderer Hagt: „Die Noth und der Mangel find jchwerer 
und bitterer geworden. Das neue Jahr liegt trüber vor mir als das alte.“ 
Wieder ein Anderer hebt an: „Sch habe dies Jahr erfahren müfjen, wie 
viel Weh in dem Namen Wittwer, Wittwe oder Waife liegt, oder was 
es heißt ein Kind zu Grabe tragen. Früher wußte ich die nur von 
Andern, früher Hatte ih nur mitgelitten in ihrem Schmerze; jeßt Habe 
ih Die eigene Erfahrung Soll id) denn auch mit danken?“ — Mein 
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lieber Chriſt, du weißt doch, daß der Herr, dein Gott in doppelter Weije 
erzieht. Du weißt, daß er zwei Stäbe hat, den Stab Sanft und den 
Stab Wehe. Du weißt auch, daß ein und dieſelbe Hand beide Stäbe 
ſchwingt. Du weißt auch, daß diefe Hand nur an einem und demfelben 
Herzen hängt. Gott giebt, wenn er giebt; Gott giebt aber auch, wenn 
er nimmt. Gott zieht an fein Herz, wenn er ung freundlich unfere 
Wünſche erfüllt. Er zieht auch an fein Herz, wenn er abjchlägt, oder 
wenn er und nimmt, was wir gern behalten möchten. Und mit dem 
lieben Kreuze zieht er in der Negel noch mächtiger al3 mit der Güte. 
Sit er dir in deiner Trübjal näher gekommen, bift du in derjelben dir 
mehr gejtorben, und in ihm lebendiger geworden, dann dankſt du heute 
auch mit, dann ſprichſt du mit Tobias: „Sch danke dir, Gott, daß du 
mich gezüchtiget haft.“ Dann erkennſt du auch in der Züchtigung des 
Baterd Liebe zu dem Kinde. Rechte Kinder Gottes fennen in dem, wo— 
für fie danken, feine Auswahl mehr. Sie danken Gott für Freude und 
Kreuz in gleicher Weiſe. Sonnenschein und Froſt gehören in gleicher 
Weile zum Gedeihen der Ernte. E3 jagt ein alter Sänger: 

„Menſch, jo dur Gott noch pflegft für dies und das zu danfen, 

Biſt du noch nicht erlöft von deiner Schwachheit Schranken.“ 

So danfe denn für Alles mit brünftigem Herzen. Siehe unter 
die ganze Gnade deine Gottes, unter die erhaltende, ſchirmende, ver— 
ihonende und erlöjende einen Strid. Biehe die Summe zufammen und 
ſchreibe hin: 

Soll!’ ic) meinem Gott nicht fingen? 
Soft’ ich ihm nicht Fröhlich fein? 
Denn ich feh’ in allen Dingen, 

Wie fo gut er’3 mit mir mein’. 

Sit doch Nichts als Lauter Lieben, 
Was fein treues Herze regt, 

Das ohn' Ende hebt und trägt 

Die in feinem Dienst fich üben. 
Alles Ding währt feine Zeit, 

Gottes Lieb’ in Ewigkeit. 

So danfe — und dann bezahle dem Höchſten dein Gelübde. 
— Du jchließeft mit dem Jahre gern deine Nechnungen. Du freueit 
did, wenn du heute jagen kannſt: „Sch bin Niemand etwas ſchuldig.“ 
Siehe einmal deine Schuld bei Gott an. Wir wollen defjen gejchweigen, 
daß du di ihm ganz fchuldig biſt. ES fommen aber noch befondere 
Gelübde aus dem alten Jahre dazu. So oft du zur Beichte Fameft, 
verjpraceft du, in Kraft des heiligen Geiftes deinen jündlichen Wandel 
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zu befjern. Es war dir in jener Stunde in der That Ernjt. Haft du 
Wort gehalten? Haft du einen ehrlichen und beharrlichen Kampf ge 
kämpft gegen dich jelbit, daS ungöttliche Weſen und die weltlichen Lüfte? 
D da bift du noch Viel ſchuldig! So befenne heute wenigitend deine 
Schuld und bitte den Herrn, daß das neue Jahr einen tiefen Einjchnitt 
in dein Sündenleben mache. — Es hat noch andere Gelübde gegeben. 
Du hatteft dic) durch deine eigene Sünde in großes Gedränge, ja an 
ven Rand des Verderbens gebracht. In deiner Angit ſchrieſt du zu dem 
Herrn: „Ach rette mich doch nur dies eine Mal noch! Laß mich nicht 
zu Schanden werden! Sch gelobe Dir auch, diefe Sünde mit allem Ernſt 
zu meiden.“ Und der Herr jahe drein, er erhörte dein Schreien. Haft 
du nun Wort gehalten? Oder galt dein Verſprechen nur, jo lange dir 
das Schwert über dem Haupte jchwebte? Befinne dih! Es ift heute 
der lebte Termin im alten Sahre! Spiele nicht mit dem Herrn. Der 
Undanf verjchließt jich felbjt den Zugang zur Onade. Der Lügner, der 
Wortbrüchige Hopft in Zukunft umſonſt an die heilige Pforte. Schütte 
Doch wenigſtens in aller Demuth dein Herz dor dem Herrn aus. 


JE 
Beichtend geht der Chriſt in's neue Jahr hinüber. 

Wer foll dir aber zu der Beichte in diefer Nacht die Beichtrede 
Halten? Wer joll dich Hineinführen in die Zalten und Winkel deines 
Herzend und da drinnen die göttliche Traurigkeit erweden? Gott der 
Herr will es jelbjt thun. Seine Güte vom ganzen verwichenen Sahre 
ift die Beichtrede. Sein Tert fteht Römer 2, v. 4: „Weißt du nicht, 
daß dich Gottes Güte zur Buße leitet?“ Siehe hinauf in den Himmel, 
da thronet Gottes Gnade. Siehe hinein in die Kirche, da ftrömen die 
Bäche feiner Barmherzigkeit durch dad Wort und die heiligen Saframente 
in dein Herz. Geh hinaus auf das Feld, da ſteht Gottes Güte auf 
allen Aeckern und in allen Furchen. Tritt ein in dein Haus, da haft du 
zu rühmen bon jeiner Treue und gnädigen Durhhülfe Haft du dich denn 
von dieſer Gnade und Güte deines Gottes ziehen laſſen? Ach, Tiebe 
Chriften, hier geht die Beichte Schon an. Wir haben Alle zu befennen, 
daß mir die Zucht gehaßt haben. Du Haft dein Herz nicht in Gottes 
Zucht Hingeben wollen. Du lebtejt der Meinung: wenn ich nur äußer- 
lih einen ehrbaren Wandel führe, jo ift daS genug. innerlich in meinen 
Gedanken und Wünſchen kann ich machen, was ih will. Ob da die 
Wolluft brenne, ob ich da dem Geize nachhange, ob ich da den Haß 
und Zorn nähre und jchüre, das geht Niemand Etwas an. Während 
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Mund und Hand und Fuß in leidliher Ordnung wandelten, war dein 
Herz oft die zuchtlofeite Stätte Die Zuchtlofigfeit blieb aber nicht allein 
im Herzen. Weß das Herz voll ift, deß gehet der Mund über, das 
bricht auch heraus in’3 Leben. Kinder, denkt daran, wie ihr euch dur 
eure Eltern nicht habt wollen ziehen laſſen. Denkt an das befiimmerte 
Angeficht eures Vaters, denkt an die Seufzer und Thränen, die ihr der 
Mutter im verwichenen Jahre ausgepreßt habt. Ihr Unterthanen denkt 
daran, wie ihr mit gottlofen Worten euch gegen die Zucht eurer Obrig- 
feit aufgelehnt habt. Ihr Dienftleute, denkt an die Untreue und an den 
Trotz, mit dem ihr im verwichenen Jahre heimlich und öffentlich euren 
Herrichaften entgegengeitanden habt. Ihr Eheleute, ruft es euch heute 
noch einmal in's Gedächtniß oder Lieber in’3 Gewiſſen, wie ihr den hei- 
ligen Bund durch Untreue im Herzen oder in der That gelodert und 
zerriffen habt. Ihr allzumal, erinnert euch, wie ihr der Zucht des gött- 
lihen Wortes und des heiligen Geiſtes widerſtrebet Habt. So lange das 
Wort Öottes über euch ſchwebt wie eine hohe Wolfe; jo lange es um 
euch wehet wie ein leiſer Weſtwind, lafjet ihr e8 euch wohl gefallen. Wenn 
aber der Blitz aus der Wolfe ſchlägt und euer ftolzes Herz trifft; wenn 
der Wind zum Sturme wird, der den morjchen Bau eurer eigenen Ge— 
rechtigfeit niederjtürzen will; wenn der heilige Geift das Schwert des 
göttlichen Wortes auf eure Herzen züdt und Jedem zuruft: „Du bift 
der Mann!“ dann willſt du dem Worte aus dem Wege gehen. So nahe 
willſt du es dir nicht fommen Yaffen. Du jagft dann: Ein Chriftenthum, 
da3 jo in mein Leben eingreift, daS mich fo in meinem Willen und in 
meinen Freuden jtört, das mag ich nicht.“ Du ſagſt dann mit Felix zu 
Baulus: „Wenn ich gelegene Zeit habe, will ich dich her laſſen rufen.“ 
Aber die gelegene Zeit fommt nie. — Haft du dich fo gegen Gottes 
Wort gejtellt, haft du fo feine Zucht gehaſſet, jo ift e3 zur Gnade und 
zum Trofte für dich nicht vorhanden. Gottes Wort ift bald ein Schwert 
und Hammer, bald ein Balfam und Honigſeim. Wenn du es aber als 
Schwert und Hammer nicht haben willſt, ift es für dich auch als Balfanı 
und Honigjeim nicht da. Du legſt es umſonſt auf deine Beulen. Sie 
fönnen nicht heilen, jo lange ſie nicht aufgefchnitten find. Ohne Buße 
giebt es Feine Gnade. Was nimmst du Gottes Wort in den 
Mund, fo du doh Zudt Hafjeft? Wie fannft du Gottes Rechte 
verfündigen, wie fannft du jte deinem Herzen zum Troſte verfündigen, 
wenn du Gottes Pflichten mit Füßen trittft? Es giebt Feine Rechte ohne 
Pflichten. Du Haft fein Kindesrecht, wenn du nicht endlich auch ein Kindes— 
herz befommft. Wie fannjt du Gottes Bund in den Mund nehmen, 
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wenn du ihn auf deiner Seite fchnöde und muthwillig brichſt? Wie 
fannjt du ihn an feine Zufage ‚erinnern wollen, wenn du die deine jo oft 
vergefjen, oder auch nicht vergeſſen, und doch nicht gehalten Haft? Der 
große Kirchenlehrer Drigenes, der im 3. Jahrhundert nach der Geburt 
des Herrn lebte, der viel gebetet, viel geforscht, viel gelitten und viel 
gejchrieben hat, Fam von Alexandrien in Aegypten nad) Serufalem. Die 
Geiſtlichen der alten Gottesftadt baten ihn, er möchte einmal vor ihrer 
Gemeinde predigen. Er willigte darein, betrat die Kanzel, ſchlug Die 
Schrift auf und las unſern Text vor, namentlich die Worte: „Aber zu 
dem Gottlofen Sprit Gott: „„Was verfündigeft du meine 
Nehte und nimmt meinen Bund in deinen Mund?““ Das 
Wort übermältigte ihn an der heiligen Stätte, er brach auß in einen 
Strom don Thränen, feßte ſich nieder und fonnte lange Zeit fein Wort 
hervorbringen, und die Gemeinde meinte mit ihm. — D, liebe Chriften, 
mag es und doc auch jo ergehen! Mag unfer Herz auch jo zerfliegen! 
Nehmen wir Gottes Wort und Wohlthaten nicht zum Heil, jo werden 
fie und zum Öericht. Darum gehe heute Abend noch in dein Kämmerlein 
und jchließ die Thür Hinter dir zu. Da wirf did) nieder auf die Knie 
und beichte. Dränge die Schuld des ganzen Sahres noch einmal in die 
legten Stunden zufammen. Der heilige Geiſt aber werfe jein Feuer in 
ven Haufen, der vor deinen Augen Tiegt, daß es Lichterloh brenne in 
deinem Herzen. Klage deinem Gotte, wie du dich mit Thun und Laffen 
verfündigt haft. Nichte dein inneres und äußeres Leben, dein Walten im 
Haufe und Berufe, bleib aber ja nicht bei einzelnen Zweigen deines 
Sündenlebens ftehen. Lege dem Stamme die Art an die Wurzel. Brich 
den Stab über dein verfehrtes, fleiſchliches, hochmüthiges, jelbitfüchtiges 
Herz. Sage deinem Öotte, wie du wohl fleißig an Dich gedacht, ihn 
aber vergefjen Haft; wie du dich geehrt, ihn aber verachtet Haft; wie 
du auf Menfchenwort viel gegeben, fein Wort aber hintan gejeßt haft. 
Dürre ift dies Jahr auf den Feldern gewejen, aber in deinem Herzen 
war es viel dürrer, und zwar durch deine eigene Schuld. Flach und 
ſchmal floffen die Flüſſe und Bäche, aber in dir waren die Waſſer des 
Lebens oft ganz vertrodnet. Nur in den Wettern Gottes, nur in der 
Trübſal jammelte fi) wieder ein armes Büchlein in dem weiten Bette. — 
Wenig Frucht hat auf den Feldern gejtanden und nur wenig hat in die 
Scheuern eingebracht werden fünnen. Aber viel weniger ftand auf deinem 
Herzenäfelde, wie wenig aus deinem Leben war eine Ernte für Gott! — 
So beichte, fo Xlage, jo weine. Erſt wenn du den Boden jo gereiniget, 
wenn du jo Feuer unter die Dornen geworfen haft, kannſt du bitten. 
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1m 
Bittend geht der Chriſt hinüber in’3 neue Jahr. 


Meine liebe Gemeinde, wenn Einer von ung in ein anderes Land 
ziehen will, kann er ſich dort feine Stätte ſchon von ferne her bereiten. 
Er kann fich vorher über Land und Leute, Ordnungen und Sitten Kennt- 
niß verſchaffen. Er kann ich mit Kleidung verjehen für das dortige 
Klima, und mit Arznei für die dortigen Krankheiten. Er kann ſich durch 
Mittelsleute Grund und Boden kaufen. Er kann fi) dort ein Haus 
faufen oder bauen laſſen. Sa er kann es jo einrichten Yafjen, daß er die 
verlafjene Heimath dort fait wiederfindet. Er kann Wechſel mitnehmen 
auf ein dortige Handelshaus, damit er gleich bei feiner Ankunft Geld, 
wie es dort gäng und gäbe it, in die Hand befommt. Er kann gute 
Sreunde dort haben, bei melchen er herberget, bis er die Verhältnifje 
genau fennen gelernt hat und jich darnach einrichtet. — In diefer Nacht 
treten wir ein in ein völlig unbefanntes Land, in ein neued Jahr. Wir 
wiſſen von demjelben gar Nichts. Wir wifjen nicht, ob es in demſelben 
Krieg oder Frieden, eime gejegnete Ernte oder Mangel, Freude oder 
Trauer, Gefundheit oder Krankheit geben wird. Möglichen Falls kann 
uns auch dort unfer Grab gegraben werden. Wir fünnen feinen Schritt 
vorwärts jehen, wir fünnen ung dort von ferne her nicht einrichten. Da 
fann fein Freund und fein Agent helfen, dahin kann man auch feinen Wechjel 
nehmen. Was bleibt übrig? Nur Eins. Der Herr und König in die— 
jem neuen Lande ift unfer treuer Herr und Gott. Es ift der Gott, der 
um unfertwillen feines eingebornen Sohnes nicht hat verfchonet, der uns 
zu jeinen Kindern angenommen hat, der uns nicht verlaffen noch verſäumen 
will. Es ift der Gott, der feine Kinder ermahnt und ermuntert: „Bittet, 
jo wird euch gegeben; juchet, jo werdet ihr finden; Fopfet an, jo wird 
euch aufgethan;“ der in unjerm Texte jagt: „Nufe mich an in der 
Noth, jo will ih dich erretten, und du follit mi preifen.“ 
Keine Hand greift hinein, fein Bote geht hinein in das neue Jahr, ohne 
allein das gläubige Gebet. E3 geht von der Erde hinauf zum Throne 
deſſen, der feine Hand ausbreitet über Himmel und Erde und alle die 
Sahre, von denen noch feins da it. Was du heute in Demuth und 
findlichem Glauben hinaufträgft in fein Herz, das jenft er zu feiner Zeit 
nieder in das Fünftige Sahr oder in jpätere Tage. So bete denn heute 
recht brünftig um Gottes Gnade und Segen für das neue Zahr. Zuerſt 
rufe den Heren an, daß er es dir und den Deinen gefegnet fein laſſe am 
inwendigen Menjchen. Bittet, daß er euren Glauben ftärfe und mehre, 
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daß er euch immer enger mit fich zufammenbinde, und ihr immer tiefer 
erfahren möget, wie jelig die Glieder an ihrem Haupte Jeſu Ehrifto find. 
Bittet um Kraft, rechte Zucht in euren Herzen Halten und Alles hinaus- 
treiben zu fünnen, was Gott ein Greuel ift. Bittet, daß der Herr hier 
und draußen fein Neich mehren und immer mehr Seelen Hinzuthun wolle, 
die da jelig werden. Bittet, daß er und wieder das tägliche Brot geben 
und fein altes Wort erfüllen wolle: „So lange die Erde tehet, ſoll nicht 
aufhören Same und Ernte, Sommer und Winter, Froſt und Hite, Tag 
und Naht“. Bitte, daß euch Alles, was er fendet, Gnade werde. Auch 
unſer Kreuz joll entweder fein wie der Froft, der den Boden locker macht, 
oder wie die Gluth des Sommers, welche den Wein Feltert und zur Neife 
bringt. Der Herr wolle und im Ölüde ein demüthiges, im Kreuze aber 
ein getrojtes und fröhliches Herz geben. Hat er e8 bejchlofjen, daß in 
dem neuen Sahre unfer lebte Stündlein kommen foll, jo möge es ein 
jelige8 Stündlein fein. Bittet, bittet, liebe Chrijten, daß und dor dem- 
jelben nicht graue, jondern wir und vielmehr auf dafjelbe freuen. Es 
geht da allerdings noch einmal durc die enge und dunfele Pforte Wenn 
wir aber der jeligen Gemwißheit leben, daß mir durch dieſe Pforte ein- 
treten in das neue Eden, dann kann die Furze Dunfelheit die Freude 
nicht ftören. So ruft euern Herrn an: 

Unfern Ausgang jegne Gott, 

Unfern Eingang gleichermaßen, 

Segne unfer täglich Brot, 

Segne unfer Thun und Laffen, 

Segne und mit fel’gem Sterben, 

Und mad’ uns zu Himmelserben. 

So bete, und dann jchlaf in Frieden ein. Du aber, Hüter Israels, 

der du nicht Schläfft noch ſchlummerſt, wache mit deiner Gnade über uns 
diefe Nacht und das ganze Jahr. Amen. 


Xh 
Ueber Bethlehem geht der beite Weg in das neue Jahr. 
Menjahr.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. 


Text: Brief St. Pauli an die Galater Cap 3, v. 23 - 29: 

Ehe denn aber der Glaube kam, wurden wir unter dem Geſetz verwahret 
und verſchloſſen auf den Glauben, der da ſollte geoffenbaret werden. Alſo iſt 
das Geſetz unſer Zuchtmeiſter geweſen auf Chriſtum, daß wir durch den Glauben 
gerecht würden. Nun aber der Glaube gekommen iſt, ſind wir nicht mehr unter 
dem Zuchtmeiſter. Denn ihr ſeid alle Gottes Kinder durch den Glauben an 
Chriſtum Jeſum. Denn wie viele euer getauft ſind, die haben Chriſtum ange— 
zogen. Hier iſt kein Jude noch Grieche, hier iſt kein Knecht noch Freier, hier 
iſt kein Mann noch Weib; denn ihr ſeid allzumal Einer in Chriſto Jeſu. Seid 
ihr aber Chriſti, ſo ſeid ihr ja Abraham's Samen, und nach der Verheißung 
Erben. 

In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Aus der Zeit, wo man noch 
viel nach Rom wallfahrtete, ſtammt das Sprüchwort her: „Es führen 
viele Wege nach Rom“. Das iſt jedenfalls und in verſchiedenem Sinne 
wahr. So können wir auch ſagen: „Es führen viele Wege in das neue 
Jahr“. — Auch der, welcher auf der breiten Straße des Unglaubens 
und der Leichtfertigfeit dahinmwandelt, welcher im Grund gar feinen Weg 
hat, fondern von Luft und Zaune getrieben bald hierhin bald dorthin ſchwankt, 
ijt hereingefommen. in Anderer ift im egentheil hereingewandert auf 
dem rauhen und fteinichten Sorgenſteige. Er trägt feine ganze alte Lajt 
auf dem Rüden. Er geht krumm und gebücdt und kann nicht aufjehen. 
Er zerbricht fi) den Kopf, wie wohl die und das werden und wie er 
aus der einen und der andern Noth herauskommen jolle. Ein Dritter 
wandert auf dem hohen Steige des Gelbjtvertrauend. Er jchlägt feine 
Kräfte, feine Gaben, feine Klugheit hoch an. Er meint: „Sch will mir 
ſchon Wege bahnen, ich will ſchon durchkommen“. Und dabei flüftert ihm 
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das alte verkehrte Herz leife zu: „Geht es nicht immer auf geraden 
Wegen, jo fcheuen wir ung vor einem Frummen auch nicht”. Ein Vierter 
denkt an feine Mittel. Er rechnet darauf, daß Gold und Geld auch im 
neuen Jahre noch gilt, daß man davon leben, daß man damit Hinder- 
niffe aus dem Wege räumen und fich Freunde und Einfluß verjchaffen 
kann. Ein Fünfter verläßt fi) auf Freunde und Gönner. — Daß man 
auf allen diefen Wegen in's neue Jahr hereinfommt, iſt unleugbar; es 
find ja viele auf denfelben hereingefommen. Ob man aber auf denfelben 
im neuen Jahre fortfommt und durch dafjelbe hindurch fommt, das iſt 
fraglid. Wenigſtens fommt endlich ein Sahr, in welchem uns weder 
Leichtfertigfeit, noch) Sorge, noch eigene Kraft, noch Geld, noch Freunde 
durchhelfen können. — Und es fünnte für uns Alle dieſes 1866ſte fein. 
— Liebe Chriften, wir müſſen doch wohl einen befjeren Weg juchen, 
einen, der nicht im Sande, nicht auf wankender, jchlüpfriger Erde, fondern 
auf Feljen geht, die fein Strom wegreißen und fein Wetter aufweichen kann. 
Wenn ein veriwailter Süngling oder eine Sungfrau ausmwandert aus der 
alten Heimath, um fie vielleicht nie wiederzuſehen, dann gehen fie noch ein= 
mal zu ihrem Vermunde, Lehrer und Seeljorger, danfen noch einmal recht 
von Herzen für alle empfangene Liebe und Treue, laſſen ſich noch einmal 
ermahnen und an die Klippen erinnern, an denen gerade ihr Lebenzichiff- 
fein leicht jcheitern Fann, und empfangen ihren Segen. Dann gehen fie 
hinaus auf den jtillen Gottesadfer, wo die große Gemeinde der Vollen- 
deten jchläft in Hoffnung auf den Morgen, an welchem der Herr Alle, 
die da Gutes gethan haben, auferweden wird zum ewigen Leben. Dort 
juchen fie da Grab von Vater und Mutter. An demjelben fnien fie 
noch einmal nieder und beten: „Herr, mein Gott, biev jchlafen Die, 
welche mich lieber gehabt haben, al3 alle andern Menjchen. Vergieb mir 
alle Sünde, welche ich wifjentlich und unwiſſentlich gegen fie begangen 
habe. Habe Dank für alles Gute, was du mir durch fie gejchenft Haft. 
Habt ihr auch Dank, ihr lieben Xeltern droben, für alle eure Mühe und 
Ermahnung, die ihr an mich gewandt, und für jedes Wort Gottes, das 
ihr in meine Seele gejenft habt. Herr, mein Gott, laß mic) diefe Sa— 
menförner mitnehmen in die Fremde, behüte mich, daß fie die Vögel des 
Himmel3 von meinem Herzendader nicht weglefen, und daß fie durch die 
Luft oder Sorge des Lebens nicht erftidt werden. Laß fie feimen, wach- 
jen, treiben und Frucht tragen, wo ich auch gehe und ftehe. Laß deine 
heiligen Engel mit mir gehen und erhalte mich im Glauben und gottjeli- 
gem Wandel, daß ich einft zu dir und zu meinen Lieben verſammelt werde“. 
Und dann heißt es: „Amen“. Ein folcher Weg in die Fremde vorbei 
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am Grabe frommer Xeltern ift ein guter Weg. — Nun wißt ihr Alle, 
daß wir heute den Weg in ein fremdes Land angetreten haben. Das 
neue Jahr liegt vor und al3 ein unbefanntes Land. Ihr wißt auch, daß 
wir nie auf den alten Boden zurüdkehren werden. Niemand kann ein 
durchlebtes Jahr noch einmal leben. Jedes Fünftige Jahr fieht anders 
aus, hat andere Aufgaben und Gefahren. Haben wir nun feinen Freund, 
zu dem wir noch gehen Fönnten vor Antritt der Wanderung? O theure 
Gemeinde, ich führe euch zu feinem Grabe, jondern zu einer Wiege. 
Es ift nicht umſonſt, daß das liebe Chriftfeft jo kurz vor dem Eintritte 
in das neue unbekannte Jahr fällt. In dem Chriftfinde Haben wir mehr 
al3 einen Vormund, Lehrer und Seelſorger. Jeſus ift ja das Alles im 
höchiten Sinne des Wortes; und wenn wir es find, find wir es nur 
durch ihn. Im ihm haben wir mehr als in alle Gräber der Welt, aus- 
genommen das feine, eingejenkt iſt. Aus feinem Herzen klingt das Wort: 
„Mag auch ein Weib ihres Kindleins vergeffen, daß fie jich nicht erbarme 
über den Sohn ihres Leibes? Und ob fie defjelbigen vergäße, ſo will 
ih doch dein nicht vergefjen!" Da gehen wir denn Alle mit einander 
an der Hand unjeres Textes noch einmal an die Stätte, wo die ewige 
Liebe fih in unſere Menjchheit eingekleidet, wo ſie unfere Armuth und 
Niedrigfeit angenommen hat, wo der Herr in's Fleiſch gekommen it. 
Und wenn wir da gemwejen find, wollen wir getroft im neuen Sahre 
weiter pilgern. Im Rückblick auf alle Gnade, welche uns der Vater in 
der Geburt feines lieben Sohnes gejchenft hat, ſchicken wir unferer wei— 
teren Andacht das Wort voran: 


Neber Bethlehem geht der beſte Weg in's neue Jahr. 

Wir nehmen von dort mit: 

1) Die rechte Kindesftellung zu Gott; 

2) Die brüderlihe Liebe zu einander; 

3) Die Gewißheit unjeres unvergänglichen Erbes. 

Herr, unfer Gott, du haft den Namen deines lieben Sohnes an 
den Eingang des neuen Sahres gefchrieben. Da acht Tage um waren, 
und das Kind bejchnitten wurde, da ward fein Name genannt Jeſus, 
welcher genannt war von dem Engel, ehe denn er im Mutterleibe 
empfangen ward. Herr, laß diejen theuren Namen nicht allein im Evan 
gelio und im Salender am Eingange des Sahres ftehen, jondern jchreibe 
ihn auch tief in unjere Herzen. Laß ung in Wahrheit fingen: 

In meines Herzens Grunde 
Dein Nam’ ımd Kreuz allein 
Ahlfeld, Predigten üb. epiftol, Perikopen. 4. Aufl. 6 
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Funkelt all’ Zeit und Stunde, 
Drauf Fann ich fröhlich fein. 
Erſchein' mir in dem Bilde, 
Zu Troſt in meiner Noth, 
Wie du, Herr Chriſt, jo milde 
Dich Haft geblut’t zu Tod. 

Sa, Herr Jeſu, geh du mit und und in und hinein in die neue 
Zeit. Stärke und den Glauben, made uns felig in unferer Öottesfind- 
Ichaft, heilige unfere Herzen, und Alles, was wir leiden und thun, das 
Yaß uns leiden und thun in deinem Namen und danken Öott, dem Vater, 
durch did. Segne du Eingang und Ausgang und laß uns dies Jahr 
zu einem fejten Bauftein für unjer ewiges Heil werden. Hebe heute in 
Önaden an und jegne und dein theure8 Wort um deiner Barmherzigkeit 
willen. Amen. 


I 


Bon Bethlehem bringen wir mit die redte Kindezftellung 
zu Gott. 

Sn dem Herren geliebte Gemeinde. Gott hat ums feinen lieben 
Sohn geſchenkt, damit wir durch ihn und in ihm feine Kinder würden. 
Che der Glaube kam, ehe Chriſtus, alles Glaubens Kern und Stern, 
in die Welt fam, waren die Väter unter dem Gejeb verjchloffen und ver: 
wahret. Sie ftanden unter dem Vormunde, welcher fie zu der rechten 
Miündigfeit erziehen follte. Seitdem aber der Sohn zu uns hernieder 
gefommen und in unſer Geſchlecht eingetreten ift, hat auch für ung die 
Möglichkeit der Kindichaft begonnen. Wer erſt in Bethlehem geweſen ift, 
wer das Kind Gottes im Glauben jo recht in jein Herz aufgenommen 
hat, der iſt jelbit ein Kind Gottes geworden. Wir find allzumal 
Gottes Rinder dur den Glauben an Ehrifto Sefu; denn 
wie viele unjer getauft find, die Haben Chrijtum angezogen. 
Sn der heiligen Taufe Hat dic) Gott eingepflanzt in fein Gefchlecht, 
hat er dir NKindesrecht gegeben; in dem lebendigen Glauben  trittft 
du ein in die Kindesart und in das Kindesrecht und legſt dich deinem 
himmlischen Vater an das Herz Er ift dein, und du bit fein. Du 
haft nicht einen knechtlichen Geiſt empfangen, daß du dich abermal fürch- 
ten müßteft, jondern einen Findlichen, durch welchen du rufeit: „Abba, 
fieber Vater!" — Biſt du alſo recht in Bethlehem gewejen, jo gehit du 
als ein Kind Gottes in das neue Jahr, das Herz deines himmlischen 
Vaters gehört dir. Er hat es Dir gegeben und verpfändet in feinem 
eingebornen Sohne, deinem Bruder und deinem Heilande. Dies Herz 
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fann Niemand von dir abwendig machen. her fünnte man die Sonne 
jcheiden von ihren Planeten, und fie hindern, ihnen Hinfort zu fcheinen, 
al3 irgend wer und was das Herz Gottes von feinen gläubigen Kindern 
ſcheiden kann. Er Hat ſich mit ihnen verlobet und vertrauet in alle 
Ewigkeit. — So jage dir denn heute nur getrojt: „Sch bin ein Kind 
Gottes, und als jolches gehe ich Fröhlich in das neue Jahr hinein. Gott 
fann und darf jein Kind nicht laſſen. Die Sonne, jo lange fie Sonne 
it, muß jcheinen und mwärmen. Gott, jo lange er der Vater meines 
Herrn Seju Chrifti und mein Vater ift, muß mich mit feiner Liebe und 
Macht halten und tragen. Was joll ich zagen und forgen? 


In allen meinen Thaten 

Laß’ ih den Höchſten rathen, 

Der Alles kann und hat; 

Er muß in allen Dingen, 

Soll's anders wohl gelingen, 
Selbſt geben guten Rath und That. 


Auch das neue Jahr ift ein Eigenthum unſeres Vaters im Him- 
mel. Stellet euch ein Kind vor, das fein reicher Vater von frühen Jah— 
ren an in der Fremde hat erziehen laſſen. Endlich ift es zu dem Alter 
gefommen, mo er es nach Haufe nehmen will. Er läßt es heim holen 
durch einen treuen Diener. Unterwegs fragt es den Diener don einer 
Strede zur andern: „Wem gehört dies Gut und dies Land?“ Und die 
Antwort lautet immer wieder: „Deinem Vater, deinen Vater!” Da 
wird es dem Finde fo wohl und jo gewiß auf dem väterlichen und hei— 
mijchen Boden, es reijet mit einer ganz anderen Sicherheit. Sit es nicht 
mit den Kindern Gottes auc jo? Mit jedem Jahre, ja mit jedem Tage 
betreten wir ein neues Stüd Land. Wenn wir bei jedem neuen Ab— 
ichnitte und bei jedem neuen Örenziteine, bei jedem neuen Monate oder 
Sahre fragen: „Wen gehört denn dies neue Gebiet?“ fo lautet die 
Antwort immer wieder: „Deinem Vater im Himmel, deinem Vater im 
Himmel!" O daS tröftet, daS giebt Muth, das hilft wacker vorwärts 
wandern. Wohl kann eine Strede des neuen Landes voll Dornen 
ftehen, die und Hände und Füße oder vielmehr das Herz blutig reis 
Ben; wohl kann e3 kahle Flächen, dürre Sandjtreden und finjtere Ab— 
gründe geben; wohl fann der Wind auf ungefchirmten Höhen Falt und 
jchneidend mwehen: es bleibt doch meines himmlischen Vater Land. Er 
ſelbſt hat es jo gebauet, er jelbit läßt fein Kind darin wandern, es muß 
alfo diefer Weg jeinem Kinde auch Heiljam fein. Nur getroft vorwärts! 
Und um recht vorwärts! zu gehen, müffen wir fleißig rückwärts jehen. 

6* 
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Sagt er doch zu Mofe: „Siehe, es ift ein Raum bei mir, da ſollſt dur 
auf dem Feljen jtehen. Wenn dann nun meine Herrlichkeit vorüber gehet, 
will ich dich in der Feljenkluft Laien ftehen, und meine Hand ob dir 
halten, bis ich vorüber gehe. Und wenn ich meine Hand von dir thue, 
wirft du mir Hinten nachjehen, aber mein Angeficht fann man nicht fehen“. 
Niemand kann Gottes Wege vorausſehen, aber nachjehen fann ihm das 
helle gläubige Auge. So tritt nur in die Feljenkluft, ftehe nur feit in 
dem Felſen des Heils, in deinem Herrn Jeſu Chrijto, und jo fiehe dei- 
nem Öotte nah. Wie treu hat er dich in den verwichenen Jahren 
geleitet! Sie lagen einjt eben jo unbekannt und dunfel vor dir wie dies 
neue. Hat er jih nicht Schritt für Schritt zu dir al3 ein lieber Vater 
zu feinem Sinde bezeigt? Hat er nit aus dem Himmel mit Strömen 
der Liebe geregnet? Hat er nicht das, was Anfangs Trübfal fchien, 
was du nur mit Angſt und Seufzen auf dich nahmeſt, in taujend Fällen 
in Segen verfehret? Auch das ganze verwichene Jahr war voll von 
jeiner Önade. 

Da liegt das Jahr gleich wie ein Bud, 

In das er eingefchrieben 

Mit großen Zeilen far genug, 

Wie er ung treu geblieben. 


Und mander Familie und mandhem Einzelnen hat er noch in die 
legten Tage eine Zeile jeiner bejonderen Barmbherzigfeit eingejchrieben. 
Er ift dein Vater geblieben, bleibe du auch nur fein Kind, tritt immer 
fejter ein in die rechte Kindesſtellung. So Biele unjer getauft 
find, die haben Chriftum angezogen. Zieh ihn immer fejter 
an. Lege an den Rod der Gerechtigkeit, gürte dich mit den Kleidern des 
Heil. Was Hilft das neue Jahr, wenn dein Herz nicht neu wird? Die 
Sonne, welche jebt emporfteigt, finft auch wieder. Das neue Grün und 
die Blumen, mit denen fih im Frühjahr die Erde wieder leidet, jie 
melfen auch wieder. Die Frucht auf dem Baume und auf dem Felde, 
mit der uns Gott wieder jegnen will, wird auch wieder verzehret. Nur 
eine Blume blühet bis in den Himmel hinauf und in Ewigkeit fort. 
Das ift ein in Ehrifto erneuertes Herz. Biehe Chriftum an im Ölauben, 
bete um denjelben, gürte ihn feiter um dich durch täglichen Gebrauch des 
Wortes, durch fleißigen Genuß des heiligen Abendmahl? und Uebung des 
Glauben? im Leben. Ziehe an feine Gerechtigkeit, jeine Demuth, feine 
Geduld, jeine heilige Liebe zu Gott und Menjchen. Trage ihn nicht 
als ein Wechfelffeid, daS man bei Gelegenheit anlegt, aber auch wieder 
ablegt. Bitte, daß er immer mehr deine neue Art und Natur werde. 
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Habe ihn jo feſt, daß dir fein Feind dies heilige Seelenkleid entreißen 
fann. Geh in ihm an Freudentagen wie unter dem Kreuze. Halte mit 
ihm Herz und Angeficht gerichtet zu deinem Vater im Himmel und zu 
der heiligen Gotteöftadt droben. — Dein Vater läßt fi) von feinem 
Kinde nicht jcheiden; du Kind Gottes, laß di) auch von deinem Vater 
nicht jcheiden. Er in dir, und du in ihm — dann muß e8 ein gnä— 
diges Jahr werden, und wenn die Welt in demfelben unterginge. Ya 
dann würde es gerade ein recht gnädiges, denn an diefem großen Tage 
finfen die Kinder Gottes ihrem Vater erſt völlig an das Herz. — Gehn 
wir nun jo auf dem Wege über Bethlehem als Gottes Kinder in das 
neue Jahr hinein, dann nehmen wir ficher auch 


LI. 
die brüderliche Liebe 


mit. O die thut Noth, liebe Chriften. Iſt e8 mit unferer Brüderfchaft 
untereinander nicht richtig, jo ift es auch mit der Kindichaft Gottes nicht 
rihtig. So Jemand ſpricht, er Liebe Gott, und haſſet feinen Bruder, 
der ift ein Lügner. Denn wer feinen Bruder nicht Tiebet, den er fiehet, 
wie fann er Gott Tieben, den er nicht fiehet? Nun denkt heute einmal 
recht daran, wie wir Alle auf diefe brüderliche Liebe Hingewiejen, ja in 
fie eingepflanzt find. Beten wir nicht alle ein Baterunjer? Haben wir 
niht Alle einen Vater? Hat und nicht Alle ein Gott gefchaffen? 
Warum verachten wir denn Einer den Andern? Kommen wir nicht 
Alle jebt von dem einen Bethlehem Her? Es ift nur ein Chriftfind 
geboren für alle Völfer, für Arme und Reiche. E3 hat nur ein Kreuz 
des Heild auf der Erde gejtanden, es hat fi nur ein beiliger Mittler 
für und Alle verblutet. ES giebt nur eine Wiedergeburt aus dem 
Blute unſeres Herrn Jeſu Chrifti. Es giebt nur eine Gottesfindichaft. 
Darum jagt auch Paulus in unjerem Texte: „Hier ijt fein Jude 
noch Grieche, fein Knecht noch Freier, hier ift fein Mann 
noch Weib; denn ihr ſeid allzumal Einer in Chrifto Jeſu!“ 
So feid num im neuen Jahre fleißig zu halten die Einigkeit im Geift 
durch das Band des Friedens. Haltet fie in der Kirche. Der Herr gebe 
Gnade, daß wir wirklich als eine Gemeinde vor ihm ftehen. Laßt uns 
nur bei den großen Hauptpunften, bei den Edjteinen der evangelifchen 
Kirche recht anfangen. Wer da befennet, daß Jeſus Chriſtus, der ewige 
Sohn vom Vater, Gott don Gott, oder Gott von Art, wie Luther fingt, 
als unfer Bruder in das Fleiſch gefommen ift; wer da befennet, daß wir 
allein durch fein theures Verdienft, welches wir in Tebendigem Glauben 
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ergreifen, gerecht und Erben de3 ewigen Lebens werden, dem reichet als 
einem Bruder die Hand. Wenn es dann auch in etlichen Lehrſtücken noch 
verjchiedene Meinungen giebt, jo hoffet und bittet, daß der Herr aus dem 
großen gemeinjamen Stamm den rechten Saft immer mehr in die Ziveige 
fteigen lajje. Vergeßt nicht, daß der Widerfacher viel ficherer durch das 
Leben und die Erfahrung al3 durch Streit und Gründe des Eugen Ver— 
ftandes überwunden wird. O daß doch der Herr in dem neuen Jahre 
einen Hauch des gemeinjamen Lebend in ihm, und damit auch einen 
Hauch der Einigfeit durch die Gemeinde wehen laſſen wollte! Ach daß 
wir Doch nur ein Theilchen von dem Worte erführen: „Ihr feid all- 
zumal Einer in Ehrifto Jeſu!“ Und wie wir dies wünfchen und 
erbitten in der Kirche, jo auch im Staate und im Haufe Am Leibe 
müſſen verjchiedene Glieder fein. Es kann nicht der ganze Leib Gehirn 
und Auge und Ohr und Stirn und Mund fein. Wir brauchen auch 
Hände und Füße. Im Staat und im Haufe Fünnen auch nicht Alle 
in gleicher Höhe und Würde ftehen. Es müſſen Könige, Obrigfeiten und 
Unterthanen, e8 müfjen Aeltern und Kinder, Herrichaften und Dienftleute 
jein. Aber wie da3 Haupt mit dem Leibe und auch mit allen unter- 
geordneten Gliedern ein Ganze ausmacht, jo ift au) Staat und Haus 
nur ein Öanzes im friedlichen Verbande aller jeiner Theile. Wenn die 
Hand oder der Fuß leiden, jo geben fih Hirn und Auge die möglichite 
Mühe, dem leidenden Gliede zu helfen; denn wenn ein Glied Yeidet, fo 
leiden alle Glieder mit. Dagegen geben ſich Hand und Fuß wieder die 
möglichſte Mühe, das Haupt oben zu erhalten; denn was wären fie ohne 
Haupt? Sie lägen auch im Staube, wenn dad Haupt dahinfänfe. So 
laßt uns denn auch in dieſen theuren Anftalten Gottes recht nad) Einig- 
feit und Einheit ringen. Der Herr wolle mit feinem Geiſte dem hohlen, 
eitlen, jelbitfüchtigen und felbitgefälligen Geſchwätz jteuern und Jeden 
antreiben, daß er an jeiner Stelle thue, was vor Gott recht ift. Ad 
wenn und doch der Gott der Gnade aud in diefem Gebiete noch einmal 
Etwas von dem thenern Worte fchenfen wollte: „Sie find allzu— 
mal Einer in Chrifto Jeſu!“ Wenn doch der Weg an die Stät- 
ten, wo man über das Wohl des Staates und der Städte redet, auch 
jtet8 über Bethlehem und Golgatha führte! — Doch wir müffen ja noch 
einer Einheit gedenken! Viele gedenken heute der Freunde und Ver— 
wandten, melche nicht mit in daS neue Jahr hereingepilgert find. Der 
Weg auf den Friedhof hat ja im alten Jahre bis auf den gejtrigen Tag 
nicht till geftanden. Giebt es mit diefen Entjchlafenen auch noch eine Ge— 
meinſchaft? Gehören fie auch noch zu ung oder wir zu ihnen? Wenn du 
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deine Rinder zu Bett gebracht, mit ihnen gebetet und zu ihnen gute 
Nacht gejagt Haft, dann gehören fie auch noch dir, und du gehörft ihnen. 
Sie jchlafen dem Herrn, und du wachſt dem Herren. Haft du nun im 
verflofjenen Jahre Einen der Deinen in anderem Sinne zur Ruhe ge- 
bracht, hat er Glauben gehalten bis an’3 Ende, jo ruhet er auch in dem 
Heren. Der Leib ruhet in Gott im Grabe, der Geiſt ift daheim bei 
und in dem Herrn. Bilgerft du nun auch noch in der Fremde und in 
der Unruhe der Welt, ift dein Herz aber troß aller Unruhe mit Chrifto 
verborgen in Gott, jo ruhejt du ſammt deinem entjchlafenen Freunde in 
Chriſto. Ihr feid beide Einer in Chrifto Jeſu, wenn auch der Eine noch 
im Kampfe jteht, der Andere aber jchon feine Krone trägt. Der Herr 
gebe im neuen Jahre auch recht Viel von diejer Einigfeit. Cr lafje die 
Lebenden in ihrem ©lauben, Denken und Sehnen recht fleißig drüben 
fein bet den Vollendeten, er lajje ung Alle täglich in innigem Gebet mit 
ihnen am Önadenthrone de3 Herren zufammentreffen. Dann find wir auch 
mit ihnen Einer in Chrifto Sefu. Sind wir aber Chrifti, fo find 
wir auch Abraham's Same und nah der Verheißung Erben. 
Sind wir recht über Bethlehem gegangen, jo bringen wir; 


II. 
auch die Gewißheit unſeres unvergänglichen Erbes 
mit in das neue Jahr. — Was du von irdiſchem Gut in dieſem Jahre 


erben wirſt, das weiß ich nicht. Und wie viel dir Gott ſonſt von dem 
Gut dieſer Welt ſchenken wird, das weiß ich auch nicht. Aber ſo viel 
ſteht feſt: am täglichen Brote wird er es dir nicht fehlen laſſen, dein 
beſcheiden Theil wird er dir zukommen laſſen. Habt ihr Väter den guten 
Willen, die Eurigen auch anno 1866, wenn euch der Herr Leben und 
Geſundheit ſchenkt, vedlich zu verjorgen; wollt ihr es euch um ihretwillen 
rechtſchaffen ſauer werden laſſen und euer Brot efjen im Schweiße eures 
Angefihts: wie follte dann der rechte Vater iiber Alles, was Kinder heißt 
im Himmel und auf Erden, feine Kinder verfäumen? Nur giebt er 
es und nicht nach unferem Belieben, fondern nach feiner Weisheit. Er 
weiß am Beiten, wie Viel und nützt. Wenn es daher einem Weltkinde, 
das fich von Gottes Zucht Losgeriffen hat, anfcheinend ſehr wohl geht, 
wenn ihm alle feine Anfchläge gelingen, wenn fein Silber und Gold und 
Alles, was es hat, ſich mehret, jo beneide es darum nicht. Sch bin im 
vorigen Sommer in Böhmen viel in feuchten Wäldern umhergewandert. 
Da jah ich oft, wie in einer oder zwei Nächten ganze Yamilien bon 
Pilzen faft eine Spanne hoch aufgefhoffen waren. Dazu prangten fie in 
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den bunteften und üppigften Farben. Neben ihnen ftand flugs eine junge 
Eiche, die e8 in zwei Sommern nicht viel höher gebracht hatte, als jene 
in zwei Nächten, und dazu ſah fie noch viel unfcheinbarer aus. Da 
fonnte man auch den Kopf jchütteln. Aber Geduld! Wieder nach zwei 
oder drei Tagen waren die Pilze verjchrumpft und vergrauet und dann 
auch bald Staub und Moder; die Eiche aber wächſt ftill ihrem Ziele zu, 
wird taufend und aber taujend Pilze überdauern und endlich zu einer 
Höhe hinaufdringen, welche nie ein Pilz erreicht hat, noch erreichen wird. 
Sa, liebe Chrijten, der Getreuen des Herrn wartet noch ein viel höheres 
Erbe als das ſchönſte Exrdenglüd. Hofften wir allein in dieſem Leben 
auf Chriftum, jo wären wir die Elendejten unter allen Menjchen. Wohl 
giebt uns der Herr auch hier Schon im innern Leben Stüde und Unter- 
pfänder bon unjerem ewigen ‚Erbe Er giebt und gewiß jo Biel, wie 
wir brauchen, um auf der mühjamen Reiſe den Muth nicht zu verlieren. 
Aber das Beite hat er ung droben aufgehoben. Wer recht bei ihm in 
Bethlehem geweſen ift, wer das Kind Gottes in fein Herz aufgenommen 
hat; wer dann wieder mit ihm auf Golgatha gemwejen iſt und feinen 
alten Menſchen Hat kreuzigen laſſen, der geht auch mit ihm in das himm- 
liche Serufalem. Won der Krippe, neben der das Dechslein und das 
Ejelein jtanden, und von dem Kreuze, unter dem die Spötter ftanden, 
und ihre Köpfe jchüttelten, geht e3 hinauf zu dem Throne, vor dem alle 
Engel und Erzengel, Cherubim und Seraphim anbeten. Alle Seligfeit 
und Herrlichkeit, die der Bater dem Sohne gegeben hat, theilt diefer mit 
jeinen Getreuen. Sie find theilhaftig worden des Erbtheils der Heiligen 
im Licht. Sie find Gottes Erben, Chriſti Miterben. Da geht dann erft 
dad rechte neue Jahr an; das Jahr, welches Fein Ende nimmt, in mel- 
chem die Sonne nicht mehr finft, in welchem Nichts mehr verdorrt noch 
erfriert, in welchem mir ewig Einer jein werden in und mit Ehrifto 
Jeſu! — So mandert denn hin in das neue Jahr. Nehmt von Beth- 
lehem die Kindſchaft Gottes, die brüderliche Liebe und die Gewißheit 
diefes Erbtheils mit. Du aber, Herr, Fröne das Jahr mit diefem Gute, 
jegne feinen Eingang und Ausgang in Önaden. Amen. 


X 


Wer mit Ehrifto leidet, hat mit ihm aud Freude 
und Wonne. 
(Sonntag nach Neujahr.) 


Die Gnade unjere3 Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes de3 Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes ſei mit 
euch Allen. Amen. 

1. Brief St. Petri, Cap. 4, v. 12— 19: 

Ihr Lieben, laſſet euch die Hitze, fo euch begegnet, nicht befremden (die euch 
widerfährt, daß ihr verfuchet werdet), als widerführe euch etwas Seltfames; 
jondern freuet euch, daß ihr mit Christo leidet, auf daß ihr auch, zu der Zeit 
der Offenbarung jeiner Herrlichkeit, Freude und Wonne haben möget. Gelig 
jeid ihr, wenn ihr gejchmähet werdet über den Namen Chrifti; denn der Geift, 
der ein Geist der Herrlichkeit und Gottes ift, ruhet auf euch. Bei ihnen ift ex 
verfäftert, aber bei euch ift er gepriefen. Niemand aber unter euch Yeide als 
ein Mörder, oder Dieb, oder Uebelthäter, oder der in ein fremdes Amt greift, 
Leidet er aber als ein Chriſt, fo ſchäme er fich nicht, er ehre aber Gott in 
foldem al. Denn es iſt Zeit, daß anfange das Gericht an dem Haufe 
Gottes. So aber zuerjt an uns, was will e3 für ein Ende werden mit denen, 
die dem Evangelio Gotte3 nicht glauben? Und jo der Gerechte faum erhalten 
wird, wo will der Gottlofe und Sünder erfcheinen? Darum, welche da leiden 
nad Gottes Willen, die jollen ihm ihre Seelen befehlen, als dem treuen 
Schöpfer, in guten Werfen. 

Sn Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Wir haben in diefem Jahre 
einen jchönen Herbit gehabt. Das gute Wetter hat fich bis in die Chrift- 
zeit hereingezogen. Bon Froft wußten wir bis vor wenigen Tagen faft 
Nichts. Wir find dem Herrn auch dafür von Herzen dankbar. Die 
Sorgen, mit denen Viele aus dem Sommer herausgingen, ſind ſchon 
dadurch um ein Großes geringer geworden. Uber nach dem langen jchönen 
Herbite fühlen wir die Kälte, welche jeit wenigen Tagen eingetreten ift, 
doppelt. Sie iſt und fo neu, fie iſt fo plößlich gefommen, wir find ihrer 
ungewohnt. Und doc ift fie von Segen. Sie macht jo friich und munter, 
fie ftärft unferem durch das Jagen in Arbeit und Genuß abgeſchwächten 
Geſchlechte die Nerven, fie fördert. jelbit das Familienleben. Die Familie 
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ift nie trauter und inniger beifammen, al3 wenn fte, durch rauhes Wetter 
von der Außenwelt abgejchnitten, jo recht auf fich angemiefen it. — Wie 
und mit der Kälte, mag es der Gemeinde, an weldhe St. Petrus feinen 
Brief richtet, mit der Trübjal ergangen fein, wenn er auch die Trübfal 
nicht Kälte, jondern Hiße nennt. Es will uns jcheinen, als ob dieſe 
Gemeinde lange in gutem Frieden gelebt und fich recht in Nuhe habe 
bauen können. Und nun it plößlih Trübjal und Verfolgung durch die 
Feinde des Kreuzes Ehrifti über fie gekommen. Der Froſt ift auf Die 
frifche grüne Pflanzung gefallen. Das ift den Leuten etwas Ungemohntes. 
Allerlei Gefahren für die Seelen tauchen auf. Schwache und weichliche 
Chriften fünnen durch die Verfolgung zur Verleugnung des Herrn getrieben 
werden; jtolze Chriften können mit eigner Kraft und falfchen Waffen gegen 
den Feind fämpfen wollen. Da macht fi) denn der alte treue Apojtel 
und Seeljforger Petrus auf und giebt der Gemeinde in feinem Briefe und 
namentlich in unſerem Abſchnitte einen gar trefflichen Unterricht vom lieben 
Kreuz. Er will jenen Gefahren damit vorbeugen. — Liebe Gemeinde, 
wir find dor wenigen Tagen in das neue Jahr eingetreten. Mancher von 
uns hat ſchon eine ſchwere Kreuzesbürde über feine Schwelle mit herüber- 
getragen. Außerdem ift uns auch in diefem neuen Lebensabjchnitte gewiß 
manche Trübjal aufgehoben. Es iſt ja bekanntlich allen Chriften gleich in 
ihrem Chriftenftande das Kreuz mit angefündigt. Wir können uns Chriftum 
nicht denfen ohne Kreuz, und jomit auch keins feiner wahren Glieder, 
feinen ernjten Chriften. Wir müfjen durch viel Trübfal in's Neich Gottes 
eingehen. Alle, die gottjelig feben wollen, müfjen Verfolgung leiden. Sie 
fann auch über ung plößlid) fommen. Meinft du nun, daß du gerüfteter 
jeift al jene Gemeinde, an welche Petrus unſern Brief jchreibt? Glaubft 
du, daß dich die Trübfal nicht auch zur Verleugnung, zum Abfall oder 
zum Kampfe mit faljchen Waffen treiben kann? Wer möchte fagen: „Mich 
nicht!“ Wir haben jo viele gute Tage gehabt, wir haben jo ficher dahin- 
gelebt, wir find jo weichlich und Freuzesfcheu geworden! ine ſchwere 
Trübſal möchte leicht auch Solche, die fi zu dem Herrn befennen, Die 
viel Gnade don ihm erfahren haben, wanfend machen. Das joll aber 
nicht gefchehen. Im Gegentheil joll das Kreuz auf unfern innern Men— 
ſchen wirfen wie die Kälte auf den äußern. Friſch, munter und fröhlich 
in dem Herrn follen wir unter demjelben werden. Daher ift es jeden- 
fall3 gut, wenn wir uns beizeiten rüjten, wenn wir Petri Kreuzesepiftel 
auch als an und gejchrieben anjehen, und wenn wir und den Unterricht 
des alten erfahrenen Kreuzträgers recht zu Herzen nehmen. Wir rufen 
uns auf Grund unſeres Textes zu: 
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Wer mit Chrifto leidet, hat mit ihm auch Freude und Wonne, 

Wir fragen ung: 

1) Welches find Leiden mit Ehrifto? 
2) Wie tragen wir fie mit Chriſto? 
3) Wie erquidt Chriſtus feine Kreuzgenofjen? 

Herr Zeus Chriſtus, du Lieber Heiland, du großer Kreuzträger, 
lehre ung dir das Kreuz nachtragen. Errette und don der Weichlichkeit 
des Fleiſches und von der alten Kreuzesſcheu. Laß uns nicht ftehen bei 
jenem Simon von Kyrene, den fie zwingen mußten, daß er dir das Kreuz 
trüge. D Herr, hilf, daß es überall rechtes Kreuz jei, daß es Trübjal 
fei, die um deine Namens willen über uns fommt. Hilf, daß wir es 
für Gnade und Ehre achten, deine Kreuzgenofjen zu werden. Verbinde 
uns in der Trübjal immer enger mit dir. Gieb in ihr in der Tiefe des 
Herzens rechte Chriftenfreude. Laß e3 nie zum Klagen oder zum Murren 
fommen. Wie die Gluth der Sonne einen edlen Wein zur Reife bringt 
und läutert, jo laß die Hitze des Kreuzes auch den neuen Menjchen im 
und fördern und zur Reife bringen. Du wolleft uns aus feiner Trübfal 
gehen laſſen, ohne daß wir von derjelben eine Frucht für unjer Herz 
gewonnen haben und mit deinem alten Knechte jprechen: „Ich danke dir, 
Herr, daß du mich gezüchtiget haft und mich lehreſt die Nechte deiner 
Gerechtigkeit“. Ya, Herr, gieb Gnade, daß wir dir nicht allein im Glück 
und im Thun mit Freuden dienen, jondern auch unter dem Kreuze. Auch 
zu folder Treue jegne aus Gnaden heute dein Wort, und kröne mit ihr 
das ganze neue Jahr. Amen. 

Wir beginnen mit der Frage: 


F 
Welches ſind Leiden um Jeſu Chriſti willen? 

Es iſt der Mühe werth, hier recht klar zu ſehen und ſich hier nicht 
ſelbſt zu betrügen. Unſere meiſten Leiden tragen wir als Strafe für unſere 
Sünde. Unſere Uebertretung der Gebote hat das göttliche Gericht auf 
uns herabgerufen. Etliche leiden als Diebe, Mörder, Uebelthäter, oder 
ſie haben in ein fremdes Amt gegriffen. Sie haben ſich Rechte angemaßt, 
die ihnen nach Gottes Ordnung nicht zuſtehen. In den letzten 30 — 40 
Jahren haben Viele der Obrigkeit in das Amt greifen und ihr die Zügel 
des Regiments aus der Hand nehmen wollen. Sie ſind Aufrührer und 
Empörer geworden; in ihrer Strafe haben fie gelitten, was ihre Thaten 
werthb waren. Andere haben fi durch Wolluft und Völlerei Kraft, 
Gefumdheit und Hausftand zerrüttet. Sie fchleichen dahin als junge reife 
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und gefnicte Leute, oder haben fich nach einer andern Seite Hin fir furze 
Fleifchesluft ein verwüſtetes Leben erfauft. Sie haben auf ihr Fleiſch 
gefäet und ernten vom Fleiſche das Verderben. Wieder Andere haben 
fich ſchwer an ihren Eltern verfündigt. Wenn jte nun jelbjt von ihren 
Kindern Aehnliches erleben, dann mögen fie zurücdenfen an die Sünden 
ihrer Sugend und im Alter beweinen, was fie in der Sugend belacht 
haben. Die Saat hat bei ihnen lange todt im Acer gelegen; num hat 
fie gefeimt, ift aufgegangen und trägt ihre Frucht. Noch Andere haben 
fih durch Selbſtſucht, Hoffahrt, Lüge, unwahres und unflares Wejen den 
Boden unter den Füßen untergraben und um das Vertrauen der Gemeinde 
gebracht. Sie finden unter ihren Bekannten feinen Freund und Helfer 
mehr. Wo fie den Zuß hinſetzen wollen, da weicht der Boden. Dieſe 
Alle ernten die Frucht ihrer Sünde. Wenn fie ihr Leiden vergleichen 
wollen mit dem Leiden Chrifti, jo hängen fie neben ihm wie die beiden 
Schächer auf Golgatha neben ihm gehangen haben. Möchten fie doch nur 
Alle dahangen wie der bußfertige und gläubige Schäher zur Rechten des 
Herrn! Alle dieje fünnen ſich auch nicht einmal einbilden und ein- 
reden, daß ſie mit Chriſto leiden. — Aber es giebt Solche, welche 
ſich einbilden, mit Chriſto zu leiden, und doch nicht mit ihm leiden, welche 
jelbjtverjchuldetes Leiden als Leiden mit Chrifto anfehen. Wenn wir der 
abgefallenen Welt gegenüber den Herrn befennen, gejchieht dies jelten in 
der Demuth, Stille und Lauterkeit, wie es gefchehen ſollte. Wir thun in 
der Regel Etwas von unjerem alten Menjchen Hinzu. Bitterfeit, Zorn 
Heftigfeit, jcharfes und unmwahres Urtheil mijchen fich gar leicht in das 
Befenntnig mit hinein. Wenn du mit Ungläubigen ftreiteft, bringſt du 
nicht jelten faljches Feuer auf den Altar, fichſt du nicht felten mit unrei— 
nen Waffen. Dieje Zuthaten aus deiner eigenen ſchlechten Rüſtkammer 
bringen mehr Widerwärtigfeit über dich als dein wirkliches Bekenntniß 
zu Chrifto. Mancher hat fich ein halbes Leben lang eingebildet, er leide 
um Chrifti willen; und in der That hat er gelitten um der jchlechten 
Zuthaten willen, mit welchen er jelbjt aus feinem alten Menfchen den 
Heiligen Gottes befleckte — Wo find denn num in unſern Tagen die, 
welhe mit Chriſto leiden? Die Scheiterhaufen brennen nicht mehr, 
die Schwerter find nicht mehr über uns gezüct, in die Öefängnifje und 
in die Bergiverfe wird bet und un de3 Herrn willen Niemand gejchict, 
Schläge und Streiche erleidet um jeinetwillen auch felten Jemand. Und 
doch find fie da, doch giebt es noch Märtyrer genug, doch kannſt du auch 
einer jein oder werden. Ihr fennt die von dem Herren abgefallenen Mafjen 
unſeres Volkes; ihr wißt, daß ein großer, vielleicht der größeſte Theil 
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auch unjerer Mitbürger nad) dem ewigen Sohne Gottes, der als unfer 
Mittler und Bürge für uns am Kreuz geftorben, nicht mehr fragt. Die 
Schrift it ihnen ein Buch voller Mährlein und das Wort vom Kreuze 
eine Thorheit geworden. Sie ftehen zu dem Evangelio wie die. Hugen 
Heiden in den Tagen Pauli. Sie fehen mit Stolz und Hohn auf jeden 
gläubigen Chriften herab. Die Geſchichte hat ſich umgekehrt. Chemals 
that die Kirche Ungläubige, Irrlehrer und wüſte Uebertreter in den Bann; 
ießt legt die abgefallene Welt einen Bann auf die treuen Jünger des 
Herrn. Mancher fühlt diefen Bann ſchwer genug, vielleicht jelbft in dem 
nächſten Kreife feiner Familie. Doch bleibt man nicht bei diefem feinen 
Drud ftehen. Unfere Zeit hat in der That wirkliche Märtyrer genug. 
Wo juchen wir fie? Wo trauern und weinen fie? Meift in gedrücktern 
oder ärmern Stellungen. Da giebt es Weiber, die Spötter und Trunfen- 
bolde zu Männern haben, und denen jeder Gang in die Kirche mit feinen 
oder groben Spottreden oder gar mit Mikhandlungen vergolten wird. 
SH habe eine Frau gekannt, die für ihre Kicchenbejuche viel Schläge 
empfangen hat. Sie wußte, was ihr, wenn fie nach Haufe fam, wider- 
fahren würde. Sie ging aber doch. Die Freude an der Gnade des Herrn 
und an der chriüftlichen Gemeinschaft war ihr fo jüß, daß fie um derſelben 
willen jene Marter gern ertrug. Sie war dabei immerfort eine ftille, 
demüthige, treue, ja freundliche Hausfrau. Sie hat längſt außgelitten 
und nimmt num Theil an der Herrlichkeit der Jünger, welche werth geachtet 
waren, um Chrifti willen Schmac und Streiche zu leiden. Wie im Leben 
betet fie gewiß auch bei dem Heren für ihren Mann. — Wo fuchen 
wir jebt die Märtyrer? In den großen Werkjtätten und Fabrifen. Es 
tritt in diefelben ein Gehülfe ein, der feinen Herrn lieb hat. Da muß 
er denn Tag für Tag Spott über feinen Erbarmer hören; und wenn er 
es wagt, den Mund zur Ehre feines Gottes und Heilandes aufzuthun, 
wird er mit Hohn überhäuft, und er ift wie ein Geächteter unter den 
übrigen Arbeitern. Wer an frifche reine Luft gewöhnt ift, den drückt der 
Qualm ımd die Stieluft eines umreinen und dumpfen Zimmers gar fchiver. 
Und wer gewöhnt ift an Gebet, Lob und Dank, an feufche und faubere 
Nede, fiir den ift daS Leben unter Berufsgenoffen, welche ihre Luft an 
Spott und faulen Gejchwäß haben, eine wirkliche Marter. Es ift ihm 
zu Muthe wie dem Abraham, wenn er nad) Sodom kam. — Wenn ſich 
ein armer Lehrling, der fich ein gut chriftliches Erbtheil von den Eltern 
mitgebracht hat, am Sonntage einmal in die Pirche ftiehlt, Hat er wohl 
die ganze Woche darunter zu leiden. Wenn er in einer freien Stunde 
bei feiner Bibel oder bei feinem ©ebetbuche betroffen wird, jo ift dies 
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etwas Unerhörtes, und ihr fennt die Schimpf- und Schmähnamen, die 
auf joldden armen Süngling geworfen werden. Wenn Einer von der 
Furcht Gottes und dom Gemifjen getrieben am Sonntage nicht mitarbeiten 
will, jo kann er in vielen Fällen nur gleich den Stab in die Hand nehmen 
und aus dem Gejchäfte fortwandern. Es giebt da für ihn feine Ruhe, 
feine Arbeit und fein Brot mehr. Ich habe gar oft die Klage gehört: 
„Wir haben auch nicht einmal einen freien Sonntag, um zum heiligen 
Abendmahle zu gehen. Wenn wir e3 wollen, müfjen wir auf unfere Koften 
einen Stellvertreter annehmen. Aber für den Schaden, den er etwa 
anrichtet, jind wir verantwortlich.” — Entweder wird nun das Herz bei 
folhem Leben ſelbſt hart, jchwielig und gottlos, oder es blutet. Und da 
bluten Gott zu Ehren noch Herzen genug. Daß übrigen? mit dieſem 
entjeglichen Bilde nicht alle Werfftätten, Fabriken, Gefchäfte und Anftalten 
gezeichnet jein follen, brauche ich euch nicht zu jagen. Es giebt ja Herren, 
die Gott die Ehre geben, die daS Seelenheil der ihnen Anvertrauten 
bedenfen und auf einen faubern und züchtigen Geift und Ton unter ihren 
Arbeitern halten. Leider giebt es aber auch der Häufer und Arbeits- 
jtätten von der oben bejchriebenen Art genug. Und da wohnen die Mär- 
tgrer unferer Zeit. Dazu denfen wir und hin in gewilje VBerfammlungen, 
in denen man flugs über das Wohl und Wehe der Stadt oder des ganzen 
Landes berathen will. Will da ein aufrichtiger Chrift das Wort nehmen 
und Zeugniß ablegen, wie ſich wahres Volfswohl nur auf der Furcht 
Gottes und dem Edjteine Sefu Chrifto erbauen laſſe, jo fann es ihm 
begegnen, daß er mit zwei oder drei Genofjen fait jo einſam dafteht mie 
der angeflagte Paulus unter dem Haufen der jchreienden Juden zu Jeru— 
jalem. Da finden wir die Märtyrer unferer Zeit. Und alles jolches 
Märtyrerthum ift oft jchwer genug und dauert zumeilen gar lange. — 
Nun, liebe ChHriften, fommt es recht darauf an, daß mir dafjelbe auch: 


I. 
mit Ehrifto tragen. 

In dem Herrn geliebte Öemeinde, laſſet euch zuerjt, wenn Trüb- 
jal um des Heren willen iiber euch fommt, dieſe Hiße nicht befremden, 
als widerführe euch etwas Geltjames. Es foll fein Chrift denken: „Wie 
fomme ich, der ih mir die Ehre Gottes habe angelegen fein Yafjen, zu 
diefem Leiden?“ Es iſt deinem Herrn nicht befjer ergangen, und du armer 
Sünder wollteft dich wundern! Wenn das Haupt der Menschen Spott 
und Hohn gelitten und fi) am Kreuze verblutet Hat, dann können wahrlich 
die Glieder nichts Befjeres verlangen! Dazu hat es dir der Herr felbft 
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borherverfündigt. Cr hat dir gejagt, daß man die Seinen in den Bann 
thun, auf die Nathhäufer und vor die Obrigfeiten überantworten wird. 
Bater und Sohn, Mutter und Tochter, Schwieger und Schnur werden 
wider einander fein, ein Bruder wird den andern überantworten zum Tode, 
des Menjchen Feinde werden feine eigenen Hausgenofjen fein. Ihr müfjet 
gehafjet werden von Jedermann; und wer euch tödtet, wird meinen, er 
thue Gott einen Dienft damit. Und alle ſolche Verfolgung jol kommen 
um feines Namens willen. Liebe Chriften, in Vergleich mit diefen Wet- 
tern, welche über die erjten Chriften wirklich hereingebrochen find, fallen 
auf ung allerdings faum etliche falte Tropfen. Und da follten wir ftaus 
nen? Da jollten wir uns ungeberdig jtellen? Im Gegentheil freuet 
euch, daß ihr mit Chrifto leidet. Da antwortet ihr: „Das ift 
ſchwer, der Herr verlangt Viel von und!" — D höre doch, Er, der 
Heilige Gott, Hat ſich mit ung in die innigfte Gemeinschaft gejeßt. Er 
hat zuerſt unfere Schwachheit und unfer Elend auf fi) genommen. 
Dann hat er fih aus unergründlicher Liebe unjere Schuld aufgebürdet. 
Er it unjer Muths- und Guts- und Blutsfreund geworden. Er hat 
fih jo dicht an uns heran und in uns hinein gedrängt, um fich unter 
alle unfere Laft jtellen zu können. Er hat das Alles aus Heiliger Liebe 
mit Freuden gethan. Und du follteft nicht mit ihm in die innigjte Ge— 
meinjchaft treten wollen? Wenn du mit ihm gehit zu feinen Thaten 
und Wundern, zu jeinen Heilungen und Speiſungen; wenn du mit ihm 
nah Cana zur Hochzeit gehit, wenn du Dich freueft an jeinem Worte 
und jeinen Verheißungen, jo redet in jolcher Freude deine Selbſtſucht 
noch mit. Du haft Etwas davon; du bitteft, daß er diejelben Thaten 
auch an. dir thue, und die Verheißungen gelten auch an dir. Du kannſt 
dich ſelbſt Kieben in diefen Thaten. Anders ift es in der Kreuzesgemein— 
ihaft. Da biſt du mit ihm perjünlich verbunden. Wenn du um jeinet- 
willen unter dem Kreuze ftehit, jtehit du neben ihm jelbft. Du legſt dic) 
in feine durchbohrten Arme, an jein verwundetes Herz. Du haft ihn 
lieb. Nur jo erklärt fi) die Freude, mit welcher taufend und aber tau= 
jend Märtyrer in den Tod gegangen find. Jedes Leiden um jeinetwillen 
ift dir ferner ein Zeugniß, daß er dir Etwas zutrauet. Er nimmt dich 
in feine engfte Gemeinſchaft. Es ift ein ganz bejonderes Siegel feiner 
Gnade, ein feftes und ficheres Zeugniß dafür, daß es dir Ernſt ift mit dei— 
nem Chriftenthume. Wer von der Welt um feines Belenntnifjes willen 
auch nie einen Hauch von Schmach und Verfolgung erfahren hat, der hat 
feinen Heren auch nie treu und feft vor der Welt befannt. Wenn Dir 
nad) diejer Seite Hin alle Leute wohl reden, haft du gewiß nie wohl von 
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deinem Herrn geredet. Darum ift gerade ein Stück Trübjal um jeinet- 
willen jo Biel werth. Wir fünnen dem Bruder dabei Glück winfchen. 
Wenn er auch dann fingen fann: „Herzlich lieb Hab’ ich di, o Herr“, 
dann it es gewiß die lauterſte Liebe zu Jeſu Chriſto ſelbſt. Wenn er 
dann noch für diefe Widerfacher und Dränger beten, wenn er ihnen noch 
wie ein Mind mit dienender Liebe entgegenfonmen kann, dann wohnt 
gewiß der Geift Chrifti in ihm. Und dann braucht man ihn gar nicht 
zur Freude zu ermahnen. Sie fommt von jelbjt, weil er nun wirklich 
weiß, tie innig ex mit diefem Herrn zuſammengewachſen iſt. Er ift ſich 
über die tiefjte Grundfrage: „Simon Sohanna, Haft du mich Tieb?“ 
klar geworden. Er fann antworten: „a, Herr, du weißt, daß ich Dich 
lieb habe, und ich weiß es auch.“ Ein ſolcher Chriſt ſchämt jich feines 
Herrn und der Leiden, die er um feines Namens willen erduldet, nicht. 
Er ehret Hingegen Gott in folhem Fall. Alle Schmähungen 
und Berfolgungen find Orden und Ehrenzeichen, die ihm jein Heiland 
anlegt. Im Kreuze wird ihm das Siegel aufgedrüdt, daß er ein Eigen- 
thum des Gefreuzigten it. Im Kreuze fteht er mit Chrifto unter dem- 
jelben Hafje der Welt, feiert er mit Chriſto den Charfreitag, den höchften 
Ehrentag der Treue in der ganzen Weltgefchichtee Wer den Herrn fennt, 
fann ſich nicht ſchämen, mit ihm nad) Golgatha zu gehen. Du gehit nie 
mit einem größeren Herrn, du gehjt nie gewifjer mit ihm als unter dem 
Kreuze, wenn du es in Demuth und Stille mit Lob, Dank und Freude 
trägft. Dann fannft du aber auch gewiß fein, daß der Herr: 


In. 


jeinen Rreuzgenofjen reichlich zu erquiden weiß. 

Es ift eine wunderbare Erfahrung, daß ſich die bewährteften Chri— 
jten dem Herrn nie näher und ihn nie fich näher gefühlt haben, als unter 
dem Kreuze. ES war ihnen nie wohler, al3 wenn die Welt eben glaubte, 
daß es ihmen recht schlecht gehe. Ja, Märtyrer, welche fange gepeinigt 
waren und dann doch am Leben blieben, haben ausgejagt, fie hätten 
mitten in der Marter eine unaussprechliche Erquickung erfahren. Es hat 
demnad) der Herr auch in diefen Wüften jeine Brunnen und Palmen 
von Elim. Zu folher Erquickung kommt dann noc die tiefere Begrün— 
dung im Ölauben. Wenn die Herbitftürme wehen, wenn die Blätter von 
den Bäumen fallen, wenn die Bäume faft zur Erde niedergebogen werden, 
dann denft man wohl: „Seht müſſen fie abgebrochen oder entwurzelt 
werden!“ Sind fie aber gefund in Stamm und Mark und wohl gemur- 
zelt in ihrem Grunde, jo brechen und fallen fie nit. Sie erhalten im 
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Gegentheil durch folches Wetter nur deito größere Spannfraft, der Boden 
um die Wurzeln wird loder; und diefe können fich, wenn auch erſt im 
nächſten Frühjahr, weiter und tiefer ausbreiten. So ift e8 mit dem 
Chriſten in der rechten Trübfal auch. Da lernt er erft recht glauben 
und beten. Da wirft er fi) mit aller Macht auf den Herrn. Da 
wächſt er an dem, der fein Haupt ift, Sefu Chriſto. Und in allen 
folhen Wachen ift Ergquidung und Geligfeit. — Und do ift alle 
diefe Erquickung nur erjt die Weiffagung, die Morgenröthe und das Unter- 
pfand auf die volle Freude. Sie ift ein Gruß aus der Heimath; fie ift 
die Traube, die den Pilgern in der Wüſte aus Canaan entgegen gebracht 
wird. Hier find wir nod) nicht, was wir fein werden. Hier wandelt 
der Chrift noch unter der Hülle der Schwachheit, der Verachtung und 
de Kreuzes. Wenn aber der Herr feine Herrlichkeit wird offenbaren, 
dann wird auch offenbar werden, was jeine wahren Jünger find. Freude 
und Wonne follen fie dann haben. Ihr Herr fteht vor ihnen in aller 
feiner Majeftät und Liebe. Dabei trägt er aber feine Wundenmale ficht- 
lich an feinem heiligen Leibe. Seine Getreuen ftehen um ihn. Und 
wie den Kriegern nach gejchloffenem Frieden ihre Narben als Ehrenmale 
bleiben, jo bleiben auch den vollendeten Kämpfern des Herren die Narben 
ihrer Schmadh und Verfolgung als ewige Ehrenzeihen. Wie Chriftus 
um jeiner Treue und feines Gehorjams willen erhöhet ift, und Gott ihm 
einen Namen gegeben hat, der über alle Namen ift, jo erhöhet er die 
Treuen jeines eingebornen Sohnes mit ihm. Er erfüllt ihm die Bitte: 
„Vater, ich will, daß, wo ich bin, auch die bei mir jeien, die du mir 
gegeben haft, daß fie meine Herrlichkeit jehen, die du mir gegeben haft“. 
Und nicht allein jehen, fondern auch theilen! Und das ift eben Freude 
und Wonne — Da blidt hinaus unter eurem Kreuze. Dahin hebet 
eure Häupter empor. Das Weinen mähret eine Feine Zeit, die Freude 
aber in Ewigkeit. Neidet die Kinder der Welt nicht um ihr Leichtes, 
luftige8 Leben. Sie tanzen doch nur auf dem hohlen Grabe Wenn 
Gott es zuläßt, daß ſolche Gerichte über feine Gläubigen ergehen, damit 
fie in ihrer Kindſchaft vollbereitet werden, was will es für ein Ende 
nehmen mit denen, die dem Evangelio Gottes nicht glauben? Wo joll 
Freude und Wonne für die herfommen, welchen die Freude und Wonne 
aller Menjchen ein Spott gemwejen ift? Alfo wollen wir im neuen Jahre 
lieber mit Chrifto unter das Kreuz, als mit der Welt in ihre dergängliche 
Luft gehen. Herr Jeſu, nimm und mit unter dein Kreuz, in deine 
Treue und zuleßt auch in deine Freude und Wonne Amen. 


— 


Ahlfeld, Predigten üb. epijtol. Perikopen. 4. Aufl. 


xl. 


Wie feiert die gläubige Gemeinde das Felt der 
Erſcheinung Jeſu Chriſti. 


Feſt der Erſcheinung Chriſti (Epiphanienfefl). 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. 

Text: Jeſaias, Cap. 60, V. 1—6. 

Mache dich auf, werde Licht; denn dein Licht kommt, und die Herrlichkeit 
des Herrn gehet auf über dir. Denn ſiehe, Finſterniß bedeckt das Erdreich, 
und Dunkel die Völker; aber über dir gehet auf der Herr, und ſeine Herr— 
lichkeit erſcheinet über dir. Und die Heiden werden in deinem Lichte wandeln, 
und die Könige im Glanz, der über dir aufgehet. Hebe deine Augen auf, und 
ſiehe umher: dieſe alle verſammlet kommen zu dir. Deine Söhne werden von 
ferne kommen, und deine Töchter zur Seite erzogen werden. Dann wirſt du 
deine Luſt ſehen und ausbrechen, und dein Herz wird ſich wundern und aus— 
breiten, wenn ſich die Menge am Meere zu dir bekehret, und die Macht der 
Heiden zu dir kommt. Denn die Menge der Kameele wird dich bedecken, die 
Läufer aus Midian und Epha. Sie werden aus Saba alle kommen, Gold 
und Weihrauch bringen, und des Herrn Lob verkündigen. 


In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Was iſt das für ein Lied? 
Wenn wir antworten wollten: „Ein Lied im höhern Chor“, ſo wäre 
damit noch Wenig geſagt. Wem kann denn ein ſolches Lied entgegen— 
geſungen werden? Früh in der Morgendämmerung ſtehen die indiſchen 
Prieſter an den Ufern des Ganges, ſchauen nach Oſten und warten der 
Sonne, welche aufgehen ſoll. Sobald ſich nun ihr Rad über das Land 
erhebt, fangen ſie an ſich zu neigen und zu beugen und ihre Lieder zu 
ſingen. Aber das werden nimmer Lieder wie unſer Lied. Es liegt weder 
ein gleiches Sehnen, noch eine gleiche Freude darin. Die Sonne, welche 


99 


aufgehen joll, iſt jchon oft aufgegangen. Sie wiffen, daß fie auch heute 
fommen wird, fie wifjen die Stunde und Nlinute ihres Aufganges. Sie 
willen auch, daß fie am Abend wieder untergehen wird. Ihr Sehnen 
it ein armes und mattes gegen den Geift, der in unferem Texte mehet. 
— Oder denft euch Hin unter die Bürger einer hart belagerten Stadt. 
Der Feind drängt draußen, der Hunger wüthet drinnen, Kraft und Muth 
ſchwinden, kaum noch Tage fann man fich halten; und wenn die Stadt 
fällt, haben fie fi) vom Feinde des Uergiten zu verjehen. Da jehen fie 
von ihren Thürmen aus plößlih die Fahnen ihres Fürften wehen. Cr 
fteigt mit feinem Heere über die Berge. Sein Name ift ſchon der halbe 
Sieg, und dazu geht fein Heer in fo feiten und gewohnten Siegerſchritt, 
daß die Geängiteten ihrer Entjeßung, ihrer Rettung gewiß find. Da 
Hingt ein Freudenruf von den Thürmen hemieder: „Er fommt! Cr 
kommt!“ Aus der Stadt und von den Mauern antwortet der Jubel 
al3 Echo, und bald wird ein altes Vaterlandslied angeftimmt, das nie 
jo aus der Tiefe gejungen und erflungen ift. Der Schreden fommt über 
die Feinde; jie find geichlagen, ehe die Schlacht begonnen hat. Ein 
Subellied an ſolchem Tage mag bis an den Himmel fchallen. Doc iſt es 
nicht mit unjerem Liede zu vergleichen. Unjerem fühlt man es an, daß 
es einer Gnadenthat gilt, welche nur einmal in der Welt gefchehen ift 
und nur einmal gejchehen kann; einer Önadenthat, welche hoch über alle 
Wohlthaten Gottes Hinausragt; einer Önadenthat, auf welche die Völker 
jeit Sahrtaufenden jehnlich gewartet haben. Es ift ein wunderbar fröh- 
liches und ſeliges Getümmel, welches unfer Text zeichnet. Es it ein 
Wachwerden, Aufitehen und Wandern der Völker. E38 treibt in denfelben, 
wie wenn der Frühling anbricht, wenn der neue Lebenshauch über Die 
Erde geht, die Blumen und Knospen aufjpringen und Alles in der erſten 
Lenzesfreude hüpft und fing. — Wer fingt denn das Lied? Der alte 
Prophet Jeſaias. Der alte Mann ift wieder jung geworden. Ein neuer 
Moſt fommt in die alten Schläuche, ex möchte fie zerreißen. Die Sprache 
ift ihm fast zu enge, fie kann faum wiedergeben, was der heilige Geiſt 
in dem Herzen de3 Mannes redet. — Wem fingt er es denn? Zunächſt 
jeinem Volk Israel. Er kann nicht anders. Israel ift einmal Gottes 
Bundesvolf, das Volk der Offenbarung, die Wiege des Heild. Exit 
duch Israel fallen die Gnadenjtrahlen in die Heidenwelt hinaus. Das 
Heil kommt von den Juden. Doch jollen die Heiden an demfelben Theil 
haben. Der Vater fagt ja dem Sohne: „Es ift ein Öeringes, daß du 
mein Knecht bift, die Stämme Jacobs aufzurichten und das Verwahrlojete 
in Israel wieder zu bringen; ſondern ich Habe dich auch zum Licht der 
Ma 
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Heiden gejeßt, daß du feieft mein Heil biß an der Welt Ende”. — Bon 
wem aber fingt er dies Lied? Wer iſt der Held? wer ift das Licht? 
wer it der Stern? Der alte Stern aus Sacob, von dem Bileam weiſ— 
jagt: „Es wird ein Stern aus Jacob aufgehen und ein Scepter aus 
Israel auffommen, und wird zerichmettern die Fürften der Moabiter und 
verftören alle Kinder des Getümmels“. Jeſus Chriftus ift der Stern, 
das Licht, der Held. — Und von welchem Tage redet endlich der Prophet? 
Wann fällt denn, wenn wir die Geburtsgejchichte des Herrn anjehen, das 
Licht über Israel hinaus in die Heidenwelt? Am heutigen Tage, am 
Epiphanientage wird die Herrlichkeit de Herrn den Heiden offenbaret. 
Die Geburtsgefchichte des Herrn konnte nicht gefchloffen werden, der 
Herr konnte Bethlehem und feine Krippe nicht verlaffen, bevor die Licht- 
jtrahlen von da aus auf die Heidenmwelt fielen, ohne daß auch Die Hei- 
den ihre Weihnachten feierten. Heute geht der Stern auf, der die 
Weiſen des Morgenlandes, die Eritlinge der Heiden, zu Chriſto ruft. 
Damit find unfere Väter, welche auch Heiden waren und Hingingen zu 
den todten Götzen, auch mit gerufen, und wir find in ihnen auch mit- 
gerufen. Demnach iſt Dies Felt jo recht unjer Felt. Wir wollen es 
feiern und uns recht von Herzendgrunde freuen. 
Wir legen und die Fragen vor: 


Wie feiert Die gläubige Gemeinde das Felt der Erſcheinung Eprijti? 

1) Sie freuet fih, daß ihr Licht gefommen tft; 

2) Sie wird felbjt Licht; 

3) Sie ruft auch die, welche noch in Finfterniß wandeln, 

auf zum Lichte. 

Herr Jeſus Chriſtus, du Licht aller Völker, du Licht der Heiden, 
wir danfen dir, daß du gefommen bit. Du haft als das Licht in die 
Finfterniß gejchienen und fcheineft immerfort hinein. Wir danken dir, 
daß du auch zu unfern Vätern gekommen biſt und haft die Nacht und 
das Gewilde ihres Heidenthums und ihrer Wälder helle gemacht. Sie 
haben dich Lieb gewonnen, fie haben für did Blut und Leben daran 
gegeben, fie haben Dich und als das beſte Erbtheil hinterlaſſen. O Herr, 
laß uns dies Erbtheil feithalten. Laß uns fröhlich fein in dieſem wahr— 
haftigen Lichte. Durchleuchte unfere Herzen, laß den Stern bis in den 
Grund jcheinen, daß jte hell und rein werden in dir. Mache aber aud) 
deine ganze Gemeinde und jeden Einzelnen zu einen brennenden und 
icheinenden Lichte. Herr, Herr, e3 find taufende hier und aber Taufende 
draußen, die ihre Finſterniß für Licht und dein Licht fir Finſterniß hal- 
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ten. Herr, du weißt, wie das Dunkel auf ihren Augen immer mächtiger 
wird. Du weißt, wie fie in ihrem Unverftande immer wilder und hef- 
tiger ftreiten gegen das Lit. D erbarme dich ihrer! Mache Alle, 
welche das Licht aufgenommen haben, zu treuen Zeugen. Gieb allen ein 
Herz der Barmherzigkeit, daß fte nicht fchweigen können gegen die Ver— 
irrten von demer Liebe. Und durch ſolches Zeugniß erleuchte und 
erwede die Todten hier in deiner Kirche und feiere auch unter den Hei- 
den überall daS Feſt deiner Erjcheinung. 

Ach, laß dein Wort recht fchnelle laufen, 

Es ſei fein Ort ohn deſſen Glanz und Schein. 

Ach führe bald dadurch mit Haufen 

Der Heiden Füll' in alle Thore ein! 

Sa, wecke doc auch Israel bald auf, 

Und alfo jegne deines Wortes Lauf. 

Gieße aus einen neuen Geiſt der heiligen Liebe. Laß Keinen an 
jeinem berirrten Bruder vorübergehen können, ohne ihn anzurufen. Laß 
auch feinen Chriften, in dem das Leben begonnen hat, mehr leben kön— 
nen, ohne ein Herz für die Befehrung der Heiden zu haben. Sa, Herr, 
feiere hier und draußen Epiphanien. Amen. 


E 
Sreuet eudh, daß euer Licht gefommen ift. 


Sinfterniß bededte das Erdreih und Dunfel die Völ— 
fer. Den lebendigen Gott, das einige wahre Licht, hatten die Völker 
verlafien und fi Irrlichter, Götzen, an feine Stelle gejebt, Gößen in 
ihren Tempeln, Götzen in ihren Herzen. Die Sünde war immer mäch— 
tiger geworden, die lebten Strahlen der Abendröthe, welche von dem 
Schönen Tage im Paradiefe noch übriggeblieben waren in ihren Herzen, 
waren immer weiter erblichen. Sünden und Greuel, die man faum 
aussprechen kann, die und Paulus in dem erſten Capitel des Briefe an 
die Römer, dieſem Nachtbild aus der Heidenwelt, jo mächtig gezeichnet 
hat, erfüllten ihr Herz umd Leben. Ohne ein höheres Ziel, ja ohne 
irgend ein anderes Ziel al3 des Fleiſches Luft, ftürzten fi) Adams Kinder 
von einem Verderben in das andere. Gottes Zorn lag über ihnen und 
die Hölle that ihren Mund weit auf nach ihnen. — In dieſe Nacht 
warf die Barmherzigkeit Gottes leiſe Lichtftrahlen, welche hindeuten jollten 
auf einen neuen Tag und auf die Sonne der Gerechtigfeit, die feine 
Gnade von Emigfeit her verjehen und bereitet Hatte. Alle Propheten 
Ierael waren Tröfter in der Nacht, alle weiſſagten von Chrifto, und 
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diefe Weiffagung nahm eine immer Farere und feitere Geftalt an. 
Auch der Heiden hat Gott nicht ganz vergeffen. Auch in ihnen hat 
das Sehnen nach einer befjeren Zeit nie ganz erjterben dürfen. Ihre 
edeliten Geifter mußten von dem tiefen Elend unferes Geſchlechts. Der 
Menſch war ihnen die fündige Creatur, welche die Götter um ihres Hoch— 
muths willen an einen falten, von Schnee und Hagel umftürmten Felſen 
genagelt hatten, welcher dort ein Geier täglich die Leber wegnagte, Die 
aber jede Nacht wieder wuchs. Der friedlofe Zuftand unferes Gejchlechtes 
fann faum wahrer und Harer gejchildert werden. Doc Hatten fie auch 
eine leije Ahnung von einem Helden, der da kommen, der den Nagel 
herausziehen und den Geier hinwegſcheuchen oder tödten jollte. Dies 
alte Sehnen und diefe Hoffnung, welche wie ein armer Lihtihimmer und 
wie ein Traum durch ihr Elend dahinflog, ward genährt und empfing 
eine fejtere Geſtalt, als Gott Israel und mit ihm die Weiffagung der 
Propheten unter die Völker veritreuetee Doch waren es nur Wenige, 
die in Israel und in der Heidenwelt auf den Herrn Hofften; und wie 
oft haben diefe Wenigen in der langen Nacht den Seufzer ausgeftoßen: 
„Ach, Herr, wie fo lange!” und die Frage aufgeiworfen: „Hüter, iſt die 
Nacht ſchier Hin? Hüter, ift die Nacht fchier Hin?“ Da gerade in der 
Mitternacht wird der Herr in Israel geboren, da gehet auc den Heiden 
ihr Stern auf. Mache dich auf und werde Licht, denn dein 
Licht fommt, und die Herrlichkeit des Herrn gehet auf über 
dir. Das Licht kam, die Herrlichkeit des Herrn ging auf in der Geburt 
Jeſu Chrifti. Das Licht kam und die Herrlichkeit des Herrn ging den 
Heiden auf in dem Wunderfterne, der die Weilen aus dem Morgenlande 
nah Bethlehem führte Der Tag begann anzubrechen, als der Engel 
der Maria die Geburt des Heilandes verkündigte. Die Sonne ging auf, 
der Bräutigam ging heraus aus feiner Kammer, als das Kindlein gebo- 
ven ward, in feiner Krippe lag und der Engel den Hirten auf dem Felde 
die große Fetpredigt hielt. Ach, Tiebe Ehriften, wie war doc dies Licht 
gleih in jeinem erſten Scheine fo ganz und gar Licht. Es jchien der 
Maria in’3 Herz und verflärte das Mutteramt für alle Mütter, die ein 
Marienherz haben. Es ſchien den Hirten in ihr banges Gewiſſen und in 
ihren mühſamen Beruf und verflärte ihn zu einem fröhlichen Dienfte 
Gottes. Es jchien dem Simeon und der Hanna in das matte und müde 
Alter, und die Todtengebeine fingen an zu grünen. Es jchien den Kindern 
von Bethlehem in ihren Märtyrertod. Sie fahen jeinen Glanz nicht, aber 
dennoch brachen fich die himmlischen Lichtjtrahlen in ihrem Blute Es 
Ichten den Weifen aus dem Morgenlande in ihre Nacht; mit dem Bilde 
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dieſes Kindes im Herzen zogen fie fröhlich heim in ihr finfteres Land. 
Es ift das Licht, welches vom Himmel auf die Erde kam, über die Erde 
hinleuchtet, in alle Noth Hineinleuchtet und uns Alle mitnimmt zu feiner 
Duelle. Hier wird Alles helle: das ganze Gewiſſen, das Leben mit feiner 
Noth und Freude, der Tod und die Ewigkeit. Hier wird alles Sehnen 
gejtillt. — Sit es denn aber auch dein Licht? Haft du denn gewiß auch 
Theil daran? Beſtimmt iſt e3 jedenfall3 für dich. Sohannes der Täufer 
zeuget: „Das war das wahrhaftige Licht, welches alle Menjchen erleuchtet, 
die in diefe Welt kommen.“ Und du bit auch in diefe Welt gefommen! 
Der Herr felbit jagt: „Ich bin das Licht der Welt“, und zu der Welt 
gehörit du auch! Der alte Simeon nennt e3 „ein Licht, zu exleuchten 
die Heiden“, und Heiden find unjere Väter auch geweſen! Es ift dein 
Licht, nicht weil du e3 angezündet hätteft, nicht weil du den ewigen Sohn 
vom Vater mit deinen Gebeten herabgezogen hättet. Mit aller deiner 
Macht kannſt du nicht den Heinften Stern an den Himmel jeßen, und 
mit allem deinem Lichte nicht den kleinſten erleuchten. Wie hätte aus 
Menjchenart und Menfchenkraft dieſer Stern aufgehen jollen? Gott hat 
ihn aufgehen laſſen aus lauter Güte. Er ift dein Licht, weil ihn die ewige 
Barmherzigkeit auch fiir dich beftimmt hat, und weil der Sohn aus un- 
verdienter Erbarmung auch für dich hat Menſch werden wollen. Eigne 
ihn dir getroft zu al$ dein Licht. DBefenne mit Dank und Jubel: „Mein 
Licht ift gefommen, und die Herrlichkeit des Herrn ift über mir auf- 
gegangen.“ Nimm es, behalte e3 als dein Licht. Laß dich durch Feine 
Menjchenweisheit an demjelben irre machen. Es kommt fein anderes 
Licht. Wohl find Menjchen aufgeftanden mit allerlei Weisheit und Lehre 
und haben gejtritten gegen den Herrn; aber feiner konnte eine Weisheit 
zur Seligfeit bringen. Wie die Blumen verblühen und wie die Blätter 
der Bäume im Herbit auf die Erde fallen, jo fiel auch ihre Weisheit 
dahin. Wie in den Wäldern eine Schicht verweiten Graſes und ver- 
moderter Blätter über der andern liegt, fo liegt auch in der Gefchichte 
eine Schicht vermoderter Menfchenweisheit über der andern. Aber darüber 
heißt es: „Jeſus Chriſtus gejtern und heute, und derſelbe in alle Ewigkeit.“ 
Es haben viele Sterne am menjchlichen Ruhmeshimmel gejtanden. Mean 
hat auch da wohl von Sternen erfter und zweiter und dritter Größe ge- 
redet. Man hat einen vor allen andern hell gefunden und gepriejen. Doch 
wo ind fie Hin? Sie find vom Himmel gefallen und fallen immerfort. 
Nur der Stern aus Jacob leuchtet bis an’3 Ende der Tage, und wird 
dann erft in vollfter Herrlichkeit aufgehen. — Nun behalte ihn als 
deinen Stern, geliebte Gemeinde, laß dich von ihm erleuchten! 
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II. 
Werde ſelbſt Licht in ihm. 

In dem Herrn geliebte Gemeinde, wenn du in Unglauben und 
Unwiſſenheit über dein Heil dahinwandelſt, jo iſt es Nacht in dir. 
Wenn du von dem Heile nur weißt, und dies Wiffen ift fein Glaube, 
feine Herzens- und Lebensjache geworden, jo find die Spißen Der Berge 
bejchienen, dad Licht hat dich angefchienen, ift aber nicht hinein gedrungen. 
Es ift hell um dich, aber nicht in dir; es bleibt Falt, es wächſt Nichts. 
Die Priefter, welche Herodes rufen ließ, wußten von dem Lichte; fie 
find ihm aber nie nachgegangen, fie find in der Nacht und im Tode 
geblieben. Wenn du im Zweifel mwandeljt, wenn du zwifchen Sa umd 
Nein Hin und her ſchwankſt, Yäufft du in der Dämmerung Es kann 
Morgendämmerung fein, der Tag fann aus dem Zwielichte herausbrechen. 
Es kann aber auch Abenddämmerung fein, und die zweifelhaften ſchwan— 
fenden Strahlen fünnen ganz bon der Nacht verfchlungen werden. Nur 
im Ölauben, der allerdings nie ohne Exrfenntniß fein fann, wird e3 
Tag und helle und warm in dir. Der Glaube nimmt Sefum Chriftum 
mit feiner ganzen Perſon, feinen Thaten, feinem Worte und feinen Ver— 
heißungen in das Herz hinein. In ihm fommt das Leben und das Licht, 
in ihm wirt du ſelbſt Licht. In ihm wird das Wort erfüllet: „hr 
waret meiland Finfterniß, nun aber jeid ihr ein Licht in dem Herrn.“ 
Wo Chriſtus fommt, da fehret in der Seele und in der Gemeinde der 
erite Schöpfungstag wieder. Gott fcheidet zwijchen Licht und Finfterniß. 
Die Sünde wird Naht im tiefiten Sinne des Wortes, und grauet vor 
ihr, wir haſſen fie, wir richten und verdammen fie. Aber jonnenhell 
jteht über diefer Nacht die Gnade und das Leben, welches erjchienen ift. 
Nebel und Nacht, Gleichgültigfeit, Halbheit, Dunkel, Angit, Furcht und 
Schreden müfjen weichen. Es zieht ein reiner heller Glanz in die Seele 
ein. Ein Leben, eine Macht und Kraft regt fich in derjelben, gegen 
welche alle gefteigerte und emporgefchraubte eigene Kraft nur Kinderſpiel 
it. Eine Freude entzündet fich darinnen, von welcher die Welt in aller 
ihrer Luft auch nicht einmal eine Ahnung hat. DO, wie manchen lieben 
Ehriftenmenjchen, der durchgedrungen war zu dem jeligen Einzjein mit 
dem Herrn, der ſich geftorben und Chrifto lebendig geworden war, habe 
ih ſchon mit Freudenthränen in den Augen jagen hören: „Sch habe 
doch nie gedacht oder geahnet, daß e3 eine folche Geligfeit geben kann!“ 
Und dabei Fagte er dann wohl mit Angelus Sileſius: 


Ach, daß ich Dich jo fpät erfennet, 
Du hochgelobte Schönheit, du: 
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Und dich nicht eher mein genennet, 
Du Höchftes Gut und wahre Ruh! 
Es ift mir leid und bin betrübt, 
Daß ich fo fpät geliebt! 


Vor ihm lag das ganze Leben hell da. Sein Kreuz hatte eine 
ganz andere Gejtalt befommen. Es war ihm verklärt durch das Kreuz 
Chriſti. Er mußte und konnte es nicht allein tragen; er trug es mit 
Sreuden, er trug es feinem Herrn nad). Bei aller Kränkung, die er um 
des Glaubens willen oder aus andern Gründen von der Welt erfuhr, 
jtiegen aus dem Abgrunde der natürlichen Art nicht mehr die dunkeln 
Schatten des Hafjes und der Rache, nicht mehr die rothen Flammen 
de Zornes empor; ſondern das weiße und freundliche Licht der Liebe, 
der Trauer über des Nächten Sünde, der Vergebung und der Fürbitte 
umgoldete auch die bitterjte Anfeindung. Ex Hatte von jeinem Herren 
das fojtbare Geſchenk empfangen, welches in dem Worte liegt: „Liebet 
eure Feinde, fegnet die euch fluchen; thut wohl denen, die euch Hafen; 
bittet für die, jo euch beleidigen und verfolgen, auf daß ihr Kinder jeid 
eured Vater im Himmel.“ — Bor ihm liegt die Zufunft helle Ein 
folder Chriſt forget nicht. Das jelige Önadenlicht im Herzen und die 
Erfahrung der göttlichen Exrbarmung von einem Tage zum andern it 
ihm Bürgſchaft und Unterpfand für alle fünftige Zeit. Der heilige 
Geiſt giebt ihm Zeugniß, daß er Gottes Kind if. Und wie kann Gott 
nicht für jein Kind jorgen! Helle ift ihm die Ewigfeit, denn Gott hat 
ihm aus der Ewigkeit jchon einen Gruß, fchon ein Angeld entgegengefandt. 
Seine Engel haben ihm eine Traube aus dem himmlischen Canaan ent- 
gegengebradht. Und über dem Allem fteht ihm nun vollends aus eigener 
Erfahrung Gottes Wort feljenfeit. Er weiß, daß auch fein Titelchen von 
demjelben auf die Erde fallen kann. — Liebe, Tiebe Gemeinde, jolche 
Seele feiert alle Tage Epiphanien, ihr erjcheint alle Tage die Herrlich- 
feit des Herrn. Gegen ihre Klarheit, ihren Frieden, ihre Freude, ihre 
gewiſſe Hoffnung ift aller Schein und auch alle Poeſie, mit welcher die 
Welt ihr hohles Grab umleuchtet, nur ein düfterer Dualm. Ach, Tiebe 
Gemeinde, bift du als Ganzes fo ein Licht in dem Herrn? Sit denn 
jeder Einzelne bon uns fo ein Licht in dem Herrn? Wie Viel fehlt 
doch noch! Wie viel Nacht ift in der Gemeinde und in unfern eigenen 
Herzen! Wir jehen es ja im eigenen Wandel. Wären wir rechte Lichter 
in dem Herrn, jo fünnten wir nicht in Sünden fortwandeln, wir Fönnten 
auch nicht eine alte Lieblingsſünde mehr hegen. Das Licht müßte überall 
herausicheinen. In Wort und That, in Thun und Lafjen, in Freude 
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und Kreuz, in Freundjchaft und Feindfchaft müßten wir wandeln als Die 
Kinder des Lichts. Und namentlich müßten wir viel treuer und eifriger 
geivorden fein, denen, welche noch in Finfternig wandeln, das Licht zu 
bringen und ihnen zu ihrem Epiphanienfefte zu helfen. 


III. 


Die gläubige Gemeinde ruft auch alle die, welche noch in 
Finſterniß wandeln, zum Lichte. 

Der Herr ſagte zu ſeiner Gemeinde: „Ihr ſeid das Licht der Welt, 
die Stadt auf dem Berge, das Salz der Erde.“ Das Licht muß leuchten, 
die Stadt muß geſehen werden, und das Salz muß unter die Speiſen 
gethan werden, damit es ſie erhalte, würze und geſund mache. Von dem 
Leibe Aller, die an den Herrn glauben, ſollen Ströme des lebendigen 
Waſſers ausgehen. Gleich nach der erſten Kunde von der Geburt des 
Herrn zeugen die Hirten don dem, was ſie geſehen und gehört Hatten. 
Die Weilen aus dem Morgenlande tragen die Botjchaft hinaus in ihr 
Heidenland. Simeon und Hanna fünnen nicht jchweigen, fie loben Gott 
und reden vor allem Volfe laut und fröhlich von feinem großen Önaden- 
gejchenfe. Wie follte nun die Gemeinde fchweigen dürfen, welche das 
Reis aus der Wurzel Sefje nicht allein hat auffchießen, jondern auch zum 
Baume werden jehen, der feine Zweige über te jelbit und über die ganze 
Erde ausbreitet? Es iſt ein ficheres Zeichen vom tiefen Schlafe, wo nicht 
vom Tode der Gemeinde, wenn fie die Todten unter ſich kann Tiegen 
jehen, wenn fie Nichts thut zu ihrer Erweckung. Und ebenjo zeugt e8 
von ihrem Schlafe, wenn fie fein Herz für die Miffton unter den Heiden, 
Türken und Juden hat. Wenn du einen verlorenen Groſchen oder Pfen- 
nig dor dir im Staube Liegen fiehit, bückſt du dich und hebſt ihn auf. 
Und eine verlorene Seele fünnteft du im Staube und Kothe der Welt 
liegen laſſen? Du freueft dich an allem Leben. Wenn !ebt im Winter 
in deinen Zenftern eine Blume wächſt, Knospen treibt und aufbricht, 
kannſt du täglich etliche Augenblide oder gar Minuten dabei ftehen und 
deine Luft an ihrem Wachsthum haben. Wie viel mehr an einer Seele, 
die aus dem Tode erwacht, in dem Herrn lebendig wird und wächſt und 
ſich auffchließt in Lob und Preis für die empfangene Gnade! Du follteft 
feine Freude daran haben, wenn jich die Heiden von ihren todten Gößen 
befehren zu dem lebendigen Gotte? Was waren das in der Gemeinde 
zu Serufalem für Sreudenftunden, wenn Paulus und Barnabas, die unter 
den Heiden das Wort von dem Gefreuzigten und Auferjtandenen ver- 
kündigt hatten, nun erzählten von den Seelen, welche durch das Wort 
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gläubig an den Herrn geworden waren! Unſer Prophet Eonnte fich nicht 
faffen dor Freude, als er im Geift von ferne die Völker zu Chrifto 
fommen ſah. Er jubelt der Menge entgegen, die von ferne nad Zion 
fommt. Er fteht die Völker von der Meeresküſte, er fieht die Stämme 
aus dem Sande Arabiend, von Midian, von Epha und Saba kommen. 
Die Heiden fommen ſelbſt auf fchnellen Kameelen, fie bringen auch die 
veritreuten Rinder Israels mit, und Gold und Weihrauch, Glauben und 
Gebet, zur Ehre des Herrn. Und aus welchen Völkern kommen fie jeßt! 
Der Hindu verläßt feinen Brama; der Chinefe hört auf, feinem Himmel 
zu dienen, weil er dem dienen will, der im Himmel ift und aus dem 
Himmel zu und gefommen ift. Der Neger verläßt feinen Schlangen- 
tempel, weil er den Herrn fennen lernt, der der alten Schlange den Kopf 
zertreten hat. Der Indianer giebt feinen großen Geiſt daran, weil es 
feinen größeren Geift giebt al3 den Gott, der auch um des armen India— 
ner3 willen jeines eingebornen Sohnes nicht verjchonet hat. So kommen 
fie von allen Seiten. D, es ift eine Freude, an der Heeritraße des 
Völferlebens zu ſtehen und dieje ftilfen, feligen Wanderer nah Zion 
ziehen zu jehen! Diefe Straßen werden immer befebter, und alle dieje 
neuen Pilger nach Zion bringen der alten Gemeinde Gold und Weihrauch) 
mit. D wie ftärft der findliche Glaube diefer Neugebornen oft unfer 
mattes, müde Herz! Wie fteigen die Loblieder auf, wenn wir jehen, 
auf welchen Wunderwegen Gott die einzelnen Seelen herum- und herein- 
gebracht hat! Ach, Liebe Brüder, ftehet nicht mehr gleichgültig und müßig 
am Wege. Freuet euch der verlorenen und nun wiederkehrenden Söhne. 
Betet, helft, gebt mit für die Miſſion. Nöthiget fie hereinzufommen! 
Wo Leben in der evangeliichen Kirche war, da war ihr auch die Miffton 
eine theure Herzensfache. Luther denft unter der Riefenlaft feiner Arbeit 
oft an die Befehrung der Heiden. Er fingt: 

Es wollt’ uns Gott gnädig jein 

Und feinen Segen geben, 

Sein Antliß uns mit hellem Schein 

Erleucht’ zum ew'gen Leben, 

Daß wir erkennen feine Wert, 

Und was ihm Tiebt auf Exden, 

Und Sefus Chriftus Heil und Stärk' 

Bekannt den Heiden werden 

Und fie zu Gott befehren. 

Calvin fendet mitten aus dem Gedränge der veformatorifchen Arbeit 

ein Häuflein Boten nah Brafilien, um dort den Namen des Herrn ver— 
fündigen zu laffen. Als im Anfange des vorigen Jahrhundert3 wieder 
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ein neuer Lebensodem durch die Kirche wehete, erwachte mit ihm und in 
ihm auch die Liebe zu den Heiden. U. H. Srande ſandte die erjten 
Boten von Halle nach Dftindien. Wo Licht ift, muß dies Licht in die 
Finfterniß hinausgetragen, müffen die Leute aus ihrem Todesschatten zum 
Lichte gerufen werden. — D jo helfet denn die heiligen Fackeln tragen 
und halten! Daß Sonne, Mond und Sterne weiter wandern, dazu 
kann fein Menſch Etwas beitragen. Daß aber der Stern aus Sacob, 
die Sonne der Gerechtigkeit weiter wandere, dazu können nad) Gottes 
unergründlicher Barmherzigfeit und Herablafjung auch wir armen Leute 
mithelfen. Auch wir fünnen das Unfere thun, daß den Heiden ihr Epi- 
phanientag näher fomme. Und wer es thut, hat feinen Schaden davon. 
Indem er fich freuet an dem Heile der Andern, wurzelt feine eigene 
Seele tiefer in dem Heile. In den neunziger Jahren des vorigen Jahr: 
hunderts bejuchte der Doctor Philipp in England, welcher fpäter mit 
großer Treue in Südafrika gearbeitet hat, eine alte, todtfranfe, fromme 
Frau. Er nahm Abjchied von ihr für dieſes Leben. MS er nach Haufe 
fam, fand er einen Brief vor, in welchem er die erjte Nachricht von der 
wunderbaren Befehrung der Gejellichaftsinfeln erhielt. „Ach“, dachte er, 
„Hätteft du doch den Brief ein Paar Stunden früher gehabt! Welche 
Freude hätteft du damit der Sterbenden machen können!“ Am nächſten 
Morgen ging er noch einmal zu der Kranken. Sie lag aber fchon feit 
einigen Stunden mit gejchlofjenen Augen ohne ein Wort zu jprechen oder 
fih fonjt zu regen. Dennoch febte er fich an das Bett, zog feinen Brief 
hervor und fing an zu leſen. Kaum hatte er einige Zeilen gelejen, fo 
merkte man an ihren Gefichtszügen eine Bewegung. Er las weiter, da 
verzog fich der gefchloffene Mund zu einem Lächeln. Er las noch meiter, 
da ſchlug fie die Augen auf. Und als er in den vollen Bericht über die 
Wunder der Gnade fam, hob fie die Hände empor zum Preiſe Gottes 
und lobte ihn für das Gehörte. Und dann ging ihre Seele hinüber an 
die Stätte, wo fi) die Erretteten aus allen Völkern jammeln um den 
einen Erbarmer und in die eine Seligfeit. — So helfen die Siege des 
Herrn in Andern auch und zum Giege. So geht der Stern der Gnade 
ung ſelbſt heller auf, wenn wir ihn Andern zuführen helfen. Der feinen 
Tropfen falten Wafjers, welchen Du einem Bruder im Namen SJeju reichit, 
unvergolten laſſen will — mie follte er e3 unvergolten lafjen, wenn mir 
die armen Verirrten zu feinem Lichte führen und ihnen fein Licht bringen? 
— Herr, du bift unfer Licht, erfülle unfere Seelen mit deinem Lichte 
und gieb ung Liebe und Treue, dies Licht Hinzutragen bis an die Enden 
der Erde. Amen. 


XI. 
Was find Ehrilten nad) der Seite ihres Wandels? 
(1. Sonntag nad) Epiphanias.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinschaft des Heiligen Geiftes jei mit 
euch Allen. Amen. 

Tert: Römer 11, 1—6. 

Ich ermahne euch nun, lieben Brüder, durch die Barmherzgfeit Gottes, daß 
ihr eure Leiber begebet zum Opfer, das da Iebendig, heilig und Gott wohl— 
gefällig fei, welches fei euer vernünftiger Gottesdienjt. Und ftellet euch nicht 
diefer Welt gleich, fondern verändert euch durch Verneuerung eures Sinnes, 
auf daß ihr prüfen möget, welches da fei der gute, der wohlgefällige, und der 
vollfommene Gotteswille. Denn ich jage durch die Gnade, die mir gegeben ift, 
Jedermann unter euch, daß Niemand weiter von fich halte, denn ſich's gebühret 
zu halten; fondern daß er von ihm mäßiglich halte, ein Seglicher, nachdem 
Gott ausgetheilet hat das Maaß des Glaubens. Denn gleicher Weife, als wir 
in Einem Leibe viele Glieder Haben, aber alle Glieder nicht einerlei Gefchäfte 
haben; alfo find wir Viele Ein Leib in ChHrifto, aber unter einander ift Einer 
des Andern Glied, und haben mancherlei Gaben, nach der Gnade, die uns 
gegeben ift. 

Sn Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Wenn die Sonnenftrahlen 
auf den Mond fallen, jo behält er dies Licht nicht für ich, jondern 
leuchtet wieder. Der ganze Glanz, mit welchem er unfere Nächte erhellt, 
it Sonnenliht. Ebenſo macht es die Erde mit ihm auch; auch fie er- 
leuchtet mit dem Sonnenlichte, welches auf ihr ruhet, wieder die Nächte 
des Mondes. — Nun meißt du, mein lieber Chrift, daß die ganze 
Creatur und Natur ein großes Gleichniß ift auf den Heilsrath und die 
Heilsthat des dreieinigen Gottes. Du weißt auch, in welchem Theile 
des Kirchenjahres du jet lebſt. Wir ftehen in der Epiphanienzeit, in 
der Beit, wo der Herr feine Herrlichfeit an uns offenbart, mo die Sonne 
der Gnade und Hell anfcheint. Wozu fcheint fie und an? Etwa dazu, 
daß wir ihre Strahlen Iediglich in uns ſelbſt einfaugen, uns der Önade 
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Gottes in Ehrifto freuen, uns für Erlöfte und Begnadigte erachten und 
dabei leben, mie es uns gefällt, dabei in der alten Finſterniß bleiben? 
Nein, liebe Chriſten, wir waren weiland Finjterniß, nun aber find wir 
ein Licht in dem Herrn. Wir müfjen unfer Licht leuchten lafjen vor den 
Leuten, daß fie unfere guten Werfe fehen und den Bater im Himmel 
preifen. Wer an den Herrn glaubet, von def Leibe follen Ströme des 
lebendigen Wafjers gehen. Der Herr will nicht allein vor dir und in 
dir, jondern auch au dir feine Herrlichkeit offenbaren. — Das zeigen 
auch alle Apoftel in ihren Briefen. Ganz beſonders deutlich fieht man 
diefe Ordnung in gewiſſen Briefen Pauli, namentlih in dem an die 
Nömer. Erſt zeigt er die Siümdhaftigfeit und Heilöbedürftigfeit aller 
Menſchen. Dann kommt er auf daS Verdienſt Jeſu Chrifti und auf 
die Rechtfertigung aus Gnaden durch den Glauben. So halten wir 
es nun, daß der Menſch gereht werde ohne des Geſetzes 
Werfe, allein duch den Glauben. Nun wir denn find geredht 
geworden dur den Ölauben, jo haben wir Frieden mit Gott 
durh unfern Herrin Sefum Ehriftum Bis zum elften Capitel 
jtellet er unjeres Glaubens Grund und Hoffnung dar; entwicdelt er in 
großen Zügen die chriftliche Glaubenslehre, und dann ftellt er der Chri— 
ten Wandel vor Gott und Menfchen, vor Ehriften und Heiden, vor 
der Obrigfeit und andern Leuten dar. Er hebt an: „So ermahne ich 
euch nun, lieben Brüder, durch die Barmherzigkeit, daß ihr eure Leiber 
begebet zum Opfer, daS da Iebendig, heilig und Gott mohlgefälfig fei, 
welches fei euer vernünftiger Gottesdienst”. Mit dem nun „jo ermahne 
ih euch nun“, will er jagen: Nachdem denn aljo die Gnade Gottes in 
Jeſu Chriſto in euch hineingejchienen hat, muß billig das neue Leben aus 
euch herausjcheinen. Aus Chrifto müßt ihr Chriften werden. — Wir 
fragen ung demmach heute 


Has jind Chriſten nad Der Seite ihres Wandels? 

Die Antwort lautet: 

1) Öottes Opfer; 

2) In Demuth und Liebe einander dienende Ölieder. 

Herr Jeſu Chrifte, du heilige Opferlamm, ergreife und mit dem 
Feuer deiner heiligen Liebe, ziehe uns an dich durch deine himmlische 
Wärme und entzünde unfer Herz zum lebendigen Glauben, in dem wir 
nicht mehr und, fondern dir umd deinem Vater im Himmel gehören. 
Ziehe und an dich, auf daß wir Leib, Seele und Geift, Wollen und 
Bolldringen auf den Altar legen und fröhlich Hingeben in den Willen 
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deined Vater im Himmel. Herr Jeſu Ehrifte, du theures und untrenn- 
bare Haupt deiner Gemeinde, gieb und Demuth und brüderliche Liebe, 
auf daß wir ftehen in voller gliedlicher Verbindung unter einander, die 
Perjon nicht anfehen, fondern in jedem Iebendigen Chriften deinen Er— 
töten, dein Glied und unfer Mitglied erkennen. Laß uns recht bedenfen, 
daß wir Alles, was wir find, aus Gnaden geworden find, und aus 
dieſer Gnade gieb Kraft, den Brüdern in ungefärbter Liebe mit unſern 
Gaben zu dienen als die guten Haushalter der mancherlei Gnaden Got- 
te3. Bu joldem Opfer und Dienst jegne und auch heute dein theures 
Wort um deiner Barmherzigkeit willen. Amen. 

Was find Chriften? Was find wir, wenn wir rechte Chriften find? 


Tr 


Öottes Dpfer. 

Sn dem Herrn geliebte Gemeinde. Paulus Hat am Schluffe des 
11. Capitel3 die ganze Herrlichkeit des göttlichen Önadenrathes in einen 
hohen Pſalm zufammengefaßt: „OD weld eine Tiefe des Reichthums bei- 
des, der Weisheit und der Erfenntniß Gottes! Wie gar unbegreiflich 
find feine Gerichte und unerforschlich feine Wege! Denn wer hat des 
Herrn Sinn erkannt, oder wer ift jein Nathgeber gewefen? Dder wer 
hat ihm etwas zuvorgegeben, das ihm werde wieder vergolten?“ Dann 
faßt er den ganzen Weltplan und die ganze Weltgefchichte in einen Vers 
zufammen: „Bon ihm, und durch ihn, und zu ihm find alle Dinge”. 
Und darüber wallt, wie eine Fahne über dem ganzen Weltenbau und über 
der ganzen Geſchichte Himmels und der Erden, dad Wort: „Ihm jei 
Ehre in Ewigkeit. Amen”. Da mußte er wohl Amen jagen. Aljo 
von ihm und dur ihn und zu ihm find alle Dinge. Zu ihm bift 
auch du: dein höchites Ziel ift, daß du zu ihm Fommeft, fein Eigenthum 
jeift, in feinem Reiche unter ihm lebeſt und ihm dieneft in ewiger Ge— 
rechtigkeit, Unfchuld und Seligfeit. Und um jo fein Eigenthum zu wer— 
den, mußt du dich ihm ganz hingeben. Bei diefer Hingabe fommt der 
Apostel mit feinen Gedanken an das Opfer und an den Opferaltar. 
Wir ſollen Gotte unſere Leiber d. h. unfere ganzen Berfonen, den Leib 
mit dem Geifte, der darinnen wohnt, begeben, hingeben zum Opfer, 
das da lebendig, heilig und ihm wohlgefällig fei. — So wir uns denn 
Gott dem Herrn opfern follen, fragen wir zuerft: „Welches it der Altar, 
auf den der Chrift als ein DOpferlamm feines Gottes gelegt wird?“ 
— Gottes Rath und Wille. Diefem haben wir ums hinzugeben. Chris 
ften haben mit ihrem Heilande zu befennen: „Mein Vater, nicht mein 
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Wille gejchehe, fondern der deine”. Ein Chriſt muß in Wahrheit befen- 
nen daß er mit Leib und Seele, beides im Leben und im Sterben nicht 
fein, fondern feines getreuen Heilandes Jeſu Chrifti Eigenthum ift. Wie 
Abraham feinen Sohn Iſaak gebunden auf den Altar legte, jo muß der 
Ehrift, gebunden an Leib, Seele und Geift, auf dem Ultare, in dem 
Willen Gottes Tiegen. — Zum Andern: Wer Iegt ihn hinauf auf Die- 
fen Altar, wer zieht ihn dahin empor? Das thut fein Herr und Hei— 
land mit den ©eilen feiner Liebe. Er lodt: „Kommet her zu mir, Alle, 
die ihr mühjelig und beladen jeid, ich will euch erquicden. Mein Joch 
ilt fanft und meine Laſt ift leicht; hier werdet ihr Ruhe finden für eure 
Seelen“. Cr zündet in dir auch den neuen Willen an, ohne den es 
nicht geht. Und fo frage du dich heute, ob es ihm in dir fchon gelun— 
gen ift, einen ernitlichen Willen zu ermeden, der da fpriht: „Sch mag 
nicht mehr mir felber angehören; ich bin doch nur ein elender Herr, der 
fich felbft mit jeinem Gelüſt und verfehrten Verſtande in das Verderben 
hinunterreißt; Herr, ich will wirklich dein Eigenthum fein. 

Sch will mich nicht mehr felber führen, 

Der Bater foll das Kind regieren. 

Haft du noch nit in Ernſt fo vor deinem Gotte jagen können, 
fo bitte ihn doch, daß du es bald könneſt. Es ift hohe Zeit, daß du 
das Eigenthum des rechten Herrn werdeit, der dich allein vecht führen 
und jelig machen kann. — Zum Dritten: Wer zündet daS Opfer auf 
dem Altare an, daß e8 zu Gottes Ehre brenne? Das thut die Liebe 
Ehrifti, dies himmlische Feuer, welches herunterbrennt bis in das lebte 
Winfelchen des ſündigen Herzend. In ihr ſchmilzt der troßige Eigenmille. 
Wer es täglich recht erwäget, wie fich) der Herr für uns geopfert und 
was er Alles für und gethan hat, in dem zündet die heilige Flamme. — 
Das thut der Heilige Geift, der Lebensodem, das heilige Feuer. Er ent- 
zlindet die Seligkeit de3 Glaubens, er entzündet die heilige Liebe gegen 
Gott. Er Iehrt den Menschen befennen: „Wenn ich nur dich habe, fo 
frage ich nicht nach) Himmel und Erde; und ob mir gleich Leib und 
Seele verſchmachten, fo bift du doch, Gott, allezeit meines Herzens Troft 
und mein Theil“. Da brennt es denn, da fteigt es auf dom Altare 
Gotte zu einem füßen Geruch. Da wirft du ein lebendiges, heiliges 
und Gott wohlgefälliges Opfer. Die alten Opfer lagen auf ihrem Altare 
todt, du aber lebendig; die alten unfreiwillig, du aber freiwillig, An 
deinem Opfer freuet ſich dein Gott jammt feinen heiligen Engeln. Da 
wird dann dein Leben ein vernünftiger Gottesdienft. Die alten 
Gottesdienfte mit ihren Opfern waren auch feine umvernünftigen. Es 
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jollte ja neben dem Thiere unfichtbar das eigene geopferte Herz liegen. 
Da3 Opfer auf dem Altare und das vor dem Altare machten zufammen 
erit daS rechte und ganze Opfer aus. Aber dennoch war in dem geopferten 
Thiere weder Geift noch Vernunft. In dem Ehriften, der fich jo geopfert 
hat, ift Geiſt und Seele und Leben. Er hat fi mit Bewußtfein, Ver— 
nunft und Willen in den Dienft des Herrn gegeben. Daraus wird num 
das ganze Leben ein Gottesdienft. Paulus ermahnt, daß fich die Chriften 
nicht diefer Welt gleich jtellen jollen. Wir können den Unterjchied zwifchen 
der lebendigen Gemeinde des Herrn und dieſer Welt gerade bei dieſem 
Opfer recht erfennen. Die Welt will auch Etwas thun für den Herrn, 
fie will ihm auch gelegentlich Etwas geben. Sie fann für ihn arbeiten, 
nähen, ſticken, jtriden, Kranfe befuchen, Geld und andere Gaben geben 
und dergleichen. Sie legt es auf den Altar und geht dann die alten 
Wege. Aber fi will ſie nicht geben. Sobald Jemand mit dieſem 
äußeren Dienfte nicht zufrieden ift, jondern etwas Tieferes fordert, zieht 
fie jtch Falt zurüd und klagt über zu jchiwere Forderungen. Sie greift 
gern etwas Neued mit an; aber wenn das Wort fommt: „Erneuert 
euch im Geiſte eure Gemüthes; werdet Flein, damit euch der Herr groß 
machen fann“, dann ift dies eine harte Rede; und fie will dem Herrn 
dahin nicht nachfolgen. — Den Sonntag Soll Gottesdienſt gehalten werden, 
ein Theil dieſes Tages joll der Ehre Gottes in feinem Haufe gehören. 
Aber diefer Dienſt allein it nur eine dürftige Abfindung des hochgelobten 
Gottes. Viele Seelen thun ſich da auf ein oder zwei Stunden Gewalt 
an, fie treten eine Weile heraus aus ihrer gewohnten Lebensbahn, aber 
dann eilig wieder in diefelbe zurücd. Dem Chriften, der fich feinem Gotte 
geopfert hat, ift Alles Gottesdienſt. Er dient ihm in der Kirche, in feiner 
Studirſtube, in feiner Schulflafje, in feiner Amtsſtube, in feinem Comtoir, 
in jeinem Laden, in feiner Werfitatt. Das Weib Ddienet ihm in der 
Kinderjtube und in der Küche, das Kind in der Schule und unter den 
Geſchwiſtern, der Knecht und die Magd in allem Dienfte, welchen ihnen 
ide Beruf auflegt. Nur fo ift es ein venimftiger Gottesdienft. Wenn 
das Leben dem Herren gehört, fommt es auf den Ort umd Die jonftige 
Beichäftigung gar nicht an. Mit und ohne Bibel, mit und ohne Geſang— 
buch wird der innere und äußere Wandel ein Preislied defjen, dem allein 
Preis und Ehre gebührt. Sit aber das Herz nicht geopfert, jo ift auch 
der Gottesdienst in der Kirche entweder ein Stück Heuchelei oder Zivang. 
Das Opfer wird dann ohne Luft und Freude, wie unter dem Geſetz Die 
Opferthiere, von der Gewohnheit oder Furcht zum Altar gebracht. Es 
ijt fein freimilliges und feliges Opfer. Du kannſt dann nicht jagen: 
Ahlfeld, Predigten üb. epiftol. Perifopen. 4. Aufl. 3 
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„Wie Tieblich find deine Wohnungen, Herr Zebaoth! Meine Seele ver- 
langet und fehnet fih nad) den VBorhöfen des Herrn, mein Leib und 
Seele freuen jich in dem lebendigen Gott”. Gott hat an diefem todten 
Opfer fein Wohlgefallen. Bitte und ringe, daß jeine Liebe dich zum 
Opfer Hinnehme und die heilige Gluth deines Heilandes daſſelbe täglich 
anzünde. Dann, und nur dann werden die Ehriften auch: 


II. 
in Demuth und Liebe einander dienende Glieder ſein. 


Alles Chriſtenleben, theure Gemeinde, fängt in Demuth an. Wo 
uns in der Geſchichte des Reiches Gottes Männer begegnen, die in der 
That in dem Herrn wandelten, da iſt denſelben auch gewiß der Stempel 
der Demuth feſt und unverkennbar aufgeprägt. Haben wir doch in der 
heiligen Schrift alten und neuen Teſtaments faſt von jedem in gutem 
Sinne hervorragenden Manne auch ein Zeugniß ſeiner Demuth. Abra— 
ham ſpricht: „Ich habe mich unterwunden, zu reden mit dem Herrn, 
wiewohl ich Erde und Aſche bin“. Jacob bekennet: „Herr, ich bin viel 
zu geringe aller Barmherzigkeit und aller Treue, die du an deinem Knechte 
gethan Haft“. Moſes weiß und bekennet es, „daß unſere Miſſethat vor 
Gott und unſere unerkannte Sünde in dem Licht vor ſeinem Angeſicht 
ſteht“. David fragt in Demuth und Staunen: „Herr, was bin id), 
und was ift mein Haus, daß du mich bis hieher gebracht Haft?“ Jeſaias, 
der große Prophet, fennt und befennt fich als einen Mann von unreinen 
Lippen und wohnend unter einem Volke von unreinen Lippen. Petrus 
fpricht zu Sefu: „Herr, gehe von mir hinaus, denn ich bin ein jündiger 
Menſch“. Und Paulus befennt: „Es ift je gewißlich wahr, und ein 
theuer werthes Wort, daß Chriſtus Sefus in die Welt gekommen it, die 
Sünder jelig zu machen, unter welchen ich der vornehmite bin. 
Aber mir ift Barmderzigfeit widerfahren. Von Gottes Gnade bin ich, 
was ich bin“. — Zu dem obigen Opfer ermahnte und Paulus 
dur die Barmbherzigfeit Gottes. Gott hat um  unfertwillen 
jeinen ewigen eingebornen Sohn geopfert, darum jollen wir und ihm 
wieder opfern. Zu dieſer Demuth ermahnte er durd die Önade 
welche ihm gegeben ift. Alles, was wir haben, ift reine Gnade 
von Gott. Gnade ift das Leben; Gnade find die Gaben, mit denen er 
und ausgejtattet hat; Gnade ift der Glaube, welchen er ung gejchenkt 
bat; Gnade ift die Stellung, in welche er uns im Leben gejeßt hat. — 
Sit es denn aber Gnade, jo haben wir Nichts von uns zu halten, wohl 
aber Alles von dem, welcher uns begnadigt hat. Iſt es denn Gnade, jo 
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haben wir uns nicht zu überheben, wohl aber den zu erheben, der ung 
begnadigt hat. Nur jo weit habe ich Etwa von mir zu halten, wie 
Ehriftus durch den Glauben in mir Geftalt gewonnen bat. 

An mir und meinem Leben 

Iſt nichts auf diefer Erd’, 

Was Chriſtus mir gegeben, 

Das iſt der Liebe werth. 

Das ift auch der Ehre werth. Und weil er mir viel Mehr hat 
geben wollen, als ich in meiner Sünde und Schwachheit genommen habe, 
muß ich überall, wo ich ihn in mir rühme, mich felbft tadeln und ftra= 
fen; denn um meiner Trägheit willen jtehet e$ noch jo arm und jäm— 
merlih in mir. Sch könnte reich jein in dem Herrn, aber um meiner 
Schuld willen bin ih arm. — — So wir denn, was wir find, aus 
Önaden geworden jind, und noch jo Vieles durch unfere Schuld verjcherzt 
haben, können wir und da gegen Andere erheben? Schaue deinen Leib 
an. Er beiteht aus vielen Gliedern. Unter diefen haben die einen ein 
höheres, die andern ein niedrigered Amt. Auge und Ohr haben das 
hohe Amt, für den ganzen Menjchen zu jehen und zu hören; die Füße 
haben das jaure Amt, den ganzen Menſchen zu tragen, und die Hände 
müfjen für den ganzen Menjchen arbeiten. Es fann nicht der ganze Leib 
Auge und Ohr fein. Wo blieben jonft die Hände und die Füße? Dar- 
um berachtet auch) am Leibe ein Glied daS andere nicht. Keins jagt 
zum andern: „Ich bedarf dein nicht!" — Alſo foll e8 in der Gemeine 
Jeſu Chriſti auch fein. Sie ift ein Leib, und an diefem Leibe haben 
die verjchiedenen Glieder verjchiedene Aemter, höhere und niedrigere. 
Aber alle gehören zum Leibe, und alle haben zum Beſtehen des Ganzen 
ihre mejentliche Bedeutung. — Der verborgene Stein in dieſer Kirchen- 
mauer, ja das Pflaiter, auf dem wir gehen umd ftehen, dient eben jo 
gut am Heiligthume, wie dort die Ultarfteine, die das Bild des Gekreu— 
zigten tragen. Der Wächter, der in Wind und Wetter und Froſt in der 
Nacht die Straßen der Stadt durchjchreitet, arbeitet eben jo gut an ihrem 
Heile wie der höchſte Beamte. Darum fol fid) ein Stand und ein 
Beruf nicht erheben über den andern. Der eine weile und gnadenreiche 
Gott hat uns Alle an unſern Platz gejebt. Heidenthum ift es, wenn 
man zwijchen den verjchiedenen Ständen umüberfteiglihe Mauern jehen 
will. Cine heidnische Prieiterfafte in Indien hat es ausgejonnen, daß 
fie jelbjt au8 dem Haupte und Mumde, die Krieger aus den Armen, 
die Aderbauer aus dem Leibe, und die Handwerker und dienenden Leute 
aus den Füßen des höchſten Gottes entjprungen und daß daher alle 
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diefe Stände für alle Zeiten von einander zu ſcheiden jeien. Wohl fennt 
der Herr und feine Kirche Ordnungen und auch Stände, aber alle find 
duch die eine ewige Liebe erlöft, für alle hat der eine Heiland ge- 
bfutet, alle bedürfen derjelben Vergebung der Sünden, alle haben die 
eine Himmelzthür, Jeſum Chriftum, alle müſſen eingehen durd) die enge 
Pforte, durch) Buße und Glauben, alle haben einen Himmel. So 
gebet denn Sedem an jeinem Platze auch feine Ehre. Vergeſſet nie, daß 
ihr unter einander Glieder jeid und gleicherweife Hanget an dent heiligen 
Haupte Jeſu Chriſto. Vergeſſet nie, daß wenn ein Glied leidet, alle 
lieder mit leiden. — — So weifet denn zuerjt eure Zugehörigkeit 
zu dem hochheiligen Haupte recht aus. Bekennet euch zu dem Herrn, 
iwie er fich zu uns befannt hat und noch befennt. Verlaſſet nicht unſere 
Berfammlungen wie Etliche pflegen, jondern laſſet und unter einander 
unſer jelbjt wahrnehmen mit Reizen zur Liebe und guten Werfen, und 
das jo viel mehr, als ihr jehet, daß fich der Tag nahet. Bekennet euch 
zum Herrn mit eurem Leben. Denn wer fich nicht wahr mit Wort und 
That, nicht wahr in der Gemeinde und im heiligen Sacrament zum 
Heren befennt, der kann als fein lebendiges Glied mehr angejehen wer— 
den, gegen den wird auch die brüderliche Stellung der andern Glieder 
nachlaffen. — Bleibet treu an dem Haupte und dienet einander mit der 
Gabe, die ihr empfangen habt, al3 die guten Haushalter der mancherlei 
Gnaden Gottes. — Wenn wir einft vor Gott ftehen, wenn es fich in 
einer Stunde um eine ganze Ewigkeit handelt, dann wird er nicht 
fragen: „Was bit du gewejen? welchem Stande haft du angehört? 
welche Würden haft du getragen? welche Güter haft du bejefjen? was 
haft du gewußt und gefannt?“ Er wird fragen: „Bit du mein 
gewejen? Haft du Dich durch mein große8 Opfer und alle meine 
Önade zu mir ziehen lafjen? Und haft du diefe deine neue Art auch 
bezeugt und bethätigt mit Demuth und brüderlicher Treue gegen Die, 
welche mit dir nach den himmlischen Zion pilgerten?“ Wohl dem, 
der dann antworten kann: „Herr, du weißt es, daß mein Herz umd 
Wille auf deinem Altare lag;' du weißt es, wie ich in meinen Mit- 
chriſten deine Rinder, meine Brüder gejehen, geehrt und geliebt habe“. 
Laßt uns aber ja nicht vergefjen, liebe Chriſten, daß beides nothwendig 
zufammengehört. Glaubſt du dich dem Herrn geopfert zu haben, und 
e3 fehlt doch die brüderliche Liebe, jo ift dein Opfer fein aufrichtiges 
gewejen. Brennft du in der Liebe, ohne von der Liebe Chrifti entzündet 
zu jein, jo iſt e8 Feuer aus dem natürlichen Menjchen, Strohfeuer, 
welchem die tiefere Gluth fehlt und welches auch bald erlischt. Im 
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dritten Jahrhundert nach Chriſto lebte in Carthago in Afrifa ein Geift- 
liher mit Namen Montanus. Cr war ein Schüler des großen Kirchen— 
lehrers CHhprian, der den 14. September 258 als Märtyrer unter dem 
Schwerte gejtorben war. Dem Jünger follte es nicht beſſer ergehen, als 
dem Meifter. Montanus erduldete Vieles um des Herrn willen. Faft 
fann man jagen, er ift um Jeſu Chrifti willen einen doppelten Tod ge- 
ftorben. Er ſtand bereit3 einmal auf dem Scheiterhaufen, ward aber 
durch die gnädige Hand Gottes für diesmal noch errettet. Später war 
er wieder als Bekenner de3 Herrn in’3 Gefängniß geworfen. Ex hätte 
fich durch Verleugnung Chrifti retten können, aber er verjchmähete diejen 
elenden Weg. Er wollte den Herrn Hier befennen, damit er bon ihm 
wieder befannt wiirde vor feinem himmliſchen Vater. Im Oefängniffe, 
mo man den Montanus und die Öenoffen feiner Trübfal durch Hunger 
und andere Dualen zum Abfall bringen wollte, wurden fie wunderbar 
von dem Herrn geitärkt. Sie fchrieben ihren ©laubensbrüdern: „Die 
Sinjterniß des Kerkers hat für und nichts Fürchterliches, denn das Licht 
deö heiligen Geiſtes erhellt unjere Nacht und macht, daß uns, wenn wir 
das Schmerzlihite erdulden, dabei zu Muthe ift, als ftiegen wir gen 
Himmel”. — Da jagen wir denn wohl: „Das war ein Geopferter, der 
(ag auf dem Altare des Herrn!“ Dft aber fällt Einer, der in großen 
Unfechtungen feſt geitanden hat, unter Heinen Anläufen des Feindes. Er 
fann dem Schwerte widerjtehen, aber den Widerfpruc des Bruders nicht 
ertragen. Ein mitgefangener Chrift, Namens Sulianus, widerſprach dem 
Montanus in einem Geſpräche. Lebterer fühlte fich, fei es aus natür- 
fiher Empfindlichfeit oder weil er fein geiftliches Amt dadurch herabgejegt 
jah, tief verlegt. Die Erfaltung gegen den Bruder blieb auch in feiner 
Seele, obgleich fich dieſer eine Zurechtweiſung till gefallen ließ. Ohne 
bon Herzen mit ihm verſöhnt zu fein, legte er fich am Abend auf den 
Boden des Kerkers nieder und fchlief ein. Da hatte er denn im Traumte 
folgendes Geſicht. „Mir war es“, erzählt er felbit, „als ob die Haupt- 
leute zu den ©efangenen fümen und führten und auf einem langen Wege 
fort, bis wir endlich zu einem unermeßlichen Felde famen. Auf demjelben 
trat uns der vollendete Märtyrer Chprian entgegen, umd wir gingen mit 
ihm an einen Ort, der ganz und gar von Licht umfloffen war. Unfere 
Kleider wurden glänzend weiß, und noch glänzender wurden unjere Leiber. 
Diefe wurden fo durchleuchtet, daß man das Innerſte der Herzen jah. 
Als ich nun in das meinige jchaute, erblickte ich darin etliche ſchmutzige 
Fleden. Ich erfchrad darüber, und es wurde mir fogleih Har, moher 
diefe Flecken kämen. „Diefer Schmuß“, rief ih, „kommt daher, daß ich 
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mich nicht ſogleich von Herzen mit Julianus verföhnt habe“. Darüber 
erwachte Montanus, und auf der Stelle erzählte er feinen Mitgefangenen 
die ihm im Traume gewordene Belehrung, befannte demüthig fein Unrecht 
und verföhnte fich mit dem Bruder. Die Gefangenen, welche auch bon 
ihrer Marterftätte au den freien Brüdern noch nützen wollten, erzählten 
ihnen diefe Gejchichte und ermahnten fie, doch ja die brüderliche Liebe 
aufs Sorgſamſte zu pflegen. Die Kinder des Friedens könnten gemiß 
fein, daß Gott ihre Gebete erhöre. Sie hätten die gewiſſe Ausficht auf 
die himmlische Märtyrerfrone. Dürfe der Chrift feinen Groll gegen die 
Feinde in fih auffommen laſſen, jo noch weniger Bitterfeit gegen den 
Bruder. Er Habe ihn auf der Stelle durch den Aufblid in die Liebe 
Chriſti niederzufämpfen. Montanus blieb mit Julianus auf's Innigſte 
verbunden, bis er durch den Märtyrertod von ihm getrennt ward. — 
Liebe Chriſten, wenn wir in jenes Licht geführt würden, wie viel ſchmu— 
tzige und ſchwarze Flecken ſähen wir wohl in unſerem Herzen! Ach 
Herr, tilge ſie, tilge ſie, dieweil es noch Zeit iſt, und laß uns auf 
deinem Altare zuerſt in deiner und dann auch in herzlicher Bruderliebe 
brennen. So made du, Herr Jeſu Chrifte, unſer Leben zu einem 
Ehriftenleben. Amen. 


XIH 


Einige Stücke aus dem don Gnade und Wahrheit 
durchleuchteten Chriſtenleben. 


(2. Sonntag nach Epiphanias.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. 

Text: Brief St. Pauli an die Römer, Cap. 12, V. 7—16. 

Hat Semand Weiffagung, jo fei fie dem Glauben ähnlid. Hat Jemand 
ein Amt, jo warte er des Amtes. Lehret Jemand, jo warte er der Lehre. 
Ermahnet Jemand, fo warte er des Ermahnens. Giebt Jemand, jo gebe er 
einfältiglih. Regieret Jemand, jo fei er ſorgfältig. Uebet Jemand Barmher— 
zigkeit, ſo thue er es mit Luſt. Die Liebe ſei nicht falſch. Haſſet das Arge, 
hanget dem Guten an. Die brüderliche Liebe unter einander ſei herzlich. Einer 
komme dem Andern mit Ehrerbietung zuvor. Seid nicht träge, was ihr thun 
ſollt. Seid brünſtig im Geiſt. Schicket euch in die Zeit. Seid fröhlich in 
Hoffnung, geduldig in Trübſal, haltet an am Gebet. Nehmet euch der Heiligen 
Nothdurft an. Herberget gerne. Segnet, die euch verfolgen; ſegnet und fluchet 
nicht. Freuet euch mit den Fröhlichen, und weinet mit den Weinenden. Habt 
einerlei Sinn unter einander. Trachtet nicht nach hohen Dingen, ſondern haltet 
euch herunter zu den Niedrigen. 

In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Es iſt heute der zweite Sonn— 
tag nach Epiphanias, nach dem Feſte der Erſcheinung Chriſti. Der Stern 
ſteht am Himmel, er ſcheint hinaus in die Heidenwelt. Er erzählt den 
Heiden in ſeiner ſtummen Sprache von dem neugebornen Könige. Uns 
aber iſt der Stern viel heller aufgegangen, das Licht hat voll und klar 
in die Finſterniß geſchienen und ſcheinet immerfort. In Chriſto iſt uns 
das Herz des Vaters aufgegangen. Er iſt der Glanz der Herrlichkeit 
und das Ebenbild des Weſens Gottes. Er bringt uns zuerſt thatſächlich 
den Beweis und das Siegel, was für ein Herz unſer Vater im Himmel 
zu ſeinen armen verlorenen Kindern hat. Da ſcheint das Licht ſo hell 
und warm in unſere Finſterniß. — Er bringt uns ſodann die Vergebung 
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der Siinden, er ſelbſt bezahlet, leidet und tirbt für ung. Er opfert, tilget 
und tödtet unfere Sünde, Schuld und Strafe jelbjt an feinem Leibe auf 
dem Holz, auf daß wir Frieden hätten, und durch feine Wunden heil 
würden. Mit diefem Chriftus wird unfere ganze Laſt an Schuld und 
Strafe getödtet und ind Grab gelegt; und aus dem Grabe bringt er 
den jchönften Gruß mit, welchen e3 je in der Welt gegeben hat: „Friede 
jei mit euch”. Da ſcheint das Licht wieder hell und warm in die Finfter- 
niß. — Nachdem der Fluch von und genommen und die Schuld 
getilget ift, fünnen wir Öottes Kinder werden. Sind wir aber Kinder, 
jo find wir auch Erben, Gottes Erben, Chriſti Miterben. Wir Fünnen 
Theil haben an dem ewigen, unvergänglichen und unverwelflichen Erbe, 
welches aufgehoben ift im Himmel. Das Licht, welches in die Finſterniß 
gejchienen hat, erleuchtet uns auch den Himmel und die ganze Ewigkeit. 
— Das find die großen Hauptichäge, die großen Stammcapitalien, welche 
uns Jeſus Chriftus gebracht hat. Von ihnen wollen wir hier zehren, an 
ihnen wollen wir und in Ewigkeit legen und erquiden. Dabei wollen 
wir aber auch nicht vergefjen, was dieſes aus Gott geborene Licht für unfer 
Herz und Leben, für unfer Thun und Lafjen fir eine Bedeutung haben 
muß. Siehe das Leben deines Heilandes an. Da ift Alles jo hell und 
Har. Du fannft überall auf den Grund fehen. Alles ift Liebe und 
Treue gegen feinen Vater im Himmel, Alles ift williger, Findlicher Gehor- 
ſam. Siehe ihn an, in welcher Stellung du willit, jo findeft du ihn rein 
und treu. Treu ift er al3 Kind Gottes, und treu auch als Kind feiner 
Mutter und jeines Pflegevaters. Treu ift er in feinem großen Heilands- 
amte, und treu im Eeinften Dienfte unter menſchlichen Ordnungen. Sein 
Herz gehört, Allen, und doc vergigt er die Noth des Einzelnen nie. Nein 
ift er in der Freude, und lauter unter dem Kreuze. Nirgends ift bei ihm 
Schein oder Dienft vor Augen; Alles ift ungeheuchelte Herzenswahrbeit, 
Leben und Lauterkeit. Da ift feine gemachte Blume. Alles blühet aus 
der heiligen Wurzel des Lebens und der Liebe zu jeinem Vater. Darum 
hat auch Alles eine jo unvergängliche Sriihe und den Hauch und Duft 
des Lebens. — Mein Lieber Chrift, auch diejes Leben, diefe Wahrheit, 
Lauterfeit und Treue will der Herr in dich Hineintragen. Das heilige 
Kind Gottes will die Kinder Gottes heiligen. Der Epiphanienglanz will 
dein Wejen und Leben immer tiefer durchdringen, und zwar dein ganzes 
Weſen und Leben. Jeſus Chriftus it Fein Sonntagsheiliger, er ift 
alle Tage und allewege das Kind Gottes. Und du follit auch alle Tage 
und allewege al3 ein Kind Gottes erfunden werden. Du bit nicht allein 
ein Chrift, wenn du hier mit der Gemeinde ſingeſt, beteſt und höreft; 
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nicht allein, wenn du in deinem Kämmerlein knieſt, fondern auch über- 
all in deinem Leben, deinem Berufe und Amte. Dein ganzes Leben muß 
von dem Heiligen Gottes geheiligt werden. Dazu giebt denn unfer Text 
die köſtlichſte und reichſte Anweiſung. Wir betrachten nach demfelben: 


Einige Stüde aus dem von der Gunde und Wahrheit Durchlenchteten 
Chriſtenleben. 
Wir ſehen den Chriſten: 
1) In ſeinem Amte; 
2) Sn der Gemeinde; 
3) In eigener und fremder Noth. 


D Herr Jeſu Chriſte, du biſt in die Welt gekommen, um unter 
uns und in uns zu wohnen. Du willft unjer neues Sch, unfer neues 
Wejen und Leben werden. Dahin joll es fommen, daß wir Alle in 
Wahrheit jagen fünnen: „Sch lebe; doch nun nicht ich, ſondern Chriſtus 
lebet in mir. Denn was ich jeßt lebe im Fleiſch, das lebe ich in dem 
Ölauben des Sohnes Gottes, der mich geliebet hat und fich felbft für mich 
dargegeben“. — Ach Herr, Herr, du weißt, wie Viel und an der Wahr: 
heit dieſes Wortes noch fehlt! Wir felbjt leben nur noch zu jehr! Unfer 
alter Menjch ift nur noch zu mächtig! Das eigene Sch führt das Scepter 
im Herzen und befledt mit Sünde und Untreue alle unfere Wege. — 
Du König der Ehren, der du allein der rechte Herr unferer Herzen und 
unferer ganzen Perſon bift, der du ung dir jo mühſam und theuer erworben 
haft, brich) doch durch, nimm dein Eigenthum in Beſitz, ſetze dich in uns 
auf den Stuhl des Regiments und vegiere mit deinem geraden Scepter 
alle unjere Wege. Verkläre du unfern Wandel. Schaffe Lauterfeit umd 
Wahrheit. Laß uns Alles, was wir thun in Worten und Werfen, thun 
aus Dir, vor dir, in deinem Namen und zu deiner Ehre. Brich Durch 
mit deinem lieben Worte, ftoße den falfchen Herrn vom Throne, und 
der Friede Gottes, welcher höher ift denn alle Vernunft, vegiere unſere 
Herzen und Sinne in Chriſto Jeſu, ja in dir, Lieber Herr. Amen. 


], 
Der Ehrift in feinem Amte. 

In dem Herrn geliebte Gemeinde. Es giebt viele Aemter in der 
Kirche fund im Staate. Paulus vedet zuerft im Allgemeinen von den 
Aemtern: „Hat Jemand ein Amt, jo warte er des Amts“. Er kommt 
dann auf die Negenten und Obrigfeiten: „Negieret Jemand, jo fei e 
jorgfältig". Er kommt auf Kirchen- und Schulämter: „Hat Jemand 
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Weiffagung, jo fei fie dem Glauben ähnlich. Lehret Jemand, fo warte 
er der Lehre. Ermahnet Jemand, fo warte er de3 Ermahnens“. Er 
fommt auf Wrmen- und Almofenpfleger: „Giebt Semand, fo gebe er 
einfältiglich!" Daneben giebt es aber noch faſt unzählige andere Aemter. 
Einer ſteht im Dienfte feiner Stadt, oder ſeines Dorfes, ein Anderer 
im Dienste bei einer Gefellichaft, wieder ein Anderer im Dienſte einer 
Familie oder eines einzelnen Herrn, einer einzelnen Herrin. Wer aber 
auch frei dafteht, wer auch jagen fann: „Ich ftehe außer Gott, meinem 
Könige und meiner weiteren Dbrigfeit in Niemandes Dienfte*, der hat 
doch ein Amt. Auch jeder Hausvater und jede Mutter hat ein Amt. In 
deinem Berufe, er heiße wie er wolle, haft du auch ein Amt. — Und 
von wem haft du dein Amt? Wer hat e& dir übertragen? Doc nur 
dein Gott. Wenn dich auch Menschen zu demjelben berufen haben, jo 
find fie doch nur der Mund Gottes geworden. Wenn du e3 dir auch 
felber erwählt haft, jo hat doch Gott, fo es anders ein rechtichaffenes Amt 
üt, fein Ja und Amen dazu geiprochen. Du Haft nicht ohne ihn in 
dafjelbe eintreten Eönnen. In ihm Haft du es alſo auch zu verwalten. 
Sn Ddemfelben und mit demjelben dienſt du Chriſto, deinem Heilande. 
Dein Amt ift dein Beruf als Chrift. An dafjelbe wendeft du den beiten 
Theil deines Lebens und deiner Kraft. Darum halte es auch Hoch und in 
Ehren. Es fommt hier gar nicht auf ein hohes Amt an. Auch ein Heiner 
Stein in der Natur hat feine Bedeutung. Wenn er herausgebrochen wird, 
it eine Lüde da. Auch ein fleiner Zweig gehört zum Ganzen und zum 
Schmud des Baumes, auch er trägt feine Blätter und Blüthen. Beurtheile 
das Amt nicht, und ftimme deine Forderung an dafjelbe nicht herab 
nad) dem, der es verwaltet, fondern halte es werth nach feiner Würde 
vor Gott. Wenn du den verachten mußt, der das Amt verwaltet, jollt 
du das Amt nicht verachten. Du ſollſt trauern, daß es in fo unreinen 
Händen liegt, und wünſchen, daß dieſe Hände reiner werden, oder daß‘es 
in beſſere komme. Doch wir wollen vor allen Dingen Seder in unfer 
eigene3 Amt eingehen. Da haben wir zuerjt zu beherzigen, daß das Amt 
nicht um unfertwillen da ift, jondern wir find da um des Amtes willen. 
Haft du nun ein Amt, jo warte des Amtes mit aller Treue. Sei, was 
du willſt, Treue bleibt die erjte Forderung. Auf der Treue und dem 
Vertrauen, das man in fie jeen darf, beruhet unjer ganzes Leben in der 
Kirche, im Staate und im Haufe. Und die rechte Treue wächſt wieder 
nur aus der Furcht Gottes und aus der Liebe Chriſti. Ueberall ftellen 
die Apoftel über das Amt Jeſum Chriftum ald die Sonne, welche Leben 
und Kraft zu folchem Dienfte giebt. Den Kindern jchreibt Paulus: „hr 
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Kinder jeid gehorfam euren Xeltern in dem Herrn“. Den Knechten 
Schreibt er: „Ihr Knechte, ſeid gehorſam euren leiblichen Herrn mit Furcht 
und Zittern in Einfältigfeit eure Herzens als Chriſto“. Betrus 
jcehreibet: „Seid unterthan aller menfchlichen Ordnung um des Herrn 
willen“. Dies um des Herrn willen muß mitgehen in jedes 
Amt, in jede Regierung, in jeden Gerichtsfaal, in jede Kirche, in jede 
Schule, in jede3 Bureau, in jedes Comtoir, an jede Kafje, bis in den 
legten Dienjt der ärmiten Magd. „Wir follen Gott fürchten und lieben“, 
fteht im Katechismus am Cingange jedes Gebotes. Luther läßt es ſich 
nicht derdrießen, dies Wort zehnmal zu wiederholen. Er hat Recht, denn 
in der Furcht und Liebe Gottes liegt die Kraft und die Triebfeder zur 
Erfüllung jedes Gebotes. Die Furcht ſcheuet fi) vor der Sünde und 
dem umerbittlichen Gericht, welches auf dieſelbe folgt. Die Liebe, welche 
aus dem Glauben geboren wird, welche der Herzichlag der Kindichaft ift, 
empfängt je länger je mehr die Kraft, in den Geboten Gottes zu wandeln. 
Wo die Furcht Gottes gemichen und die Liebe Gottes gejtorben ift, da 
kann man ſich auf feinen Menjchen mehr verlafjen; da haben wir zu 
Niemand mehr ein Vertrauen, daß er fein Amt mit Treue verwalte. Und 
wenn wir taufend Aufjeher und Inſpectoren und Vifitatoren ſetzen, es 
wird ja doch nur ein Dienft um des Vortheils willen, ein Dienjt aus 
- Zucht, ein Dienft vor Augen. Wer aber Fönnte auch) nur jedem Vater . 
und jeder Mutter, jedem Diener und jeder Magd einen Aufjeher jeßen? 
Und dazu muß jeder Auffeher wieder feinen Aufjeher, und jeder Inſpector 
feinen Dberinfpector haben und fo weiter von Einem zum Andern. Und 
je mehr Alles Gejeb wird, um jo mächtiger wird die Sünde. Ye mehr 
Eide geſchworen werden, um fo mehr werden gebrochen. — Wer hat 
die Apoftel in ihrem Amte beauffichtigt? Wer hat dem Petrus, Johannes 
und Paulus je Rechenschaft abgefordert und nachgefehen, wie fie ihren 
Beruf als Apoftel trieben? Kein Menſch in der Welt; und doch fehen 
wir in ihnen eine Treue, die fich weder durch Mühe noch durch Marter 
wanfend machen ließ. Woher diefe Treue? Sie treiben ihr Amt in dem 
Herren und vor dem Herren. Meberall war der Herr wie ihre Freude und 
Kraft fo auch ihr Auffeher und Biſchof. Sie arbeiteten nicht mit Dienft 
vor Augen, al3 den Menjchen zu gefallen, fondern als die Knechte Chrifti, 
daß fie ſolchen Willen Gottes thäten von Herzen mit gutem Willen. Und 
dahin muß es wieder fommen, wenn der große Bau von Staat, Kirche 
und Haus fortbeftehen, wenn nicht jeder Vorgefebte um alle feine Unter- 
gebenen jorgen, zittern und zagen fol. Demnach, wenn du ein Lehrer 
bift, lehre fo, daß du deinen Heiland in deiner Claſſe ftet3 gegenwärtig 
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weißt, daß du Alles vedejt vor feinem heiligen Angefichte, und daß alle 
Lehre auf feine Ehre und der Kinder Heil Hinzielt. Er erfülle dich mit 
der eigenen Erfahrung von der Geligfeit eines Chriſten, und lafje dich 
dein Umt treiben mit Freude in dem heiligen Geift und mit rechter Herzens— 
luſt. Wenn du ermahneft, jo thue es nicht oft und nicht mit vielen 
Worten, damit du die Kinder nicht Hart und jtumpf predigeft. Aus der Tiefe 
muß es kommen. Die Rinder müfjen fühlen, daß dir ihr Heil eine theure 
Herzensjahe it. Die Ermahnung muß auf das Herz fallen, wie ein 
warmer Regen auf den Erdboden. Siehe auch zu, daß du zu Zeiten jedes 
Kind bejonderd nehmeft und jedem nad) der Art und Gefahr feines Her- 
zens zu Herzen redet. Solche Minuten bleiben für das ganze Leben 
unvergefjen. — Wenn du regiereit, jo denfe daran, daß du ein Stüd von 
Gottes Amt treibeft und die Hand mit an fein Scepter legſt. Das kann 
doch nur gefchehen mit der heiligiten Ehrfurcht und mit ftetem Ermeſſen, 
ob du auch in feinem Geijte jtehejt und jein Werk treibeft. Wo das 
Regiment aus dem Fleiſche geführt wird und dem Fleiſche dienet, iſt e8 
abgefallen von ihm, der droben im Negimente fißt. — Wo du giebit, 
wo du aus eigenen Mitteln oder in deinem Amte ein Helfer der Armen 
bilt, da gieb einfältig. Suche Nichts für dich. Denke: „Der Herr hat 
es in meine Hand gelegt, in feinem Namen gebe ich es wieder hin. Er 
wolle e8 dem Empfänger jegnen“. Gieb nicht, um den Bittenden [08 
zu werden, fondern um ihm zu helfen. Gieb nicht mit widerjtrebendem 
Herzen, wo es dir durch die Verhältniſſe nur abgezwungen wird; jet ein 
fröhlicher Geber. Nechne e8 dem Armen oder Nothleidenden nicht nach, 
wenn er dich einmal gefränkt hat. Wenn du einem Solchen Hilfit, it 
die Liebe um fo lauterer, und das Feuer brennt um jo reiner. — Das 
Geben und die Liebe führen uns herüber zu dem Wandel des Chriften: 


a8 
in der Gemeinde. 


Sn dent Herrn geliebte Gemeinde. Unjer Heiland Jeſus Chriftus 
it auf die Erde gefommen, um ſich hier eine aus Gott geborene im 
heiligen Geifte lebende Gemeinde zu gründen. Ihr Herzichlag ift ein 
doppelter, Glaube und Liebe. Der Glaube ift die Wurzel des Baumes, 
fie geht hinunter in die Tiefe Gottes und ziehet von dort Saft und 
Kraft herauf. Die Liebe ift die Blüthe, Duft und Frucht des Baumes. 
Seder Baum, der diefe Frucht nicht trägt, wird einjt abgehauen und in 
das Feuer geworfen. Die Liebe nun, geliebte Gemeinde, theilt ich nach 
den Worten unferes Apoftel3 in zwei Zweige. Es giebt eine allgemeine 
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Liebe, welche wir allen Menjchen ſchuldig find, weil fie alle unjere 
Brüder nach dem Fleiſch find, weil fie alle mit und von demfelben Vater 
und Derjelben Mutter herftammen. Dann giebt es noch eine befondere 
brüderliche Liebe. Sie joll unter denen wohnen, die da Brüder in 
Chriſto Jeſu find, die im heiligen Geift wieder geboren find zu einem 
unvergänglichen und unverweltlichen Leben. Das find die rechten Brüder, 
denn fie find alle zum Leben geboren aus dem einen Blute Jeſu ChHrifti. 
Gilt nun Pauli Wort: „Die Liebe fei nicht falſch“ auch von jener 
allgemeinen Liebe, wie viel mehr von dieſer brüderlichen Liebe! D wie 
oft iſt die Liebe falsch! und zwar kann fte nach zwei Seiten hin faljch 
fein. Oft it fie bei dir bloß ein äußerlich oberflächlich aufgetragenes 
Ding, eine Wafjerfarbe. Sie hat ihren Sib bloß in jchönen Worten und 
Mienen, das Herz weiß Nichts davon. Dft haft du über den, welchen 
du ins Angeficht deiner Liebe und Hochachtung verficherteft, hernach gegen 
Andere Falt und jchonungslos geurtheilt. Du Haft wohl an der Thür, 
wenn er von dir Abjchied nahm, noch das freundlichjte und verbindlichite 
Geficht gemacht. Sobald aber die Thür zwijchen euch beiden war, wurde 
e3 auf der Stelle ein ganz andered. Es nahm dann die Form deiner 
wirklichen Geſinnung gegen ihn an. Das war Faljchheit. Die Liebe ift 
ferner falſch, ſie hat mwenigitens feine Tiefe, wenn fie erfaltet, wo Dein 
eigener Vortheil mitredet, wo die Liebe dir Opfer für den Bruder abfor- 
dert. Sie ift falfch, wo ſie nicht mit herunterfteigen will in feine Noth, 
wo fie nicht mit ihm tragen will. Der Apoftel jagt nicht allein: „Freuet 
euh mit den Fröhlichen!“ jondern auch: „Weinet mit den Wei- 
nenden!” Das find elende Freunde, welche fortziehen wie die Schwalben, 
wenn der Baum entblättert ift, wenn der Herbjt mit feinen Stürmen, 
feinem Froft und Schnee fommt. — Sie ift noch einmal falſch, wenn 
fie fi) don dem Bruder in feiner Sünde und feinem Fall zurücdzieht, 
wenn fie nicht über ihn und mit ihm trauert, wenn fie dann fein Herz, 
feinen Rath und fein Gebet mehr für ihn hat. — Aber auf der andern 
Seite ift auch das eine faljche Liebe, welche aus Neigung zur Perſon 
die Sünde des Bruders nicht jehen will. Nach dem Worte: „Die Liebe 
jei nicht falſch“, ſchreibet Paulus gleih: „Sie haſſet das Arge”. Sie 
hafjet daS Arge auch an dem Bruder, ja fie hafjet es da eben recht. Es 
thut ihr beſonders weh, und fie kann in heiligen Zorn darüber gerathen, 
daß ihr der Feind einen lieben Freund verderbet hat. Darum liegt es 
ihr auch) vor Allem am Herzen, daß er jeine Sünde vecht fühle und zur 
Buße fomme. Die rechte Liebe klebt die Wunde nicht zu. Sie weiß, 
daß dieſelbe unter ſolchem oberflächlichen Verbande nur weiter und tiefer 
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eitert, dem Kranken jelbjt und Anderen zum Verderben. Das ijt eine 
elende Liebe, welche dem Andern ohne tiefen Einfchnitt in das Gewiſſen 
bequem über feine Greuel weghelfen will. Sie pflajtert ihm nur den 
Weg zur Hölle Er, dem jo geholfen ift, wird dem Helfer einft jagen: 
„Du warejt mir ein fchlechter Freund, du haft mir die Augen verbunden, 
daß ich meine Schuld nicht fehen, den Weg der Gnade nicht fuchen durfte“. 
Ihr werdet Ulle zugejtehen, daß der Herr jeine Jünger herzlich Lieb gehabt 
hat. Er hat fie geliebt mit einer Liebe, die wir Alle nicht fennen, von 
der unjere beſte Liebe nur ein armes blafjes und beflecdtes Nachbild ift. 
Er nennt fie feine Freunde Er jagt ihnen aber auch: „Satanas hat 
eurer begehret, daB er euch möchte jichten wie den Weizen“. Er jagt 
dem Petrus: „Hebe dich, Satan, von mir! du bift mie ärgerlich, denn 
du meinejt nicht, was göttlich, ſondern was menſchlich ift“. Die rechte 
Liebe ijt ein aus Gott angezündetes heilige Feuer. Sie joll auch die 
doppelte Natur des Feuers behalten; fie joll beleben und erivärmen, ſie 
ſoll aber auch die Schladen ausscheiden. Und das ijt eben die rechte 
Ehrerbietung, mit welcher Einer dem Andern zuvorkommen joll, daß er 
in ihm immer das Kind Gottes fieht, welches aus den Schlingen und 
Striden der Welt und ihres Fürften heraus gerettet werden muß. — 
Solche Rettungsarbeit muß jedem treuen Chriften am Herzen liegen. Da 
gilt fein Zögern und fein Blödefein. Horch, wie ernſtlich Paulus zu 
jolchen Liebeswerfe ermahnt: „Seid nicht träge, was ihr thun jollt. 
Seid brünftig im Geist“. Heute fann eine Seele für die Weckſtimme 
Gottes noch zugänglich ſein. In wenigen Tagen ift fie vielleicht viel 
tiefer in den Abgrund hinuntergefunfen, hört fie vielleicht die Stimme de3 
Nuferd gar nicht mehr. In diefem Eifer weilt fich der Chriſt ganz bejon- 
ders als ein Kind des Gottes aus, der da will, daß allen Menjchen 
geholfen werde, und fie zur Erfenntniß der Wahrheit fommen. Außer: 
dem aber auch noch 


Dr 
in eigener und fremder Noth. 
Sn dem Herrn geliebte Gemeinde, Trübjal und Noth muß fein. 
Wir haben e8 nicht beſſer verdient. Und doch iſt die Liebe Gottes auch 
in der Trübjal. Wenn wir eitel gute Tage hätten, dächten wir weder 
an den Tod, noch an das Gericht, noch an die Ewigfeit. Wir befänden 
und auf der Erde jo wohl, wir bürgerten und auf ihr jo feit ein, daß 
uns der Tod al3 der grauſamſte Friedensitörer erjchiene, und wir nur 
mit Schmerz und Schreden von hinnen führen. Wir würden aus der 
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Erde Herausgeriffen wie ein Baum, um welchen Niemand aufgegraben 
und dem man noch feine Wurzel abgehauen hat. Chriften find Fremd— 
linge und Bilgrimme auf Erden; aber zu wohnen in fremdem Lande, wo 
man feine bleibende Stätte hat, ift jchwer. Der Sänger des 120. Pſalms 
Hagt: „Wehe mir, daß ich ein Fremdling bin unter Meſach, ich muß 
wohnen unter den Hütten Kedars. Es wird meiner Seele bange zu 
wohnen bei denen, die den Frieden hafjen“. Trübſal ift dem Chriften 
gleich an die Wiege gejchrieben. Der Herr jagt jelbft: „Wer mir nach— 
folgen will, der verleugne fich jelbjt und nehme feine Kreuz auf 
ſich“. Sein Apoſtel fügt Hinzu: „Alle, die gottfelig eben wollen in 
Ehrifto Jeſu, müſſen Verfolgung leiden“, und: „Wir müfjen durch viel 
Trübfal in das Neich Gottes eingehen“. Dazu fingt ein alter Tieber 
Kreuzträger: 


Se größer Kreuz, je näher Himmel: 
Wer ohne Kreuz, ift ohne Gott; 

Bei Sündenluft und Weltgetümmel 
Vergißt man Hölle, Fluch und Tod. 
O felig iſt der Mann gejchäßt, 

Den Gott in Kreuz und Trübfal feßt. 


Sa, Gott ſetzt hinein. Einen Theil ihrer Trübfal legt Gott 
jelbft feinen Gläubigen auf. Er ſchüttelt den Baum, damit die Wurzeln 
dejto tiefer in den heiligen Grund eindringen und fich in den Feljenfpalten 
feſtheften. Oft fchlägt er uns jelbjt, oder wir tragen mit an der Noth 
unferer Freunde und der ganzen gläubigen Gemeinde Viele Trübjal 
jendet er und geradezu bon feinem Himmel herab. Andere bereitet ung 
die Bosheit der Widerfacher, aber Gott läht es zu. Die meifte jedoch), 
die allermeifte bereiten wir ung jelber mit unjfern Sünden. Wenn wir 
icheiden wollen zwiſchen verdienten und umnverdienten Leiden, jo wird das 
Häuflein der lebtern, wenn wir anders klare Augen haben, ein recht 
kleines. — Es fomme aber die Noth, woher fie wolle, wie haben wir 
fie zu tragen? Auf die rechte Antwort fommt hier viel an. Entiveder 
fommst du in der Trübjal Gotte viel näher, oder du läufft weiter bon 
ihm weg. Sie ift allemal entjcheidend für die Seele. Alſo wie haben 
wir fie zu tragen? Die rechte Antwort lautet: „Seid fröhlih in 
Hoffnung, geduldig in Trübfal, haltet an am Gebet“. Sa, 
fröhlich in Hoffnung! Der Herr legt uns nicht Mehr auf, als wir 
tragen fünnen. Er läßt uns nicht über Vermögen verjucht werden. Er 
ihlägt und auch nicht, wie wenn er jeine Luft hätte an unferen Striemen, 
Seufzern und Thränen. Halte nur feit an dem Ölauben: „Sch bin 
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doch noch Gottes Kind. Er hat zwar jein Angeficht im Augenblid des 
Zorns ein Wenig dor mir verborgen, aber mit ewiger Gnade will er 
fi) meiner erbarmen. Ich werde doch dahin fommen, daß ich fein Ange 
ficht wiederſehe“. Da lernt denn die Seele Luther nachfingen: 


Und ob es währt bis in die Nacht 
Und wieder an den Morgen, 

Sp ſoll mein Herz an Gottes Macht 
Verzweifeln nicht noch forgen. 


Sie fieht Canaan Hinter der Wüſte liegen, und es haftet in ihr 
das alte Lied: 
eine nicht, Gott lebet noch, 
Du betrübte Geele; 
Drückt dich gleich ein hartes Joch 
In der Kummershöhle, 
Nur Geduld — Gottes Huld 
Läßt oft nach dem Weinen 
Bald die Sonne ſcheinen. 


Wo die Hoffnung bleibet, da ſtirbt die Geduld nicht. Hoffnung 
iſt die Mutter und Pflegerin der Geduld. Die Geduld lernt warten, 
bis die Trübſal die rechte Frucht an der Seele geſchafft hat. Und über 
allem Leiden fliegt endlich das Gebet als eine Taube fort und fort hin— 
auf zum Throne Gottes. Sie bringt täglich ſo Viel von dem Oelzweige 
mit, wie nöthig iſt, auch im ſchwerſten Kreuz einen guten Muth zu 
behalten. Der Herr läßt ſie nie leer zurückkommen. Und wie unter 
ſeinem eigenen Kreuz, ſo hofft und wartet und betet der Chriſt auch 
unter Den ſeiner Brüder. Er verzaget, klaget und murret nicht, er rüttelt 
nicht troßig an feiner Laft. Er weiß gewiß, daß Gott zu feiner Zeit 
feine Traurigfeit in Freude verkehren wird. — So iſt dag Amt ein 
Dienst Gottes, die Gemeinde eine Familie Gottes, und das Kreuz 
eine Schule Gottes. Sit es bei uns jo, liebe Gemeinde, dann ift alle 
Tage Epiphanienzeit, dann offenbaret der Herr alle Tage feine Herrlich- 
feit. Laß e3 jo werden, lieber treuer Herr. Amen. 


XIV. 
Ein Lebensipiegel für den Umgang mit den Brüdern. 


(3. Sonntag nach Epiphanias.) 


Die Önade unferes Heren und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinschaft des heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. 

Tert: Brief St. Pauli an die Römer, Cap. 12, V. 17 —21. 

Haltet euch nicht jelbft für Flug. Wergeltet Niemand Böſes mit Böſem. 
Fleißiget euch der Ehrbarfeit gegen Jedermann. Iſt es möglich, jo Viel an 
euch it, jo habt mit allen Menjchen Frieden. Nächet euch felber nicht, meine 
Liebften, fondern gebet Raum dem Zorn; denn es ftehet gefchrieben: „Die 
Rache ift mein, Sch will vergelten, jpricht der Herr“. So nun deinen Feind 
hungert, fo ſpeiſe ihn; dürſtet ihn, jo tränfe ihn. Wenn du das thuft, fo 
wirft du feurige Kohlen auf jein Haupt fammeln. Laß dich nicht das Böſe 
überwinden, fondern überwinde das Böfe mit Guten. | 

Sn Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde Wie gern ſchmückt fich doc) 
der Menſch vor Menjchen! wie gern will er Menjchen gefallen! Ex will 
äußerlich Schöner erjcheinen als er ift, und auch feine Seele umhüllt er 
gern mit Flimmer und Flitter vor den Leuten. Geiſtlich und Teiblich 
fteht er gern vor dem Spiegel und betrachtet jich mit Wohlgefallen. Da 
wird ihm denn jein eigen Bild allerdings immer jchöner; auch der Häß- 
fichjte wird endlich ſchön in feinen eigenen Augen, weil er fich ſelbſt zum 
Maßſtabe der Schönheit nimmt. — Die Gemeinde de3 Herren und der 
einzelne Chriſt haben fich zu ſchmücken vor dem Herrn al3 ihrem Bräu— 
tigam. Die Gemeinde al3 des Königs Tochter, und wieder des Königs 
Braut Soll ganz herrlich jein inwendig und gekleidet mit goldenen Stücken. 
Ehriftus will ihm ſelbſt darftellen eine Gemeinde, die herrlich fei, die 
nicht habe einen Flecken oder Runzel oder de Etwas, jondern heilig jei 
und unfträflich. Den einzelnen Seelen, und zwar zunächjt den chriftlichen 
Frauen, ſchreibet Petrus: „Ihr Schmud foll nicht auswendig jein mit 
Haarflechten und Goldumhängen und Kleideranlegen, jondern der verbor- 

Ahlfeld, Wredigten üb. epiftol. Perikopen. 4. Aufl. 9 
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gene Menfch des Herzens unverrüct, mit ſanftem und jtillem Geiſt, das 
it köſtlich vor Gott”. Und jeden Chriften ruft der alte Sänger oh. 
Stand an: 

Schmücke did, o liebe Seele: 

Laß die dunkle Sündenhöhle, 

Komm an's helle Licht gegangen, 

Fange herrlich an zu prangen; 

Denn der Herr voll Heil und Gnaden 

Will dich jebt zu Gaſte laden; 

Der den Himmel fann verwalten, 

Will jebt Herberg’ in dir Halten. 

Gilt nun auch dies theure Lied zunächit dem Chriften vor dem 
Genuſſe des heiligen Abendmahls, vor diefer herrlichiten Einkehr des Herrn 
in unfer Herz, jo bleibt doch die gläubige Seele auch ſonſt allezeit feine 
Braut. Immer joll fie fich ſchmücken dem Bräutigam entgegen. Und 
wo findet fie dazu ihren Spiegel? Einmal im Worte, beſonders im Ge— 
ieße Gottes. Jacobus jchreibt und: „Seid aber Thäter des Wort3, und 
nicht Hörer allein, damit ihr euch jelbjt betrügt. Denn jo Jemand it 
ein Hörer, und nicht ein Thäter, der ift gleich einem Manne, der jein 
feiblich Angefiht in einem Spiegel bejchauet. Und nachdem er ſich be- 
ihauet Hat, geht er von Stund an don damen, und vergißt, wie er 
geitaltet war. Wer aber durchichauet in das vollfommene Geſetz Der 
Freiheit und darinnen beharret, und ift nicht ein vergeßlicher Hörer, ſon— 
dern ein Thäter, derjelbige wird jelig fein in jeiner That“. Nun brauche 
nur diefen Spiegel fleißig! Doch wir haben einen noch ſchönern und 
hellern, nämlich unfern Herrn Sefum Chriftum jelbft in feinem Wejen 
und feinem Wandel. Wer fih vor ihn Hinftellt, wer in diefen veinen 
kryſtallenen Spiegel ernft hineinfchauet, der fieht alle jeine Flecken. Er 
jteht aber auch daS treue Herz, welches um diejer Flecken willen gebrochen 
it; er fieht dem mächtigen Erbarmer und Helfer, der ihn bon Diejen 
Flecken befreien will. Es lebte vor langer Zeit ein ernfter treuer Chrift, 
der wohnte einem eitlen, gefallfüchtigen Weibe gegenüber, welches täglich 
mit großem Wohlgefallen fich jelbjt oft und lange im Spiegel bejchauete. 
Jener Knecht des Herrn bemerkte das und jchüttelte, wenn fie vom 
Spiegel zum Fenfter trat, manchmal gar merklich den Kopf darüber. Um 
jie weiter zu ftrafen und aus ihrem Tode aufzuwecken, ließ er ſich ein 
Bild des Öefreuzigten ganz wie einen Spiegel einrichten; er ließ dafjelbe 
unter Glas und Rahmen jeßen, hängte e8 Hin wie einen Spiegel und 
ſchaute manche Minute und auch noch länger in Dafjelbe hinein. Als 
da8 Weib, welches dies Bild für einen Spiegel hielt, dieſes bemerkte, 
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fing ſie feiner an zu jpotten und fchüttelte, al3 er von dem Bilde zum 
Senjter trat, ihrerfeitS nun aucd, den Kopf. Da nahm er das Bild ab 
und hielt es ihr entgegen. Sie aber erjchraf über den fo ganz verjchie- 
denen Spiegel und fonnte auch vor ihrem Spiegel dies Bild nicht ver— 
gejien. Sa, fte hat dann mohl über diefem Bilde ihren Spiegel ver- 
geſſen! — So giebt uns Paulus heute in unferem Texte ein Spiegelbild 
zu unjer jelbft Befjerung. Und wer den Tert auch nur einmal geleſen 
oder gehört hat, der muß finden, daß der Apoftel mit Haren und wahren 
Farben Jeſum Chriftum jelbjt in diefen Spiegel hineingemalt hat. So 
wollen wir denn in denjelben Hineinjchauen. Wir mollen unfern Text 
betrachten als: 


einen Lebensipienel für den Umgang mit den Brüdern. 


Wir jehen in demjelben: 
1) Die Demuth. 
2) Aus der Demuth erwädjt der Zriede. 


3) Der Friede vollendet fih in der Liebe gegen die 
Feinde. 


4) Und dieſe Liebe behält endlich den Sieg. 


Herr Jeſus Chriſtus, du weißt, wie viel böſe Kälte und Hitze in 
unſern verkehrten Herzen wohnt. Du weißt, wie ſie bald in Liebloſigkeit 
und Gleichgültigkeit gegen die Brüder erſtarren, und bald wieder in Zorn, 
Haß und Rache gegen dieſelben brennen. Ach Herr, du weißt, wie wenig 
deine Glieder in der Liebe deinem Weſen und Wandel ähnlih find. O 
erbarme dich doc unfer. Laß uns heute tief hineinjehen in den reinen 
heiligen Spiegel. Laß uns dein Bild in demfelben immer lebendiger und 
heller entgegentreten. Laß es von dort herübergehen in unfere Seelen. 
Sieb dem Worte Macht, dich in unfere Herzen hereinzutragen, zu pflan- 
zen und zu gründen. Bertreibe mit deinem Bilde den Menfchen der 
Sünde, der Selbſtſucht, de8 Zornes, des Hafjes und der Nache, der jo 
viel Verſtörung in uns angerichtet hat. Ja, Herr, verfläre uns in dein 
Bild, gieße die Liebe Gottes und der Brüder in uns aus. Made uns 
im Tragen, Dulden, Lieben, Helfen, Geben und Vergeben dir ähnlich, 
und gieb und Kraft, mit diejen heiligen Waffen uns jelbft, die Welt und. 
den alten Feind zu überwinden. Amen. 

Unfer Text, ein Lebensfpiegel für den Umgang mit den Brüdern, 
hält uns vor: 
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I. 
Die Demuth. 

Er beginnt mit den Worten: „Haltet euch nicht jelbit für klug“. 
Diefe Worte möchte man mit Donnerftimme in unfer ftolzes ©ejchlecht 
hineinrufen können. Die hohe Meinung von fich ſelbſt, namentlich von 
jeiner eigenen Klugheit, ift die Grundfünde unferes Gefchlechtes. Aus 
Hoffahrt ift der Teufel gefallen; und als fi die eriten Menfchen dafjelbe 
Gift in die Seele träufeln ließen, al3 fie flug jein mwollten wie Gott, 
wurden ſie ihm zur Beute Durch dieſelbe Sünde fällt unfer Geſchlecht 
von einer Stufe zur andern. Wenn man die Gejchichte unferer Tage im 
Großen und Kleinen anfieht, jo it fie ein fortgehender Sündenfall 
erit aus Hoffahrt und dann aus Feigheit. Der jtolze Menjch, der 
fih felbjt für Eug hält, lebt in Sich ſelbſt. Er ſitzt in feinen eigenen 
Gedanken wie die Spinne in ihrem Nee. Er fchließt ſich zu gegen Gott 
und Menjchen. Frage doc unjere Ungläubigen, warum fte nicht glauben 
wollen, warum fie ihr Herz dem Erbarmer, der feine Hand jo oft dar- 
nach ausgeſtreckt hat nicht Hingeben wollen. Wenn fie dir die Wahrheit 
jagen, müfjen fie antworten: „Weil wir uns und unfere eigenen Gedan- 
fen nicht daran geben wollen; weil wir in uns feinen Andern wollen 
mitreden laſſen“. Und wenn diefe Gedanken noch jo armfelig und troft- 
los find; wenn jte diejelben auch aus dem nichtsnubigiten Zeitungsblatte 
zujammengelejen haben; wenn fie diejelben auch nicht einmal mit einigem 
Erfolge gegen andere Menſchen vertheidigen und vertreten können: es 
find nun einmal ihre Gedanken und Meinungen! O was ift doch das 
liebe Sch für ein ftolzer und befchränkter Tyrann! Wenn du dejjelben 
Knecht bift, bauet dir der Feind zuerft eine Mauer vor Gottes Wort. 
Du darfit dafjelbe nicht leſen, es ftört ja den eigenen Menfchen in feinen 
Gedanken und in feiner ftolzen Ruhe. Du verurtheilft es, ohne in 
langen Sahren auch nur einen Blick hineingethan zu haben. Mag diejer 
Jeſus ChHriftus auf der Erde gethan haben, was er will; mag er noch 
fo vielen Menjchen den Frieden gebracht haben; mag auf jeinen heiligen 
Spuren da Heil der Völker und Familien für Jahrhunderte und Jahr— 
taufende erwachjen jein: das Fümmert dich nicht, du willſt ihn nicht, weil 
er nicht in deinen engen Kopf paßt. So haft du auch feine Quft, tiefer 
auf Menjchen einzugehen, dich mit dem innern Leben von Menfchen 
befannt zu machen, die den Herrn und fein Wort lieb haben. Du haft für 
fie fein Verjtändniß, meil fie anders find al3 du. — So verfchließt der 
Hochmuth das Herz dor Öotte, vor der Gefchichte und vor den mit ung 
Lebenden, wenn fie nicht ein Spiegelbild unſeres eigenen armen Ichs find. 
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Er läßt dich nicht zum Glauben kommen. Ex wehrt dir die Buße; der 
ſtolze Menſch will Fein Sünder fein, du folft den Stab nicht über 
dich brechen; du darfit einmal aus Nührung über deine eigenen guten 
Thaten weinen, aber nie aus Trauer über deine Sünde. Wo dich Je— 
mand verlegt, da wallt es in dir auf in Zorn und Bitterfeit. Cr hat 
ja feine Hand an deinen Gott gelegt. — So ſpinnſt du dich in dir felbft 
immer fejter ein, du verſchließeſt dich immer enger in deinen ftolzen hoh— 
(en Bau, bis Gott diefen in einem Sturm zu Boden wirft. Der Sturm 
kommt oft Schon im Leben. Menjchen fünnen deine Meifter werden. Sie 
können vielleicht jelbjt vor dir das hohle Gebäude niederwerjen. Bleibt 
es aber in deinem Denken auch dein Lebelang ftehen, jo fommt endlich 
doch eine Stunde, wo du aus dir heraus mußt, und wo die Frage mit 
aller Macht an dich herantritt: „Was wird nun der große Unbelannte, 
um den ich mich nicht befümmert habe, dem ich mein Herz verjchloffen 
habe, und dem ich doch nicht entrinnen fan, mit mir thun?“ — D fteig 
herunter von der Falten Höhe, dieweil es noch Zeit it. Es giebt eine 
Tiefe, es giebt ein Thal, in dem das Heil anfängt. In diefem Thale 
wächſt eine ſchlichte Blume. Sie ift Hein, hat jchmale Blätter, einfache 
Blüthen und raufht nit im Winde. Ihr Duft betäubt nicht, ift aber 
ein Geruch des Lebens und voll ftiller Kraft. Diefe Blume heißt De- 
muth. In unjerem vorigen Terte ermahnte der Apoftel: „Trachtet nicht 
nah hohen Dingen, ſondern haltet euch herunter zu den Niedrigen“. 
Bei der rechten Demuth it ſolches Herabiteigen fein gemachtes erfünitel- 
tes Wejen. Der Demüthige fennt fi), feine Schwachheit und feine Sünde. 
Er weiß, daß alles Gute und alles Gut, welches er in fih und um fich 
hat, reine Gnade Öottes ift. Er weiß: wo Sünde ift, da ift aud) Irr— 
thum. Simde wohnt nicht allein im Willen, fondern auch im Denken 
und Willen. Cr hält fih in feinem Stüde fir untrüglicd und unfehl- 
bar. Sein Herz fteht dem himmlischen Önadenftrome offen. Die Waller 
des Lebens fließen herunter in feine Tiefe. Er läßt fich gern durch 
die Weisheit von obenher ftrafen und erleuchten. Aber noch werther ift 
ihm die höchſte Erleuchtung, in welcher ihm Gott aus dem Verdienſte 
Jeſu Chriſti eine wahre Gerechtigkeit, ein reines weißes Kleid ſchenkt. In 
der Höhe des Hochmuths hat das Unheil angefangen, im Thale der De— 
muth beginnt das Heil. Die Demuth wird die Krippe Jeſu Chrifti, 
wird die Wiege, in welcher der Herr groß wächſt, der ſelbſt janftmiüthig 
und von Herzen demüthig war. Mit diefem Chriftfinde wachjen denn 
dort auch alle chriftlichen Tugenden. 
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II; 
Aus der Demuth erwächſt zunächſt der Friede. 

In dem Herrn geliebte Öemeinde, aus der größeſten und tiefiten 
Demuth ift der herrlichite Friede erwachlen. Der ewige Sohn Gottes 
äußerte fich felbjt und nahm Knechtsgeſtalt an, und ward gleich wie ein 
anderer Menfch und an Geberden als ein Menfch erfunden. Er erniedrigte 
fich jelbjt und ward gehorjam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz. 
In diefer Erniedrigung hat er und mit Gott verſöhnt, hat er den jelig- 
jten Frieden gejchloffen und uns die Stiege in den Himmel gebauet. So 
arbeitet in der Kraft Ehrifti auch unfere aus ihm geborene Demuth mit 
am Frieden. Jeder aufrichtige Chrift it ein Kind des Friedens. Er ver- 
ſteht das Wort: „Sit es möglich, jo Viel an euch ift, jo habt 
mit allen Menſchen Frieden. Jaget nad dem Frieden gegen Jeder— 
mann und der Heiligung, ohne welche wird Niemand den Herrn jehen“. 
Bilt du ein Kind der Demuth, jo fannft du nicht eitler Ehre geizig fein, 
dich mit deinem Bruder zu entrüften und zu haſſen. Aus Demuth, weil 
du deine eigene Schmachheit und Sünde jammt deinem Irrthum am 
Beiten kennſt, achteft du den Bruder höher denn dich, und kommſt ihm 
mit Ehrerbietung zuvor. Du traueft ihm das Beſte zu. Du geſtehſt gern 
ein, daß er beſſer ift und dies oder da3 beſſer kann und weiß als du 
ſelbſt. Du nimmſt gern von ihm Nath an und beherzigeft ihn. Du 
fannjt eingehen in feine Gedanken, weil du nicht gebunden und verliebt 
bift in deine eigenen. Du kannſt dem Worte und der Erzählung deines 
Nächiten mit wahrer Theilnahme zuhören. Du lauert nit auf den 
Augenblid, mo du das Wort ergreifen und deine Öedanfen an den Mann 
bringen kannſt. Wo verjchiedene Meinungen ausgetaufcht werden, ift es 
dem Demüthigen nicht zu thun um NRechthaberei und um das lebte Wort, 
fondern um die Wahrheit. Ex ftreitet nicht um eigene Ehre, fondern um 
die Ehre des Herrn. Er prunft und prahlt nicht mit feinen Gaben, er 
trägt fie nicht zur Schau; es iſt bei ihm allemal mehr zu finden, als 
man bermuthet hat. Er will Andere damit nicht in den Schatten ftellen, 
fondern Gotte die Ehre geben, der ihm feine Gaben geschenkt hat. Nur 
die tauben Aehren ragen auf dem der hoch über die andern hinaus, 
nur die leeren Zweige ftreden fih am Baume Hoch in die Luft; die 
vollen ſenken fich nieder. Nur ein hohles und leeres Gefäß giebt gleich 
einen großen Schall; aus einem vollen erklingt allemal ein janfter, 
gedämpfter Ton. Der Demüthige achtet Jeden in feinem Stande; er 
weiß, daß ihn Gott an dieſen Plab geſetzt hat. Er wirft ihn auch nad 
ſchwerer Verfündigung nicht weg, fondern dankt Gott, daß er ihn ſelbſt vor 
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einem ähnlichen Falle bewahrt hat. Er kann fich mit hineindenken in 
de3 Bruders Glück und Noth. Er freuet fi) mit den Fröhlichen, er 
iweinet mit den Weinenden. — Wer ſich jo giebt und den Andern fo 
nimmt, der ijt ein Mind des Friedens. Wie der Hoffahrt die Verlegung, 
die Verjtimmung, der Hader und Zank auf dem Fuße folgen, fo der 
Demuth der Friede. Wo der Demiüthige Hintritt, da wachjen die Frie- 
densblumen. Sch habe fie wohl manchmal im Leben fprießen fehen. Dft 
bin ich in reifen, in Geſellſchaften geweſen, wo man fich heftig über 
einen Punkt tritt. Zwei Parteien hatten fich gebildet und jede hatte 
ihren Hauptjprecher. Jeder Theil wollte Recht Haben, feiner wollte weichen. 
Da ſaß denn in der Gejellichaft ein ftiller Mann, welcher bisher nur 
zugehört hatte. In einer feinen Pauſe des Kampfes richtete dann 
Semand an ihn die Frage: „Willft du denn nicht auch einmal deine 
Meinung über die Sache jagen?“ Und er hob danıı an, jchlicht und 
ruhig und bejcheiden, und doch gründlich umd tief jeine Meinung darzu— 
legen. Schon fein Ton und jeine ganze Art machte den Eindrucd des Friedens. 
Man fühlte, wie er aus einem andern Geiſte redete als dem der Necht- 
haberei und des Fleijches. Und was der Ton begonnen hatte, das vollen- 
dete der Inhalt feines Wortes, — Die Demuth hat bekanntlich Elare 
Augen, fie trifft in der Negel den rechten Punkt; die Hoffahrt hingegen 
it gebunden und geblendet Durch das eigene Tiebe Sch. — Als er ein- 
fach gejagt hatte, was zur Sache gehörte, da jchwieg er wieder ftill wie 
zubor. Ob er gleich das Nechte getroffen hatte, war es doch, als ob er 
e3 ſelbſt kaum wüßte Das machte denn Eindrud. Die ftolzen Geiſter 
ihämten fi), die hohen Wellen Iegten ſich, ein Engel Gottes ging durch 
die Gejellichaft, e& war Friede, Friede aus der Demuth. — Liebe Ehriften, 
ein jolches Kind der Demuth und des Friedens kann viel Frieden jchaffen, 
Frieden im Haufe, unter Freunden, in Gefellfchaften, in Innungen, 
in Corporationen und Behörden. Ya, die Demuth kann da Frieden 
Ihaffen, wo der Friede aufgehört hat, wo man feinen Frieden halten will. 


IE 
Der Friede vollendet fich in der Liebe gegen die Feinde. 
Auch die bitterjte Feindfchaft foll den Frieden, welchen der Friede- 
fürft in dein Herz gepflanzt hat, nicht ftören. Ob taufend Leute deine 
Zeinde werden, ſollſt du doch darum ihr Feind nicht werden. Die Juden 
waren wirklich grimmige Feinde unſeres Herren Jeſu Chrifti geworden. 
Unter feinem Kreuze ftanden jolcher Feinde gewiß mehr denn taufend. 
Dürfen wir aber fagen, daß er der Feind auch nur eines einzigen don ihnen 
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geworden fei? Und wenn Judas und Caiphas und Pilatus dageitanden 
hätten, der Herr war doch nicht ihr Feind. Cr hatte für Jeden von 
ihnen ein Herz der Liebe und des Erbarmens behalten. Judas war bereits 
hingegangen an jeinen Ort. Doch ift der Herr auch für ihn geftorben, 
doch war im Blute Chriſti auch Judas Löſegeld mit eingejchlofjen! — Daß 
er den theuern Schatz verjchmähet hatte, war jeine Schuld. — Doch) galt 
die Bitte: „Vater vergieb ihnen, denn ſie wifjen nicht was fie thun”, 
auch dem Caiphas und Pilatus mit. — Unſer Text, in dem Herrn 
geliebte Gemeinde, jteigt Schritt fir Schritt in die heilige Höhe, von der 
Ebene zum Kreuze de3 Herren hinauf. Cr beginnt mit der Ermahnung: 
„Rächet euch felber nicht, meine Liebjten, jondern gebet Raum dem Zorn. 
Denn es jtehet gejchrieben: „„Die Nahe ift mein, ich will vergelten“”, 
ipriht der Herr“. — Wenn der natürliche Menſch von einem Feinde 
verleßt wird, brennt es Lichterlohe in ihm. Er will ſich rächen; er will 
dem Feinde den Pfeil, mit welchem ex jelbit verwundet ijt, wieder in's 
Herz werfen. Er will ihm einen wenigften® eben jo großen Schmerz 
bereiten, wie der eigene war. Der Chrift, wenn er noch im Unfange des 
Chriſtenſtandes fteht, bleibt auch nicht unberührt von der BoSheit des 
Widerfahers. Er jelbit will fich nicht rächen; er ruft aber wohl feinen 
Gott an: „Webernimm du, Herr, die Strafe, du biſt Richter über 
Alles! Deinem Zorne will ic) Raum geben!“ Sit er reifer geworden, 
jo hört folches Bitten auf. Er denft: „Ohne den Willen des Herrn habe 
ich auch dieſe Kränkung, diefen Verluft nicht erfahren. Der Herr meint 
es auch damit gut für meine Seele. Auch diefes Leid joll dazu dienen, 
mich in ihm feiter zu gründen, zu ſtärken und vollzubereiten. Sch will 
jtille fein, damit ich durch Unruhe und Aufregung dad Werk des Herren 
in mir nicht ftöre”. — Der rechte Chriſt endlich bleibet nicht ftehen bei 
diefem Gtillefein. Die Bosheit des Feindes facht in ihm die Liebe und 
das Erbarmen nur zu deito helleren Flammen an. Das Werk des Herin 
joll nicht allein in ihm, fondern auch in dem Widerfacher getrieben wer— 
den. Anftatt Gottes Gericht auf diefen herabzurufen, jchreit er um Gnade. 
Er bittet um Vergebung fir den, der feine Sünde und Schuld felbit 
noch nicht fühlt. Das Siündenelend de3 Andern drüct ihn mehr als die 
Verlegung und der Schade, den er jelbft erlitten hat. Er ruft den Herrn 
an, daß er ihn befehren, daß er ein anderes Feuer al3 das bisherige in 
ihm anzünden wolle. Ex bittet, daß der Herr mit ihm nicht img Ge- 
richt gehen, jondern noch verziehen wolle mit jeinem Zorn. — So geht 
es dom Zorn erjt zurüd in die Stille, aus der Stille in die Fürbitte, 
und aus der Fürbitte — wo da hin? Sn die thatjächliche Liebe gegen 
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den Feind. So nun deinen Feind Huugert, fo fpeife ihn; 
dürſtet ihn, fo tränfe ihn. Wenn du das thuft, wirft du 
feurige Kohlen auf fein Haupt fammeln. Liebet eure Feinde; 
jegnet die euch fluchen, thut wohl denen, die euch haſſen; bittet für Die, 
jo euch beleidigen und verfolgen; auf daß ihr Kinder feid eures Vaters 
im Himmel. Denn er läßt jeine Sonne aufgehen über Gute und Böfe, 
und läßt regnen über Gerechte und Ungerechte. — Und wo fommt die 
Kraft zu folcher Liebesthat her? Nun und nimmer aus dem natürlichen 
Menjhen. Der fennt nur das alte Erempel: „Auge um Auge, Zahn 
um Zahn, Hand um Hand, Zuß um Fuß“. Sie fommt von Chrifto. 
Er ift ſtille geweſen für uns, er ift fein Ankläger feiner Mörder gewor— 
den. Er hat am Kreuz geredet für alle feine Feinde; ex redet, er bittet 
noch für ſie. So will er auch in Dir ftille fein und veden. Er thut es 
in dir, er giebt dir Kraft dazu. — Und was haft du endlich von folcher 
Liebe und Liebestyat? Der natürliche Menſch jagt: „Ich habe Etwas 
von der Rache; ich fühle darin meinen Muth; es giebt eine gewifje Be— 
friedigung in der Seele, wenn ich dem Widerjacher feine Bosheit auf den 
Kopf vergolten habe; Rache iſt ſüß“. Sa, fie it ſüß wie der Honig, in 
welchem der Bienenftachel ſteckt; jte ijt jiiß wie der Honig, in welchem 
ih Gift miteffe. Du Haft deinem alten Menjchen, aber nicht dem Herren 
gedient. Du haft dich und den Andern weiter von dem Herrn und von 
der Gnade entfernt. Wenn du dagegen wüßteſt, wie ſüß die Gemein— 
ihaft mit dem Herrn ift, die Gemeinfchaft mit dem Herrn, welche für 
den Feind beten, ihn lieben, ihm helfen und dienen kann, du würdeſt 
jene Gefühl der troßigen Selbjtbefriedigung nie mehr ſüß nennen! Da 
it der alte Menjch einmal ganz zurückgedrängt, da geht du mit ein in 
das Heiligthum der Liebe Chrijti; da erfährit du Etwas don der Selig. 
feit derer, die fich geitorben find und deren Leben verborgen ift mit Chrifto 
in Gott. Gerade in jolchen Stunden fchaueft du hinein in die Klarheit 
Gottes und in das unergründliche Meer jener Liebe, die immer giebt, 
immer ſich giebt, um und damit zu gewinnen. Und diefe Liebe behält: 


IV. 
auch den Sieg über den Feind. 

Strafe und Rache fann den Feind äußerlich dämpfen und nieder 
werfen; fie kann ihn klein und jtille machen; er kann beſiegt vor dir 
liegen. Aber innerlich überwunden ift er damit nicht. Ganz anders ift es 
mit jener fiegenden Liebe. Als der Herr am Kreuze hing, al$ die heilige 
Liebe aus jeinen Wunden heraus blutete und aus feinem Herzen und 
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Munde heraus betete, da lag die Welt, da lagen feine Feinde jchon über— 
wunden dor ihm. Der Evangelift Lucas läßt und einen Blick in dieſen 
Sieg thun. Nachdem er erzählt hat, wie der Herr verjchieden war, und 
wie der römische Hauptmann unter dem Kreuze fein Befenntniß und feinen 
Preis ausgefprochen hatte, fährt er fort: „Und alles Volk, das dabei 
war und zufahe, was da gejchah, ſchlugen fie an ihre Bruft und wandten 
wieder um“. O diefe Schläge galten ihrem alten Menjchen! Sie jollten 
ihm fagen: „Diefer Heilige ift geftorben, und du mußt ſterben“. Du 
fannjt deinen Feind befiegen mit Gewalt; dann find ihm Mund und 
Hände und Füße gebunden. Du fannft ihn befiegen mit überwiegendem 
Verſtande, mit Beweisgründen und mit Wit; dann iſt fein Verftand 
gebunden. Du kannſt ihn beſiegen mit Liebe; dann ift fein Herz über- 
wunden und gebunden, und dann müfjen Verjtand und Mund und Hand 
und Fuß endlich auch mit. Die feurigen Kohlen, welche die helfende 
und dienende Liebe auf das Haupt des Feindes ſammelt, brennen don da 
herunter bis in das Herz. Dort verzehren fie zuerjt die Wurzel der 
Bosheit und des Hafjes, und don dort leuchten fie danı auch herauf in 
den Verſtand und heraus in den Wandel. Laß dich nicht das Böſe 
überwinden, fondern überwinde das Böje mit Gutem. Ein fo 
überwundener Feind iſt fein Feind mehr; er ijt dir imniger verbunden 
als mancher halbe Freund. Du haft ihn nicht allein dir gewonnen, 
fondern obenan deinem und jeinem Freunde Jeſu Chriſto. Und wer ihm 
gewonnen ift, in dem hört die Feindfchaft auf. — So überwinde denn, 
mein lieber Chrift, zuerft das Böſe in dir jelbft mit Gutem. Laß dem 
Herrn freie Hand, deinen alten ftolzen, friedlofen und rachſüchtigen Men- 
ſchen unter feine Füße zu treten. Mit dem Sieger in dir ziehe hinaus 
in den Kampf gegen Andere. Kämpfe fort und wachſe, Sa, dringe ein 
in das Heiligthum der Liebe Chrijti, Bis fich aus feinem Bilde auch der 
legte Hintergrund in deiner Seele abjpiegele, der Sieg über die Feinde 
durch die Liebe, welche ftärfer ift al8 der Tod und feiter al3 die Hölle. 
Herr Jeſus, dur Heilige Haupt der Öemeinde, ſchenke folches Herz, folche 
That, folhen Sieg auch deinen Gliedern. Amen. 


XV. 


Das zweite Blatt im Schuldbuche des Ehrijten. 
(4. Sonntag nad) Epiphanias.) 


Die Gnade unjere® Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiftes ſei mit 
euch Allen. Amen. 

Tert: Brief St. Pauli an die Nömer, Cap. 13, V. 8—10. 

Seid Niemand Nichts ſchuldig, denn daß ihr euch unter einander Tiebet; 
denn wer den Andern liebet, der Hat das Gefeß erfüllet. Denn das da gejagt 
it: Du ſollſt micht ehebrechen, du folljt nicht tödten, du jollft nicht ftehlen, 
du ſollſt nicht falſch Zeugniß geben, dich ſoll Nichts gelüſten, und jo ein ander 
Gebot mehr ist, das wird in diefem Wort verfafjet: Du follft deinen Nächten 
lieben als dich felbft. Die Liebe thut dem Nächiten nicht? Böſes. So ift nun 
die Liebe des Geſetzes Erfüllung. 

Sn Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Noch ift die Epiphanienzeit, 
noch offenbart der Herr feine Herrlichkeit, noch führt und eignet er uns 
die durch fein jaured Leben und Sterben erworbenen Güter zu, noch 
bittet er bei feinem himmlischen Water für und und noch lenkt er die 
ganze Gefchichte und die Gefchichte des Einzelnen fo, daß Gottes Ehre 
und unjer en dadurch gefördert wird. Mer Augen hat zu jehen, der 
fieht, daß feine Wunder, welche in Cana angefangen, auch heute, auch 
unter und noch nicht aufgehört haben. — So foll ſich denn billig die 
Herrlichkeit des Herrn auch in uns und aus uns wieder offenbaren. Wo— 
hin fo viel Licht und Liebe verwandt ift, von da fol auch billig viel Licht 
und Liebe wieder augftrahlen. Und zwar theilt fich diefe Liebe nach den 
zwei Tafeln des Gejeßes. Ueber der erjten Tafel jteht bekanntlich das 
Wort: „Du jollft lieben Gott, deinen Herrn, bon ganzem Herzen, bon 
ganzer Seele, von ganzem Gemüthe und von allen deinen Sräften“. 
Ihm ſollſt du in Ölauben und Liebe dich hingeben. Du follft nur den 
einen Gott haben, du ſollſt ihn über alle Dinge fürchten, lieben und ver- 
trauen. Du jollft feinen Namen hoch und theuer halten und ihn brauchen 
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zum Beten, Loben und Danfen. Du fullit den Zeiertag heiligen und 
dich an demfelben durch Gottes Wort an jein Herz ziehen laffen. Du 
jollft deinen Vater und deine Mutter ehren, du follft deine eltern und 
Herren nicht verachten, jondern fie erkennen und werth halten als Gottes 
Stellvertreter und Amtleute, dir zum Heil aus Gnaden geſetzet. Auf 
dieje erite Tafel in deinem Herzen hat nun in der Advents- und Chriſt— 
zeit, am Neujahrs- und Epiphanientage die Sonne der Önade hell genug 
gejchienen, und es muß wohl ein Wiederichein hervorbrechen. D man 
fieht ihn auch hie und da. Da haben wir in diefen Tagen in allen 
Zeitungen eine herzzerreißende Nachricht gelefen. 215 arme Arbeiter 
wurden in einem Kohlenwerfe bei Hartley in England in der Tiefe der 
Erde verjchüttet. Ausgang und Zugang mar zugefchloffen. Dort in ihrer 
finftern Kammer harreten fie dem Tode entgegen. Was haben fie in den 
Tagen, in welchen ihre Vorräthe noch reichten, und in welchen die Luft 
noch zu athmen war, gethan? Wir haben wenig Nachrichten, denn nicht 
Einer ift lebend aus der Tiefe Herborgegangen. Uber doch willen wir, 
daß die Önade des Herrn auch dort hinunter gefchienen Hat, und daß jie 
auch da unten den Herrn nicht vergefjen haben. Wir möchten fait jagen: 
„Der Eine und der Andere ift eben dadurch felig gejtorben, daß er da 
unten gejtorben ijt“. In den wenigen Notizen, welche einer von ihnen 
in dem großen Grabe niedergejchrieben hat, heißt e3 an dem einen Tage: 
„Um 1%/, Uhr verfammelten wir uns zum Gebet“. Und dann werden 
die Männer genannt, die da unten al3 Ermahner auftraten. Das große 
Wort, daß fih in Jeſu Namen beugen jollen aller derer nie, die im 
Himmel und auf Erden und unter der Erde find, ift dort unten erfüllt 
worden. Auch in der Tiefe ward die Herrlichfeit des Herrn offenbart, 
ward ihm die Ehre gegeben. Da leuchtet es wieder auf der eriten Tafel. 
Aber wie oft ſieht man auc don al’ dem göttlichen Lichte feinen Wieder- 
ſchein! — Doc wir haben es nach unjerm heutigen Texte mit der zwei— 
ten Tafel zu thun, welche freilich ohne die erjte fein Leben hat. Haben 
wir uns nun anzuflagen, daß wir ung durch die underdiente und uner- 
gründliche Liebe Gottes jo felten zur Gegenliebe reizen laſſen; jteht bei 
uns Allen auf der eriten Tafel ein großes Negifter der Schuld: dann ift 
fiher das auf der zweiten nicht geringer, denn beide ftehen im innigften 
Zufammenhange. Um uns diefe Schuld recht klar zu machen und uns 
zu treuerer Abtragung derjelben amzureizen, betrachten wir heute mit 
einander: 
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Das zweite Blatt im Schuldbuche des Chriſten. 
Wir betrachten: 


1) Was darauf jtehen muß. 
2) Was dann nicht darauf ftehen fann. 


Herr, unfer Gott, lehre du uns leſen, lehre uns leſen die ver- 
wilchte und matte Schrift in unſern eigenen Herzen, lehre uns leſen Die 
Schrift unjerer Schuld. Ach Herr, was haben wir an dir verjäumt! 
Bon Kindesbeinen an find wir dir fchuldig geblieben, und täglich häuft 
fi neue Schuld dazu. Kälte und Undanf und Untreue gegen dich 
werden täglih in das Schuldbuch eingejchrieben. Wie an dem Vater 
verfündigen wir und an den Brüdern, umd wie an dem Haupte an den 
Gliedern. Und wir fühlen e3 fo wenig, und wir fünnen fo leicht darüber 
hingehen! Ach Herr, erneuere du die Schrift, mache das Matte und 
Verwiſchte helle, jchärfe die Gewiſſen in der Furcht vor Dir, gieb Glauben 
und ein Aufen um Gnade und neues Leben. D Herr, unfer Gott, made 
und zu deinen rechten, lebendigen Rindern und zu treuen Brüdern 
und Schweitern unter einander. Ach Hilf, daß deine Gemeinde wieder 
ein gejunder Leib werde unter jeinem theuren Haupte Jeſu Chriſto. O 
jegne doch zu folhem Leben auch heute dein theures Wort aus Gnaden. 
Amen. 

il 


Was muß auf dem zweiten Blatte unjeres Schuldbuches 
ſtehen? 

Du ſollſt deinem Nächſten Nichts ſchuldig ſein, denn daß du ihn 
liebeſt. Haſt du ihm Etwas verſprochen und bisher dein Wort nicht 
gelöſt, ſo iſt das eine Schuld; ſolche Schuld ſollſt du an ihn nicht haben. 
Haſt du von ihm geborgt, zu bezahlen verſprochen und doch nicht bezahlt, 
ſo iſt das eine Schuld; ſolche Schuld ſollſt du an ihn nicht haben. Der 
Gottloſe borget und bezahlet nicht. Halt du ihn beſtohlen, jo gieb es 
ihm wieder, denn es ſoll der Dieb miedererjtatten. Haft du ihm an 
jeiner Ehre und feinem guten Namen Abbruch gethan, ſo ſollſt du ihm 
jolde Ehre in offener Abbitte und Erklärung wiedergeben. Es iſt ſonſt 
eine Schuld, die auf dir haftet; und jolche Schuld jollit du nicht haben. 
Hat er dir freundlich und brüderlich geholfen, jo jhäme dich des Dankens 
nicht; es haftet fonft wiederum eine Schuld auf dir. Kannſt du e& ihm 
nicht mehr vergelten, jo vergilt es feinen Kindern. Alle Berhältnifje follen 
unter Chriftenmenjchen Ear und jauber geordnet fein. Es ſoll Nichts 
zwifchen uns liegen, was die Herzen aus einander bringt und hält. Ihr 
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wißt recht gut, wie jehr die brüderliche Liebe unter ſolchen unklaren Ber- 
hältnifjen leidet und dem Leibe des Herrn, welcher ijt die Gemeinde, 
dadurch Schaden gejchieht. — Auf dem zweiten Blatte deines Schuldbuches, 
auf dem Schuldblatte gegen deinen Nädhiten, joll nur die eine Reihe jtehen: 
„Du ſollſt deinen Nächten lieben als dich ſelbſt“. Nichts als deine Liebe 
jollft du ihm jchuldig fein. Du follit ihn aber Lieben als dich jelbft. 
Ein Seglicher jehe nicht auf das Seine, fondern auf das, das des Andern 
it. Demnach ſoll dir fein Seelenheil ebenjo jehr am Herzen Tiegen wie 
das Deine. Sein Zall, feine Sünde und fein Elend ſoll dich ebenso 
Ichmerzen, wie daS deine. Seine Trauer foll die deine, feine Freude joll 
auch die deine werden. Weinet mit den Weinenden, freuet euch mit den 
Sröhlihen. Für ihn ſollſt du beten wie für dich; ihm jollft du in feinem 
eivigen und irdilchen Heile forthelfen wie dir ſelbſt. — Ein foldes 
Gemeindeleben wäre das ſchönſte Bild, das auf der Erde gefunden 
werden könnte. Es wäre eine lieblihe Aue mitten in der Wüſte oder 
ein Wintergarten mitten im Schnee Da jagt denn freilich die Selbit- 
ſucht: „Was Habe ich davon? Da befäme ich ja zu meiner eigenen Laſt 
auch noch Die Laſt der ganzen Gemeinde mit zu tragen; aller Schmerz 
wälzte fich dabei mit auf mein Herz“. Das it wahr; aber ebenjo wälzte 
fih auch dein Schmerz auf alle Herzen; fie trügen dich, fie jtüßten Dich, 
fie beteten mit dir, fie richteten dic) auf. Du würdeſt doch mehr empfangen 
als du gäbeft. Und dazu wäreſt du wieder viel reicher, indem ihrer 
Aller Freude auch deine Freude wäre. Wie reich ift doch der fihon, der 
mit feinem Herzen auch nur in einem feinen Freundeskreiſe feſt ein- 
gewurzelt ift! — — Nun laßt und denn mit einander forjchen, ob unsere 
Liebe eine jolche fe. Was ift fie jammt aller Wohlthätigfeit in den 
meilten Fällen? Sie iſt der Schaum auf dem vollen Becher; jte beiteht in 
den Tropfen, welche über jeinen Rand laufen. Erſt macht man feine 
Rechnung für fi, und wenn dieſe befriedigend ausgefallen ift, dann wird 
an den Nächiten gedacht. Das loſe Wort: „Erſt fomme ich, und dann 
fommt mein Nächſter“, iſt mächtig geworden in der Kirche. — Zumeiſt 
it die Liebe nicht das ftille immer fortbrennende Feuer, jondern eine 
unreine gelbe Flamme, welche auffladert, wenn der Wind des Elends 
einmal von einer Seite recht ſcharf hineinbläft, aber dann bald wieder 
auf die Aſche niederjinkt. Das Ende von dem, was im Anfange Liebe 
zu jein fchien, ift nicht jelten Verdruß und Verjtimmung, wie der Schluß 
bon dem, mas anfangs Feuer war, gewöhnlih Rauch it. — Dazu 
erwacht die meiſte derartige Liebe nur bei dem Anbli der irdischen Noth. 
Hungern, frieren, ohne Obdach oder Arzt darniederliegen joll der Menſch 
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nicht. Gegen ſolchen Mangel Hilft das Erbarmen wenigſtens auf einige 
Zeit. Ob aber Seelen zu runde gehen, ob ein Süngling hier von 
einem Abgrunde in den andern ſchwankt, oder ob Hunderte von Mädchen 
von dem Lohne ihrer verkauften Seele und Seligfeit leben: wer fragt 
darnach? D du arme Gemeinde, wohin bift du gefommen, und wohin 
wirt du fommen!? Wo bleibet da3 Wort: „Du follit deinen Nächſten 
lieben als dich ſelbſt?“ Und da deine eigene Geligfeit deine erjte Liebe 
und deiner Liebe erſtes Ziel jein muß, jo muß das Geelenheil deines 
Nächten unmittelbar daneben ftehen. Sa als dich ſelbſt! — Woher 
aber jolche Liebe? Dem natürlichen an die Selbitjucht verfauften Men— 
ſchen iſt jie lächerlich; er Fennt auch feine Duelle, aus der ſie gejchöpft 
werden könnte. Auch der lebendige Chrift weiß und hat jolche Duelle. 
Paulus Hat unjern Brief gejchrieben an die, jo in Chriſto gerechtfertigt 
und tmiedergeboren find. Der Alles neu macht, macht auch die Liebe 
neu. In Chriſto lernſt du deinen Nächiten lieben als dich jelbit. Er 
jelbjt hat uns mehr als jich jelbit geliebt. Er hat den Himmel ver- 
laffen, damit wir in denjelben eingehen. Er it in alle Tiefen unferes 
Elends hinabgeftiegen, damit wir in feine Herrlichkeit hinaufiteigen. Er 
hat Gottes Zorn und die Strafe unjerer Sünden auf ſich genommen, 
damit Gottes Gnade über uns fommen könnte. Er hat am Delberge 
unter der Laft und Angft darniedergelegen, damit wir Frieden haben. Er 
ift gejtorben, damit wir leben. Das Haupt hat die, welche nicht feine 
Nächten waren, mehr geliebt als fich ſelbſt; wir jollen den Nächiten 
lieben al3 uns felbjt. — Wie wird nun fein Geift mächtig in ung? Wie 
wächſt diefe heilige Liebe? — Es iſt wohl Mancher hier, mancher Jüng— 
(ing, mande Sungfrau, manches Kind, die ihre eltern in der Fremde 
haben. Hier am fremden Drte will fich auch ein anderer Geiſt des 
Kindes bemächtigen. Da fommen Briefe von Haufe, von Bater und 
Mutter, gejchrieben mit dem Herzen und dem Griffel der Liebe. In den 
Briefen wohnt der Geift und das Herz der Ueltern. Indem fie das Kind 
lieft, wird dieſer Geift wieder mächtig; und oft hat ein unter Liebe, Treue 
und Gebet gefchriebener Brief wieder aufgebauet, was der Feind nieder 
gerifien hatte. Nun weißt du doch, daß du ein Kind Gottes bit. Du 
weißt auch, daß du in der Fremde bit. Wir find beides, PBilgrimme 
und Bürger, wie unfere Väter. Wir haben hier feine bleibende Stadt, 
jondern die zufünftige juchen wir. Wir wandern in der Wüſte und Fremde 
der Sünde. Da hat denn unjer Vater und einen großen Brief aus der 
Heimath gejchrieben, in welchem fein ganzes Herz und feine Liebe ein- 
gejchloffen ift. Er breitet Darin überall die Arme aus nach den pilgernden 
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Kindern. Wenn du nım darin liefeft, dann geht der Himmelsgeijt, der 
heilige Geift, au diejer Urkunde in dein Herz über und ein, und da 
fommt nothwendig die Liebe mit; denn das ganze Buch ſtammt her von 
dem Öotte, der die Liebe ift. — Dazu fommt das heilige Saframent. 
Es ift doch genommen von der Stätte der höchiten Liebe, wo ſich dein 
Herr, der Bürge für den Schuldner, für dich geopfert Hat; wo er betete: 
„Water, vergieb ihnen, denn fie wiſſen nicht, was fie thun“. Es ift das 
Saframent, in welchem er dir die Vergebung der Sünden jchenft. Aus 
der Liebe, mit der er died Gnadenmahl gejtiftet, und aus der Liebe, Die 
du darin erfährit, quillt die Liebe Wo willft du denn lieben lernen, 
wenn nit am Mltare? Da, wo das Wort vor dir liegt und Der 
Gefreuzigte darüber hängt, it die rechte Duelle der Liebe. Da am Ultare 
wird unfer, was des Herrn ift; fein heiligites, ewiges Eigenthum wird 
unjer, ja er ſelbſt wird unſer. Da ſollſt du denn auch deines Bruders 
Eigentdum werden; da ſollſt du ihm dein Herz geben, und das ift Liebe. 
— Wir jind Ehrifti Glieder, wir find ein Leib, wir find Brüder unter 
einander; wir jind aus der einen erbarmenden Liebe von Neuem geboren; 
wir wollen einjt noch enger und inniger zujammengehören als jebt. Was 
ein Glied Gutes hat, daran haben alle Glieder Theil; wo aber ein 
Glied Leidet, da leiden alle Ölieder mit. Wenn Paulus die Lüge ver- 
bietet, weil wir unter einander Glieder find, jo ſtützt er dies eben darauf, 
daß Glieder zu einander in voller Liebe und Treue ftehen müſſen. — 
Sp wolle denn der Herr mit jeinem Worte und Blute die heilige brü— 
derliche Liebe in unſere Herzen ſchreiben. O daß fie doch bald jo Hell 
daſtünde, daß ſie durchſtrahlte durch alle Gebiete des Lebens! Ja, Herr, 
hilf, daß wir für den Nächiten beten lernen wie für uns; daß uns fein 
Geelenheil am Herzen liege wie das eigene; daß uns jein Leid treffe wie 
das eigene; daß wir und an feiner Freude leben wie an der eigenen. 
Binde zujammen, was die Selbitjucht getrennt hat. Mache Hell auf den 
Herzenstafeln, was die Gelbitjucht verwifcht hat, und Löfche aus, was 
nicht auf denjelben jtehen darf. 


I. 

Was darf, wenn die Liebe Ehrifti in und wohnt, auf dem 
zweiten Blatte unjeres Schuldbuches nicht jtehen? 
Nichts Böſes gegen den Nächiten. Die Liebe thut dem Nächiten 

nicht8 Böſes. Was ift aber Böſes? ES giebt eine falſche, weichliche 

Liebe, die das ſchlafende Gewiſſen nicht weden, die ihm am Liebiten jeden 

Anftoß eriparen will. Tauſende wollen jich feinen Vorwurf machen laſ— 
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jen, und aber Taufende wollen dem Bruder auch feinen Vorwurf machen. 
Sie fommen höchſtens damit, wenn Alles verloren ift, wenn fie ihn end- 
lich von ſich ſtoßen wollen. Dann läßt man den ganzen Strom auf 
einmal hervorbrechen. Das iſt keine Liebe. Es iſt viel mehr Liebe darin, 
wenn du ihm ſeine Sünde, dieweil es noch Zeit iſt, ſcharf in's Gewiſſen 
rückſt, oder, ſo dieſe wiederholte Zurechtweiſung nicht gefruchtet hat, ihn 
die Strafe ſeiner Sünde leiden läſſeſt. Wo du ihn durchſchlüpfen läſſeſt, 
arbeiteſt du mit am Verderben ſeine Seele. So muß denn die Liebe 
flugs auch ſcharf und ſtreng ſein, wie Gottes Liebe ſcharf und ſtreng iſt; 
aber darin thut ſie dem Nächſten kein Böſes. — Wo thut ſie Böſes? 
Wo ſie Gottes Gebote gegen ihn übertritt. „Du ſollſt nicht ehe— 
brechen“, heißt es zuerſt in der Reihe der Gebote in unſerm Texte. 
Hurer und Huren, Ehebrecher und Ehebrecherinnen reden wohl auch von 
Liebe zu einander; aber es iſt Nichts als gottloſe fleiſchliche Luſt. Es iſt 
Schade um das ſchöne Wort Liebe, welches ſie ſo ſchmählich mißbrauchen. 
Wenn die Luſt befriedigt iſt, verwandelt ſich das, was man vorher Liebe 
nannte, oft in Widerwillen und Haß, wie man an David's Sohne Amnon 
ſehen fann! Die ſich früher nicht oft genug ſehen konnten, mögen ſich 
ſpäter oft gar nicht ſehen. Und dazu nimm das Herzeleid und die Ver— 
wüſtung, welche dieſe Sünde über arme leichtfertige Leute bringt. Kein 
Mehlthau kann die jungen Pflanzen und kein Hagel das Korn ärger ver— 
wüſten, als dieſe fleiſchliche Liebe die Herzen und das Leben. Wenn ſie 
dann hinwandern, verſtört an Leib, Leben und Seele, eine verwüſtete 
Jugend hinter ſich und ein ödes Leben vor ſich, dann fragt ſie, ob das 
Liebe geweſen iſt, was ſie in jenen Abgrund gebracht hat. Es wird in 
der Welt kaum mit Etwas mehr gelogen als mit der Liebe. Darum 
bitte deinen Heiland, daß er mit ſeiner Liebe die unreine Liebe aus 
deinem Herzen austilge. — Zum Zweiten heißt es in unſerem Texte: 
„Du ſollſt nicht tödten“. Du weißt, aus welchen Quellen Mord 
und Todtſchlag entſpringen; du weißt auch, welche innere Verſündigung 
das Wort Gottes dem Morde gleichſetzt. Wer feinen Bruder haſſet, der 
it ein Todtichläger; und ihr wiſſet, daß ein Todtichläger nicht hat das 
ewige Leben bei ihm bleibend. Wie reimt ſich der Haß zujfammen mit 
dem Worte: „Du ſollſt deinen Nächiten Lieben al3 dich ſelbſt?“ Die Liebe 
trachtet nicht nach Schaden, der Haß aber trachtet darnach. Darum bitte 
deinen Gott, daß er mit dem Feuer feiner Barmherzigkeit dieſe ſchwarze 
Schrift aus deiner Seele austilge. — Du jollit nicht ftehlen. Und wie 
viel wird geftohlen in grober und feiner Weife, im Großen und im einen! 
Wo bleibt da die Liebe? Die Liebe fuchet nicht dad Ihre. Haft du 
Alfeld, Predigten üb. epiftol. Perikopen. 4. Aufl. 10 


146 


deinen Nächſten lieb, jo kannſt du nicht Hand an jein Eigenthum Yegen, 
fo kannſt du ihn auch nicht mit Lift oder einem Scheine des Nechtes um 
daffelbe bringen. Wenn der Dieb oder Ungetreue fi) vor der Thüre 
deffen, den er beftehlen will, noch einmal fagte: „Er ift mein Bruder, 
es hat uns ein Gott gejchaffen und ein Heiland erlöft, wir wollen 
Beide durch dieſelbe Gnade jelig werden“, dann ließe er wohl feinen 
Diebitahl. Aber Liebe und Gewifjen find gerade in diefem Stück jehr 
ftumpf geworden. Auf Cimeo, einer der Südſeeinſeln, predigte einmal 
Milfionar Nott vor einer jungen Chriftengemeinde und vielen anweſenden 
Heiden über dad Wort: „ES foll aber ein Dieb wiedererſtatten“. Der 
Herr gab es ihm, daß er gewaltig und eindringlich reden fonnte. Gottes 
Feuer fiel in die Herzen. Es folgte auf diefe Predigt eine gar wun— 
derliche Nacht. Einer nach dem Andern jchlich fih vor die Kicchthür 
und legte fein gejtohlene® Gut da nieder. Am Morgen lag e8 da. Es 
waren felbit Stüde darunter, welche die Leute vor langer Zeit von frem— 
den Schiffen gejtohlen hatten, und die ihren Herren gar nicht wieder 
zugeftellt werden fonnten. Aber fie mochten das fremde Gut nicht unter 
ihrem Dache behalten. Bei und werden alljährlich zwei Bußtage gefeiert, 
und außerdem muß auch jede fonjtige rechte Predigt von der Buße han— 
dein. Kommt es denn in unferer Stadt oft vor, daß Leute, die Etwas 
veruntreut haben — nicht getrieben durch die Zucht vor Entdeckung umd 
Strafe, jondern durch den wirklichen Ernſt der Buße und durch die 
Liebe — das gejtohlene Gut twiederbringen? Sch glaube nicht, daß fich 
Viel davon erzählen läßt. Sie fommen zur Beichte und zum heiligen 
Abendmahl. Wird aber die Buße nicht auch in ſolcher Weiſe eine 
äußere, jichtbare und thatlächliche, jo it es mit der inneren auch nicht 
richtig. So Biel dies Geſchlecht von Liebe redet, jo wenig tiefe umd 
heilige Liebe ift in demjelben da. — Zum Vierten fteht in unferen Texte: 
„Du ſollſt niht falſches Zeugniß geben“ Jedes faliche Zeugniß, 
jede Lüge ift eine Lieblofigfeit. Du führit deinen Nächiten in die Irre. 
Du betrügſt ihn mit der edelften Münze, die es in der Welt giebt, mit 
dem Wort. Das Gold fommt aus der Erde, aus dem Schacht, aber 
das Wort fommt aud dem Herzen. Und hinter diefer eriten Lieblofigkeit 
und Untreue, hinter dem Betruge mit dem Worte lauert noch ein zweiter. 
— Endlich heißt es: „Dich ſoll Nichts gelüften”. Hier deutet der 
Herr auf das 9. und 10. Gebot: „Du follft nicht begehren deines 
Nächiten Haus, deine! Nächiten Weib, Gefinde, Vieh oder Alles, was 
fein iſt“. Solches Gelüften kann neben der Liebe nicht in dir beftehen. 
Es fünnen nicht zwei Flammen, eine zu feinem Heile und eine zu feinem 
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Schaden, zugleich in deinem Herzen brennen. — Nun follft du wiſſen, 
daß überall, wo in deinem Herzen Etwas von diefen Sünden gegen den 
Nächſten jteht, da ift ein Schuldpoften. Wolluft und Haß, Diebftahl, 
Lüge und böfes Gelüſt — Alles find Schuldpoften. Wie werden wir 
ihrer ledig? Sonftige Schulden kann man bezahlen. Der Gläubiger 
jchreibt fein: „Empfangen“ und feinen Namen darunter, und fie find 
getilgt. Oder er kann fie aus Barmherzigkeit erlaſſen. Es wird man- 
ches: „Empfangen“ gejchrieben, wo Nichts bezahlt iſt. Wie nun aber 
hier? — Hier foftet es zwei Wege. Erſt geh zu deinem Herrn, und 
vor ihm, nicht vor der Kirchthür, lege deine Schuld nieder. Vor ihm 
befenne jte und fchreie um Gnade. Dann aber geh auch zu deinem 
Nähten. Schäme dich nit. Du Haft dich der Sünde nicht gefchämt, 
was willft du dich der Buße fchämen? Demüthige dich und bitte ihn um 
Vergebung. Eritatte ihm auch wieder, wenn du ihm an feiner Habe 
und an feinem guten Namen Schaden gethan Haft. Dann aber, und 
das iſt die Hauptjache, acbeite daran, daß ſolche Poſten nicht wieder in 
dein Schuldbuch gejchrieben werden. Und wie kann das gejchehen? 
Wenn auf dem erſten Blatte deines Schuldbuches das: „Du jollit 
lieben Gott, deinen Herrn, bon ganzem Herzen, bon ganzer 
Seele und bon ganzem Gemüthe“ recht bel und groß dafteht, 
dann wird auf dem zweiten Blatte das: „Und deinen Nächiten als 
dich ſelbſt“, auch recht hell. Und wenn dies recht Hell wird, dann 
wird die Sünden- und Schuldichrift immer blafjer und ihrer wird immer 
weniger. Die Liebe ift des Geſetzes Erfüllung, auch des Geſetzes, das 
auf der zweiten Tafel fteht. Und fo vollendet die Gnade den Menjchen, 
der da vollfommen fein foll wie fein Vater int Himmel, don einer Stufe 
zur andern, bis endlich, wenn wir droben find in der Herrlichkeit, Nichts 
mehr übrig it als die beiden goldenen Weberjchriften: „Die Liebe 
Gottes und die Liebe der Brüder”. Diefe Schuld wollen wir 
ewiglich behalten, mit ihr wollen wir die Ewigfeit ausfüllen. Herr 
Jeſu, diefe Schuld gieb und laß uns, die andere aber tilge durch deine 
Gnade im heiligen Geiſt. Amen. 
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XV. 
Bon innen heraus. 
(9. Sonntag nad Epiphanias.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiftes fei mit 
euch Allen. Amen. 

Tert: Brief St. Pauli an die Colofjer, Cap. 3, V. 12— 17. 

Sp ziehet nun an, als die Auserwählten Gottes, Heilige und Geliebte, 
herzliche Erbarmen, Freundlichkeit, Demuth, Sanftmuth, Geduld; und ver- 
trage Einer den Andern und vergebet euch unter einander, jo Jemand Klage 
hat wider den Andern; gleichwie Chriftus euch vergeben hat, aljo auch ihr. 
Ueber Alles aber ziehet an die Liebe, die da ift daS Band der Vollkommenheit. 
Und der Friede Gottes regiere in euren Herzen, zu welchem ihr auch berufen 
feid in Einem Leibe, und feid dankbar. Laſſet dad Wort Chrifti unter euch) 
reichlich) wohnen, in aller Weisheit; lehret und vermahnet euch felbjt mit 
Pſalmen und Lobgefängen, und geiftlichen lieblichen Liedern, und finget dem 
Herrn in eurem Herzen. Und Alles, was ihr thut mit Worten oder mit 
Werfen, das thut Alles in dem Namen des Herrn Jeſu, und danket Gott 
und dem Bater durch ihn. 

Sn Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde Zu feiner Zeit hat es in 
dem weiten Gebiete der chriftlichen Kirche jo viele Vereine gegeben wie 
jeßt. Wenn wir auch von den politiſchen und von jolchen, welche die gegen- 
feitige Förderung in irgend emem Berufe zum Zweck Haben oder der 
Freude dienen, ganz abjehen, und nur die in's Auge faſſen, welche dem 
Herrn an den Brüdern dienen wollen, jo ift ihre Zahl jehr groß. Die 
evangelische Kirche it bejpannt mit einem Netze von Miffionsvereinen. 
Es ift jet faum noch ein Dörfchen übrig, in welches nicht eine Ermun— 
terung zu diefem großen chriftlichen Lebens- und Liebeswerke gedrungen 
wäre. Andere Vereine laſſen das Cvangelium den unter uns verftreuten 
Suden verfündigen. in anderer Verein nimmt fi) der armen umd 
bedrängten Brüder im Gebiete der fatholiihen Kirche an. Wieder andere 
Ichaffen im Innern der eigenen Kirche, indem fie bald das Liebe Gottes- 
wort und andere hriftliche Schriften verbreiten, bald fich der armen Kinder 
in den Berwahranftalten, bald der größeren Verwahrloften in den Ret— 
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tungshäufern, bald der Armen überhaupt, bald der armen Wöchnerinnen 
in ihrer Noth annehmen, oder arme Mädchen zu tüchtigen Dienftboten, 
oder Lehrlinge und Gejellen zu wadern, in dem Herrn gegründeten 
Arbeitern heranbilden wollen. Noch andere nehmen irgend eine Kunſt im 
Allgemeinen oder die firchliche Kunſt befonders in die Hand. Wir haben 
Bereine für kirchliche Muſik, für kirchliche Baukunſt und fonftige pafjende 
Ausſchmückung der heiligen Stätten. Ja in manchen großen Städten find 
Männer zujfammengetreten in der löblichen Abficht, billige und gefunde 
Wohnungen für die Armuth zu erbauen. So Yang wir aber auch dies 
Regiſter ausdehnen, jo werdet ihr immer noch jagen: „Du haft diefen 
oder jenen Verein nicht mit berührt“. — Was jagen wir nun bon dieſem 
chriſtlichen Vereinsleben im Allgemeinen? Wir danfen unjerem Gotte für 
dafjelbe. Jeder gejunde Berein ift ein Lebenszeichen der Kirche. Es ift 
auch recht die Art unjerer evangeliichen Kirche, daß man jolche Thätigfeit 
nicht allein auf die Schultern der ©eiftlichen legen will. Auch nach dieſer 
Seite Hin joll fi) das allgemeine königliche Prieſterthum erweijen. Aber 
wir haben dabei auch eine Gefahr nicht zu überfehen. Es kann Jemand 
jo in feinem Vereine oder in verjchiedenen Vereinen aufgehen und feine 
Seele jo hineinjenfen, daß er darüber den erſten umd ewigen chriftlichen 
Verein, die Gemeinde, vergißt. Alle genannten und nicht genannten 
Vereine bleiben nur gefund, wenn fie fi in weſentlicher Gemeinfchaft 
mit diefer großen ©emeinde willen. Sie müfjen grüne Zmweiglein an 
dieſem Baume bleiben. Auf diefe große und reiche Mutter alles Vereins— 
lebens weift und der Apoſtel heute in unjerem Texte zurüd. Diejem ent- 
nehmen wir zu unferer weiteren Erbauung den Grundgedanken: 


Bon innen heraus! 


1) Kern und Stern des Chriftenlebens iſt Jeſus Chriſtus, 
2) Seine Nahrung Gottes Wort, 

3) Sein Odem der Friede Gottes, 

4) Seine Erweijung die ungefärbte brüderliche Liebe. 


D Herr Jeſu, du warejt und biſt der Arzt aller Elenden. Unfer 
franfes Gejchlecht zu heilen bilt du auf die Erde gefommen, und droben 
fährft du fort in deiner Önadenarbeit. Keinen haft du zurücgeftoßen, 
der aus Herzensgrunde rufen fonnte: „Seju, du Sohn Davids, erbarme 
dich meiner!” Du haft geheilt an Seele und Leib. Herr Herr, deine 
Gemeinde, dein Leib hier auf Erden, deſſen Glieder wir armen Chriſten 
find, ift frank. Er ift es in feinem Verbande mit dir. Unglaube, Klein— 
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glaube und Halbglaube an dich umd dein theures Wort Hat ihn ſiech und 
elend gemacht. Er ift darum auch krank in der gliedlichen Verbindung 
mit einander. Herr, du kennſt die Berriffenheit und die Spaltungen in 
deiner Gemeinde; du weißt, welche Kälte und Feindichaft in derjelben 
wohnt, und wie der Brudername zum Theil ein Spott geworden: ift. 
O erbarme dich unfer, erweile dich an uns als den wahrhaftigen Arzt. 
Verbinde uns wieder in einfältigen Glauben mit dir. Laß uns wieder 
als feite gefunde Glieder an dem einen heiligen Haupte hangen. Und aus 
dieſer Einheit fchaffe in Gnaden die Einigkeit unter und, und ftelle alfo 
dar deine Gemeinde, deinen Leib, daß er nicht habe einen Zleden oder 
Runzel oder deß etwa. Herr, mache auch heute dein Wort zu einer 
Arznei und laß es in die Wunde fließen als das Del des barmherzigen 
Samariterd. Ja Herr, um deiner Barmherzigkeit willen! Amen. 


1; 


Der Kern und Stern alles chriſtlichen Öemeindelebens ift 
Sejus Chriſtus. 

Ein jegliher Baum, in dem Herrn geliebte Gemeinde, entwickelt 
fi) von innen heraus. Inwendig ift das Mark, um dafjelbe jchließt 
fih Holz und Splint und Winde. Ebenſo ift e8 mit dem menjchlichen 
Leibe. Inwendig drinnen find die eigentlichen Triebfedern Des Lebens, 
das Herz und die andern edlen Organe. Daran jchließt ſich der weitere 
Bau an bis auf die Haut. Ebenfo it es im geiltlichen Leben des Men- 
jhen. Sm tiefften Innern wohnt die Einigkeit und Gemeinschaft mit 
dem Herrn, aljo das wahrhaftige Leben, von welchem Balerius Her— 
berger ſingt: 

„Sn meines Herzens Grunde 
Dein Nam’ und Kreuz allein 
Funkelt al’ Zeit und Stunde, 
Dep kann ich fröhlich fein. 
Erſchein' mir in dem Bilde 
Zum Troſt in meiner Noth, 
Wie du, Herr Chrift, jo milde 
Dich Haft geblut’t zu Tod“. 

Um jolches Leben aus dem Herın und in dem Hern in um 
jest fi) dann al3 der nächjte Kranz der felige Friede Gottes an, der 
höher it denn alle Vernunft. Und aus jenem Mittelpunfte geht dann 
auch das weitere Leben hervor. Alles was ihr thut in Worten 
und Werfen, das thut Alles in dem Namen unferes Herrn 
Seju Chriſti, und danfet Gott und dem Bater dur ihn. 
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— Der aber in jeder einzelnen Perjon der Mittelpunkt fein will, der 
will es auch in der Gemeinde, diefem feinem großen Leibe, fein. Jeſus 
Chriſtus ift, wie das Haupt, jo auch das Herz der Chriftenheit. In der 
Mitte der Gemeinde muß der Name ftehen, der über alle Namen it; vor 
dem fich beugen die Knie aller derer, die im Himmel und auf Erden 
und unter der Erde find, und von dem alle Zungen befennen, daß Jeſus 
Chriſtus der Herr jei, zur Ehre Öottes des Vaterd. In einer Chriften- 
gemeinde muß es bei jedem Gliede feititehen, daß in feinem Andern Heil, 
und daß dem Menjchen fein anderer Name gegeben ift, darinnen er könnte 
felig werden, denn allein der Name unſeres Herrn Sefu Ehrifti. Bedenft 
einmal, liebe Chriſten, wie der Herr bei feinen Lebzeiten Mittelpunkt der 
Seinigen war. Wie die Küchlein ſich unter die Flügel der Henne jam- 
meln, jo jammelte fi feine Schaar um ihn. Wie die Planeten um die 
Sonne gehen und von ihr Licht, Wärme und Leben empfangen, jo wan— 
delten jie um ihn. Sie fonnten ich nicht ohne ihn denken, Sie alle 
fragten in Petrus: „Wohin jollen wir gehen? Du Haft Worte des 
ewigen Lebens“. — Jeder Ehrift muß in fich erfahren haben, was der 
Herr für ihn gethau Hat. „Er Hat mich verlornen und verdammten 
Menjchen erlöfet; eriworben, gewonnen von allen Siinden, vom Tode und 
der Gewalt des Teufels, nicht mit Gold oder Silber, fondern mit jeinem 
heiligen theuren Blute und mit jeinem unfchuldigen Leiden und Sterben, 
auf daß ich fein eigen ſei und in jeinem Neiche unter ihm lebe“. Er 
it unjere Gnade, unſere Gerechtigkeit, unfer Friede, unſer Leben, unfere 
Himmelzthür. — Da kann es denn wohl billig heißen: „Nun danket 
Gott und dem Bater dur ihn“ Der Danf für die umverdiente 
Gnade muß ein mweientlicher Theil unſeres inneren Lebens bleiben. Wer. 
je gebetet hat: „Danfet dem Hexen, denn er ift freundlich und feine 
Güte mwähret ewiglich”, und hat dabei nicht mitgedanft für die größeſte 
Freundlichkeit und für das größeſte Geſchenk Gottes, für feinen Lieben 
Sohn, in welchem er uns Alles gefchenft hat, der hat das Beſte vergeſſen. 
Wer je gefungen hat: „Nun danfet Alle Gott ꝛc.“ und hat nicht im 
Herzen mitgedanft für den aufgethanen Himmel, aus den ex feinen ein— 
gebornen Sohn herniedergegeben hat, und in den er und durch ihn Hin- 
aufnehmen will, der hat wieder das Beſte vergeſſen. Ihr wißt, Liebe 
Ehriften, daß die felige Ewigkeit durch das Lob und den Preis des Hoch- 
gelobten gnädigen Gottes ausgefüllt werden wird. Wofür aber werden 
wir dort am Innigſten danfen? Doch fir den, in welchem wir den Ein- 
gang in die Geligfeit gefunden haben. — So hat denn die gläubige 
Gemeinde zuerjt im Herzen eine gemeinfame Liebe, im Munde einen 
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gemeinjamen Dank, und endlich, wenn wir jagen dürfen, in der Hand 
auch eine gemeinfame That. Allerdings zerjplittert fi) der Menſchen 
Thätigfeit in die verſchiedenſten Zweige, und die wachſende Cultur fchafft 
immer noch neue. Und doch ift auch wieder in Allem, was vor Gott 
vecht ift und was wir mit gutem Gewiſſen thun können, eine Einheit. 
Alles muß Farbe halten und behalten vor dem Angefichte Jeſu Ehrifti. 
Du mußt es in feinem Namen thun können. Du mußt flar fein, daß 
es der Herr im Stande jeiner Erniedrigung auch hätte thun fünnen. Du 
mußt ihn um feinen Segen dazu anrufen können. Es muß darüber 
jtehen: „Herr, zu deines Namens Ehre!" Und zu feines Namens Ehre 
fann man nicht allein predigen und Lehren, fondern aud) Kaufmann, Hand- 
werfer, Beamter, Adersmann, Schiffer, Bergmann, Knecht und Magd 
fein. So begegnen fich alle Glieder der Gemeinde in dem einen von 
Gott geſchenkten Heile, in einem Lobe und Danke für dafjelde und in 
einem gottjefigen Leben. Der eine Chriſtus für uns und in und macht 
eine Gemeinde. — Und warum ift die chriftliche Gemeinde fo zerrifjen, 
warum fiehet man in ihr eigentlich Nicht3 weniger ald Einigkeit? Weil 
es an dem tiefften gemeinjamen Grunde fehlt. Die Wurzeln find Eranf, 
fie gehen nicht mehr in den gemeinfamen heiligen Boden und in das ge— 
meinfame heilige Waffer. Der Abfall unter uns ift groß geworden, da— 
her ift auch das Gemeindeleben jo matt und dürftig geworden. Mit 
welcher Trauer feiern viele Geiftliche das Neformationzfeft, wenn fie 
dabei nicht in die Gefchichte vergangener Tage, fondern in ihre Gemeinde 
blicken! Das errungene evangeliiche Bekenntniß ift noch da, auf dem 
Papiere fteht es noch; aber wie wenige Herzen giebt e3, in denen es 
febendig eingefchrieben fteht! Es mag wohl manche Seele mit Seremias 
vor dem Herrn geflagt und gefragt haben: „Ah, daß ich Waller genug 
hätte in meinem Haupte, und meine Augen Thränenquellen wären, daß 
ic) Tag und Nacht bemeinen möchte die Erjchlagenen in meinem Bolt! 
Die Ernte ift vergangen, der Sommer ift dahin, und uns ift feine Hülfe 
gefommen! Sit denn feine Salbe in Gilead? Oder iſt fein Arzt nicht 
da? Warum ift denn die Tochter meines Volkes nicht geheilt?" Wo 
ift der Arzt, wo ift die Salbe? Wo ift die Nahrung des armen ſchwachen 
Gemeindeleben? 


IH. 
Gottes Wort ift jeine Nahrung. 


Wohl Hat die Neformation das Wort Gottes unter dem Scheffel 
hervorgezogen und auf den Leuchter gejtellt. Eine Heine Zeit hat fich 
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unfere Kirche gejonnt und gerühmt in diefem Lichte; aber hernach it e3 
Bielen, wie den Israeliten das Manna in der Wüſte, eine efle Speife 
geworden. Hört Bauli Ermahnung: „Laffet das Wort Ehrifti unter 
euch veichlich wohnen in aller Weisheit; lehret und vermahnet 
euch jelbit mit Pſalmen und Lobgefängen und geiftlichen Lieb- 
lihen Liedern, und jinget dem Herrn in eurem Herzen”. Unter 
euch joll es reichlich wohnen! In euren Familien, in eurem Verkehr, 
in eurer Freundſchaft und Gejellichaft ſoll es wohnen! Nicht allen in 
der Kirche und in der Schule foll es feinen Plab haben! Hier gerade 
fommen wir an die jchlimmfte und wundeſte Stelle in unjerer evange— 
liſchen Kirche. Hier hat uns die Trägheit de3 natürlichen Menjchen und 
eine faljche Bildung den größejten Schaden gethan. Das Haus und der 
Verkehr find jo arm an Gottes Worte geworden, daß viele Eheleute ihre 
ganze Ehe hindurch auch Fein Wort davon geredet haben. Wollte man 
alle Kinder fragen: „Welchen Spruch aus dem lieben Worte Gottes 
haben dir deine eltern wohl am Defteiten und Innigſten an’3 Herz ge- 
legt?“ jo werden Viele antworten müfjen: „ar feinen!” Fährt man 
auf den Eijenbahnen, jo möchte man flugs glauben, das ganze Volk jei 
ein Volf von Spöttern geworden. Biel Spott kann man dort hören, 
aber jelten ein Wort zur Ehre Gottes, unferes Heilandes. So erſtorben 
iſt unfer evangelifches Gemeindeleben, daß man fich auch in den größeften 
und ſchwerſten Ereignifjen des Lebens nicht einmal mit Gottes Wort Glüd 
zu wünſchen oder zu tröften weiß. Wo Gott der Herr eine Ehe mit 
einem Kinde gejegnet, wo fich ein Paar am AUltare die Hand zum Lebens- 
bunde gereicht hat, oder wo Gott der Herr mit gewaltiger Hand in eine 
Familie hineingegriffen und eins ihrer Glieder abgefordert hat, da tritt 
man ſich mit den ärmsten und jchalften Nedensarten entgegen, in denen 
weder Gehalt, noch Metall, noch Segen, noch Troft it. Ein Händedrud 
iſt an folhem Tage auch gut; aber oft verbirgt ſich unter demſelben Die 
vollite Armuth, die nicht weiß, wie fie den Geſchlagenen tröften oder dem 
DBegnadigten Glück wünſchen joll. Und daraus kann man denn deutlich 
genug Schließen, wie es im alltäglichen Leben zugehet. Man fteht auf 
und geht zu Bette, man ifjet und trinfet, man wird Frank und wieder 
gefund, man febet und ftirbet ohne das Brot und die Arznei des Lebens, 
ohne das Wort Gottes. Das ift geiftliher Schlaf oder gar Tod. Und 
das ift die Kirche, die auf das reine Wort und Sakrament gegründet 
ift, die Kirche, die alljährlich ihr Reformationsfeſt feiert. Wir bedürfen 
iwieder einer Reformation. Luther hat Gottes Wort nicht dazu in ſeine 
treffliche, gewaltige und deutliche Sprache überſetzt, damit es lediglich ein 
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Schulbud fein, damit e3 vergeſſen im Schranfe |tehen oder verdedt vom 
Schutt der Welt in der Tiefe des Gedächtniffes Yiegen fol. Auf, Liebe 
Gemeinde, erwecket die Gabe, die der Herr euch gegeben und in euch ge 
legt hat. Bringt das wieder in Bewegung, was aus der Jugend her im 
Gedächtniffe ſchlummert. Im Frühjahre regt es ſich in jedem Samen- 
forn. Der jchlummernde Keim redet und firedt fi) und durchbricht die 
Schale. Jedes Wort Öottes ift ein himmlifches Samenforn. Zu feinem 
Lebendigwerden iſt jede Zeit recht, da kann es auch im Februar ſchon 
grünen. Weckt den alten Katechismus, diefen lieben Freund der Jugend 
und des Alters, wieder auf. Lernt nad) dem Laufe des Kirchenjahres 
die alten geiftlihen und Lieblichen Lieder wieder. Sch habe euch einmal 
gebeten, die fieben Bußpfalmen auswendig zu lernen. Sch weiß, daß 
dieje Bitte nicht überall leer zurücdgefommen it. Wer damit angefangen 
bat, der fahre fort; wer fie zum Theil wieder vergeſſen hat, der friſche 
fie auf; wer dad Wort nicht beachtet hat, der beachte e8 num. Sch habe 
in den 13—14 Sahren meiner hieſigen Amtsführung Taujende von 
Brautpaaren gebeten, ja dem Herrn in ihrem Haufe die Ehre zu geben 
und wenigſtens einmal des Tages, etwa in der lieben Abendzeit, ji um 
das Wort Öottes zu fammeln. Sch habe euch zugleich auf den Segen 
diefer Schönen chriftlichen Sitte hingewieſen. Zunächſt erwächſt daraus 
gleich ein dauernder feiter Hausfriede. Hat es am Tage Mißverjtändnifje 
und Anjtöße unter den Eheleuten gegeben, jo find diejelben überwunden 
und in bejter Weife beigelegt, wenn es am Abend wieder heißt: „Ein 
Herr, ein Ölaube, ein Wort Gottes, ein Gebet, ein Trachten nach dem 
ewigen Leben”. Die ihr folhe Drdnung in eurem Haufe eingeführt 
habt, fahret damit fort; die ihr fie Habt einjchlafen laſſen, weckt ſie wie- 
der auf; und die ihr es bisher nicht habt über euch gewinnen fünnen, 
dem Herrn aljo die Ehre zu geben, thut es von jest an, es iſt noch 
nicht zu jpät. — Gerade jebt ift es jo recht an der Zeit, mit dem unter 
euch zu beginnen. Noch leben wir in den lieben Wintertagen. Der 
Winter treibt in's Haus, er hält zufammen. Er hat die Schönen Abende, 
die für chriftliches Familienleben von jo hoher Bedeutung find. Laßt 
doch unter eurem Geſpräch auch ein Wort von der größejten That Gottes 
in der Weltgejchichte laut werden, von der höchſten Liebe, in der er 
jeinen eingebornen Sohn gegeben hat. Bald kommt die Faftenzeit. Die 
Tage, wo ein Glied eurer Familie ſchwer krank lag und endlich ftarb, 
vergeßt ihr nicht, ihr Lebt fie alle Sahre wieder durch. Wollt ihr die 
Tage vergejjen, wo da8 Haupt der ganzen großen Chriftenfamilie unfere 
Krankheit auf fich nahm und für und ſtarb? Dazu wißt ihre, daß die 
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Confirmation mehrerer Hundert Kinder, eurer Kinder, mit fchnellen 
Schritten herannahet. Dieſer Winter ift für ihr Heil von höchſter Be— 
deutung. Und wie viel tiefer dringt das Wort Gottes in ihr Herz, wenn 
fie unter den Augen und Gebeten der eltern fernen, ja wenn eins oder 
das andere don Diefen noch einmal mitlernt und mit den Kindern ge- 
meinjam ſich freuet an den Heilsthaten Gottes! — Das ift das erite 
und nächte „unter euch“ Wohnt aber Gottes Wort exit da, dann 
greift e& auch weiter. Aus dem Haufe, aus der Kleinen Gemeinde wächſt 
es in die größeren. Man gewinnt wieder Muth, fich unter einander zu 
bejprechen, zu lehren, zu ermahnen, und die Gemeinjchaft in dem Herrn 
und dem Wort jeiner Gnade bauet fi. Wie dringt es ein, wenn du 
einen Öefallenen anfprechen fannft mit einem Worte Gottes! Es ift eine 
andere Macht darin als in deinem Worte. Es iſt lebendig und kräftig 
und jchärfer denn fein zweijchneidig Schwert. Es ſchlägt viel tiefer und 
erquickt und ſtärkt viel mächtiger. Wiederum wie viel feliger wird die 
Sreude, wenn der Herr mit feinem Worte darin iſt; und mie anders 
dringt der Troft ein, wenn du tröſteſt mit feinen gnadenreichen Ver— 
heißungen! — So laſſet denn das Wort Gottes wieder veihlih unter 
euch wohnen, und ihr werdet auch erfahren, wie: 


Eur, 
fein Lebensodem, der Friede Gottes, 


Herz und Haus und Gemeinde erfüllt. Durch dafjelbe giebt es eine 
Epiphanienzeit für die ganze Kirche, für jedes Haus und Herz. Wo das 
Wort Gottes wieder in geordneten, regelmäßigen Gebrauch kommt, offen- 
bart der Herr auch feine Herrlichkeit. Der Friede Gottes regiert 
dann in unjern Herzen. — Einen Negenten, in dem Herrn geliebte 
Gemeinde, muß das Herz haben, und einen fann es nur haben. In 
der alten Gejchichte begegnet und wenigjtens ein Volk, über welches zwei 
Könige neben einander regierten; und in der neuern hat fich öfter der 
ältere Mann den Sohn oder Neffen zum Mitregenten angenommen. 
Unter ſolchen zwei Negenten fann Einigkeit und Friede fein. Anders it 
e8 im Herzen, in diefem Kleinften Reiche. Da kann Niemand ziveen 
Herren dienen. Entweder muß er den einen lieben und den andern hafjen, 
oder er muß dem einen anhangen und den andern verachten. Entweder 
regiert in deinem Herzen dad Sch und die Selbſtſucht, oder der Friede 
Gottes. Wo das Sch und die Selbitfucht regieren, da ift eitel Hoffahrt, 
Neid, Zank, Hader und dergleichen. Da ift es wie in dem ungeftiimen 
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Meere, das nicht ftille fein kann und deſſen Wellen alle Tage Koth und 
Unflath ausſchäumen. Wo aber der Herr drinnen ift, wo der heilige 
Geiſt im Worte täglich über die Wafjer dahinfährt, da regiert der Friede 
Gottes. Chriftus ſelbſt ift der Friedefürft, und der heilige Geift ift der 
einzige Geiſt, welcher Einheit in die Herzen bringen fann. Er macht ja 
das Leben aus Gott und die eine große Heil3wahrheit zum gemeinjamen 
Gute, und jo wird Friede Wir Alle haben Frieden mit Gott dureh 
unfern Herrn Sefum Chriſtum. Wir find mit Allem wohl zufrieden, 
was uns der Herr, unjer Gott, ſchenkt. 


Ich nehm’ es, wie er's giebet; 
Was ihm von mir beliebet, 
Das hab’ ich längſt zuvor exfieft. 


Wenn er giebt, jo danfen wir; wenn er nimmt, fo preifen wir mit 
Hiob: „Der Herr hat’3 gegeben, der Herr hat’3 genommen, der Name 
des Herrn fei gelobet”. — An der Gnade, welche Andern gejchenkt ift, 
freuen wir uns ebenjo, wie wenn fie uns ſelbſt gejchenft wäre. Wo es 
Anſtöße giebt, wo Zerwürfnifje entjtehen wollen, da denken wir zuerst an 
unfere eigene Schuld. Ueber uns fällen wir ein fejtes, jcharfes Urtheil, 
denn wir fennen und und haben ein Recht dazu; don Andern wollen 
wir Gutes reden, jte entjchuldigen und Alles zum Beſten fehren. — Sn 
einer rechten Chriftengemeinde weiß man, was der Andere iſt und weſſen 
man fih zu ihm zu verjehen hat. Man weiß, daß er mit uns aus 
demjelben wahrhaftigen Leben geboren und mit demjelbigen Geifte getränft 
it. Man weiß, daß er an demjelben Steden und Stabe mit und hinauf- 
pilgert zu demjelben himmlischen Serufalem, welches unſer Aller Mutter 
it. — Es giebt, liebe Gemeinde, Morgen im Leben, wo man gar ftill 
und eingefehrt und doch jo fröhlich durch die Natur wandert. Die Sonne 
geht Hell auf, die Luft weht friſch und lebendig, die Blumen ftehn in 
vollem Duft, am Grafe hangen die Thautropfen, die Sänger Gottes in 
Wald und Zeld preifen feine Ehre, und die Leute, welche fich begegnen, 
grüßen fich jo freumdlich, wie wenn es zwifchen ihnen nie eine Bitterfeit 
gegeben hätte, noch geben könnte. Solcher Morgen ift ein armes Vorbild 
auf das große, heilige, chriftliche Gemeindeleben. Sa da ift die Sonne 
auch aufgegangen, Die Sonne der Gerechtigkeit; die Thautropfen des 
Danfes hangen an jedem Menjchenherzen, der Preis Gottes Klingt aus 
jeder Seele, und der Friede, den Gott in Chrifto mit und gemacht, ift 
Friede der Menfchen unter einander geworden. Da kann es denn nicht 
fehlen, daß ſich daS neue Leben: 


IV. 
auch erweijet in ungefärbter Bruderliebe. 


Ueber da3 Alles aber ziehet an die Liebe, die da ift das 
Band der Bollfommenheit. Die dienende Liebe ijt der letzte Aus— 
druck des inmwendigen Lebens, jo zu fagen das äußerte Kleid des neuen 
Menſchen. Mit Ehrifto ift fie in uns geboren, mit feinem Worte ift fie 
getränft, in dem &emeindefrieden wird fie jtarf, und num ift Helfen und 
Dienen ihre Luft. Sie umgürtet die Gemeinde al3 ein unauflösbares 
Band. Sie giebt, fie Hilft, fie betet, fie duldet und trägt, fie trauert, 
fie freuet fich, fie hoffet mit dem Nächften. — Ya ziehet an als die 
Auserwählten Gottes, als Heilige und Geliebte, als die in 
feinem lieben Sohne Wiedergebornen, herzliches Erbarmen, Freund- 
fichfeit, Demuth, Sanftmuth, Geduld; und vertraget Einer 
den Andern, und vergebet euch unter einander, jo Jemand 
Klage hat wider den Andern; gleih wie Ehriftus euch ver— 
geben hat, alfo auch ihr. — So wird e3 eine Gemeinde, wie fie der 
Herr haben will. Sn ihr giebt e3 denn auch gefunde Vereine. Gie 
treten zuſammen wie Schaaren von Freiwilligen aus einem tapfern Heere 
zu einem bejondern Dienfte. MUeberall haben fie ihre Wurzeln in gutem 
Boden; überall fteht der Herr und feine gläubige Gemeinde dahinter. — 
Kun, liebe Chriſten, der Apojtel hat den Coloſſern ſolches Spiegelbild 
vorgejtellt; fein Brief ift unter ihnen nicht ohne Segen gewejen. Sein 
Brief ift auch an uns mitgejchrieben; mag er auch hier nicht ohne Segen 
fein. — Jeder aber, dem e3 daran liegt, daß die Gemeinde des Herrn 
je länger je mehr ihre rechte Geſtalt gewinne, der fange bei ſich an. Er 
gelobe: „Sn mir foll der Herr A und D, Anfang und Ende fein; ich 
will mich täglich ftärfen aus feinem Wort; ich will ein Kind des Frie— 
dend werden, und ich will in jelbitlofer Liebe dienen mit der Gabe, die 
ih empfangen habe“. Amen. 


XVII. 
Die Herrlichkeit des Herrn im Hauſe. 
(6. Sonntag nach Epiphanias.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. 

Text: Brief St. Pauli an die Colloſſer, Cap. 3, V. 18. — Cap. 4, V. J. 

Ihr Weiber, feid unterthan euren Männern in dem Herrn, wie ſich's 

gebühret. Ihr Männer, liebet eure Weiber, und feid nicht bitter gegen fie. 

Ihr Kinder feid gehorfam den Meltern in allen Dingen; denn das ift dem 

Herrn gefällig. Ihr Väter, erbittert eure Kinder nicht, auf daß fie nicht ſcheu 

werden. Ihr Knechte, feid gehorfam in allen Dingen even leiblichen Herren, 

nicht mit Dienjt vor Augen, al3 den Menjchen zu gefallen, jondern mit Ein— 
fältigfeit des Herzens und mit Gottesfurcht. Alles, was ihr thut, das thut 
von Herzen, als dem Heren, und nicht den Menfchen; und wiſſet, daß ihr von 
dem Herren empfangen werdet die Vergeltung des Erbes: denn ihr dienet dem 

Heren Chriſto. Wer aber Unrecht thut, der wird empfangen, was er Unrecht 

gethan Hat, und gilt Fein Anſehen der Perſon. Ihr Herren, was recht und 

gleich ift, daS beweiſet den Knechten, und wiffet, daß ihr auch einen Herrn im 

Himmel habet. 

Sn Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Indem ihr diefen Text vor— 
fejen hörtet, Hat wohl Mancher von euch gedacht: „Heute iſt der lebte 
Sonntag nach) dem Felt der Erjcheinung Chrift. Durch dieſe ganze 
Zeit geht der Klang hindurch: „„Der Vater offenbarte die Herrlichkeit 
des Sohnes““, oder: „„Der Sohn offenbarte feine Herrlichkeit“ *. 
Sit denn das auch eine Epiftel für die Epiphanienzeit? Wird denn da 
auch die Herrlichkeit des Herrn offenbaret? ch verſtehe das nicht. 
Das find ja Stüde aus dem Geſetze und einfache Orundregeln des 
Haufes”. — Der du jo redeit, du Haft in einem Stüde Recht. Zu 
den erſten Epiphanienzeugnifjen gehört unſere Epiltel nicht; wir feiern aber 
auch heute den fechiten Sonntag nach dem Felt der Erjcheinung Jeſu 
Chriſti. Zuerſt offenbart der Water die Herrlichkeit feines Tieben Soh— 
ned. Als der Stern erjchien, als er den Weiſen aus dem Morgenlande 
den Weg nach Bethlehem und nach dem Haufe zeigte, in welchem das 


159 


Kindlein war, da offenbarte der Vater zuerit die Herrlichkeit dieſes Kin- 
des, aber nur an einer Stätte. Als fich bei der Taufe Jeſu im Jor— 
dan über ihm der Himmel aufthat, der heilige Geift auf ihn herabfam 
und die Stimme rief: „Dies ift mein lieber Sohn, an welchem ich Wohl- 
gefallen habe“, da offenbarte der Vater wieder die Herrlichkeit de3 Soh— 
nes an der einen Stätte. — In allen feinen Zeichen und Wundern 
erwies fich Jeſus felbjt al3 den ewigen Sohn vom Vater. Jedes Wunder 
it ein Stüdlein von dem Worte: „Mir ift gegeben alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden”. Aber auch die Wunder fallen nur in ein Kleines 
Gebiet. Nur das jüdische Volk nebit den Samaritern und etlichen um- 
wohnenden Heiden tft Zeuge derjelben gewejen. Nun will aber der Herr 
in feinen Süngern und durch feine Jünger an allen Enden der Erde jeine 
Herrlichkeit offenbaren. Der Geiſt ift ausgegofjen, der Odem des wahr- 
haftigen Lebens ift durch ihn in alle Welt getragen, Chriſtus it durch 
ihn in die Herzen feiner Gläubigen gepflanzet. Nun foll billig Chriftus 
auch aus diefen Herzen herausblühen und Frucht tragen. Die Herrlichkeit 
des Heren ſoll fich in der ganzen Chriftenheit und im ganzen Chriften- 
leben offenbaren. ’ Bekanntlich lebt aber der Chriſt, wenn e3 anders richtig 
mit ihm jtehet, zumeift in feinem Haufe. Das Haus ift feine Heimath, 
die Wiege und der Ausgangspunkt für das weitere Leben. Was der Chriſt 
in feinem Haufe it, das ift er wirklich. Im weitern gejelligen Leben 
fann er anders erjcheinen. Da fann er einen Bharifäerrod anlegen. Da 
fann er ein liebenstwürdiger, feiner Gejellfchafter fein, da fann er den 
rechtichaffenen Mann und den billigen Beurtheiler vor fich hertragen, 
während im Haufe feine Selbſtſucht, Hoffahrt, Kälte und fonjtige Sünde 
offen am Tage liegt. Im Haufe giebt er fich wie er ift. Darum it 
auf den lebten Sonntag nad) Epiphanias diefe Haugepiftel gejebt. In 
allen Häufern und Jahr aus Jahr ein joll die Herrlichkeit des Herrn 
offenbart werden. Sie joll wie eine jtill hinbrennende ewige Lampe das 
ganze Leben erfeuchten. Chriftus will in ung und unter ung leben. Da— 
rum ſollſt du auch die ſechs Abjchnitte unſeres Textes nicht als ein neues 
Geſetz anfehen. Du jollft fie nicht nehmen al eine gefeßliche Ausführung 
des jechjten und vierten Gebotes. Das in unferem Texte gezeichnete 
Ehriftenfeben im Haufe foll eine freie, frifche Frucht des heiligen Geiſtes 
fein. Das Haus ift der Drt, in welchen ein Zweig von den Lebens— 
baume Jeſu Ehrifto Hineingewachien it. In unferem Texte werden ung 
die Früchte diefeg Zweiges zur Ehre des Stammes, zur Ehre unferes 
Herrn Jeſu Chrifti gezeigt. Wir behalten als Grundgedanken für unfere 
weitere Andacht das Wort: 
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Die Herrlichkeit des Herrn im Hanje. 

Sie offenbart ji in der Stellung von Weib und Mann, 
von Rindern und Xeltern, von Knechten und Herren 
zu einander. 

D Herr Jeſu Chrifte, ziehe ein in alle unfere Häuſer. Nimm 
dir einen feſten Wohnſitz in denjelben. Werde du ihr Haupt und ihre 
Seele. Lebe du in und und aus uns heraus. Crfülle unjere Häufer 
mit dem Hauche und Dufte deines Lebens, deiner Demuth, deiner Liebe, 
Wahrheit und Treue. Heilige du alle Verhältniſſe. Du weißt, wie 
Vieles unter und Franf, kalt und zerriffen iſt. Du weißt, wie fo oft 
nicht einmal mehr die Zucht des Geſetzes unter und waltet, und noch 
viel weniger die in dir und aus Dir geborene Liebe mit ihrem Leben. 
Kehre wieder, lieber Herr! Ziehe in die Familien ein in deinem Worte, 
und laß durch das Wort den Geift mächtig werden unter und. Gieb 
es Sedem, daß er jein Amt in dir führe und obenan dir diene. Laß 
und täglich und bejonders in ſchweren Stunden die Kraft von dir holen, 
der du in den Schwachen mächtig bil. Mache auch aus der jauerjten 
Arbeit einen freiwilligen feligen Dienft, denn du kannſt es. Du halt 
ja jelbft dein Kreuz freiwillig und felig getragen. Und jo laß von jedem 
Haufe das Zeugniß ausgehen: „Hier wohnt Jeſus Chriftus!" Laß 
alle jeine Glieder Gefäße und Zeugen deiner Ehre werden. Dazu jegne 
uns auch heute dein theures Wort aus Gnaden. Amen. 


I. 


Die Herrlichkeit des Herrn offenbart jih in der Stellung 
von Weib und Mann zu einander. 

She Weiber feid unterthban euren Männern in dem 
Herrn, wie ſich's gebühret. In allen drei Abſchnitten unſeres 
Textes nimmt der Apoftel den untergeordneten Theil voran. Wie er 
zuerft die Frauen zur Unterthänigfeit ermahnt, jo auch zuerſt die Kinder 
und die Knechte zum Gehorſam. Er macht dieſe Unterthänigfeit umd 
diefen Gehorfam nicht abhängig von der Freundlichkeit, Treue und Mil- 
digfeit der Männer, eltern und Herren; fie haben ihn durchaus und 
in allen Fällen zu leiten. Den Männern, Aeltern und Herren dagegen 
fpricht ex zuerit ihr Recht zu, um fie fodann auch deſto mächtiger an ihre 
Pflicht zu erinnern. Giebt es doch in der ganzen Welt fein echt ohne 
Pflicht. — Daß die Frau dem Manne unterthan jein müfje, jucht er 
nicht lange zu bemeifen. Er begründet diefe Forderung mit dem jchlichten 
Worte: „Wie ſichs gebühret“. Er denkt dabei an die Urgefchichte 
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unſeres Gejchlechtes. Der Mann ift zuerſt exichaffen, er ward nicht 
zuerſt verführt, jondern das Weib. Er denkt an Öottes alten Ausſpruch: 
„Dein Wille joll deinem Manne unterthan fein, und er foll dein Herr 
fein“. Er denkt an die Natur des Weibes, welches don Gott zum ſchwä— 
chern Gefäße gejchaffen und fo eingerichtet ift, daß e3 fi) an den Mann 
anlehnen und auf ihn ftügen jol. Er denkt an die Ordnung des Haufes, 
welche nur bejtehen kann, wenn Einer in demſelben als das Haupt 
dafteht. — Liebe Frauen, woraus fol nun diefe Unterthänigfeit hervor— 
gehen und wie joll fie beichaffen fein? Coll fie erwachlen aus der 
Zucht dor dem Manne? Soll die Frau im Haufe als Magd wandeln? 
Dann wäre die Unterthänigfeit ein hartes ſchweres Koch, dann hörte fie 
auf, wo fi die Frau dem Auge des Mannes entziehen könnte. Soll 
fie erwachjen aus der Liebe, aus der Liebe zum Manne? Alle Liebe hat 
ihre Laumen, fie ift zu Zeiten nicht zu Haufe. Sie fann erfalten Durch 
eigene Sünde und Schuld. Sie fanıı leiden unter der Lieblojigkeit, 
Härte und Untreue des Mannes. Hört damit etwa die Unterthänigfeit 
der Frau auf? Nein, denn die göttliche Forderung derjelben Hört nie 
auf. Das Weib aber wandelt unglücklich und troſtlos im Haufe umher, 
und Thränen find ihre Speife, wenn fie doch dienen joll, aber fein Herz 
mehr zum Dienen Hat. Wir müfjen Höher hinauf, liebe Chriftinnen. 
Sn unjerem Texte ftand noh ein Wort, das wir noch nicht berührt 
haben: „Ihr Weiber, jeid unterthan euren Männern in dem Herrn“. 
Ehe du dich verlobteit, wareft du mit dem Herrn verlobt; Yange dor 
deinem Trauungstage wareſt du mit ihm vertraue. Ihm Haft du Dich 
zum Dienft mit Herz, Seele und Leben Hingegeben. Ihm Haft du das 
Schöne Braut und Trauungslied gejungen: 

„Ich will dich Lieben, o mein Leben, 

Als meinen allerbeften Freund; 

Sch till dich lieben und erheben, 

So lange mich dein Glanz befcheint. 

Sch will dic) Lieben, Gotteslamm, 

Als meinen Bräutigam”. 

Auch dein Eheitand it nur ein Stück don deinem Dienjte Jeſu 
Chriſti. Nun fiehe du nur über deinem irdiſchen Ehebunde bejtändig 
in jenen himmlischen hinauf! Bitte deinen Heiland, daß er dir Die Liebe 
zu ſich lebendig erhalte. Und jede That der Liebe gegen deinen Mann, 
jedes Dpfer, welches du ihm bringit, jede Unterthänigfeit achte zuerſt als 
einen Dienft Chrifti. Stehe du nur täglich im Glauben und in der 
rechten Gemeinfchaft mit dem Herrn. Dann geht dieje Liebe wie ein 
goldner Faden durch das Leben. Chriſti Freundlichkeit ſcheint täglich 

Ahlfeld, Predigten ib. epiftol, Werikopen. 4. Aufl. 11 
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al3 die helle Sonne in dein Herz. Er giebt dir Kraft, wo dur feine 
haft. Sein Auge weckt Liebe, wo das des Mannes dich düſter anblickt 
und dir die Seele falt macht. Du bift jelig in der dienenden Liebe, in 
der Unterthänigfeit, wenn diefe auch vor Menfchenaugen noch jo fauer 
wird. So wirft du ein chriftlich Ehemweib, ein Weib nach dem Herzen 
Gottes. Einem folhen Weibe wünfchen wir aber auch den rechten Mann. 
Shr Männer, Tiebet eure Weiber und feid nicht bitter gegen 
fie Wer ein Herr jein will, ſoll vor allen Dingen ein Herr über 
fi) jelbjt fein. Herr über uns jelbit, über unfern alten Menfchen 
werden wir aber nur in Chriſto. Er ſchenkt und dann aber auch die 
rechte Liebe und die freundliche Art gegen das Weib. Hüte dich, daß 
du den Verdruß, den du dir bereitet haft, den dir Andere bereitet haben, 
oder der dir in deinem Geſchäfte erwachſen iſt, nicht gegen fie ausläſſeſt. 
Hüte dich, daß du, während du für deine Sünde überall Entfehuldigungen 
weißt, für fie fein Splitterrichter werdeft. Für dich und deine Freude 
wendeit du oft viel Mehr auf, al3 es deine Mittel erlauben. Ueber dag, 
was du für dich ſelbſt verwendeſt, führt du faum vor dir ſelbſt Rechnung. 
Dagegen kannſt du hadern um jeden Pfennig, den dir der Hausſtand 
zu viel zu koſten fcheint. Du biſt überall klug. Was du angeordnet 
haft, ſoll Hug jein. Dagegen findeft du gar leicht in Allen, was fie 
beitimmt hat, Irrthum und Thorheit. Wer jo fteht, fteht nicht in dem 
Herrn, fondern in feinem eigenen alten hochmüthigen Sch. Kehre ein 
mit dem Weide in den Herrn. Laß dad „in dem Herrn“, welches 
ihr in unferem Texte zugejprochen war, auch deine Hütte und deine Kraft 
fein. Gehe ein in dieje Kraft durch das Wort Gotte3 und durch den 
Glauben. Da fommt die Liebe dann von jelbit. Wer in Ehrifto lebet, 
der muß lieben, und zuerjt die lieben, welche ihm der Here zunächit 
gejtellt hat. Ein Freund fommt zum andern in der Noth; aber Mann 
und Weib find einander viel Mehr. Niemand hat jemal3 fein eigen 
Fleiſch und Blut gehafjet; jondern er nähret es und pfleget fein gleichtwie 
der Herr die Gemeinde. Da weicht die Bitterfeit don ſelbſt. Dem 
Herrn ift Eſſig und Galle gereicht worden; er hat fie in den Mund, 
aber nie in's Herz genommen; fie hat nie aus ihm geredet. Er hat fich 
für und geopfert; und jo opfert ſich der rechte Mann zuerſt dem Herrn 
und dann den Seinen. — Steht die dienende Liebe auf der einen und 
das freundliche Negiment aus der Kraft und Liebe des Herrn auf der 
andern Seite, dann ftehen die Säulen des Haufes feit, dann Teuchtet 
die Herrlichkeit des Herrn im Haufe, dann ift der erite Bund in der 
Familie wohl geordnet, dann können wir auch getroft auf den zweiten blicken. 
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IH. 
Die Herrlichkeit des Herrn offenbart fih in der Stellung von 
Rindern und Aeltern zu einander. 

Shr Rinder, jeid gehorfam den Aeltern in allen Dingen; 
denn das ift dem Herrn gefällig Ihr Rinder! Welche Kinder 
redet Paulus da an? Nicht allein die Heinen, fondern die großen aud). 
Nicht allein die, welche ihr Brot noch von der Xeltern Tiſche nehmen, 
fondern auch die, welche vom eigenen Verdienſt jchon beifteuern zum 
Unterhalte des Haujes. Ja auch die, welche bereit3 einen jelbftitändigen 
Hausftand gegründet haben, werden in der Regel den beiten Weg gehen, 
wenn fie ſich don dem Rathe der Xeltern Leiten laſſen. — Hört weiter! 
Shr follt den Aeltern gehorfam fein; nicht allein dem Vater, auch der 
Mutter, injonderheit auch der Wittwe, welche an ihrem Wittiwenftande 
ſchon genug zu tragen hat, und welcher durch den Ungehorjam der 
Kinder nicht noch neue Laſt aufgebürdet werden fol. Ihr jollt ihnen 
gehorjam fein in allen Dingen, nicht nad) Laune hier einmal, und 
dort einmal, und dann nach Gefallen wieder nicht. — Gerade dieſe 
Forderung des Apoſtels dünkt jebt viele Kinder eine recht fchivere. 
Unfere Zugend iſt ein frühreifes hoffährtiges Geschlecht. Ihr Kinder 
habt mancherlei Kenntniſſe eingefammelt. Ihr wißt in manchen Gtüden 
Mehr als die eltern. Aber es ift oft ein kaltes glaubenslojes und 
liebeleereg Willen. Es fommt der Fluch des Kalten Wiſſens über euch: 
„Das Wiffen blähet auf“, und das aufgeblähete Kind will vom 
feiten Gehorfam gegen die Aeltern Nichts wiffen. E3 klagt wohl: „Meine 
eltern gehören einer andern Zeit an, fie verjtehen das jebige Leben 
nicht, fie gönnen mix feine Freude, fie wollen mich Teiten und gängeln 
wie ein Knäblein im Laufforbe. Sie unterfagen mir den Umgang mit 
Diefen und Jenen, und ich gehe doch einmal gern mit ihnen um. Sie 
verbieten mir den Beſuch dieſes oder jenes Haufes, umd ich befinde mic) 
doch dort jo wohl. Sie wollen mich am Abend zu Haufe halten, und 
da Habe ich doch jo wenig Unterhaltung und Freude. Cie wollen mich 
fonntäglich mit zur Kirche nehmen, und da wird mir doch die Yeit jo 
lang”. Dieje Sprache, die man jebt fo oft hören kann, ift ftetS der 
Eingang zur Öejchichte der verlornen Söhne und Töchter geweſen. Gie 
iſt ſtets die Einleitung zu den Thränen gemwejen, die hernach gemeint, 
ach nur zu oft umfonft geweint wurden. Gehorjam ift bejjer denn Opfer. 
Das ſtille Haus mit feinen alten Ordnungen zieht in den Herrn hinein. 
Es jchafft mit feiner einfachen Art einfältige, are und feſte Herzen. 
Demuth ift die Mutter alles rechten Chriftenlebens. Welche der Herr 
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demithiget, welche fi) von ihm demüthigen laſſen, die macht er groß. 
Sch ſage dir, ftehe nur ein Jahr, wenn auch in gefeglichem Gehorſam, 
demüthig unter deinen Xeltern, und du wirſt erfahren, daß in diejem 
Gottesdienst mehr Freude Liegt, al3 in Allem, dem du draußen nachgehit. 
Mojes arbeitet auch hier nicht vergebens, er ift auch hier ein Yuchtmeifter 
auf Sefum Ehriftum. Aus dem gefeglichen Gehorſam wird ein evangeli- 
cher, aus dem Zwange eine Freude. Das „in dem Herrn“ wächſt ſtill 
aber fejt in dein Herz hinein. Du wirft felig in jolcher Demuth, und 
dazu bauet des Vater und der Mutter Segen den Kindern Häufer. — 
Zu ſolchem Gehorjam ſollen aber die Väter den Kindern freundlich die 
Hand bieten. Sie fünnen ihnen das Gehorchen Leicht und ſchwer machen. 
Paulus jchreibt ja weiter: „Shr Väter, erbittert eure Rinder 
nicht, auf daß fie nicht Scheu werden“ Negiert fie in gleich- 
mäßiger ernjter Weife, aber fo, daß auch aus dem Ernſte Herz umd 
Liebe herauzfchauen. Das Kind muß jeden Tag wiljen, wie Vater und 
Mutter zu ihm ſtehen. Es muß nicht fragen Dürfen: „Wie wird mich 
der Vater heute behandeln? Mit welcher Laune wird er nad) Haufe 
kommen?“ Wer in dem Herrn ſteht, lebet nicht in Launen. Durch 
falte und abitoßende Behandlung werden die Rinder ſcheu. Werden jte 
jcheu, jo werden fie auch blöde, feig und verſtockt. Werden fie dies, jo 
nijtet fich die Lüge und Verſtellung, dieſe Tochter der Feigheit, bei ihnen 
ein. Merden fie ſcheu, jo fliehen jte weg dom Herzen des Vaters. 
Weil aber ein Kind nicht einfam, abgejchlofien und verichloifen leben 
kann, jo flieht es zu Andern, jo theilt e8 ſich Andern mit. Weißt Du, 
an wen fie dann fommen? Weißt du, wer das Herz deines Kindes 
hat, wenn du e8 nicht mehr Haft? — Wer kann darauf Antwort 
geben? D wo haben nicht ſchon die Kinder Entſchädigung geſucht für 
das, was fie in dem Herzen des Baters nicht fanden! Wodurch aber 
wird die offene Stellung am Beten und Sicherſten erhalten? Dadurch, 
daß der Herr unter Aeltern und Rindern wohnt. Dadurch, daß das 
Haus eine Hütte Chriſti it. Wo fich beide Theile in dem Herrn 
begegnen, da begegnen fie jich auch in ihren Herzen. Wo Aussprache 
über das Heiligſte ftattfindet, da fchließt man ſich auch ſonſt nicht ab. 
Beide Theile werden ja beſchienen don dem einen Lichte, die Herrlich- 
feit des Herrn offenbart ſich in der Stellung der Weltern und Rinder 
zu einander. Die zweite Seite des Familienleben? wird von ihm ver- 
Härt. Und find wir jo weit gefommen, fo müſſen wir noch zur dritten 
vorwärts dringen: 
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„al: 
zu Knechten und Herren. 

„Shr Knete, fjeid gehorfam in allen Dingen euren 
leiblihden Herren, niht mit Dienst vor Augen als den 
Menſchen zu gefallen, fondern mit Cinfältigfeit des Her- 
zens und mit Öottesfurdt. Alles, was ihr thut, das thut 
von Herzen, als dem Herrn, und nicht den Menschen“. So 
redet Paulus die Knechte an. Sebt würden die meiften dienenden Leute 
ihon die Anrede übel aufnehmen. Man will nicht mehr Knecht und 
Magd heißen. Man möchte diefe Namen am Tiebiten ganz aus der 
Sprache tilgen und den Dienst dazu. Und doch waren die Knechte, 
mit denen Paulus redet, in ganz anderem Grade Knechte, als e3 unfere 
Dienftleute find. Sie waren exerbte oder erfaufte Sclaven. Wenn der 
Apostel ſpricht von Teiblichen Herren, jo jagt er damit, daß fie Herren 
über Leib und Leben ihrer Knechte waren. Und welchen Strafen wurden 
dieſe Knechte oft unterworfen! Welche Behandlung erlitten fie oft von 
ihren Herren! Und doc jollten fie denſelben gehorfam jein in allen 
Dingen. Bon 'Herzen jollten fie ihnen dienen, als dem Herrn. 
Liebe Chriſten, in unjern Tagen wollen Die meiſten Dienftleute nicht der 
Herrichaft, jondern ſich jelbft dienen. Bon der alten Treue, wo fie zum 
Haufe gehörten, wo fie flugs darin alt wurden, wo fie ſich mit zur 
Familie zählten, wo fie des Hauſes Wohl und Wehe theilten, wo Ste 
über die Kinder mit wachten und für fie beteten, two fie über die Sünden 
derjelben mit trauerten und meinten, wo fie oft zeitlebens nur eine 
Herrichaft hatten, ift nicht Biel übrig geblieben. Ein fcheeles Wort der 
Herrſchaft, eine Anforderung, die ihnen nicht gefällt, ein Blick auf andere 
Dienftleute, die es beſſer haben oder zu haben fcheinen, ein Anerbieten 
von etwas höherem Lohne Löft fie los von der alten Herrichaft. Cie 
find meist nicht mehr durch die Liebe Chrifti, jondern nur durch einen 
Contract und ihren Vortheil gebunden. Sie wollen die Vergeltung ihres 
Dienftes nicht dom Herrn empfangen, fie wollen fie in baarem Oelde 
and gleich haben. Aber auch dies gelingt ihnen faſt nie. Untreue und 
wandelbares Wejen erntet auch auf Erden feinen Segen. Doc) Tiegt die 
Schuld nicht allein an den Knechten. Die Herrichaften jollen dieſen 
beweifen, was vecht und gleich it. O wenn fie e3 doch immer thäten! 
— Unſer lieber Apoftel Paulus, der in feinen Briefen jo gern auf den 
Bau des chriftlichen Haufes eingeht, entwirft uns im Briefe an Philemon 
ein überaus Yiebliches Bild von dem DVerhältnig der Herrichaften und 
Dienftleute zu einander. Wenn du unfern Brief an die Colloffer bis zu 
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Ende Tiefeft, findeft du die Unterfchrift: „Gejchrieben von Nom dur 
Tychicus und Oneſimus“. Diejer Oneſimus war Sclav bei dem rei— 
hen Herrn Bhilemon in Coloſſä, und Philemon war ein Chrift. Dem 
Oneſimus gefiel jein Sclavenjtand nicht, er entlief. Er mag lange in 
der Welt herumgewandert fein; aber Gott hat jeine Hand auch über den 
Wegen eined armen entlaufenen Sclaven. Er fam endlih nah Nom 
und dort zu Paulo, dem Gebundenen Jeſu Chrifti. Er hörte das Evan- 
gelium, ward gläubig und ließ ſich taufen. Nun aber Fündigte ihm 
Paulus auch an: „Ein Chriſt, wenn er auch ein Sclav ift, darf jeinem 
Herrn nicht entlaufen. Oneſimus, du mußt zu deinem Herrn Philemon 
nach Coloſſä zurückehren!“ Und damit er dort nicht nach dem harten 
Geſetze gejtraft würde, jondern eine freundliche Aufnahme fände, gab ihm 
Paulus das Briefhen an Philemon mit, die ſchönſte Fürbitte und den 
ſchönſten Empfehlungsbrief, der je gejchrieben it. D da iſt Herz und 
Seele drin. Da fieht man, wie e3 zwilchen Herrſchaft und Dienftleuten 
ftehen fol. Philemon jol den Oneſimus aufnehmen nicht mehr als 
einen Knecht, fondern als einen lieben Bruder, al3 Paulum jelbit, als 
Pauli eigenes Herz. Er ſoll ihn aufnehmen als Einen, den er ewig 
haben werde. Nun erit al3 ein Bruder in Chriſto werde ihm Oneſimus 
recht nüßlich fein. — Und ficher hat er dem Onefimus eingejchärft, ja 
in aller Demuth und Treue zu dienen, auch nicht zu meinen, daß er 
al3 ein Mitchriit und Bruder ſeines Herrn eine größere Freiheit gegen 
denjelben habe. — Liebe Chriften, alle Dienftleute jollen dienen in dem 
Herrn, alle Herrichaften jollen regieren in dem Herrn. Sie fjollen nie 
vergefien, daß ſie auch einen Herren im Himmel haben, und daß fie vor 
ihm Rechenschaft geben müſſen, wie ſie ihre Diener nad) Seele und Leib 
gehalten und verjorgt haben. Es iſt gar föftlih, wenn man auch in den 
Verhältniſſen, wo gewöhnlich nur das Falte: „du ſollſt“ und „du mußt“ 
waltet, die Liebe Chrifti walten und weben fieht und fühlt. — Wo die 
rauen in dem Herrn dienen unverrücdt mit fanftem und ftillem Geift, 
wo die Männer walten in der Kraft und Demuth des Herrn; wo Die 
Kinder heranmwachjen wie die Delzweige um den Tisch her, wo die Xeltern 
mit Gebet, Ermahnung, Liebe und Ernſt diefe jungen Pflanzen gerade 
ziehen, bejchneiden und begießen; wo beide, Herr und Knecht, den Heren 
aller Herren ſtündlich iiber fich jehen und ihm dienen im Befehlen und 
Geboren, da ift die Herrlichkeit des Herrn ausgegoſſen, da ift eine 
Epiphanienjtätte, da ift eine Hütte Gottes bei den Menfchen. Herr, 
mache unfere Häufer zu jolden Hütten, laß den Stern von Bethlehem 
über ihnen nicht untergehen. Amen. 


XVIII. 


Laufet alſo, daß ihr das Kleinod ergreifet. 
Gepltnageſimũ.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. 


Text: 1. Brief St. Pauli an die Corinther, Cap. 9, V. 24 — Cap. 10, V. 5. 
Wiſſet ihr nicht, daß die, fo in den Schranken laufen, die laufen alle, aber 
Einer erlanget das Kleinod? Laufet nun alfo, daß ihr es ergreifet. Ein 
Jeglicher aber, der da kämpfet, enthält fich alles Dinges: jene aljo, daß fie 
eine vergängliche Krone empfangen; wir aber eine unvergängliche. Sch laufe 
aber aljo, nicht als auf's Ungewiſſe; ich fechte alfo, nicht als der in die Luft 
ftreichet. Sondern ich betäube meinen Leib, und zähme ihn, daß ich nicht den 
andern predige, und jelbft verwerflich werde. Ich will euch aber, liebe Brüder, 
nicht verhalten, daß unſere Väter find alle unter der Wolfe geweſen, und find 
alle durch das Meer gegangen; und find alle unter Moje getauft, mit der 
Wolfe und mit dem Meer. Und haben alle einerfei geiftliche Speiſe gegeſſen; 
und haben alle einerlei geiftlichen Trank getrunken; fie tranfen aber von dent 
geiftlihen Fels, der mit folgte, welcher war Chriſtus. Aber an ihrer Vielen 

hatte Gott feinen Wohlgefallen; denn fie find niedergefchlagen in der Wüſte. 
In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Einem alten heidnijchen Könige 
war Biele8 über Erwarten und Hoffen gelungen. Bon fehr geringen 
Anfängen Hatte er fich durch allerlei Künfte zu großer Macht empor- 
geſchwungen. Zuerſt war er abhängig gewejen von mächtigen Nachbar- 
ftaaten und jpäter waren dieje von ihm abhängig, Da überfam ihn ein 
Bangen, er möchte vergefjen, daß er ein Menfch fei. Und darum bejtellte 
er einen Diener, der ihm täglich zur bejtimmten Zeit zurufen mußte: 
„Denke daran, daß du ein Menfch bift“. Diefe Erinnerung ift nun 
gerade fo nöthig nicht. Unfere Menfchheit, Schwachheit und Hinfälligfeit 
it uns, wenn wir auch noch jo geſund und frisch und mächtig find, tief 
genug in die ganze Natur eingegraben. Wer alle Tage ein Stüd von 
feinem Leben hinter fich Liegen fieht, wer alle Abende müde ift, wen Die 
Krankheit ab und zu an den Tod erinnert, wer täglich feine Brüder und 
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fih in ihnen zu Grabe tragen fieht, der weiß, daß er das Leben nicht 
bat in ihm jelber und daß er fein Gott ift. Wer alle Tage dem Irr— 
thum ausgeſetzt iſt und auch irrt, wer alle Tage den Kampf des Lichts 
und der Finfterniß in fich durchmachen muß, der weiß auch, daß er die 
Wahrheit nicht in fich felber hat. — Uber einer andern Erinnerung be— 
dürfen wir deſto nöthiger. Wir könnten alle einen Diener oder einen 
Sreund brauchen, der uns täglich zuriefe: „Vergiß nicht, wo du Hin 
willfi! Verliere das Ziel nicht aus den Augen!" — Wenn einem 
Wanderer am heißen Tage fein Weg fauer wird, jet er fich gern nieder 
in Gras und Blumen unter einem jchattigen Baume an einer fühlen 
Duelle. Da zu ruhen ift allerdings bequemer als in der Sonnengluth 
weiter zu wandern. Aber die Ruhe wird immer jüßer und das Aufjtehen 
immer jchiwerer, und er jchläft endlich ein. Wenn er aufwacht, dämmert 
der Abend, er Hat Die ſchöne Wanderzeit verjchlafen, das Biel ift noch 
fern, er fommt heute nicht Hin; er hat vielleicht den beiten Theil jeines 
Reiſezwecks verichlafen. — Es giebt in der Gefchichte mehrere Beifpiele, 
wo Fürsten und Feldheren den Sieg unter ſchnöder Luft verſäumt und ver— 
loren haben. Sie meinten, der Feind ftehe noch weit entfernt, und an 
den Kampf ſei morgen und in den nächſten Tagen noch nicht zu denken. 
Sie wollten wenigftens noch einen Abend oder eine Nacht in Spiel, Gelag 
und Tanz verbringen. Da fam mitten in der Nacht die Meldung, daß 
der Feind mit jeiner ganzen Macht herandränge Ohne fich gejammelt, 
ohne gebetet, ohne die Hülfe des großen Giegverleiher3 angerufen, ohne 
einen tiefern Plan gemacht und eine rechte Ordnung hergeftellt zu haben, 
mußten fie hinaus in den Kampf. Wer will fich wundern, wenn fie in 
demjelben unterlagen? wenn fie ftatt des Siegerfranzes Schmach und 
Schande heimbrachten? — Mein Chrift, weißt du, daß du beides bift, 
ein Wandrer und ein Kämpfer? Ein Wandrer nach) der hochgebauten 
Öottesitadt, nach dem Jeruſalem, das droben iſt! Ein Kämpfer um die 
unvergängliche und unverwelffiche Krone! Wenn du das weißt, und du 
mußt es wiſſen, dann denfe auch daran, daß du dich Durch deine eigene 
Schuld um die Frucht des Weges und um den Preis des Kampfes bringen 
kannſt. In innerer Trägheit kannſt du deine ſchöne Wanderzeit verjchlafen. 
Es fibt fi jo angenehm und gemüthlih im Schatten des Baumes, e3 
jpielt fich fo jchön mit Blumen am dahinrinnenden Lebensbach. Aber mit 
Siten und Spielen ift noch Keiner ein Nachfolger Ehrifti geworden und 
in das himmlische Jeruſalem eingegangen. Unſer Herr hat nicht bequem 
dageſeſſen und gejpielt, er hat es fich blutfauer werden laſſen. Die Jünger 
aber follen es nicht befjer haben wollen al3 der Meifter. Es ift etwas 
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ehr Ungenehmes, den ſauern Kampf zu vergeffen und weit Hinauszu- 
jchieben und unterdefjen die Zeit mit Spiel und Tand zu verbringen. 
Mit Spiel und Tand hat aber noch Niemand auch nur den fchwächiten 
Feind beſiegt. Wie willſt du damit deinen alten Menfchen, die Welt 
und ihre Gewaltigen, die in der Finſterniß der Welt herrjchen, befiegen? 
Mit Spiel und Tand hat noch nicht einmal Semand den armfeligiten 
Siegerfrang errungen. Wie willſt du damit die himmlische Krone er— 
ringen? Darum jtehe auf von deinem Schlaf, gürte dich zum Wett- 
fampfe. Die Stunde ift da, fie ift immer da; du weißt nicht, wie Lange 
fie noch da ift. 


Laufet alſo, daß ihr das Kleinod ergreifet. 


Wir betrachten mit einander: 

1) Die Schranken, in welchen der Chriſt nach dem Kleinod 

läuft; 

2) die rechte Weiſe des Laufens; 

3) das Kleinod, welches wir ergreifen ſollen. 

Herr Jeſus Chriſtus, du ſelbſt ſammt der Gnade, welche du uns 
erworben haſt, biſt das einzige echte Kleinod. Du biſt der Schatz im 
Acker, du die eine köſtliche Perle, du das eine Gut, welches uns ewig 
bleibet. Dich ſollen wir einſt ganz haben; bei dir ſollen wir ſein und 
uns freuen mit unausſprechlicher Freude. O gieb doch Gnade, daß wir 
dies höchſte Gut ſtets dor Augen haben. Behüte du uns, daß wir den 
Tand der armen Welt nicht höher achten als den Frieden Gottes und 
die Seligkeit in dir. O Herr, wenn ſich Einer von uns noch gar nicht 
auf den Weg gemacht, wenn Einer noch gar nicht daran gedacht hat, 
nach dieſem Kleinod zu laufen, ſo ſtoß du ihn heute an, daß er die erſten 
Schritte nach dem ſchönen Ziele thue. Wenn Einer auf ſeinem Wege 
müde geworden iſt und ſich hingegeben hat an die Luſt der Welt, dann 
wecke du ihn auf, und gieb ihm einen friſchen Muth, daß er wieder 
laufen lerne. Herr, laß uns Alle laufen, die Großen und die Kleinen, die 
Jungen und die Alten. Allen haſt du das Kleinod beſtimmt. Hilf, 
daß es Keiner verachte, verſäume und verſcherze. Segne uns heute dein 
theures Wort, unſere Seligkeit zu ſchaffen mit Furcht und Zittern. Amen. 


I 


Die Shhranfen, in welchen der Chrift nad) dem Kleinod läuft. 


In dem Herrn geliebte Gemeinde. Es fragt. wohl Mancher, wie 
denn der erjte Theil unſerer alten Epiftel mit dem zweiten, tie der 
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Abschnitt aus dem 9. Capitel mit dem 10. zufammenhänge — Diejer 
Bufammenhang ift in der That ein recht flarer. Gott Hat das ganze 
Volk Israel, 600,000 Mann ohne die Weiber und Kinder, aus Aegypten 
geführt. Er hat feinen Unterschied gemacht: Alles, was von dem Samen 
feines alten Freundes Abraham war, hatte er unter feine Führung ge 
nommen. Dazu war, wie und Mofe berichtet, auch viel Pöbelvolk mit- 
gelaufen. Ihr Ziel war Canaan, dort follten fie daS verheißene Erbtheil 
empfangen. Dort follten fie wohnen als Gottes Volk, als da3 aus— 
erwählte Gejchlecht, als das fünigliche Prieftertfum. Das waren fie aber 
noch nicht; fie waren es nach Gottes Rath, aber nicht nach ihrer Stel- 
fung zu ihm Sie waren es im Ganzen und Großen al3 Volk, aber 
die einzelnen Perſonen hatten jich in der Treue zu ihrem hohen Führer 
noch nicht erwiefen. Es war ja ein armes gefnechtetes und zertretenes 
Boll. Sie waren lange Jahre Sclaven gemwejen, fie hatten gejeufzt 
unter dem Steden ihrer Treiber, der Aegypter. Sie waren feig, mwetter- 
wendiſch und Hingegeben an den ärmiten Genuß. Ueber den Fleiichtöpfen 
Aegyptens Fonnten fie ihr Elend, ihre Schmach und alle ihren Vätern 
gegebenen Verheißungen vergejien. — Nun brachte fie Gott in die 
Schranken, in welchen fie nach dem Kleinode laufen lernen follten. Sie 
mußten durch die Wüſte wandern. Unter allerlei Entbehrungen und 
Köthen, aber wiederum auch unter der wunderbaren Durchhülfe des gro- 
Ben Gottes jollten fie zu einem Wolfe erzogen werden, welches in feſtem 
Glauben und Gehorſam feinem Gotte nachtwandelte. Sie jollten glauben, 
wo fie nicht fahen; fie jollten haben, wo fie nicht hatten; die Wüſte 
follte ihnen fein wie eine fruchtbare Aue, denn ihr Gott zog mit ihnen 
in der Wüſte. Durch jolchen Glauben und Gehorjam follte jeder Ein- 
zelne fich ausweijen, daß er würdig fei, da8 dem Samen Abrahams ver- 
heißene Exbtheil zu empfangen. Ihren Eingang in die Wüſte Fannten 
fie. Als fie das rothe Meer Hinter fich hatten, waren fie in der Wüſte, 
waren jte in den Schranken, in welchen fie nach ihrem Kleinode laufen 
follten. Wie lange jte in derjelben zubringen follten, das mußten fie 
nicht, da8 war Gottes Sache. — Liebe Ehriften, jo find wir auch in 
die Schranfen getreten. Mit der heiligen Taufe find wir ausgegangen 
aus Aegypten, aus dem Dienſthauſe des Fürjten diefer Welt. Paulus 
vergleicht die Taufe gern mit den Durchgange Israels durch das rothe 
Meer. Unſer Leben ift die Schranfe, in welcher wir laufen. Und da 
jollen, da können Alle nad) dem Kleinode laufen: die Kinder und die 
Alten, die Blinden, die Krüppel und die Lahmen. Und wenn einer 
38 Jahre Frank gelegen hat wie jener Kranfe am Teiche Bethesda, oder 
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8 Jahre mie jener gichtbrüchige Aeneas in der Apoftelgejchichte: fie können 
in diefen Schranfen alle laufen. In denjelben laufen die Kranken oft 
befjer al3 die Gefunden. Und wenn Einer fo alt ift, daß er ohne Stab 
und Stübe feinen Schritt mehr thun kann, hier kann er doch laufen. Die 
Alten laufen nad) diefem heiligen Ziele oft befjer und raſcher als die 
Sungen. Alle Chriften find in den Schranfen. — Nun wißt ihr, daß 
eine jolhe Laufbahn, wie man fie bei Corinth hatte, feit abgegrenzt ift. 
Sie ift umſteckt mit Pfählen und umzogen mit Seilen, und draußen am 
Ende iſt das Ziel aufgeitellt, aljo daß Jedermann e3 ſehen kann. So 
hat Gott der Herr dir auch deine Laufbahn abgeftedt. Sie ift umzogen 
mit jeinem heiligen Willen, mit feinem Rathſchluß und feinem Geſetze. 
Wo in den Geboten gejchrieben fteht: „Du ſollſt!“ da haft du den Boden, 
auf welchem du laufen darfit. Wo dagegen Steht: „Du follit nicht!“ da 
jollit du deinen Fuß nicht Hinfegen. Jedes: „Du ſollſt nicht!“ ift eine 
Schranke, ift Pfahl und Seil, welche Gott eingefchlagen und vorgezogen 
hat. Die Länge der Bahn aber ift dein Leben. Du weißt nicht, wie 
lang es ift, Gott weiß ed. Cr hat dir ein Biel gejtedt, das wirft du 
nicht überjchreiten.” Er hat dir die Todesitunde verborgen, damit du alle 
Tage dir ſelbſt fterben und Gotte in Ehrifto leben ſollſt. Einen Tag 
hat er dir verborgen, damit du alle Tage feiner Zukunft gewärtig jein 
ſollſt. Wenn er uns unjere Todesitunde geoffenbart hätte, wiirde Man— 
cher aus Schreden und Traurigkeit über feine kurze Lebenszeit den Lauf 
faum ernftlich beginnen. Und wiederum würde Mancher im Vertrauen 
auf die vielen noch übrigen Jahre denfen: „In den Fühlen Abenditunden 
will ich anfangen na) dem Ziele zu laufen.“ 
Aber es heißt mit Recht: 

Den?’ nicht: „Ich Hab’ noch fange Zeit, 

Der Tag des Todes Tiegt noch weit, 

Sch will erſt Fröhlich fein auf Erd’; 

Wenn ich des Lebens milde werd’, 


Alsdann will ich befehren mic): 
Gott wird wohl mein erbarmen fich”. 


Die Länge der Bahn ift dir unbefannt. Du kannſt heute, du kannſt 
jede Stunde am Biele fein. — Dazu bedenkt, liebe Chriſten, daß Nie- 
mand fein Leben noch einmal von vorn anfangen kann. Nicht einmal 
bei einem Wettlaufe um einen irdischen Preis ift es gejtattet, daß der 
Ueberwundene erklärt: „Diefer erſte Lauf gilt nicht; ic) Habe num erft 
erfannt, wie man e3 recht anzugreifen hat, wir wollen noch einmal laufen!“ 
Noch viel weniger giebt dir Gott ein zweites Leben. Du Haft nur dieje 
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eine Laufbahn, nur diefen einen Lauf. D Liebe Chriften, wie Biele 
möchten wohl am Ende des Lebens bitten: „Mein Vater, num erjt habe 
ich den Ernſt des Lebens erkannt: nun exit weiß ich, um was es ſich 
handelt; nun erſt verftehe ich, was man im Leben verlieren und ge= 
winnen kann. Aber mein Leben it dahin! — Mein Bater, ftelle mich 
noch einmal an den Anfang meiner Tage! Laß mich noch einmal ein 
Kind werden! Lege die 70 Jahre noch einmal vor mich Hin! Sch will 
fie beſſer nützen als das erſte Mal. Sch will das Ziel befjer im Auge 
behalten. Ich will alle Kräfte des Leibes und der Seele, ich will den 
legten Hauch anjpannen, um das vorgeſteckte Ziel zu erreichen!“ Alles 
ſolches Bitten ift umjonft. Du kannſt Vieles zweimal machen, aber leben 
fannft du nicht zweimal. Du wirft nie wieder jung außer in der Gnade 
und in dem neuen Leben, welches dir Gott in Ehrifto fchenfen will. 
Und auch dies Geſchenk, auch diefe neue Jugend mußt du in dem einen 
Leben annehmen. Darum nübe dies Leben! Darum lerne: 


iN® 
die rechte Weife des Laufens. 


Der größere Theil des Volkes Israel hat auf jeiner Wanderung 
in der Wüſte an ein rechtes Laufen nach dem Ziele nicht gedacht. Cie 
wollten nicht laufen in den Schranken Gottes, jondern in ihrem eigenen 
Gelüſte. Bald murreten fie gegen Gott um Brot oder Wafjer oder 
Fleiſch, bald wollten fie feine Führer Mojes und Aaron Steinigen und 
wieder nach Aegypten zurückehren, bald ließen ſie fich von den ummohnen- 
den Heiden in ihre Lüfte und Lafter hineinloden. Wo ihnen Gott gebot, 
einzugehen in daS verheißene Land, da wollten fie nicht; wo er ihnen 
verbot, feine Grenze zu überjchreiten, da wollten fie wider jeinen Willen 
hineinbrechen. Daher find denn auch nur Wenige aus dem großen Volke 
nad) Canaan gekommen, die Meiften haben ihr Grab in der Wüſte ge- 
funden. Und wenn wir nicht beſſer nach dem Ziele laufen, als fie, theilen 
wir auch mit ihnen ihr 2008. Wir liegen dann einst auch als Erſchlagene 
in der Wüſte, in der ewigen Wiüfte Daher laß dich ehren und weiſen 
von dem treuen Wettläufer Paulus. Cr fagt: „Ein Segliher, der 
da fümpfet, enthält jich alles Dinges Ich fechte aljo, nicht 
al3 der in die Luft ftreichet; Sondern ich betäube meinen Leib 
und zähme ihn, daß ich nicht den Andern predige und jelbit 
verwerflih werde”. Ein rechter Läufer in der Wettbahn bebürdet 
ſich nicht mit Kleidern und andern Laften, er füllt ſich auch nicht mit 
Speife und Trank. Leicht und Hurtig will er feinen Weg Dahineilen. 
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Ein rechter Chrift, ein rechter Wettfämpfer im Dienfte und zur Ehre 
ſeines Herrn trägt von der Erde nicht mehr mit fi als durchaus nöthig 
it. Er hängt den Gelüften feines Fleiſches nicht nach, denn damit 
fommt er nicht vorwärts. Cr läßt Leib und Fleisch und Blut, Hoffahrt, 
Eitelfeit, Luft und Trägheit daS Negiment in fi nicht führen; das 
Steuer bleibt in der Hand des Geiftes, des heiligen Geiftes. Cr kämpft 
den erften Kampf gegen ſich feldft. Er ficht nicht als Einer, der in die 
Luft jtreichet, der jeine Schläge nach außen bald hiehin bald dorthin 
richtet; jeine erjten Schläge. treffen das eigene Herz. Und wenn er gegen 
fich ſelbſt ftreitet, Fährt er auch nicht vorfichtig um fi) herum, fondern 
er jchlägt recht auf den Hauptjib jeines Verderbens, auf das eigene Herz. 
Paulus ſcheut und ſchämt ſich gar nicht, fich den vornehmiten aller 
Sünder und einen elenden Menjchen zu nennen. Er weiß und be— 
fennt, daß in feinem Fleifhe nit Gutes wohnt. Schon ein 
ſolches Bekennen ift ein Laufen nad) dem Ziele. Meine ja nicht, daß 
der allein demjelben zulaufe, der in Werfen der Buße und Liebe ein 
Neues aufbauen will. Ehrliche Trauer, aufrichtige Thränen über Deine 
Sünde find aud), ein Laufen. Dein Simdenbefenntniß vor Gott und 
Menſchen und die demüthige Bitte um Vergebung it auch ein Laufen. 
Wenn dur deinen Herrn“ in deiner Schwachheit anfchreieit, daß er Dir 
Kraft zum Wollen und Volldringen geben wolle, dann läufſt du aud). 
Penn du deine Freunde bitteit, daß fie für dich beten und über dich 
wachen mögen, dann läufſt du auch. Und wenn du zu deinem alten 
Menſchen bei »jeinen Forderungen und Anmaßungen Nein ſagſt, und 
wiederum Nein, und vecht beharrli Nein, dann läufft du eben recht. 
Wenn du dich dazu ftärfft durch Gottes Wort, durch das Gebet und 
durch das heilige Abendmahl, dann kommſt du eben vecht borwärts. 
Die Heinen Wege dort um den Altar bedeuten gar Viel im Fortkommen 
nach dem himmlischen Canaan! Wenn du dich nach dem heiligen Abend— 
mahle losſagſt von deinen alten Sündengenoſſen, wenn du nach dem 
erneuerten Bunde mit dem Heren den mit ihnen zerreißeft, dann geht 
du in großen Schritten vorwärts. Du läufft, wenn es in dir recht ftille 
wird, wenn du gerade recht vorfichtig wandelt. Du kannſt laufen in 
der Freude und unter dem Kreuze. — MS ein rechter Kämpfer des 
Herren gönnft du dir nie Ruhe. Du ſprichſt mit unferem Apoftel: 
„Richt daß ich es ſchon ergriffen Habe oder jchon vollfommen jei; ich 
jage ihm aber nad), ob ich es auch ergreifen möchte, nachdem ich von 
Ehrifto Jeſu ergriffen bin. Meine Brüder, ich ſchätze mich jelbit nicht, 
daß ich es ergriffen habe. Eins aber fage ih: „„Ich vergeſſe, was 
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dahinten ift, und ſtrecke mich nach dem, daS da vorne ift. Ich jage aber 
nach dem vorgeftedten Ziel, nach dem Kleinod, welches vorhält die himm— 
liche Berufung Gottes in Chriſto Jeſu““. Ein rechter Kämpfer Hat 
fein Biel immer vor Augen. Ueber jedem Tage, über jedem Wege und 
jeder Arbeit jteht ihm das Wort: „Zu dir, Herr Jeſu!“ Dahin führen 
alle Straßen, dahin zeigt jeder Wegweiſer, dahin fährt jeder Zug der 
Eifenbahn. Ueber und Hinter jedem andern ftehet ihm dieſes Ziel. Ein 
rechter Wettläufer hält fih an den geradejten Weg, Wenn ihm der 
Huge Verſtand bequeme Neben- und Ummege vorjchlagen will, weit er 
ihn mit den Worten zurüd: 

Geh einfültig ftet3 einher, 

Laß dir Nichts das Ziel verrüden: 

Gott wird aus dem Liebesmeer 

Dich, den Kranken, wohl erquiden. 

Siehe Jeſum und fein Licht, 

Alles Andre Hilft dir nicht. — 


Beil du nicht weißt, mann und wo die Bahn zu Ende ift, muß 
fie für dich an jedem Tage zu Ende fein. Jede Stunde und bejonders 
jeden Abend, wenn du fchlafen gehit, mußt du das Kleinod mit den 
Armen des Glaubens umfchlungen haben. Jede Stunde mußt du jagen 
fönnen: „Herr, wenn ich fterbe, fterbe ich dir und zu dir”. — Zum 
rechten Laufen in den Schranken gehört jodann noch die Stärkung durch 
brüderliche Liebe und Gemeinschaft. In der irdiichen Laufbahn, in den 
KRampfipielen kann ftet3 nur Einer den Sieg davon tragen. Darum 
freuet fich Jeder, wenn die Andern Hinter ihm zurückbleiben. Es möchte, 
wenn es die Geſetze des Kampfes gejtatteten, Einer den Andern zurüd- 
halten. Es jchleicht fich eine fchlechte Freude in das Herz ein, wenn Einer 
ftrauchelt oder fällt und jomit Hinter den Anderen zurückbleibt. Es ift 
nun Einer weniger da, der ihnen den Sieg jtreitig machen kann. So 
it e8 in der geiftlihen Laufbahn nicht. Da können Alle Sieger werden, 
Alle können die Krone erlangen. Keiner fieht neidisch auf den Andern. 
Jeder weiß, daß er gerade darin jelber am Beſten mit vorwärts kommt, 
wenn er die Brüder in ihrem Laufe fördert und noch recht viele mit in 
die Bahn hineinzieht. Da helfen jelbit die VBollendeten noch laufen. Pau— 
lus, welcher längſt jeine Krone trägt, ermahnt auch und noch: „Folget 
mir, lieben Brüder, und jehet auf die, die aljo wandeln, daß ihr uns 
habt zum Vorbilde“. Da helfen auch liebe längſt in dem Herrn ent- 
fchlafene eltern und Borältern im Laufen. Oft wird ihr Weg den 
Kindern und Enfeln zum Vorbilde. Den Lodungen des Unglaubens 
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gegenüber find die Seligen oft noch Hüter ihrer Kinder geworden. Die 
im Leben gehütet hatten, hüteten im Tode noch fort. Das Kind faßte 
fich in der Verfuhung und befannte: „Das war meines Vaters, meiner 
Mutter Glaube, darauf find fie getroft und jelig geftorben; darauf will 
ich auch leben und fterben, ich will auch einmal bei ihnen und bei ihrem 
Heilande fein!“ Manchem Rinde, das eben im Begriff ftand, abzulenken 
von dem Wege ded Herrn und das heilige Ziel aus den Augen zu jeben, 
ging der Gedanke durch die Seele: „Wenn das mein Vater oder meine 
Mutter noch erlebt hätte, noch fähe!“ Und es erjchraf, wie wenn fie 
noch lebten, wie wenn ſie dabei jtänden, und fehrte um. So helfen die 
Todten; follen die Lebenden nicht einander viel mehr helfen? Ya Lafjet 
und unter einander unfer jelbft wahrnehmen mit Reizen zur Liebe und 
guten Werfen, und nicht verlaffen unjere Verfammlungen, wie Etliche 
pflegen, jondern und unter einander ermahnen, und das um fo viel mehr, 
als ihr jehet, daß fi) der Tag nahet. — Und endlich ſtellt euch vecht 
fleißig vor die Seele: 


II, 
das Mleinod, welche wir ergreifen jollen. 

Israel wanderte durch ſeine Wüſte, um dad Land Canaan in 
Beſitz zu nehmen; Seder jollte dort ein Erbgut befommen. Die Griechen 
hielten ihre Wettipiele im Laufen, Ringen, Fahren und andern freien 
KRünften um Ehre und Chrenfränze Kronen von Lorbeer, von Fichten- 
zweigen und anderem Grün wurden den Siegern auf das Haupt gejebt. 
Ihre Namen wurden in die Gedenkbücher eingejchrieben und von großen 
Sängern des Vaterlandes gefeiert. Wo find die Kronen Hin? Sie find 
Staub und Moder geworden. Wer find die Sieger gewejen? Wir 
müßten es von einem mehr, wenn uns nicht ein alter Sänger von 
einer Anzahl derjelben die Namen in feinen Liedern aufbehalten hätte, 
und wenn die Griechen nicht nach ihren Feten und Spielen die Zeit 
berechnet hätten. Wo bleiben andere irdiſche Güter, Ehren und Ehren— 
zeichen, um welche der Menfch oft die lebte Kraft anfpannt und in den 
heißeiten Kampf geht? Die Drden werden ihm noch einmal auf den 
Sarg gelegt, jeine Titel werden noch einmal genannt bei der Verkün— 
digung jeine® Todes, feine Güter find zum lebten Male verzeichnet in 
feinem Teftamente. Aber ſchon da find fie nicht mehr recht fein, die 
neuen Herren ftehen ja jchon daneben. Bald begräbt die nimmer raftende 
Beit feinen Namen und feine Ehren in Vergefienheit, wie der vom Winde 
getriebene Sand die Bauten vergräbt, welche die Kinder im Sande gemacht 
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hatten. — Wie anders ſteht es um die Krone, welche wir uns in der 
geiftlichen Kampfesbahn erringen! Zuerſt ift fie eine gewiſſe. Paulus 
fagt: „Sch fehte nicht auf's Ungemiffe*. Die himmliſche Krone 
üt wirklich da, fie ift da für Alle, die noch in den Schranken Laufen. 
Du kannſt fie haben, und jeder deiner Brüder kann jte auch haben. 
Das Meer ift jo groß, daß Sich alle Menjchen darin baden fünnen; 
und Gottes Seligfeit und Herrlichkeit ift fo reich, daß er alle Menſchen 
jelig und herrlich machen fann. Die Sonne hat fo viel Licht und Wärme, 
daß fie alle Menschen bejcheinen und erwärmen Tann; ja fie hat noch 
Ueberfluß für Thiere und Pflanzen, für Wüften, Meere, Seen, Sümpfe 
und Abgründe. Gottes Önade und Herrlichkeit iſt veicher, heller und 
wärmer al3 die Sonne. Sie will Jedem das Herz erneuern und erwär- 
men, jie will Jedem einen Strahlenfranz der Herrlichkeit um das Haupt 
Icheinen. Sie hat ihn auch für die, melche ihn nicht haben wollen. 
Seder Kranz, jede Herrlichkeit aber ift wieder anders nach der Art der 
Treue, in welcher ihr Träger hier dem Herrn gedient hat. — Und 
wie lange hält und befteht diefe Krone? — Paulus nennt jte eine 
unvergänglide Es iſt ſchon lange her, wo unjer Apojtel an feinen 
lieben Timotheus das Wort fchrieb: „Sch Habe einen guten Kampf 
gefämpft, ich habe den Lauf vollendet, ich habe Glauben gehalten. Hin- 
fort ift mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit, welche mir 
der Herr an jenem Tage, der gerechte Nichter, geben wird; nicht mir 
aber allein, Sondern auch Allen, die jeine Erſcheinung Lieb haben“. Sa 
es iſt lange her, wo er dies in der Vorausficht jeines baldigen Todes 
ſchrieb. Und ift unterdefjen jein Name in der Kirche nicht vergefjen, 
fo ijt noch weniger feine Krone im Himmel verwelft. Dieſe Krone, 
diejer Gnadenorden geht auf feinen andern über. — Was ift aber das 
Köftlichjte in und unter diefen Kronen? Sie find nicht Falt, fie drücken 
nicht, es jieht Fein Neid auf fie. Sie find fein Siegespreis dafiir, daß 
wir Andere überwunden und erjchlagen haben, jondern dafiir, daß wir 
uns ſelbſt Haben überwinden laſſen und ung jelbjt dem Herrn zur Beute 
gegeben haben; auch wohl ein Ehrenpreis dafür, daß wir in Andern 
ihren alten Menjchen, der den Tod genugjam verdient hatte, haben über- 
winden helfen. Ihr Stoff ift nicht Laub oder Silber oder Gold, jondern 
Gnade, Friede und Ehre Gottes. Sie ftehen auch nicht allein auf dem 
Haupte, fondern auch auf den Herzen. Sie jcheinen bon innen heraus. 
Diefe Kronen find Ehre und Geligfeit zugleih. Wer fie hat, der hat 
Alles. Er hat feinen Herren Sefum Chriftum, und diejer ift der Ehrijten 
Krone. Er hat Frieden und Freude und Herrlichkeit mit ihm, denn feine 
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Vollendeten jollen mit ihm herrſchen und regieren in Ewigkeit. — Darum, 
mein lieber Chriſt, lauf du in deinen Schranken. Werde nicht müde. 
Siehe nicht Hinter dich. Laß dich der Welt Luft, Gut, Ehre und Beifall 
nicht von deinem Wege abloden. Erſchrick nicht, wenn du für eine Strede 
Weges die Dornenkrone tragen mußt. Dein Herr hat fie getragen von 
Serufalem bis Oolgatha. Sie ift ihm zur Sieges- und Ehrenkrone 
geworden; fie wird es dir auch werden. Lauf in deinen Schranfen, fo 
lange du laufen fannft. Wenn du nachläfjeit, it es ſchlimmer als wenn 
du nie angefangen hättet. Wenn ein ©erechter böſe wird, jo joll des 
Guten, das er zuvor gethan hat, nimmermehr gedacht werden. Nur 
wenn du treu bleibft bis in den Tod, will dir der Herr die Krone des 
ewigen Lebens geben. Der lebte heißefte Kampf gehört auch noch zum 
Siege. So lauf denn, bis fie dich zu Grabe tragen. Amen. 


Ahlfeld, Predigten üb. epijtol. Perikopen. 4. Aufl. 1% 


XIX. 


Wenn ich mich rühmen will, will ih mic meiner 
Schwachheit rühmen. 


(Dom. Seragefimä.) 


Die Gnade unſeres Heren und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiftes fei mit 
euch Allen. Amen. 


Tert: 2. Brief St. Pauli an die Corinther, Cap. 11, v. 19. — Cap. 12. v. 9. 

Denn ihr vertraget gerne die Narren, dieweil ihr klug ſeid. Ihr vertraget, 
fo euch Semand zu Knechten macht, jo euch Jemand jchindet, jo euch Jemand 
nimmt, jo euch Jemand troßt, jo euch Jemand in das Angeficht ftreichet. Das 
fage ich nach der Unehre, als wären wir ſchwach geworden. Worauf nun 
Jemand kühn ift (ich rede in Thorheit), darauf bin ich auch kühn. Sie find 
Ebräer, ich auch. Sie find Sfraeliter, ich auch. Sie find Abrahams Same, 
ih auch. Sie find Diener Chrifti (ich rede thörlich); ich bin wohl mehr. ch 
habe mehr gearbeitet, ich habe mehr Schläge erlitten, ich bin öfters gefangen, 
oft in Todesnöthen geweſen. Bon den Juden habe ich fünfmal empfangen 
vierzig Streiche weniger eins. Sc bin dreimal geſtäupet, einmal gefteiniget, 
dreimal habe ih Schiffbruch erlitten, Tag und Nacht habe ich zugebracht in der 
Tiefe (de8 Meeres). Ich Habe oft gereifet; ich bin in Gefahr gemwefen zu 
Waffer, in Gefahr unter den Mördern, in Gefahr unter den Juden, in Gefahr 
unter den Heiden, in Gefahr in den Stüdten, in Gefahr in der Wüfte, in Ge— 
fahr auf dem Meere, in Gefahr unter den faljchen Brüdern, in Mühe und Arbeit, 
in viel Wachen, in Hunger und Durft, in viel Faften, in Frost und Blöße; ohne 
was fich ſonſt zuträgt, nämlich daß ich täglich werde angelaufen und trage Sorgen 
für alle Gemeinen. Wer ift ſchwach, und ich werde nicht ſchwach? Wer wird 
geärgert, und Ich brenne nicht? So ich mich je rühmen fol, will ich mich 
meiner Schwachheit rühmen. Gott und der Vater unferes Herrn Jeſu Chrifti, 
welcher jei gelobet in Ewigkeit, weiß, daß ich nicht füge. Zu Damasfus, der 
Landpfleger des Königs Areta verwahrete die Stadt der Damasfer, und wollte 
mich greifen; und ich ward in einem Korbe zum Fenſter aus durch die Mauer 
niedergelafjen und entrann aus feinen Händen. | Es ijt mir ja das Rühmen nichts 
nüße; doch will ich fommen auf die Gefichte und Dffenbarungen des Herrn. 
Sch kenne einen Menſchen in Chrifto, vor vierzehn Jahren (ift er in dem 
Leibe geweſen; jo weiß ich es nicht; over ift er außer dem Leibe geweſen, fo 
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weiß ih es auch nicht; Gott weiß es); derjelbige ward entzückt bis in den 
dritten Himmel. Und ich Fenne denjelbigen Menfchen, (ob er in dem Xeibe, 
oder außer dem Leibe geweſen ift, weiß ich nicht; Gott weiß es.) Er ward 
entzückt in das Paradies, und hörte unausſprechliche Worte, welche Fein Menfch 
fagen kann. Davon will id) mich rühmen, von mir felbft aber will ich mich 
nichts rühmen, ohne meiner Schwachheit. Und fo ich mid) rühmen wollte, thäte 
ic darum nicht thörlich; denn ich wollte die Wahrheit jagen. Ich enthalte 
mich) aber deß, auf daß nicht Jemand mich höher achte, denn er an mir fiehet, 
oder von mir höret. Und auf daß ich mich nicht der hohen Offenbarung 
überhebe, ift mir gegeben ein Pfahl ins Fleiſch, nämlich) des Satans Engel, 
der mich mit Fäuften ſchlage, auf das ich mich nicht überhebe. Dafür ich 
dreimal den Herrn geflehet habe, daß er von mir wiche. Und er Hat zu mir 
gejagt: „Laß dir an meiner Gnade genügen, denn meine Kraft ift in den 
Schwachen mächtig“. Darum will ih mich) am allerliebſten rühmen meiner 
Schwachheit, auf daß die Kraft Chrifti bei mir wohne. 


In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Der Apoftel Paulus war nad 
der Stadt Corinth gefommen und Hatte zuerjt den Juden gepredigt, daß 
Jeſus der Chrift ſei. Da aber dieje widerftrebten, wandte er ich zu 
den Heiden, und bei diejen that ihm der Herr die Thür auf. Crispus, 
der Dberite der Schule, in welcher Paulus lehrte, wurde gläubig mit 
jeinem ganzen Haufe, und ebenfo viel andere Eorinther, welche dem Worte 
zuhörten. Um den Muth des Apoftel3 zu ftärfen, gab ihm Gott Zeug- 
niß, daß er ein großes Volk in diefer Stadt habe. Faſt ſah es aus, 
als ob alle Eorinther, die in ihren Wettfämpfen fo gern nach vermwelflichen 
Ehrenfränzen gelaufen waren, mit einander nach der unvergänglichen und 
unvermelffihen Krone laufen mwirden. — Doch bald ward es anders 
in der Stadt. Den Paulus trieb nämlich der heilige Geift, mit dem Zeug— 
niß don Chriſto weiter zu wandern. Hinter jeinem Rücken ſchlichen ſich 
nun Irrlehrer in die Gemeinde ein, welche lehrten, wer jelig werden wolle, 
müſſe fich dem ganzen jüdischen Gejeße unterwerfen. Dabei verdächtigten 
fie den apoftolifchen Beruf des Paulus, der die Freiheit des Chriſten— 
menjchen vom Geſetz jo gewaltig verfündigte. Es entjtanden in der Ge— 
meinde nicht weniger als vier Chriftenparteien. Anſtatt ein ftilles Leben 
zu führen in aller Gottjeligfeit und Ehrbarfeit, verbitterte man ſich in 
Hader und Streit. Daß dabei die Liebe verleugnet ward und die Zucht 
ſich auflöfte, brauche ich euch faum zu jagen. Die Gemeinde fah aus, 
wie eine berftörte Stadt. — — In dem Herrn geliebte Brüder und 
Schweitern, unſer treuer Heiland hatte in unfern Tagen angefangen, fein 
Bion wieder zu bauen. Der heilige Geift hatte die Liebe zu dem ewigen 
Worte vom Vater und zu dem geoffenbarten Worte wieder erweckt. Das 
Kreuz war der Gemeinde wieder zum Lebensbaume geworden. Cie ver- 
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ſammelte fich wieder um dafjelbe, um ſich an feinen Früchten, welche dienen 
zur Öejundheit der Völker, zu ergquiden. Die Todtengebeine hatten ange 
fangen zu grünen, und ein jchöner Frühlingsmorgen breitete ſich über die 
dürre Haide. In der Liebe zum Herren, in der brüderlichen Liebe, in den 
Werten der Mifftion, im Suchen der verlorenen Seelen hier in der Hei- 
math zeigte fi das neue Leben. Aber wie in Corinth ift es auch hier 
gar bald lau und falt geworden. Diele jchöne Pflanzen find ganz ver— 
dorret, andere ftehen vergilbt zwifchen Leben und Sterben. Geftritten 
wird viel, Barteien find genug da, die Liebe ift nur zu oft verleugnet 
und die heilige Zucht in dem Heren ift auch Ioderer geivorden. — Wie 
mag Solches zugehen? Wo xuhet der Fehler? Im Herrn ruhet er 
nicht, er wird nie lau. Da antwortet wohl Einer: „Es wird nicht 
recht und genug gebetet. Wir bitten und friegen nicht, weil wir übel 
bitten. Und wo viel Streitenz ift, da iſt wenig Bittens“. Das ift recht 
geantwortet, aber warum wird jo wenig und jo wenig brünftig gebetet? 
Weil es an Demuth fehlt, weil wir Alle troß der treuen Arbeit des 
heiligen Geiftes in Hochmuth und eitlem Weſen ſtecken. Weil wir das 
rechte Stillefein in dem Herrn nicht verftehen. Darum ift und, wenn 
zu aller Zeit, jeßt am Eingange in die theure Zaftenzeit eine Ermah— 
nung zur Demuth ganz bejonderd nöthig. Zu folder Ermahnung können 
wir aber feinen großartigern Text finden, al3 unfern vorgelefenen. Voller 
Thaten, voller Wunder iſt diefer Abjchnitt; aber das größefte Wunder 
darin ift die Findfiche Demuth des großen Zeugen Chrifti. Steht doch 
Paulus neben feinem Werfe, wie wenn er feinen Finger dabei angelegt 
hätte. Es ift Alles des Herrn. — Wir behalten uns aus diejem Texte 
für unfere weitere Andacht den Grundgedanken: 


Wenn ich mich rühmen will, will ich mich meiner Schmachheit rühmen. 

1) Paulus hatte wohl Grund jih zu rühmen; 

2) Doch jchlägt fein Gewiſſen allen Ruhm nieder; 

3) Nur der Ruhm jeiner Shwachheit bleibet ihm übrig. 

Gnädiger, barmherziger Gott, du haft und geboten: „Ein Weifer 
rühme ſich nicht feiner Weisheit, ein Starker rühme ſich nicht feiner 
Stärfe, ein Neicher rühme fi) nicht feines Reichthums; \ondern wer 
fi rühmen will, der rühme ſich dei, daß er mich wiſſe und kenne, daß 
ich der Herr bin, der Barmherzigkeit, Necht und Gerechtigkeit übet auf 
Erden”. — Ga dir allein gebühret Ehre und Ruhm. Was wir find, 
haben wir von dir, was wir gethan haben, Haft du durch uns gethan. 
D Lieber Herr, ziehe und das alte lügenhafte Staatskleid der eigenen 
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Stärfe und Ehre aus. Zeige und unfere Armuth und Schwäche und 
Schuld. Zeige und aber auch, daß wir gerade in der Schwachheit, und 
nur in der Schwachheit Itark find. Da lernen wir Dich juchen, da ziehen 
wir im Ölauben deine Stärke an, da wirft du unjer neues mächtiges 
SH. Und vor dir ift fein Ding unmöglich, durch dich kann der Glaube 
Berge berieben. Herr, mache uns klein in und und groß in dir! Bu 
folcher Erniedrigung und Erhöhung jegne uns auch heute dein theures 
Wort um Sefu Ehrifti willen. Amen. 


1; 
Paulus hatte wohl Grund fih zu rühmen. 

In dem Herrn geliebte Gemeinde. Was für ein Feld von Thaten 
und Erfahrungen in dem Herrn wird und hier aufgefchloffen! Ein 
Vorhang wird aufgezogen, hinter welchem man hinausſchaut in das 
reichſte Gnaden- und Kampfesleben des großen Zeugen Chrifti. Und . 
doch find es nur der Berge Spiben, welche hier iiber die weite Ebene 
von Pauli Berufsleben Yinausragen. Biel erzählt und Lucas in der, 
Apoſtelgeſchichte, Viel erzählt uns Paulus ſelbſt in feinen Briefen von 
feinen Thaten und Leiden. Aber wenn wir unfern Tert hören, kommt 
es uns dor, al3 ob wir nicht müßten. Dreimal hat er Schiffbrucd) 
gelitten — die Schrift erzählt und nur don dem einen Male an der 
Inſel Malte. Fünfmal Hat er von den Duden empfangen vierzig 
Streiche weniger einen, dreimal ift er geftäupet — die Schrift erzählt 
und von diefen acht Fällen nur einen. In Damaskus ließen ihn die 
Brüder, als ihn der Statthalter des Königs Areta greifen wollte, in 
einem Korbe durch die Mauer hinaus und hinab — die Schrift gedenft 
diefer Verfolgung nirgend. Und jo ift es mit der größeiten Zahl der 
angeführten Martern und Gefahren. Paulus wiirde auch ganz von 
denjelben gejchwiegen, und erit an jenem Tage, wo alle Stille Treue 
offenbar wird, würden wir davon erfahren haben, wenn ihn die falfchen 
Apostel nicht gezwungen hätten, zur Vertheidigung nicht feiner Berfon, 
jondern feines Amtes den Borhang aufzuziehen. Er kann fi rühmen, 
er will fich aber nicht rühmen. Auch indem er es zur Ehre des Herrn 
thut, zittert fein Herz; und dreimal jagt er, daß er thörlich vede, und 
dreimal, daß er ji) am Liebften feiner Schwachheit rühmen wolle. — 
D wie jtill iſt eS über die Thaten, Leiden und Erfahrungen des Paulus! 
Seine Zeit und Arbeit fommt uns vor wie eine gejegnete aber dunkle 
Frühlingsnacht, in welcher alle Kräfte der Natur mächtig arbeiten, aber 
der Menſch aus Ehrfurcht vor der Majeftät Gottes von dem Schaffen 
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und Werden umd Wachſen in derjelben wenig Worte macht. Es ilt 
eben genug, daß es wächſt; das Weitere wird fich ſchon finden. 

Wie anders ift es in unjerer Zeit! Alles Thun der Menjchen muß 
an die große Glocke gejchlagen werden. Wenn Jemand um des Herrn 
willen auf dem Meere oder unter den Heiden einige Fährlichfeiten 
erduldet, wird es flugs in zehn Beitjchriften abgedrudt. Wenn die Pre- 
digt des Wortes irgendwo einige Frucht zu jchaffen jcheint, jchreibt man 
die gleich in die Welt hinaus. Dafür ift man dann aber auch gezwun— 
gen, Widerruf zu leilten, wenn die erjten jungen Reime nicht weiter 
gediehen oder fpäter wieder verdorrten. Kein Eluger Gärtner nimmt im 
Frühjahr die Dede von feinen Pflanzen, jo lange er noch Nachtfröfte 
zu fürchten Hat; fein weiſer Seelſorger jtellt die heiligen Pflänzlein 
Gottes an die offenen Fenſter, jo lange fie noch nicht feit geworden find. 
O wie Viel wird jeßt gejündigt mit eiliger Veröffentlichung der Thaten 
Gottes an einzelnen Seelen. So fam vor Furzer Zeit ein fremder 
Mann in großer Trauer zu mir. Es war richtig, daß ihn Gott einjt 
durch eine bejondere Önaden- und Wunderthat aus dem Berderben 
herausgerifien hatte. Aber das war nicht richtig, daß ein Bekannter von 
ihm dieſe ganze Führung mit dem Namen des ©eretteten hatte drucken 
lafjen. Diejer Eagte: „Sch bin dadurch eine Art öffentliche Perſon 
geworden, ich kann nicht mehr harmlos und unbekannt umbergehen, mein 
eigener Hochmuth hat dadurch Nahrung befommen, und jene alten An— 
fechtungen bejtürmen mich wieder fait eben jo heftig wie damals“. — 
Es iſt nicht vecht, daß man in den Berichten aus den Nettungshäufern 
die einzelnen Kinder namentlich aufführt und ihren Seelenzujftand in 
weite reife hinausschreibt. Ein Nettungshaus it für arme irre gegan- 
gene Kinder ein neues Vaterhaus. Welcher Vater aber läßt es ſich ein- 
fallen, alljährlich) einmal einen Bericht druden zu laſſen über den Her- 
zensftand jeiner Kinder? Das gehört in die vier Wände des Haufes. 
Giebt e3 neben dem Vorſtande der Anftalt noch einen weitern Kreis 
von Männern und Frauen, die folhe armen Kinder mit bäterlicher und 
mütterlicher Liebe auf dem Herzen tragen, jo fünnen fie zujammenge- 
laden werden, und der Vorfteher mag ihnen das Nöthige in der Stille 
mitteilen, damit ſie deſto klarer für ihre Pfleglinge beten fünnen. D 
laßt und Stille lernen von den Apofteln! Im Neiche Gottes darf es 
nicht klappern wie in einer Mühle Wie Großes ift gethan in der apoſto— 
tischen Zeit, und wie wenig Geräusch wird davon gemacht! Wie Wenig 
ift gethan in unferer Zeit, und wie viel Wejend macht man Davon! 
Darum, Liebe Chriſten, jtille! jtille! In der Stille arbeitet der Herr. 
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Er Hat fein Gefchrei nicht hören laſſen auf der Gaſſe. Durch Stille- 
fein und Hoffen find wir ftarf. — Doch bei Baulo find es nicht allein 
feine Thaten, deren er fich hätte rühmen fünnen. Obenan wären es die 
Thaten Gottes. Er ift auf wunderbarere Weiſe berufen als alle andern 
Apoftel. Er ift aus mehr Nöthen errettet als jeder andere von ihnen. 
Und Dffenbarungen, Entrücdungen und Entzüdungen find ihm zu Theil 
geivorden wie menigen andern Süngern Chrift. Da leuchtet ein Tag 
fo hell in jeine Seele, daß er ihn nimmer vergejien fann. Als er 
den zweiten Brief an die Corinther fchrieb, waren vierzehn Jahre ſeit 
jener Entzückung verfloffen. Und doch, indem ex derjelben gedenkt, 
zittert und wogt ihm die Sprache, wie wenn das Wunder an diejem 
Morgen im Frühgebete gejchehen wäre. Cr war entzüct worden bis in 
den dritten Himmel, bis in da8 Paradies; er hatte unausſprechliche 
Worte gehört, die fein Menſch jagen darf. Cr weiß nicht, ob er in 
oder außer dem Leibe geweſen ift. Aber ob in oder außer dem Leibe, 
er war bei dem Herrn und bei feinen Seligen. — Groß in Önaden und 
Thaten fteht Paulus da. Einer der berühmteiten deutfchen Prediger des 
Mittelalters (dev Francisfaner Berthold von Regensburg), dur) und 
duch ein Anhänger des Papftes und der päpftlichen Lehre, überall ein 
Berfechter des Petrus und feiner Ehre, thut dennoch über Petrus umd 
Paulus den Ausspruch: „St. Petrus ift jo gewaltig im Himmel und hat 
fo viel Ehre, daß man es nie ausfagen kann; aber das Krönlein, das 
der gute ©t. Paulus hat, mangelt ihm doch“. 


Jül, 
Doh Schlägt fein Gewiſſen allen Ruhm nieder. 


Paulus kennt zuerft die Gefahr des Nuhmes, er jagt in rechter 
Selbiterfenntnig: „Es ift mir ja das Rühmen nichts nütze“. Im 
Gegentheil, es bringt unter jeder Form und Geſtalt Gefahr. Da fragit 
du denn: „Kann ich mich denn aber nicht rühmen in dem Heren? 
Kann ich denn das, was ich im feiner Kraft gethan Habe, nicht erzählen, 
und ihm dabei die Ehre geben?“ Sa, du Fannit es, du thuft es aber 
felten. Wo die Ehre des Herrn zum Himmel aufjchießt wie eine jchlanfe 
Tanne, da windet fich, wenn auch mit noch fo feinen Nanfen, die Schling- 
pflanze der eigenen Ehre Feicht auch mit empor, und fie jaugt dann dem 
edlen Baume Schritt für Schritt den Saft aus. Welche Gefahr auch 
in jolhem Nuhme liegt, das Hörft du deutlich genug aus Pauli Sorge 
und Angit. Um ja dem alten Menfchen feinen Raum zu lafjen, jagt 
er fi einmal über das andere ins Angeficht, daß er thörlich Handle in 
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feinem Rühmen. Bift du jo feit wie diefer große Knecht Gottes? Kannft 
du dem Zeinde die Thür fo feit verjchliegen wie er? Kannſt du Rühmen 
und Beten fo eng verbinden wie er? O du weißt, wenn wir und rüh— 
men, dann beten wir nicht mehr; wenn wir aber nicht mehr beten, ift 
der Fall vor der Thür. Das weiß jedes erleuchtete Gewiſſen. Es weiß 
aber noch mehr, namentlich auch, daß wir alle Gnaden und Gaben allein 
dem Herrn verdanken. Paulus hat jich nicht jelbit befehrt, der Herr hat 
ihn mit jeinem gewaltigen ausgeredten Arm von der Obrigkeit der Zinfter- 
niß errettet. Und wenn er es an dir nicht gethan Hat mit einer fo 
plöglichen gnädigen Gewaltthat wie an Paulo, jo hat er dich dennoch 
errettet. Er hat Paulum zu feinem auserwählten Rüſtzeuge gemacht, 
und auch dich, ſoweit du ein folches geworden bit. Was auch durch dich 
an Andern Gutes gejchehen ift, du bift doch nur ein Gefäß Gottes ge— 
weſen. Nun wollen wir dir die Ehre anthun und dich mit dem edeliten 
Gefäße in der Welt, mit dem Kelche des heiligen Abendmahls vergleichen. 
In demjelben wird die edelfte Gabe getragen, aus demfelben trinfet fich 
der gläubige Chrift in dem Blute feines Herrn Vergebung der Sünden, 
Leben und Seligfeit. Aber er danfet dem Kelche nicht, er giebt ihm nicht 
die Ehre, jondern dem Heren, der den Todesfelch für und getrunfen und 
der diejen goldenen Kelch mit der Kraft des ewigen Lebens gefüllet Hat. 
Der Herr wirfet beides, das Wollen und das VBollbringen nad) feinem 
Wohlgefallen. Darum gebührt ihm allein die Ehre. — Endlich ruhen in 
jedem Gewiſſen noch gar viele Steine, welche den eigenen Ruhm nieder- 
drüden. Paulus jagt: „Mix ift gegeben ein Pfahl in's Fleisch, nämlich 
des Satan Engel, der mich mit Fäuften Schlägt“. An diefem Pfahl im 
Fleiſch Haben fich die Gelehrten jchier die Köpfe zeritoßen. Viele meinen, - 
er habe von Zeit zu Zeit an einer jchweren Krankheit gelitten und jei 
dann recht elend und zu aller Arbeit unfähig gewejen. Davon jteht aber 
in der Apoftelgeichichte und in jeinen Briefen fein Wort. Wir möchten 
doch am Liebiten an feine alten Sünden, an feine Feindfchaft wider den 
Herin, an die Verfolgung der Gemeinde denken. Mit glühenden Buch- 
ftaben fteht jie im Gedächtni des Apoſtels gefchrieben. Er fagt von ſich: 
„Sch bin nicht werth, daß ich ein Apoftel heiße, ich habe die Gemeinde 
Gottes verfolget“. Er nennt fich eine unzeitige Geburt und ein Feg— 
opfer. Allerdings war ihm dieje jeine Sünde vergeben. Es iſt jelten 
ein Menjch feines Onadenftandes fo gewiß geweſen wie diejer Paulus. 
Er kann jagen: „Mir ift Barmherzigkeit wiederfahren; bon Gottes Gna— 
den bin ich, was ich bin; feine Gnade Hat an mir nicht vergebens ge— 
arbeitet, hinfort ift mir beigelegt die Krone der Gerechtigfeit“. Aber wie 
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die Alten von Petrus jagen, daß ihm von der Nacht feiner BVerleug- 
nung her bejtändig eine Thräne am Auge hangen geblieben jei, fo 
greift bei Paulus immer wieder eine jchwarze Hand aus den Tagen 
der Jugend herüber und hält ihm das Blut des Stephanus und der 
Andern, die er gebunden nach Serufalem geführet, vor die Augen. Der 
Feind fchlägt durch diefe Erinnerungen wie mit Fäuften auf fein Ge- 
willen, tiefe Trauer fällt auf feine Seele, und jo wie er fich rühmen 
will, dringt ihm jene alte Schuld wie der Pfahl, auf dem ein Mifje- 
thäter gefpießt wird, in Herz und Öemüth. Die Steine, die auf Stephanus 
gefallen find, fallen ihm auf die Seele, und eine Stimme xuft ihm zu: 
„Schweig du ftille, auf deiner Jugend Tiegt eine zu ſchwere Schuld“. 
— Dreimal hat er den Herrn angeflehet, er möge doch diefe Marter 
von ihm nehmen. Aber er hat die Antwort empfangen: „Laß dir an 
meiner Önade genügen, denn meine Kraft ift in den Schwachen 
mächtig”. Sei zufrieden, daß du Gnade gefunden haft; e3 foll diefe 
Erinnerung auf deinem Gewiſſen Yiegen bleiben wie ein jchwerer Stein; 
wenn ſie dich niederhält, dann bin ich gerade am ftärfiten in dir!” — 
So läßt der Herr manchem Befehrten und Begnadigten aus dem frühe- 
ren Sündenleben einen Stein im Gewiſſen Tiegen bleiben; aber auch 
diefer Stein ift ein Segen. Er hindert die Gnade nicht, wohl aber 
hindert er den Rückfall in die alte Sünde, er lehrt vorfichtig wandeln. 
— Und num frage ic) und: „Hat nicht Jeder von und aus den jünge— 
ven Sahren her auch feinen Pfahl im Fleiſch?“ Er mag ganz ver— 
fchiedene Namen haben. Einer hat in den Tagen ſeines Unverftandes 
mitgejpottet über den Herrn, fein Wort und jeine armen Gläubigen 
- und jo die Gemeinde Gottes mit verfolget. Ein Anderer hat fih an 
feinen Xeltern ſchwer verjündigt, ein Anderer hat ſich mit Unfeufchheit 
beflect, ein Anderer hat die Treue gebrochen, ein Anderer hat fich mit 
fremdem Gute bereichert. Hat nun der Herr die Sünde auch vergeben, 
fo ftirbt fie doch nie ganz aus dem Gedächtniß hinweg. Zu Zeiten 
bricht der Herr dem Pfahl die Spibe ab, zu andern Zeiten hat er wie— 
der eine neue Spibe und bohrt und ſticht umd ſchmerzt gar jehr. Es 
it aber eine wunderbare Gnade Gottes, daß der Pfahl gerade dann 
wieder eine Spibe befommt, daß er gerade dann wieder bohrt umd fticht, 
wenn wir oder Andere und rühmen wollen. Habt ihr es noch nie 
erfahren, daß gerade dann die alte Schuld wie ein fcharfer Pfeil in die 
Seele fliegt und die Flügel plößlich zufammenfinfen? Es hat Jeder 
feinen Pfahl im Fleiſch, und wer den fennt und fühlt, der läßt das 
Rühmen bleiben. 


186 


II 

Nur der Ruhm feiner Schwadhheit bleibet ihm übrig. 

„ber“, ſagſt du, „was ift denn an der Schwachheit zu rühmen? 
Was liegt darin für Herrlichkeit, wenn ich jagen muß: „„Ich bin Nichts, 
ich vermag Nichts, ich habe Nichts, ich bin ein elender, ſchwacher, armer 
Sünder?““ Horch doch, Lieder Chrift, wenn ic) meine Schwachheit 
erfenne, komme ich jchon los von meiner größeften Schwachheit. Meine 
größefte Schwachheit ift meine erträumte, eingebildete Stärke. So lange 
ih in ihr ftehe, bin ich nicht nur ſelbſt ſchwach, ſondern verachte auch 
noch die Hülfe de3 Starken. Wer ift denn jtärfer, das Kind, welches 
jeine Schwachheit verfennend fi) in großer Gefahr allein helfen will, 
oder das, welches feine Schwachheit kennt und nun mit aller Macht 
feinen Vater zu Hülfe ruft? Es bedarf feiner Antwort. Meine Schwach— 
heit treibt mich zum Glauben, der Glaube lehrt mich beten, daS Gebet 
ruft den herbei, der da heißt Israels Wagen und feine Reiter. In 
der eigenen Stärfe behalte ich mich, in der Schwachheit und im Glauben 
ziehe ich die Stärke Gottes an. — Schon um der Wahrheit willen 
haben wir unjere Schwachheit zu befennen; es ift ja nur zu wahr, daß 
wir Schwach find. Aber unjerer Schwachheit zu rühmen haben wir ums 
bejonders, weil wir damit der Önade und Stärke Gottes die Thür auf- 
thun. Da jagt wohl Jemand von euch: „Für ſolchen Ruhm danfe 
ich; ich bin viel zu jehr Mann, als daß ich auf fo ſchwächlichem und 
jämmerlichem Grunde mein Heil und meine Herrlichkeit erbauen ſollte!“ 
Irre dich nicht! ES ift nicht wahr, daß du ein Mann bift, denn du 
haft nicht den Muth, dir ſelbſt die Wahrheit zu jagen. Das ijt der erſte 
und wahrjcheinlich auch der größejte Heldenmuth, daß man fich, dieſer 
ſtolzen Creatur, ſelbſt in’3 Angeficht jagt: „Du biſt ein armer, elender, 
fündiger, hülfloſer Menſch“. Viele haben Schanzen, Städte, Burgen 
im Sturm genommen, aber über jene Schanze des eigenen Hochmuths 
haben fie nie hinweg gefonnt. Wer aber da drüber ift, der fagt in der 
That mit Paulo: „Wenn ich Schwach bin, dann bin ich Stark. Der Herr 
it in dem Schwachen mächtig“. O du wirft einjt die Stunden verfluchen, 
wo du Stark wareit, wo du dir den Himmel jelbjt erobern wolltelt und 
den ankflopfenden armen Heiland von Nazareth von der Thür deines 
Herzens wegſtießeſt. Ein Anderer wird die Stunde jeiner Schwachheit 
jegnen; denn von da an trieb der Herr jein Werk in ihm, und er hat 
es fortgetrieben bis zur Vollendung, bis zur Krone des ewigen Lebens. 
— Zu dieſer erſten Schwachheit rühmt fi dann Paulus noch einer 
zweiten. Er jagt: „Wer ift ſchwach, und ich werde nicht Schwach? Wer 
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wird geärgert, und ich brenne nicht?“ Liebe Gemeinde, das ift ein köſt— 
liches Zeugniß von dem Herzen und der Liebe unferes Apoſtels. Wo 
ein Bruder jchwac war, da trieb es den Apoſtel zu ihm Hin, da jtellte 
er fich neben ihn, da half er ihm mit Gebet und Ermahnung und Ge- 
duld, wie wenn es feine eigene Schwachheit wäre. So ein Bruder durch 
Aergerniß in Seelengefahr fam, da brannte er mit, da war fein Herz 
bewegt, wie wenn e3 fi um fein eigenes Heil gehandelt hätte Gott 
der Herr ſchenke uns Allen ſolche Schwachheit. Er reife von der Bruft 
herunter den alten Falten eijernen Panzer, unter dem wir an dem fallen- 
den und gefallenen Bruder vorübergehen fünnen wie der Priefter und 
Levit an dem unter die Mörder Gefallenen. Er wird es am Erften 
thun, wenn wir und am Liebſten unjerer Schwachheit rühmen. Und 
wie wir dies von Paulo lernen wollen, fo wollen wir ihm noch einen 
Lehrmeifter aus neuerer Zeit Hinzufügen. Auguſt Gottlieb Spangenberg, 
in jpäteren Jahren Biſchof der Brüdergemeinde, hatte an 56 Jahre im 
Dienfte des Herrn unter Chriften und Heiden, unter Weißen, Schwarzen 
und Rothen in Europa und Amerifa mit großer Treue und unter viel 
Fährlichfeiten gearbeitet. Im Sahre 1791, den 13. November, wurde zu 
Berthelsdorf don dem Vorſtande der Brüdergemeinde der 50 jährige Ge- 
denkftag einer ganz bejonderen Önadenerweilung des Herrn gefeiert. 
Spangenberg, zur Zeit 87 Sahre alt, hatte im ſchönſten Mannesalter 
und in noch jchönerer Glaubenöfreude jenen Tag mit erlebt. Er war 
einer von den wenigen Uebriggebliebenen. Der Bruder, welcher die Feſt— 
rede zu halten Hatte, gerieth in derjelben etwas in's Rühmen diejes 
alten Bischofs. Als er fertig war, erhob fi) Spangenberg, winkte dem 
Drganiften und befahl: Wir fingen den Vers: 

„Schau her, hier fteh’ ich Armer, 

Der Zorn verdienet hat; 

Sieb mir, o mein Erbarmer, 

Den Anblid deiner Gnad’”. 

Geh Hin und thue, wo man dich rühmen will, desgleichen, und der 

Herr wird dir einen Namen fchenfen, der nie erliicht. Amen. 


XX. 


Die aus dem Heren geborne Liebe ift die ſchönſte 
Blume im Chriftenleben. 


(Eſtomihi.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. 


Text: 1. Brief St. Pauli an die Corinther, Cap. 13, v. 1—1B3. 


Wenn ich mit Menfchen- und mit Engelzungen redete, und hätte der Liebe 
nicht, jo wäre ich ein tönendes Erz oder eine flingende Schelle. Und wenn ich 
weiljagen fünnte, und wüßte alle Geheimnifje, und alle Erfenntniß, und hätte 
allen Glauben, alſo daß ich Berge verjeßte, und hätte der Liebe nicht, jo wäre 
ih Nichts. Und wenn ich alle meine Habe den Armen gäbe, und ließe meinen 
Leib brennen, und hätte der Liebe nicht, jo wäre mir e3 nichts nüße. Die 
Liebe ift langmüthig und freundlich, die Xiebe eifert nicht, die Liebe treibt nicht 
Muthwillen, fie blähet fich nicht, fie ſtellet fich nicht ungeberdig, fie juchet nicht 
das Ihre, fie läßt fich nicht erbittern, fie trachtet nicht nac) Schaden, fie freuet 
ſich nicht der Ungerechtigkeit, fie freuet fich aber der Wahrheit, jie verträget 
Alles, fie glaubet Alles, fie hoffet Alles, fie duldet Alles. Die Liebe höret 
nimmer auf, jo doch die Weiffagungen aufhören werden, und die Sprachen 
aufhören werden, und das Erfenntnig aufhören wird. Denn unfer Willen ift 
Stücwerf, und unſer Weiffagen ift Stücwerf. Wenn aber fommen wird das 
Bollfommene, jo wird dad Stückwerk aufhören. Da ich ein Kind war, da 
vedete ich wie ein Kind, und war flug wie ein Kind, und hatte findifche An- 
ichläge; da ich aber ein Mann ward, that ich ab, was kindiſch war. Wir 
jehen jeßt durch einen Spiegel in einem dunkeln Wort; dann aber von An— 
geficht zur Angeſicht. Jetzt erkenne ich e3 ſtückweiſe; dann aber werde ich es 
erfennen, gleichwie ich erfannt bin. Nun aber bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe, 
diefe drei; aber die Liebe ift die größefte unter ihnen. 

In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde Wir ftehen am Cingange in 
die heilige Paſſionszeit. Im heutigen Sonntagsevangelio findet der Herr 
Jeſus fein Leiden an. Er jpricht zu den Süngern: „Sehet, wir gehen 
hinauf gen Serufalem, und es wird Alles vollendet werden, was gejchrieben 
ift Durch die Propheten von des Menjchen Sohne Denn er wird über: 
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antwortet werden den Heiden, und er wird verjpottet und geſchmähet und 
verſpeiet werden, und fie werden ihn geißeln und tödten, und am dritten 
Tage wird er wieder auferjtehen“. — Was hat nun den Vater und 
Sohn zu dieſem höchſten Opfer getrieben? 

Es ist das ewige Erbarmen, 

Das alles Denken überſteigt; 

Es find die offnen Liebesarmen, 

Deſſ', der fich zu den Sündern neigt, 

Dem allemal das Herze bricht, 

Wir fommen oder kommen nicht. 


Paul Gerhardt öffnet uns in einem köſtlichen Liede den Blick in 
das Herz ded Vaters und des Sohnes; er ftellt und, jo gut Dies ein 
Menſch kann, die Berathung der ewigen Liebe im Schoße der heiligen 
Dreieinigfeit dor. Der Vater fpricht zum Sohne: 

„Geh Hin, mein Kind, und nimm dic an 
Der Sünder, die ich ausgethan 
Zu Straf’ und Zornesruthen. 
' Die Straf’ ift ſchwer, der Zorn iſt groß, 
Du kannt und jollit fie machen [03 
Durch Sterben und durch Bluten“. 


Und der Sohn antwortet: 


„Sa, Bater, ja von Herzensgrumd, 
Leg’ auf, ich will e3 tragen: 

Mein Wollen hängt an deinem Mund, 
Mein Wirken ift dein Sagen“. 


Und der Sänger bricht dann aus in den Jubel und Preis: 


„D Wunderlieb’, o Liebesmadt, 

Du kannſt, was nie fein Mensch gedacht, 
Gott feinen Sohn abzwingen! 

D Liebe, Liebe, du bift ftark, 

Du jtredeit den in Grab und Sarg, 
Bor dem die Felfen ſpringen!“ 

Nun iſt allerdings das erite Biel dieſer größejten Liebesthat unjere 
Erlöfung. Damit wir dor Gott als Gerechte ftehen, wird jein Sohn 
den Mebelthätern gleich gerechnet. Damit wir an dem großen Gerichts— 
tage losgeſprochen werden, läßt er ſich verdammen. Damit wir ervettet 
werden dom ewigen Tode, geht er in den Tod. — Sodann will er 
aber auch noch ein Andered. Er will die Liebe, die ihn jelbit getrieben 
hat, und die in Eiwigfeit fein Herz erfüllt, auf die Erde pflanzen. Diefe 
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Liebe malt uns Paulus in unferem Capitel vor. Es find viel Bücher 
von natürlicher Liebe gejchrieben; ganze Bibliothefen, namentlich Leih- 
bibliothefen, ftehen voll von wahren und erdichteten Geſchichten folcher 
Liebe. Wir könnten JYeichtlic” neben die 13 Verſe unſeres Capitels 
Bibliothefen von 13,000 Bänden stellen. Wie aber ftünden die beiden 
neben einander? Wie eine große Scheuer voll Spreu und Schmuß neben 
einem Käftchen voll echten Goldes; wie ein wildes Feuer, das eine halbe 
Stadt verzehrt, neben den jtillen Lichtern, die links und vechtS neben dem 
Bilde des Gefreuzigten auf dem Altare brennen. Es it etwas Köftliches 
um die aus dem Herrn geborne heilige Liebe, und eine jchönere Be— 
jchreibung derjelben als die, welche und Paulus in unjerem Capitel giebt, 
finden wir in der Welt nicht. So oft wir fie auch gelefen haben, fie 
it immer wieder jung und neu und friſch. Und immer wieder drängt 
fi) uns unter derjelben der Seufzer auf: „Ach wenn fie doch nicht allein 
dort im eriten Corintherbriefe, jondern auch vecht lebendig in deinem 
Herzen ſtände!“ Zu diejer Herüberpflanzung wollen wir ung für unjere 
weitere Andacht das Wort behalten: 


Die aus dem Herrn geborne Liebe ift die ſchönſte Blume im 
Chriſtenleben. 


Wir betrachten: 

1) Warum ſie in jedem Chriſtenleben blühen muß; 

2) Wie ſie ihre Blüthe entfaltet; 

3) Wie lange ſie dauert. 

Lieber Vater im Himmel, du haſt alſo die Welt geliebet, daß du 
deinen eingebornen Sohn gabeſt. Deine Liebe zu den armen abtrünnigen 
und verlornen Kindern ſcheint heller vom Himmel hernieder als die Sonne 
am hellſten Tage. Lieber Heiland, du haſt alſo die Welt geliebet, daß 
du für die, ſo noch ferne und deine Feinde waren, alle ihre Schuld auf 
dich genommen und Blut und Leben geopfert haſt. Solche Liebe hat 
nur einmal auf der Erde gewandelt, ſolches Herz hat nur einmal für uns 
geſchlagen. Wir danken dir für dieſe unverdiente Gnade. Ach, es war 
ja Nichts in uns und an uns, was du lieben konnteſt! Deine Treue 
wollte in uns erſt ſchaffen, was der Liebe werth wäre. O ſo laß ſie es 
ſchaffen! Laß ſie es ſchaffen in dieſer theuern Zeit! Pflanze in uns 
deine Liebe! Zünde an in uns die heilige Flamme! Laß ſie zuerſt empor— 
ſchlagen zu dir. Dich wollen wir lieben, der du uns zuerſt geliebet haſt. 
Und dazu ſchenke uns auch die ungefärbte Liebe zu den Brüdern. Wir 
ſollen ja mit einander Eins ſein wie du mit dem Vater, und der Vater 


191 


mit dir. Ach Herr, gieb uns die Opferkraft, in welcher du nicht an dich, 
ſondern allein an die armen verlornen Kinder gedacht haſt. Erbarme 
dich über uns und ſegne uns durch dein theures Wort. Amen. 


I. 
Warım muß die Liebe in jedem Chrijtenleben blühen? 


Sn dem Herrn geliebte Gemeinde. Ohne Wurzeln bejteht feine 
Blume und fein Baum. Jeder wurzelloje Baum, und menn ed ein 
Ehriftbaum märe, verdorret. Ihr wißt, wie von euren Chriftbäumen 
die Nadeln bereit abgefallen find. So muß auch der ganze Lebens- 
baum des Chriften feine Wurzel haben. Diefe Wurzel ift der Glaube. 
Sie geht hinunter in die Tiefe Gottes, holt aus derjelben Leben, Kraft 
und Frische und bewahrt und vor dem Verdorren. Wurzellofe Bäume 
wirft der Sturm beim erſten Anftoß nieder. Dur) den Ölauben in 
Gott gewurzelt fünnen wir in den Stürmen, Verfuchungen, Anfechtungen 
und Trübjalen Stand halten. Aus diefer Wurzel muß aber nothiwendig 
jene ſchönſte Blume, die Liebe, herauswachſen. Es ift nicht wahr, daß 
du dich deinem Gotte Hingegeben haft, wenn diefe Blume, diefer Abglanz 
feines eigenen Wejens, in deinem Herzen nicht blühet. Wenn ich allen 
Glauben hätte, alfo daß ich Berge verfebte, und hätte der 
Liebe nicht, jo wäre ih Nichts. Du beteft: „Sch glaube an Gott 
den Vater“, und wiederum: „Vater unfer, der du bift im Himmel ꝛc.“. 
Du befenneft dich in diefen Gebeten als Gottes Kind. Deines Vaters 
Urt aber ift die Liebe. Gott ift die Liebe, und wer in der Liebe bleibet, 
der bleibet in Gott, und Gott in ihm. Haft du feine Liebe, jo biſt du 
allerdings auch noch Gottes Kind, aber ein aus der Art gejchlagenez, ein 
entartetes. — Du bift ein Glied am Leibe Jeſu Chrifti. Durch feine 
Liebe und Menſchwerdung hat der Herr fi) an und gebunden; durch die 
heiligen Saframente und den Glauben hat er uns an fich gebunden. Das 
ift das Biel aller feiner Heilsarbeit, daß wir ſtark werden durch feinen Geift 
an dem inwendigen Menschen und Chriſtum durch den Glauben wohnen 
laſſen in unfern Herzen (Ephejer 3, 17), Wenn du num des Herren 
Eigentum bift, wenn Chriftus in dir wohnt, darf dann der edeljte und 
wejentlichite Theil feiner heiligen Natur in dir fehlen? Wie die Sonne 
über die Erde geht, alle Dinge anfcheint, erwärmt und erleuchtet und 
Nichts Für ſich haben will, jo it Chriſtus über die Erde gegangen. 
Glaube ohne Liebe ift wie eine Wurzel in der Erde, welche e3 nie zu 
einem griinen Sproß oder zu einer Blüthe bringt. Glaube ohne Liebe 
ift wie ein Stern ohne Licht, wie eine Roſe ohne Duft. — Du bit ein 
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Glied der Kirche Chrifti, du ftehft unter der Arbeit des heiligen Geiſtes. 
Derjelbe will dich mit feinen Gaben berufen, jammeln, exleuchten, hei— 
ligen und bei Jeſu Chriſto erhalten. Mit dem Worte Gottes und den 
heiligen Saframenten arbeitet er fort und fort an dir. Die erſten Strah- 
len, welche in dem befehrten Herzen zünden, rechtfertigen und vor Gott; 
ihnen folgen aber jogleich die andern, welche uns in fein Bild verflären. 
Der Mittelpunkt dieſes Bildes aber ift die Liebe. O was hat doch der 
heilige Geiſt gleich am eriten Pfingftfefte an den Süngern ausgerichtet! 
Wie hat er doch die Liebe Chriſti in ihre Herzen eingebürgert! Petrus 
und Johannes hatten den Lahmen an der jchönen Thür des Tempels 
geheilt, und bezeuget, daß fie dies Wunder nicht aus ihrer Kraft, ſondern 
in dem Namen und in der Kraft ihres Herrn Jeſu Chrifti gethan Hätten. 
Die Herzen des Volkes jchlugen Hin zu diefem Erbarmer. Der Zug des 
Baters trieb und trug fie zum Sohne. Aber es ftand zwiſchen ihm und 
ihnen in ihrem Gewiſſen eine Mauer. Sie jagten fih: „Wir haben 
feinen Theil an diefem Jeſus, denn wir haben ihn den Heiden über- 
antwortet und find Mithelfer. an feinem Tode geweſen“. Da ift bei den 
Apofteln fein Befinnen, fie reißen die Mauer nieder, fie jagen dem Volfe: 
„Ihr habt e8 aus Unmifjenheit gethan, wie auch eure Oberſten“. Horcht, 
das kann Petrus fagen, der im Garten Gethjemane mit dem Schwert 
darein ſchlug. Von wem hat er denn diefe Liebe ererbet? Doc nur 
von dem, welcher am Kreuze bat: „Water, vergieb ihnen, denn fie willen 
nicht, was fie thun“. Der heilige Geiſt aber ift fein Lehrmeiſter geweſen. 
Gleich nach Pfingiten giebt er die erjten Probeſtücke, daß er in Diefer 
heiligen Schule Etwas gelernt hat. — Theure Gemeinde, wer vom hei- 
figen Geiſte die Liebe nicht gelernt hat, der hat Nichts gelernt. Der 
heilige Geiſt fol und will uns in alle Weisheit Teiten. Die tiefite 
Weisheit bleibet aber die Liebe, die nicht dad Ihre ſucht. Wenn ich 
mit Menschen und mit Engelzungen reden könnte, wenn ich Predigten 
halten könnte voll evangelifcher Wahrheit mit der höchſten Macht der 
Beredtjamfeit, und hätte der Liebe nicht, was wären fie? Das Ge- 
flingel einer herzlofen Schelle und noch dazu, wie wir e3 jebt haben, 
über dem falten Schnee. Wenn ich für die Wahrheit des Evangeliums 
mit folder Macht und Gewandtheit disputieren fünnte, daß alle Wider- 
jacher auf den Mund gejchlagen würden, und das Herz wäre nicht ge— 
ihmolzen in der Liebe Chrifti, jo wären alle jene Disputationen nur falte 
Schwertitreiche. Sie fünnten einfchneiden, aber nicht innerlich überwinden 
noch beleben. Die fiegende Macht ift überall das einfältige Befenntniß, 
durchglüht von der Liebe zu den verirrten Brüdern. Gaben und Almojen 
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ohne Liebe find entweder Thaten des Geſetzes oder der Hoffahrt. Opfer 
find auf den Altar gelegt, aber fie brennen nicht, die Liebe Chrifti dringet 
nicht. Wenn ich mich in der Verfolgung um des Herrn willen daran 
gäbe und ließe, wie viele alte Märtyrer, meinen Leib auf dem Scheiter- 
haufen verbrennen, und e3 käme zu dem äußeren Feuer nicht das innere 
der heiligen Liebe, der Liebe auch zu denen, die den Scheiterhaufen auf- 
gebauet und angezündet haben, jo wäre e3 ein glänzendes hohles Gepränge. 
— Alles Willen ohne Liebe ift wie Falter Mondſchein oder wie die breiten 
hellen Säulen de3 Nordlicht3 an dem winterlichen Himmel. Das Wifjen 
blähet auf, aber die Liebe bauet auf. Chriftum lieb haben ift befjer denn 
alles Wiſſen. — Und wenn ih im Glauben die größeften Thaten thun 
und Berge verjeben Fünnte, was nübten denn die verſetzten Granit- und 
Erdberge, wenn nicht der alte Eisberg der Selbitjucht von meinem Her- 
zen weg bverjeßt wäre? — Die Liebe gehört durchaus zum Chriftenleben ; 
ohne fie find wir nicht gewurzelt in der Art unſeres Heren und unferes 
Hauptes, ohne fie können wir und nimmer feine Nachfolger nennen. Wer 
fann in Chriſti FZußtapfen gehen ohne Liebe? Liebe ift vecht eigentlich 
Ehriftenleben. So feht denn: 


II. 
wie dieſe ſchönſte Blume ihre Blüthen entfaltet. 

Ihr habt, in dem Herrn geliebte Gemeinde, ſchon Weinſtöcke geſehen, 
wo ſich die Reben von einem Stamme aus über einen ganzen Giebel ver— 
breiteten; auch ſchon alte Epheuſtämme, welche mit ihrem immer friſchen 
Grün ganze Wände bezogen und mit ihren letzten Zweigen in jedes 
Winkelchen eindrangen. Oder ſie umkleideten auch Baumſtämme ſo dicht, 
daß man von ihrer alten zerriſſenen Borke Nichts mehr ſehen konnte. 
Das friſche Leben Hatte ringsum den alten Tod verdeckt. Oder ihr habt 
auch hie und da in Gewächshäuſern Paſſionsblumen gefehen, deren Ranken 
fih von einem Stamme aus an dünnen Fäden durch das ganze Haus 
zogen und die dann in allen Winkeln ihre prächtigen Blüthen entfalteten. 
Nun, Liebe Chriften, ihr fennt die echte Paſſionsblume; ihr kennt Das 
Reis, welches aufgejchofjen ift aus dürrem Erdreich; ihr fennt den Herrn, 
welcher feiner menfchlichen Natur nach erwachjen ift aus dem armen, ver- 
derbten, dürren Menſchengeſchlechte. Unſer Tert ftellt von Ver zu Vers 
einen Baum dar, defjen Iebendige Zweige oder Ranken ſich nach allen 
Seiten ausbreiten und ihre föftlihe Blüthe und Frucht tragen. Sie durch— 
ziehen nicht allein ein ganzes Haus, fondern alle Stätten feiner Paſſion 
und weiterhin Die ganze Erde und die ganzen Herzen. Laßt uns dieſe 
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heiligen Zweige nur ein Wenig verfolgen! Die Liebe ift langmüthig 
und freundlich. Die Nanfen diejes heiligen Stammes reißen auch in 
Sturm und Wetter nicht ab, fie erfrieren auch in der Kälte nicht. Du 
fiehft an deinem SHeilande: je mehr die Welt gegen ihn tobt, je älter 
und fchneidender der Wind der Feindichaft ihn anmwehet, um fo fchöner 
entfaltet fich jene Blüthe. Er läßt ſich nicht das Böſe überwinden, ſon— 
dern liberwindet das Böſe mit Gutem. — Die Liebe fuchet nicht das 
Shre, jondern das Heil defjen, den fie lieb hat. Was hat Chriftus für 
fi) gewollt und empfangen? Nichts als Marter, Spott und Hohn, 
Geißelſchläg' und Dornenfron’ und den Tod als legten Lohn. Dein Heil, 
dein ewiges Heil hatte er im Auge. Sic hat er vergefjen, dein Name 
ftand in feinem Herzen gejchrieben. Die rechte Liebe bleibet nicht auf 
der Oberfläche. Es war dem Herrn nicht genug, daß die Hungrigen jatt 
wurden, die Blinden fahen, die Tauben hörten, die Lahmen gingen und 
die Ausfägigen rein wurden. Auch der inwendige Menjch jollte geheilt, 
den Armen jollte das Evangelium gepredigt werden. Und da jind wir 
Alle arm. O laßt uns, geliebte Gemeinde, den Herrn bitten, daß er 
unfere Liebe heilige und verfläre und fie Hinaufrüde in die Höhe Aus 
feiner Liebe Sollen wir unſere Rinder, unfere Freunde, unjere Armen lieben 
lernen zur Seligfeit. — Die Liebe glaubet Alles, fie hHoffet Alles. 
Was für ein Ölaube an die Macht feiner Liebe war in dem Herrn felbft! 
Ralt und verfeindet gegen ihn waren die Oberſten Israels. Sie freueten 
fi, als fie ihn ohme Aufruhr und Tumult in ihre Hände befommen 
hatten. Felt jtand es in ihren Herzen gejchrieben, er jollte nicht lebend 
aus diefen Händen fommen. Die große Mafje aber, die ihm ſonſt zu= 
gejauchzt Hatte, war fchnell gegen ihn gewandt wie eine Wetterfahne bei 
anderem Winde, wie das Rohr am Bache, welches der Wind jebt nad) 
der einen und die Minute darauf nad) der andern Seite fegt und biegt. 
Wr er hinfah, war Unglaube, Tod und Feindſchaft. Und doch glaubet 
er an den Sieg feiner Liebe, doch jtirbt feine Hoffnung nicht. Nach Allen 
jtredt er fein Herz aus. Nicht genug, daß auf den Petrus, der ihn eben 
verleugnet hat, noch ein Lebensſtrahl aus feinem heiligen Herzen fällt; 
auch den Judas jcheint feine Liebe noch einmal an wie die finfende 
Abendjonne einen Falten Stein. Das Herz des Pilatus war wie eine 
verjchloffene Kammer, welche nie Jemand aufgethan hatte. Schloß und 
Bänder maren eingeroftet. Dennoch verfucht es der Herr auch hier mit 
dem Schlüffel, er drehet ihn hin und her, ob er den Riegel fahte; aber 
es war umſonſt. — Meine liebe Gemeinde, wie ftehen wir dem Herrn 
gegenüber jo beihämt da! Wie ift unfere Liebe gegen die feine fo kalt 
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und furz! Wie reißen die Fäden und Ranken, die fich zu einem gefallenen 
Bruder hinftredten, jo bald ab! Wie geben wir die Hoffnung fo bald 
auf! Du redeit Einen, der noch lange fein Judas ift, nicht mehr an: 
„Mein Freund“. Du wendet an Einen, aus dem dir nur die halbe 
Pilatusfälte entgegenmwehet, fein Wort mehr. Ja für Einen, der den 
Herrn wie Petrus dreimal verleugnet hätte, hättet du feinen Blick mehr. 
Und doc find wir jelbit nichts Befjeres als dieſer Petrus. D daß doc 
die heilige Paſſionsblume in dieſer theuren Zeit ihre Ranken recht um 
unfer Herz fchlänge! Die Liebe träget Alles. Sie hat der Welt 
Sünde getragen, fie trägt alle Tage und arme Sünder mit unausſprech— 
fiher Zangmuth. Sie wolle es uns fchenfen, daß wir auch die Schwach— 
heit de8 Bruders mit Geduld tragen. Sie läßt fich nicht erbittern, 
fie tradtet niht nah Schaden. Wem der Herr in der Palfionzzeit 
auch gegenüberfteht, wer fich auch durch Bosheit und Schwachheit an ihm 
verfündigt: immer ift er das Lamm, das zur Schlachtbanf geführt wird, 
und das Schaf, das veritummet vor jeinem Scherer und feinen Mund 
nicht aufthut. Gegen Keinen hat er ein Wort des Gerichts und der Ver- 
dammniß ausgeſprochen. Keine Seele hat er durch ſcharfe Schwertitreiche 
zurücdgefchredt oder abgeitoßen. Wer verdammt it, hat fich jelbit ver- 
dammt, weil er diejer heiligen Liebe fein Herz verjchloß. — Liebe Ehriften, 
was fünnen wir wohl lieber wollen, als daß diefe aus Gott auf die Erde 
gepflanzte Blume unfer ganzes Herz durchrankte? Wie jelig ift der Mann 
zu preifen, von dem fie fich ausbreitet über Weib und Kind, über Freund 
und Feind, über Reich und Arm, über dem fie immer emporblühet zu der 
Stätte hin, an welcher fie erjt in voller unbeflecdter Neinheit dafteht. Ja 
droben, wo wir uns felbft ganz ausgezogen haben, werden wir recht und 
ohne alle Selbitjucht Lieben lernen wie unfer Herr. — Nicht wahr, Liebe 
Gemeinde, dieſe Blume möchten wir in unjerem Herzen gepflanzet und 
gewurzelt haben! Wir möchten die alte Pflanze los fein, die wir für 
Liebe halten, die aber doch nur eine mit fchönem Blüthenftaube überftreute 
Selbitfuht ift! Jene Blume gedeihet aber nur, wo Chriftus gepflanzet 
ft. Sie gedeihet nur auf dem Boden von Bethlehem und Golgatha. 
Nur da wird fie echt, nur von da aus gewinnt fie, wenn alle ihr ähn- 
lich ſcheinenden Afterpflanzen längſt verdorret find, die ewige Dauer. 


180 
Wie lange bleibt jie? 


Alle andern Gaben, deren fich die Corinther fo ſehr rühmten und 
um derentwillen fie die Liebe Hintanjegten, hören einft auf. Es fommt 
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ein Tag, wo das Wiljen ein Ende hat. Hier ilt es arme Stück— 
werk, hier brechen fich die Strahlen der ewigen Wahrheit in einem matten 
Spiegel. Dort jehen wir Gott und Jeſum Chriftum und den Geift, der 
in alle Wahrheit leitet, von Angefiht zu Angeficht. Hier ſitzen wir in 
einem dunfeln Gemach, in welches durch ein Zenjterlein oder durch einen 
Spalt in der Mauer einige Sonnenjtrahlen hereinfallen. Wer gedenft 
wohl, wenn er hinaus fommt an den hellen Tag, des armen Lichtjtreifens 
no, in dem die Sonnenftäubchen jpielten. — Es fommt ein Tag, 
wo die Weifjagungen aufhören. Die Weiffagung ift und von Gott 
gegeben als Tröfterin in der Naht. Wie die Strahlen der Morgenröthe 
die Hoffnung auf den neuen Tag weden und aufrecht erhalten, jo die 
Weiſſagung die Hoffnung auf den jonnenhellen Tag der Herrlichkeit. Mit 
dem vollen Tage jind aber jene Strahlen verjchwunden; wir gedenfen 
ihrer nur noch mit Dank als der Tröfterinnen in der Dunkeln Zeit. — 
E3 fommt ein Tag, wo die Spraden aufhören, wo aud das 
Reden mit andern Zungen aufhören wird. Droben reden Alle eine 
Sprache der Kinder Gottes, und Alle verſtehen einander im heiligen 
Geiſt. Es fommt ein Tag, wo Glaube und Hoffnung aufhören. 
Der Glaube ift der Brautitand der Seele, der Eingang in die Herrlich- 
feit it die Hochzeit. Der Brautjtand höret auf mit der Hochzeit. Der 
Glaube ift eine gewiſſe Zuverficht dei, das man hoffet, und nicht zweifelt 
an dem, dad man nicht fiehet. Wenn es zum Sehen fommt, wenn wir 
im Schauen wandeln, hört er auf. Wenn id) meinen Heiland jehe und 
das ewige Leben habe, dann glaube ich nicht mehr an fie Wenn ein 
Kind in das Vaterhaus gefommen und den Aeltern an das Herz gejunfen 
it, dann iſt Sehnen und Hoffen erfüllt. — Was aber bleibet? — Die 
Liebe höret nimmer auf. Sie ift auch die größejte neben dem Glau- 
ben und der Hoffnung. Wer, geliebte Chriſten, könnte wohl ihre Herr— 
lichfeit bejchreiben? Che noch ein Menſch da war, der fein fchuldbeladen 
Herz im Glauben tröftete; ehe noch ein gebeugtes Menfchenfind feinen 
Hoffnungsanfer hinauswarf in die Zukunft, da war die Liebe da. 
Sie iſt in der heiligen Dreieinigfeit durch die Ewigfeit gegangen, fie it 
vor. aller Geſchichte das Leben in der heiligen Dreieinigfeit gewejen. Und 
auch in der Zeit iſt fie des Chriftenmenjchen eigentliche und mejentliches 
Leben. Der Glaube trägt alle Gnadengüter in das Haus, aber die Liebe 
verwaltet fie. Der Glaube ift der Vater, die Liebe die Mutter aller 
hriftlichen Tugenden. Sie it das fünigliche Gebot, fie it des Geſetzes 
Erfüllung. Die erſte Tafel Moſis it beichlofien in das Wort: „Du 
jolljt Lieben Gott, deinen Herrn, von ganzem Herzen, von ganzer Seele 
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und von ganzem Gemüthe“. Die zweite Tafel Moſis hanget in dem 
andern Worte: „Du follft Lieben deinen Nächiten als dich ſelbſt“. Aus 
der Liebe Gottes unſeres Heilandes ift unfere Erlöfung erwachſen, und 
diefer Heiland fpriht: „Ein neu Gebot gebe ich euch, daß ihr euch unter 
einander Tiebet, wie ich euch geliebet habe“. Diefe himmliſche Liebe kann 
auch nicht fterben, jo lange die Botjchaft von dem Oottmenfchen, der uns 
bis in den Tod geliebet hat, auf der Erde verfündigt wird. Und mie 
durch das Leben, jo blühet diefe Blume auch durch die ganze Ewigkeit. 
Mag ein Theil unferer Geligfeit bejtehen in der vollen Erfenntniß, die 
Gott in feinem Wejen und in feinen Wegen fchaut, wie er ift, jo it 
doch dort auch das Erkennen ſchon Liebe, und die Liebe ift Erkennen. 
Der ſchönſte Theil der Seligfeit jtehet in der Liebe Gottes zu uns und 
in der unfern zu ihm, in dem jeligen Nehmen und Geben; und wieder 
in der ungefärbten Liebe der Vollendeten unter einander, wo Keiner mehr 
jagt von dem Seinen und von fi), jondern Seder giebt fi) dem Herrn 
und dem Andern ganz. Die heilige Paſſionsblume füllt mit den Zweigen 
und Blüthen aus ihrem Stamme die ganze hochgebaute Stadt, die ganze 
Ewigfeit. — O Herr Jeſu, pflanze du dieje heilige Blume feit in unſere 
Herzen, begieße, bejchneide, ftüße fie mit deinem heiligen Worte, und laß 
fie an dir fortblühen in Emigfeit. Amen. 


XXI. 
Wann ift Ehriftus für dich nicht umſonſt geitorben? 


(Invocavit.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinschaft des heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. 


Tert: 2. Brief St. Pauli an die Corinther, Cap. 6, V. 1—10. 

Wir ermahnen aber euch, als Mithelfer, daß ihr nicht vergeblich die Gnade 
Gottes empfanget. Denn er fpriht: Sch Habe dich in der angenehmen Zeit 
erhötet, und Habe dir am Tage des Heils geholfen. Sehet, jebt ift die ange— 
nehme Zeit, jeßt ift der Tag des Heils. Laſſet und aber Niemand irgend ein 
Hergerniß geben, auf daß unfer Amt nicht verläftert werde. Sondern in allen 
Dingen lafjet uns bemeifen al3 die Diener Gottes, in großer Geduld, in Trüb— 
jalen, in Nöthen, in Aengſten, in Schlägen, in Gefängnijjen, in Aufruhren, 
in Arbeiten, in Wachen, in Faſten, in Keufchheit, in Erkenntniß, in Langmuth, 
in Freundlichkeit, in dem heiligen Geift, in ungefärbter Liebe, in dem Wort 
der Wahrheit, in der Kraft Gottes, durch Waffen der Gerechtigkeit, zur Nechten 
und zur Linken; durch Ehre und Schande, durch böfe Gerüchte und gute Ge- 
rüchte; als die Verführer, und doch wahrhaftig; als die Unbekannten, und 
doch befannt; als die Sterbenden, und fiehe, wir leben; als die Gezüchtigten, 
und doch nicht ertüdtet; als die Traurigen, aber allezeit fröhlih; als die 
Armen, aber die doc Viele reich machen: al3 die Nichts inne haben, und doch 
Alles haben. 


In Ehrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Betrübt ift e8 und ſchwer 
für ihn, wenn der Landmann feinen Ader umſonſt bearbeitet, feine Mühe 
umfonjt aufgewandt und jeinen Samen vergeblich ausgeftreuet hat. In 
den Tagen, wo die Erndte fein follte, fteht er mit nafjen Augen auf 
jeinem Felde. — Noch tiefer greift es ein, wenn wir an einen Tieben 
Kranken alle Gebete, Mühe, Sorge und Nachtwachen gewandt haben, und 
der Herr ruft ihn nach feinem unerforjchlichen Nathe doch ab. Mancher 
hat gleich nach) dem Brechen der Augen neben der Leiche jeines Lieben 
gejtanden, Hat die Hände gerungen und gerufen: „So it denn Doch 
Alles umsonst geweſen!“ Umſonſt ift e3 aber doch nicht geweſen; der 
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Herr hat es gejehen und in fein Buch gefchrieben, und einer Seele ift 
es gewiß zu Gute gefommen, vielleicht auch beiden. — Gehen wir noch 
eine Stufe tiefer hinunter oder auch höher hinauf! Was wenden nicht 
treue Xeltern an ihr Kind, um es zu einem frommen tüchtigen Öliede an 
ihrem Haupte Jeſu Chrifto erziehen! Wir wollen der äußeren Mittel 
und auch deſſen faum gedenken, daß fie die bejte Zeit und Kraft des 
Lebens opfern, um die Mittel für feinen Unterhalt und feine Ausbildung 
zu erihwingen. Wir gedenken vielmehr der Ermahnungen, der Hut und 
Wache über feine Seele, der Gebete für dafjelbe, der in die Fremde nach- 
gefandten Briefe, der an Freunde und Bekannte gerichteten Bitten: 
„Habt doch ein Auge mit auf mein Kind!“ und der Thränen für daſ— 
jelbe. Und nun kann es doch gejchehen, daß ein jolches Kind auf arge 
Abmege geräth und verloren zu gehen jcheint. D welcher Schmerz geht 
da durch die Seelen der Xeltern! Welches Weh Liegt in den Worten: 
„So find denn alle Bitten und Crmahnungen, jo ift denn alle Liebe, 
alles Wachen und Beten umſonſt geweſen!“ Das it Mehr, al3 wenn 
der Same umjonit auf den Ader gejtreuet ift, als wenn die Pflege, die 
Arznei und die Nachtwachen ohne Frucht an den Kranken gewandt ind. 
— Und doc, liebe Gemeinde, giebt e3 noch etwas viel Größeres und 
Theurered, was auch vergebens aufgewandt fein kann. Was find alle 
unjere Dpfer gegen daS Dpfer dejjen, der den Himmel um unjeres 
Heil willen daran gegeben hat? Was find unfere Sorgen und Seelen- 
jchmerzen gegen feine Sorge und feinen Schmerz, als er in Gethjemane 
rief: „Meine Seele iſt betrübt bi$ an den Tod?" Was find unfere 
Gebete gegen fein Rufen im hohenpriefterlichen Gebet und gegen fein 
Rufen am Kreuz: „Water, vergieb ihnen, denn fie wiſſen nicht, was ſie 
thun?“ Was ift aller auf Felder und Herzen geftreute Samen gegen 
fein Wort und gegen fein vergofjenes theures Blut? Das ijt das 
Heiligfte, Größeſte und Herrlichfte, was vergebens aufgewandt fein kann. 
Denfe dir, an jenem großen lebten Erndtetage, da träte der Herr vor Dich 
und ſpräche: „Umſonſt habe ich für dich in der Krippe gelegen, umſonſt 
Hat meine Seele fiir dich gearbeitet, ich habe an dir feine Frucht, ich 
habe an dir meine Luft nicht gejehen. Umſonſt habe ich für Dich gerun— 
gen und gebetet, umſonſt Schmach und Hohn ausgeftanden, umſonſt habe 
ich für dich geblutet, umfonft it mir mein Herz für dich gebrochen, umſonſt 
bin ich dir nachgegangen bi8 an dein Ende. Der Südwind hat gemehet, 
aber es thauete bei dir nicht; die Sonne fchien, aber du wurdeſt nicht 
warm; der Lenz fam, aber bei dir grünete es nit. ES war Alles 
umſonſt“. — Liebe Chriſten, dann könnte er auch fortfahren: „Umſonſt 
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it für dich der Himmel gebauet, umſonſt ift auch dir ein Platz in dem— 
felben bereitet. Du haft ihn verjcherzt, dein Bisthum und deine Hütte 
ift einem Andern gegeben“. — Sa dahin kann es fommen! Soll es 
dahin fommen? Du antworteft: „Nein!“ und noch einmal: „Nein!” 
— Wohlan, jo wollen wir und denn auch wahren gegen dieſes letzte 
und furchtbarſte „Umſonſt“. Wir wollen uns heute, um recht in unjerer 
Paſſionszeit zu bleiben, die Frage vorlegen: 


Wann ijt Chriſtus für dic) nicht umfonjt gejtorben? 

Wir antworten nad) unjerem Texte: 

Wenn du zuerft das für mid) und dann das mir nach) vecht 

faſſeſt. 

Herr Jeſus Chriſtus, wie gern brechen wir die Früchte von allen 
Bäumen, welche hier auf der Erde gepflanzt ſind! Nun iſt hier nie 
ein edlerer Baum gepflanzet, nun hat nie einer ſeligere Frucht getragen 
als dein Kreuz. Seine Früchte dienen zur Geſundheit der Völker, zum 
Leben, zum ewigen Leben. Seine Früchte kann Jeder pflücken, eine 
Kindeshand kann im Glauben hinaufreichen, und die zitternde Hand 
eines Alten oder Sterbenden vermag es auch. O ſo gieb uns denn 
den rechten Hunger und Durſt nach dieſen ſeligen Früchten. Gieb uns 
auch auf deine Liebe und auf dein Wort hin den rechten Muth, ſie zu 
nehmen. Ja, Herr, laß uns die Vergebung der Sünden, laß uns die 
Gerechtigkeit nehmen, die vor Gott gilt. Laß ſie uns feſthalten als den 
köſtlichſten Schatz, der je gefunden werden kann. Laß ſie uns haben und 
halten nicht allein im armen dürren Verſtande, ſondern in lebendigen 
Herzen. Und wenn du ſo unſer geworden biſt, dann hilf auch, daß wir 
dein werden, an dich gebunden bleiben mit dem ganzen Menſchen, dich 
immer mehr in uns wohnen laſſen, unſer Leben aus dir führen, mit dir 
durch Freude und Kreuz gehen, uns vor Golgatha, dem Kreuze und 
Grabe nicht fürchten, bis wir auch deiner Auferſtehung und Himmel— 
fahrt theilhaftig werden. Schenke uns dich, und nimm uns hin, auf 
daß wir ungeſchieden an dir bleiben in Ewigkeit. Herr, dazu ſegne uns 
die Betrachtung deines Leidens und Sterbens, dazu ſegne uns auch heute 
dein theures Wort. Amen. 


1. 
Für mid. 
„Seßt ift die angenehme Zeit, jeßt ift der Tag des 
Heils“, fchreibet Paulus. Für wen it jeßt die angenehme Zeit? 
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Für den Herrn wahrlich nicht. Cr geht aus einem Leiden in das andere. 
Er iffet mit feinen Züngern das Ofterlamm, und der Verräther ift auch 
noch dabei. Er wandert mit ihnen hinaus nach dem Garten Gethfemane, 
und Petrus pocht und prahlt mit Menjchenkraft. Ex liegt dort auf der 
Erde, ringet und betet, und eine Steinwurfs weit davon Tiegen die Jün— 
ger und jchlafen. In Caiphas Hofe wird er gefchlagen, verjpottet, 
bejpeiet, und wenige Schritte davon verleugnet ihn Petrus; er will den 
Menjhen nicht fennen. Vor Pilatus wird er zum Tode verdammt 
und mit Dornen gekrönt. Auf dem Wege nad) Golgatha muß er jelbit 
jein Kreuz tragen, fo lange er e3 tragen kann. Endlich hängt er oben 
am Kreuze, angenagelt und don Durst gequält. Neben ihm hängt ein 
Schächer, der jeiner fpottet, und unter dem Kreuze ftehen die wüſten 
Haufen, höhnen ihn, tränfen ihn mit Ejfig und Galle, und die Priegs- 
fnechte loſen falt und gleichgültig, wie wenn Nichts gejchehen wäre, um 
jeinen Rod. Er aber xuft unter unferer Laſt und feinem Schmerz: 
„Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaſſen?“ und bald 
darauf bricht fein Herz und er verjcheidet. Das war feine angenehme 
Zeit, und doc) die angenehme Zeit, und doch der Tag des Heild. ES 
ift der Tag, den Iſaak vorbilden mußte, als er auf jeinen Schultern das 
Holz zu feinem Opfer hinauf nad) dem Berge Moriah trug, E3 üt 
der große Verfühnungstag für das rechte Israel, das Lamm Gottes wird 
geopfert. An diefem Tage wird Israel in der That aus Aegypten gefüh— 
et, und daS babylonifche Gefängniß wird zerbrochen. An diefem Tage 
erlöjet der Herr die Gefangenen Zions. Alle Erlöften find wie die Träu- 
menden. Die That Gottes ift wie ein Traum. Wenn man fich eine 
Weile feiner Erlöfung in Jeſu Ehrifto gefreuet hat, müchte man immer 
wieder aufmachen und fich fragen: „Es ift doch wohl ein Traum? it 
es denn denkbar, daß der heilige Gott, den wir mit unfern Sünden ver- 
achtet und gefchändet haben, ſelbſt das Löfegeld zahlt und daß er feinen 
ewigen eingeborenen Sohn für und in den Tod giebt? Giebt es denn 
folche Liebe? Iſt es denn denkbar, daß ich armer verlorner Sünder 
durch) den Liebesdienft dieſes Gottesſohnes ein Kind Gottes und ein Erbe 
de3 ewigen Lebens geworden bin?” Der natürliche Verſtand verjteht 
Nichts von folcher Stellvertretung und von ſolchem Wechjel, weil der ver 
derbte jelbftfüchtige Menſch Nichts verfteht von der ungefärbten ſelbſtloſen 
Liebe. Aber es ift wahr und bleibet wahr; mit der Erleuchtung des 
heiligen Geiftes, mit der eigenen Erfahrung in dem Herrn kommt und 
wächſt auch das Verſtändniß. Wir rühmen: „Gott hat den, der von 
feiner Sünde wußte, für uns zur Sünde gemaht — für und wie den 
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ärgiten Sünder, ja wie die Sünde jelbjt behandelt und getüdtet — auf 
daß mir in ihm würden die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt“. Wir 
fingen unferm Herrn zu Preis und Ehren: 

Sch bin’s, ich follte büßen 

An Händen und an Füßen 

Gebunden in. der Hol. 

Die Geikeln und die Banden 

Und was du ausgejtanden, 

Das hat verdienet meine Geel. 

Du nimmit auf deinen Rüden 

Die Laſten, die mich drücken 

Viel ſchwerer als ein Stein, 

Du wirft ein Fluch, dagegen 

Verehrft du mir den Gegen, 

Dein Schmerzen muß mein Labjal fein. 


An jenem Tage iſt den Gläubigen der Himmel aufgethan und Die 
Hölle zugefchloffen. Seit jenem Tage fünnen fie rühmen: „Wer will 
die Auserwählten Gottes verdammen? Chriſtus ift hier, der gejtorben 
ift, ja vielmehr, der auch auferwecket ift, welcher ift zur Rechten Gottes 
und vertritt und. Tod, wo ift dein Stachel? Hölle, wo ift dein Sieg? 
Gott aber fei Dank, der uns den Sieg gegeben hat durch unjern Herrn 
Jeſum Chriſtum“. — So ift es die angenehme Zeit, jo ift es der Tag 
des Heil3, jo hat und der Herr erhöret und uns geholfen. — Aber 
wie wird dieſe Gerechtigfeit und Gnade unſer Eigenthum? — Ihr wißt, 
geliebte Gemeinde, wie die Taube mit dem Oelzweige über der Arche 
geſchwebt hat. In die Arche ſollte ſie aber kommen. Damit ſie hinein— 
käme, hat Noah das Fenſter aufgethan. So ſchwebet die Gnade mit 
dem Oelzweige, mit dem Frieden Gottes über der ganzen Erde, auch 
über deinem und meinem Herzen. Herein muß ſie aber kommen. Wir 
müſſen auch das Fenſter aufthun. Womit thun wir es auf? Mit dem 
gläubigen Bekenntniß: „Für mich hat ſich der Herr gegeben in den 
Tod, für mich iſt er Bürge geworden, für mich hat er die Strafe 
gelitten und die Schuld bezahlt“. Ohne dieſen Glauben, ohne dies für 
mich ſchwebet die Taube zwar auch über uns — Gott will, daß allen 
Menſchen geholfen werde — ſie flieget hin und her, ſie wartet und 
ſchauet und klopft an, 

Ob das Fenſter ſich erſchließe, 
Ob ein Seufzer ſich ergieße, 

Ob das Herz ſein Elend klage, 
Ob der Mund nach Gnade frage. 
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Können aber alle Hammerjchläge des Geſetzes, können alle Sonnenſtrah— 
len und Thautropfen der Liebe Ehrifti feine Trauer, feine Heilsfehnfucht 
erweden, dann fliegt fie weg und fommt vielleicht nie wieder. Sie it 
ihon von Bielen meggeflogen. Soll fie von dir auch wegfliegen? DO 
nein! o nein! Thue das Fenfter auf, dieweil es noch Zeit it. Sage 
e3 doch nur in Wahrheit heraus, wie es um dich ftehet. Ohne diefen 
Chriſtus Haft du doch feinen Frieden. Und wenn du die vorredeit, es 
jei Sriede, jo iſt es doch feiner. Nimm die Verficherung deine Herrn, 
daß er für Dich geitorben ift, nimm das Zeugniß feiner Apojtel, nimm 
die Erfahrung von taufend und aber taujend Frommen, welche jich im 
Leben diejer Erlöfung gefreuet haben und in ihrer lebten Stunde getroft 
darauf eingejchlafen find, gläubig hin. Warte nur eine Fleine Zeit und 
du wirſt das Zeugniß don ihrer Wahrheit im eigenen Herzen empfangen. 
Du glaubeft, daß deine Mutter aus mütterlicher Liebe, wenn du frank 
lagejt, manche Stunde um dich gebetet, gewacht und geweint hat. So 
glaube denn auch, daß die ewige Liebe — und fie greift tiefer als Mut— 
terliebe — in jener Nacht und an jenem Tage um dich und fiir Dich, 
den Todfranfen, gebetet, geweint, gerungen, getragen und geblutet hat. 
Schreibe dir das für mid mit goldenen Buchſtaben in dein Herz. 
Thue es aber zugleich mit Zittern und Freude. Wie wiirde dir zu 
Muthe fein, wenn fi) ein Freund für deine Geldſchuld verbürgt hätte. 
Kun käme der Tag, an welchem er bezahlen jollte; aber in der Nacht 
zubor hätten ihm Diebe das Geld gejtohlen, mit dem er dich löſen wollte. 
Er müßte nun jelbjt für dich in’3 Gefängniß wandern. Würdeſt du 
nicht mit blutendem Herzen und viel Thränen neben ihm hergehen? 
Nun fiehe, dein befter Freund, dein Heiland geht für dich in Bande 
und Tod. Er wird gebunden, du bift frei; er ftirbt, du lebeſt. So 
jteige in den Abgrund, aber auch Hinauf in die Höhe. So weine über 
deine Schuld, jubele aber auch iiber feine Gerechtigkeit. Schmecke deinen 
Tod, greife aber auch nach feinem Leben. So hat der Vogel fein Haus 
gefunden und die Schwalbe ihr Nejt in deinem Herzen, jo haft du der 
Sriedenstaube das Fenfter geöffnet. — Kommt es aber in dir nicht zu 
diefem Glauben, bleibet Chriſtus als eine fremde Perſon draußen in der 
Weltgeſchichte ftehen, feiert er feinen Geburtstag und feinen Einzug in 
deinem Herzen, dann ift er für dich) umfonft gejtorben, fein theures Blut 
it dann auf die Erde gefallen. Dann giebt es aber auch für dich weder 
auf der Erde noch im Himmel eine angenehme Zeit. Jede angenehme 
ruhige Stunde ift nur ein Selbitbetrug des Zleifches. Unter der Freude 
ift e8 hohl und in der Tiefe ruft eine Stimme: „Du haft doch feinen 
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Frieden!" — Aber weg mit diefem Bilde! Du mußt, du millit den 
Herrn einlaffen, der heilige ©eift will dir das für mich in das gläubige 
Herz graben. Fühlſt du nicht, wie er daran arbeitet? Und wenn e3 
da jteht, wenn Chriftus ſich für dich geopfert hat, mußt du dich ihm 
opfern; wenn er in dich eingegangen ift, dann muß er auch aus dir 
herausgehen, dann mußt du ihn auch darftellen in deinem Leben, dann folgt: 


1. 
da3 mir nad. 

In dem Herrn geliebte Gemeinde. Chriftenleben ift eine aus dem 
Herrn geborne neue fejte Art. Es ift fein launenhaftes Leben, wo man 
in der eignen Praft einmal ein Uebriges thut, wo man heute in guten 
Werfen einmal die Flügel hebt, fie aber morgen wieder deito matter 
niederhängen läßt. Chriftus Hat immer diefelbe Art. Jeſus Chriſtus 
gejtern und heute, und derjelbe in alle Ewigkeit. Als Kind muß er fein 
in dem, das feines Vaters it. Als Mann it es feine Speife, zu thun 
den Willen jeines Vater im Himmel. Als Sterbender befiehlt er jeinen 
Geift in feines Vaters Hände Man hat den Herrn gerühmt wie feinen 
Andern. Ein Weib ruft ihn an: „Selig iſt der Leib, der dich getragen 
hat, und die Brüfte, die du gejogen haft“. Man Hat ihn gejchmäht wie 
feinen Andern. Die Pharifüer jagen ihm nah: „Er hat den Teufel”. 
An einem Tage heißt es: „Hoſianna dem Sohne Davids! Gelobet jei, 
der da fommt im Namen ded Herrn! Hoftanna in der Höhe!“ am 
andern: „Hinweg mit diefem! Kreuzige! Kreuzige!" Man hat ihn hafchen 
und zum Könige machen wollen; man hat ihn den Heiden überantwortet 
und verdammt ald den ärgiten Mifjethäter. Immerfort geht er zwischen 
Höhen und Abgründen einher, aber immer mit demſelben Schritte. 
Dort dient er feinem Vater in Demuth, und hier auch. Dort fehen 
wir feine Meberhebung, und hier feinen Kleinmuth. Dort Hilft ex 
in ungefärbter Liebe durch Thaten, Hier vettet er in ungefärbter Liebe 
durch Leiden. Sein Haupt dachte an unjer Heil, als es unverletzt und 
heil war; zerftochen von der Dornenfrone dachte e& erjt recht an dafjelbe. 
Sein Mund ftreuete den Samen des ewigen Lebens aus, jo fange er reden 
fonnte, wo er wollte; am Kreuze ftreuet er die edelften Körner aus. 
Seine Hände treten fich, jo lange fie frei waren, zu unferm Heil und 
unferer Hülfe aus; angeheftet an das Kreuz ſtreckten fie ſich erſt vecht 
darnach aus, da möchten feine Arme die ganze elende Welt umſchließen. — 
Da fiehft du die hochheilige Art und Einheit in dem Leben deines Herrn. 
Ob der Diamant in Gold gefaßt an einem Ehrenplage hange, oder im 
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Staube liege, er bleibt derfelbe. Und wie der Herr ift, jo joll fein Diener 
auch fein. Haft du Chriftum im Glauben aufgenommen, mußt du ihn 
auch im Leben darftellen. Wohl wiſſen wir, daß das nur arme, blaſſe 
und beflecdte Nachbilder giebt; aber der Ernft, daß das Bild des Herrn 
in und immer wahrer und Elarer werde, muß in jeder Seele herrichen. 
Seht, was für ein köſtlich Bild der Nachfolge Chrifti und der alte Teppich- 
macher in unferm Texte webet. Es fieht überall aus wie ein zweites 
Heine Leben des Herrn. Du erkenneſt leicht, wo er die Fäden und Farben 
hergenommen hat. Möge es ihm nur gelingen, dies Bild feiter in unſere 
Seelen hineinweben zu helfen! Ueberall follen wir ung beweifen als die 
Diener Gottes. Führt dich dein Gott in Trübjal, Aengfte, Nöthe, Schläge 
und Gefängniſſe um jeines Namens willen, fo trage du mit Geduld. 
Sei fröhlich in Hoffnung, geduldig in Trübjal, halte an am Gebet. 
Sei fröhlich und getroft, es wird dir im Himmel wohl belohnt werden. 
— Streitet und lältert man gegen deinen Heiland und gegen fein theures 
Evangelium, jo jei nicht blöde noch verzagt. Verleuge deinen Herrn 
nicht, ſonſt möchte er dich dereinft auch verleugnen vor feinem himmlischen 
Bater. Wehre dich mit den heiligen Waffen zur Nechten und zur Linken. 
Nimm in die Linfe die Schubwaffen und vertheidige deinen Glauben 
damit; nimm in die Nechte die Trutzwaffen und ſtrafe die Thorheit der 
Welt und der Feinde Chrijti damit. Bleibe aber dabei ja in dem Wort 
der Wahrheit, gieb im Kampfe deinem Fleiſche nicht Naum. Die Waffen 
unferer Ritterſchaft find nicht fleiſchlich, ſondern geiftlih. Laß dir vom 
heiligen Geift den Panzer anlegen und das Schwert reichen, aber nicht 
bon deinem alten Menjchen. Mit Petri Schwerte ward nur Unheil 
angerichtet. Auch kämpfen foll der Chrift in klarer Erkenntniß, in Freund— 
Yichfeit und ungefärbter Liebe. — Wie du aber gegen die äußern Feinde 
auf der Hut fein jollit, jo auch gegen die innern, gegen das eigene Fleiſch. 
Wie die Welt, follft du auch dein eigen Fleiſch Hafen. Wie ihren Lockun— 
gen follft du auch den feinen entgegentreten. Diele haben nach außen 
glänzend und fampfgerüftet dageltanden, und find dabei der innern Unreinig- 
keit und Unfeufchheit unterlegen. Denfe an das Wort des Her: 
„Uergert dich dein rechtes Auge, jo reiß es aus. Es ift div bejjer, daß 
du einäugig zum Himmel eingeheit, denn daß du zwei Augen habejt und 
werdeſt in das höllifche Feuer geworfen“. Denfe an jenen Chrijten in 
der alten Zeit, welchem eine loſe Dirne gegeniiber wohnte, die mit ihrer 
Meppigfeit und ihren Künſten unreine Begierden in jeinem Herzen wecken 
wollte. Was that der Streiter des Herrn? Er mauerte das Fenſter zu, 
damit Die Pfeile des Böſewichts von dort nicht mehr auf fein Herz fliegen 
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fonnten. — Gehet es mit dir durch Ehre und Schande, durch gute und 
böfe Gerichte, Hläjet in dem Urtheil über dich der Wind bald aus Norden, 
bald aus Süden, jo laß dich durch feinen irren. Laß e3 deine Freude 
bleiben, daß dein Name im Himmel angefchrieben it. Schilt man did) 
einen Verführer, fo mag die Verführung nur darin beitehen, daß du 
arme verirrte Seelen aus der Welt heraus wieder zu ihrem Herrn geführet 
haft. Auch das nennt ja befanntlich die Welt Verführung. — Sei du 
in der Welt immerhin unbekannt und eine arme «unbedeutende Perjon; 
es ift genug, wenn du den Kindern und Engeln Gotte8 und deinem 
Herrn ſelbſt befannt bift. — Laß die Welt immerhin jagen, Chriftenftand 
jei ein trauriger Stand. Sie urtheilt jo, weil Ehriften auf ihre Freuden 
verzichten. Du haft ja doc Mehr denn fie. Ihre Freuden find nur flüchtige 
Schlaglihter, nur ein Wetterleuchten an ihrem Nachthimmel; du biſt in 
deinem Herrn allezeit fröhlih. Mag fie di) arm nennen, bleibe nur 
reich in Gott; behalte das Herz, welches gern giebt von dem unerschöpflichen 
Gnadenſchatze feines Heilandes. Es möchte leicht fommen, daß du jenen 
Reichen, die Deiner Armuth fpotteten, wenn ihre Herrlichkeit welkt mie 
die Blätter im Herbite, aus deiner Armuth dienen könnteſt. Wenn du 
es aber kannſt, dann thue es in Findlicher Einfalt und ungefärbter Liebe 
und rüde es ihnen nicht auf. Sage ja nit: „Nun bin ich gut!“ 
Wir find nie gut, nur unſer Herr ift gut. — Die Welt achtet und als 
die Sterbenden. Wie oft jagt fie: „Solch armes ftilles Leben verdient 
den Namen des Lebens gar nicht, es iſt ein Tod bei lebendigem Leibe“. 
Sa, ein Tod ift es, und wollte Gott, es wäre bei uns erſt ein rechter 
Tod, nämlich der Tod unferes alten Menjchen! Aber aus diefem Tode 
wächſt durch den Herrn, der todt war und lebendig geworden ift, ein Xeben, 
welche allein den Namen des Lebens verdient. Nur der Yebet, der 
geitorben ift, defjen Leben mit Chriftus verborgen ift in Gott. Nur an 
diefen Anfang des mwahrhaftigen Lebens reihet ſich das ewige Leben an. 
— Da fiehft du, wie das Chriftenleben eine Schifffahrt ift zwischen 
Winden, die bald von der Linken, bald von der Rechten wehen, die das 
Scifflein bald auf diefe bald auf jene Seite werfen. Laß du aber nur 
den Herren am Steuer fiben. age deinen Fugen Verstand weg, denn er 
verjteht es doch nicht. Bitte deinen Erbarmer: „Lenfe du mein Schiff 
fein, wie du deines gelenkt haft; führe mich immerhin wunderlich, aber 
nur jeliglid. Sehe dein Kreuz in die Flagge meines Schiffes und 
darunter fchreibe: „„Mir nad, mir nad) durd Verleugnung deiner 
jelbft, mir nad) durch gute und böfe Tage, mir nad dur Kampf 
und Sieg bis in den Himmel hinein!“ Die Nachfolge Chrifti ift das 
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Zeugniß und Siegel des rechten, echten Glaubens. Fehlt dies Giegel, 
fo ft es aud mit dem Glauben nit richtig, jo hat Chriftus 
für uns fein Blut umfonft vergofjen. Davor behüte ung, 
Herr, in Önaden. Mag alle unfere Mühe und Arbeit verloren gehen, 
nur deine Mühe und Arbeit an uns jei nicht verloren und umſonſt. 
Nimm auch und als eine Beute deiner Liebe und deiner Schmerzen. 
Amen. 


XXII. 


Zwei Stücke aus dem rechten evangeliſchen Falten. 
(Reminiscere.) 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinschaft des heiligen Geiftes jei mit 
euch Allen. Amen. 


Tert: 1. Brief St. Pauli an die Theffalonicher, Cap. 4. B.1—7: 

Weiter, liebe Brüder, bitten wir euch, und ermahnen in dem Herrn Jeſu 
(nachdem ihr von uns empfangen habt, wie ihr jollt wandeln und Gott 
gefallen), daß ihr immer völliger werdet. Denn ihr wifjet, welche Gebote 
wir euch gegeben Haben, durch den Herin Jeſum. Denn das ist der Wille 
Gottes, eure Heiligung, daß ihr meidet die Hurerei, und ein Seglicher unter 
euch wife fein Faß zu behalten in Heiligung und Ehren, nit in der Luft- 
ſeuche, mie die Heiden, die von Gott Nichts wilfen; und daß Niemand zu 
weit greife, noch verbortheile feinen Bruder im Handel; denn der Herr ift 
der Rächer iiber das Alles, wie wir euch zuvor gejagt und bezeuget haben. 

Denn Gott Hat uns nicht berufen zur Umveinigfeit, jondern zur Heiligung. 
In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Das iſt ein Text, der dem 
jebigen Geſchlechte nicht gefällt. Da heißt es: Ci, was redet doch der 
Apoſtel grob und gerade heraus von ſolchen Dingen! Sonſt fann er 
doc dem Seelenleben fo fein nachgehen und fo zarte Worte finden; er 
hätte hier auch wohl zartere Saiten anjchlagen Fünnen! Das paßt nicht 
für unfere Zeit, das ſtimmt nicht für die jebige Bildung! Liebe Gemeinde, 
der Apoſtel will nicht, daß fi die grobe Sünde mit dem feinen Worte 
verhülle umd bejchönige. Der Greuel ift da, alfo jol das Wort auch da 
fein. Er ift fein Freund von Schminfe und Schönthuerei. Wo die meifte 
Biererei und Schünthuerei ift, da fteckt in der Regel die meiſte Unreinigfeit 
dahinter. Wenn er in die zarte Kunſtſprache der Hurer, Chebrecher und 
Diebe einjtimmte, würde er ein Hehler. Das ſchuldbewußte Herz will 
fih vor den wohlverdienten und heilfamen jcharfen Pfeilen ſicher jtellen. 
Der Apoftel joll, wie die fibirifchen Säger auf das feine Wild, mit ftumpfen 
Pfeilen schießen, damit fie nicht durch den Pelz dringen. Er aber will 
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recht in's Innere, recht in’3 Gewifjen hinein. — „Aber“, ſprecht ihr 
weiter, „wie gehört denn ein folder Text in die Faftenzeit, wo wir denken 
follen an das bittere Leiden und Sterben unſeres Herrn?“ Du haft 
Recht; daß Sefus Chriſtus als Bürge und Exlöfer für unfere Sünde 
gejtorben ijt, daS ift der Grundton, welcher durch die ganze Paſſionszeit 
hindurchklingt. Daran jchließt ſich aber auch gleich der zweite: „Welche 
Chriſto nachfolgen wollen, die freuzigen ihr Fleiſch ſammt den Lüften und 
Begierden. Chriftus hat unjere Sünden jelbft geopfert an jeinem Leibe 
auf dem Holz, auf daß wir, der Sünde abgeftorben, der Gerechtigkeit 
leben“. Das ijt ein armjeliges Faften und ein betrügliches Spiel auf 
der Oberfläche, wenn der Chrijt meint, es fei genug, daß er fich in diejer 
theuern Zeit des Genufjes der Fleifchjpeifen und der raufchenden Ver— 
grügungen enthalte. Da fühlt das Herz Wenig vom Sterben Chrifti. 
Schon im alten Bunde wird viel tiefer gegraben. Durch den Propheten 
Soel Spricht der Herr: „Bekehret euch zu mir von ganzem Herzen mit 
Faſten, mit Weinen, mit Klagen. Berreißet eure Herzen und nicht eure 
Kleider“. Durch Sejaias läßt er uns jchreiben: „Das it ein Zaiten, 
das ich erwähle: „„Laß los, welche du mit Unrecht gebunden haft; laß 
ledig, welche du beſchwereſt; gieb frei, welche Du drängeſt; veiß weg 
allerlei Laſt; brich dem Hungrigen dein Brot und die, jo im Elend find, 
führe in dein Haus; fo du Einen nadend ſieheſt, jo kleide ihm, und ent- 
ziehe Dich nicht von deinem Fleiſch““. Alsdann wird dein Licht hervor— 
breden wie die Morgenröthe, und deine Befjerung wird jchnell wachjen, 
und deine Gerechtigkeit wird bor dir hergehen, und die Herrlichkeit des 
Herrn wird dich zu jich nehmen“. — Soll denn das Bumdesvolf, wel— 
ches noch unter der Dede Mofis einhergehet, welches das theure Dpfer- 
lamm noch von ferne jiehet, fein Faften jo in den inwendigen Menjchen 
hineindrängen; wie viel mehr du, dor deſſen Angeſicht Chriſtus gefveuzigt 
und geftorben ift! du, der du Gott im Geift und in der Wahrheit 
anbeten willſt! Ja die Ertödtung umferes alten Menſchen iſt vechte 
PBaffionsarbeit! — Nun möchte Jemand zum Dritten noch Die Frage 
aufwerfen: „Warum find denn aber gerade die beiden Sünden der Un— 
feujchheit und Unredlichfeit herausgehoben?" Sch thue dir eine Gegen— 
frage: „Kannst du das neunte und zehnte Gebot noch?" Die Frage ift 
nicht unnöthig. Viele haben die Gebote bis zum fiebenten oder achten 
allenfalls im Gedächtniß behalten, aber die beiden lebten vergeſſen. Das 
neunte lautet: „Du ſollſt nicht Degehren deines Nächten Haus”, das 
zehnte: „Du ſollſt nicht begehren deines Nächten Weib, Knecht, Magd, 
Vieh oder Alles, was fein it“. Da hat doch Gott, wie ihr Alle wißt 
Ahlfeld, Predigten ib. epiftol. Perikopen. 4. Auft. 14 
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und wie es durchaus richtig ift, auch die Gedanken, Wünfche und Be- 
gierden de3 Herzens zur Sünde machen und verbieten wollen. Warum 
erwähnt er da gerade Weib und Habe? Warum erinnert er da noch 
einmal an das fechite und fiebente Gebot? Weil gerade da in der Be— 
gierde und in der That am Meiften gefündigt wird. Allerdings ruhet 
alle Uebertretung der übrigen neun Gebote auf der Verachtung des eriten, 
da ſteckt überall die Grundſünde. Aber dieje tritt nirgends mehr zu 
Tage als in der Webertretung des jechiten umd des fiebenten. Darum 
bedarf e3 gerade Hier einer rechten Ertödtung des alten Menjchen. Hier 
muß zu einem evangelifchen Faften ernſtlich ermahnt werden. Es iſt 
wahrlich an der Zeit. — So halten wir und denn heute vor: 


Zwei Stüde aus dem rechten evangeliihen Fajten, 
und zwar: 

1) Meide die Unfeufchheit und Hurerei; 

2) Strede deine Hand nicht aus nach fremdem Gute. 

Herr, unfer Heiland, heilige uns in deiner Wahrheit, denn dein 
Wort ift die Wahrheit. Schaffe in und ein reines Herz. Treibe aus 
die Fleiſchesluſt und die Begierde nach irdiſchem Gut, die den kleinen 
Tempel da drinnen jo oft verunreinigt haben. Schenfe und do, daß 
wir unfere Luft recht an div haben und uns alle Tage freuen Gottes, 
unferes Heilandes. Schenfe e8 uns doch, daß wir Die Önaden, welche 
du uns verliehen und noch verheißen haft, achten und bewahren als das 
rechte Gold, das noch bleibet, wenn das irdilche als armer Staub vor 
und fliegt. — Wir rufen dich an, gieb den Jungen und den Alten die 
rechte Scham und Scheu wieder vor aller Befledung Leibe und der 
Seelen. Laß e3 in deiner Gemeinde wieder Schmacd und Schande wer- 
den, wenn Jemand den Lüſten des Fleisches fröhnt. Erwecke den Ver— 
führern und Allen, Die auf unreinen Wegen gehen, ein angitvolles 
Gewiſſen. Laß fie zittern unter dem Gedanken, daß du troß Nacht und 
Sinfterniß ihr Herz und ihren Weg ſiehſt und richtejt. Laß fie umkehren, 
dir zu Zuße fallen, deine Füße wie jene Magdalena mit ihren Thränen 
netzen und deine Gnade anfchreien. D Herr, du weißt, wie Viele auf 
diefem Sündenwege verloren gehen. Stelle ihnen dein Kreuz als Wall 
und Mauer entgegen. Pflanze ein Neues in unferen Volke und laß 
unſere Sünglinge der Verlockung gegenüber mit jenem verfauften Jüng— 
fing wieder befennen: „Wie jollte ich folch großes Uebel thun und wider 
Gott fündigen!” Erhöre und um deiner Barmherzigkeit willen, fegne 
auch heute dein theures Wort aus Gnaden. Amen. 
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% 
Meide die Unkeuſchheit und Hurerei. 

Sn dem Herrn geliebte Gemeinde. Es ift arg geworden mit den 
Sünden der Unkeuſchheit in der Kirche Chrifti, und der Greuel fchreiet 
gen Himmel. Eigentlich haben fie ihre Heimath, wie unfer Text jagt, 
bei den Heiden, die von Gott Nichts wiſſen. Die Heiden erzählen jelbft 
von ihren Göttern unzählige Öefchichten von Unzucht und Ehebruch. Was 
Wunder, wenn e3 die Völker den Göttern nachthaten? Die Sünde war 
Öottesdienjt geworden. Das erite große Heidenvolf, mit welchem die 
Kinder Israels in Berührung kamen, waren die Negypter. In Xegypten 
will PBotiphars Weib den Joſeph zur Unfeufchheit und zum Ehebruch 
verführen. Als die Kinder Israel nach Canaan einzogen, jtellten fich 
ihnen zuerſt die Moabiter entgegen. Da fie Gottes Volk mit den eifer- 
nen Waffen nicht überwinden Fonnten, wollten ſie dafjelbe auf Bileams 
Kath durch Unzucht Schwächen, unter den Zorn Gottes bringen und ver- 
derben. — Was der Feind an Israel nicht ausrichten fonnte, das ift 
ihm in entjeglichem Umfange an der Chriftenheit gelungen. — Wie in 
einem Chor zeichnen alle Apoſtel diefe Sünden und Gottes Strafe über 
diefelben mit den Ddunfeliten Farben. Betrus jagt: „ES ift genug, daß 
wir die vergangene Zeit des Lebens hingebracht haben nach heidniſchem 
Willen, da wir wandelten in Unzucht, Lüften, Trunkenheit, Frefjerei, 
Sauferei und greulichen Abgöttereien“. Sohannes fährt fort: „Habt nicht 
fieb die Welt noch was in der Welt ift. So Jemand Lieb hat die Welt, 
in dem ift nicht die Liebe des Vaters. Denn Alles, was in der Welt 
ift, nämlich des Fleiſches Luft und der Augen Luft und hoffährtiges 
Leben, iſt nicht vom Vater, jondern von der Welt. Und die Welt ver- 
gehet mit ihrer Luft; wer aber den Willen Gottes thut, der bleibet in 
Emigfeit“. Paulus füget Hinzu: „Hurerei aber und alle Unreinigfeit 
oder Geiz lafjet nicht von euch gejagt werden, wie den Heiligen zuftehet; 
auch ſchandbare Worte und Narrentheidinge oder Scherz, welche euch 
nicht ziemen, jondern vielmehr Dankſagung. Denn das follt ihr wifjen, 
daß fein Hurer oder Unreiner oder Geiziger, welcher ift ein Götzendiener, 
Erbe hat an dem Reich Chrifti und Gottes“. Jacobus ermahnt: „Reis 
niget eure Hände, ihr Sünder, und machet eure Herzen Feufch, ihr Wantel- 
müthigen“. Und der ungenannte Schreiber des Briefes an die Hebräer 
füget Hinzu: „Die Ehe fol ehrlich gehalten werden und das Chebett 
unbeflect; die Hurer aber und Ehebrecher wird Gott richten“. Und über 
allen den Ermahnungen steht das Kreuz Chrifti mit dem Doppelrufe: 
„In Chrifto ift dir die Welt gefreuzigt und du der Welt!” — Sit es 
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aber nicht, als ob alle Apoſtel jebt tauben Ohren predigten, und als ob 
das Kreuz des Heren an verjchlofjene Herzen Elopfte; an Herzen, in denen 
auch fein Blut und fein Tod feinen Haß gegen die Sünde mehr erwecken 
fünnte? Das Urtheil unferes Gejchlechtes iſt nachjichtig und ſchlaff ge- 
worden gegen diefe Sünden. Es ijt fein Mafel mehr, wenn man von 
Semand weiß, daß er auf unreinen Wegen geht. Die Geſetzgebung hat 
ihre alte Schärfe verloren. Wer fünf Thaler geftohlen hat, wird jchärfer 
beſtraft al3 ein Ehebrecher, der ein ganzes Familienleben zerriüttet hat. 
Mit dem Lejen unreiner und unfeufcher Bücher verträumen und befleden 
Viele ihre ganze Jugend. Wenn fie auch in Frankreich gefchrieben find, 
fo wiſſen doch die Deutfchen, die ſich einjt ihrer Feufchen Zucht rühmen 
durften, nichts Eiligeres zu thun, als jte in ihre Sprache zu überjeßen 
und diefe damit zu befleden. Dabei wächſt denn die Zuchtlofigkeit zuerit 
im Herzen, und die unreinen Begierden gehen ihre Wege Man jagt 
von Sonntagsfindern, daß ſie Geiſter fehen fünnen. Wenn num einmal 
Einer die wandelnden und laufenden Begierden und Lüfte, dieſe böſen 
Geifter, jehen fünnte — und es kann fie Einer jehen, es ſiehet jie Einer! 
— mie fie hiehin und dorthin fchleichen, Hier und dort einfteigen: was 
möchte er wohl in unjerer Stadt fehen! und auf welchen Wegen hätte 
der dich ſchon getroffen! Wird aber ſchon mit innerm unreinem Trei- 
ben dem Moloch ein guter Theil der Kraft und des Geelenlebens geopfert, 
wie dann erjt durch das Wort und die unreine That! Paulus jchreibet: 
„Zafjet fein faul Geſchwätz aus eurem Munde gehen, jondern was nüß- 
lich ift zur Befferung, da es Noth thut, daß es holdſelig fei, zu hören.“ 
Wo es draußen am Wege fchlecht riecht, da fchließt man auf ein Was; 
wo ſchmutzige Nede geführt wird, da jchließt man mit Necht auf ein in 
Fäulniß übergegangenes Herz. Und wie Viel jolcher Nede wird von 
ungen und Alten geführt? Wie Elingt e3 oft in unfern Werkitätten, 
DOffteinen und Fabriken; wie oft an den Freudenftätten der Jungen und 
Alten! Aber es bleibt auch nicht bei den Reden. Die Hälfte unferer 
Sünglinge hat ſich oft ſchon in frühen Sahren befleckt mit Fleifchesfünden. 
Wer will die Mädchen zählen, die in das Haus ihrer eltern zurück— 
gefehrt find, wie Dina in das Haus ihres Vaters Jacob? Wer will fie 
zählen, die in jungfräulicher Zucht in unfere Stadt famen, und mweinend 
zum Thore wieder Hinausgingen, hinter ſich Sünde und Schande, vor 
fi ein verwüſtetes Leben? Und wie groß ift die Zahl derer, die gradezu 
feile Dienerinnen der Luft geworden find? Aber noch tiefer als fie 
jtehen Männer und Frauen, die das Gotte und dem andern Theile am 
Altare gegebene Gelübde gebrochen und Leib und Seele mit Ehebruch 
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beflect haben. — D Herr, erbarme dich unſeres armen Bolfes! Kern 
und Kraft defjelben find zum guten Theil duch Unfeufchheit zerrüttet. 
Es kann ja da fein Menjch helfen. Es Hilft feine menjchliche Hut und 
fein Geſetz. Du allein kannſt reinigen, erneuern und retten. Beige 
ihnen doch zuerst, welchen Schaden und welches Elend fie mit diejer 
Sünde über fich ſelbſt bringen! Bedenkt doch, Liebe Jugend, es giebt in 
der Welt nicht Schöneres als einen keuſchen Leib, in dem eine keuſche 
Seele wohnt. Bedenft doch, daß die beiwahrte Keujchheit und Zucht des 
Sünglings und der Jungfrau ſchönſte Mitgift ift. In Wittenberg hatte 
fih eines Bürger Tochter mit einem jungen Arzte verlobt. Che es 
aber zur Hochzeit kam, brannte ihrem Vater Haus und Hof nieder; Die 
Samilie rettete Nichts als das nadte Leben. Da fragte eine Nachbarin 
die arme Braut: „Was bringft du nun deinen Bräutigam zu?“ Sie 
antwortete: „Alles, was er bei mir gefucht hat, nämlich einen unbefledten 
Leib, ein williges Herz und ein treues Gemüth“. Möchte doc) Sede jo 
jagen können! Verlorne Keufchheit findet man nie wieder. Wenn der 
Reif in die Frühlingsblüthen gefallen ift, und ſie grau geworden find, 
fann ihnen Nichts die erite Farbe und den eriten Glanz wiedergeben; fie 
werden ſchwarz und verdorren. Wenn friichgefallener Schnee beſchmutzt 
it, kann man ihn mit Nichts in der Welt wieder weiß waſchen. Es 
giebt ein ſchönes deutſches Volkslied — wollte Gott, es würde noch recht 
oft geſungen — das hebt an: 
Es wollt' ein Mägdlein tanzen gehn, 
Sucht Roſen auf der Haide, 
Was fand ſie an dem Wege ſtehn? 
Eine Haſel, die war grüne. 
Nun läßt der ſinnige Dichter nach Art unſerer Alten, die ſo gern 
- im Bilde reden und Thiere, Pflanzen und Bäume redend einführen, das 
Mägdlein mit der Haſel ein Geſpräch anfnüpfen. Zuletzt jagt das Mädchen: 
Behüt dic) Gott, Frau Hafelin, 
Und thu dich wohl umschauen! 
Ich Hab daheim zwei Brüder Stolz, 
Die wollen dich abhauen. 
Und die Hajel antwortet: 
Und hau'n fie mich im Winter ab, 
Sm Sommer grim’ ich wieder; 
Berliert ein Mägdlein ihren Kranz, 
Den find’t fie nie mehr wieder. 
Aber Elend findet fie deito mehr, und immer wieder neues. Ver— 
ftört liegt da3 Leben vor ihr. Die erfte Sinde ift Häufig der Anfang 
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zu einem ganzen Sündenleben. Tritt ſie auch hernach in den Eheſtand, 
fo verdunfelt jene Sünde oft wie eine düjtere Wolfe den ganzen Lebens— 
tag. Sie jteht flugs glei) am Eingange der Ehe. Einem Mädchen mit 
beflecktem Rufe bietet in der Negel nur ein Mann die Hand, um den 
es nicht beſſer jteht. Hader uud Herzeleid, die jich durch das ganze 
Leben hinziehen, entjpringen oft aus jener Verfündigung. Und über dem 
Allem ſchwebt das Gericht Gottes, der die verleßte Zucht nie ungeftraft 
läßt. — Darum höre den Ruf unſeres Apoſtels. Zähle es vecht zu den 
Faſtenſtücken, abzufterben den unkeuſchen Begierden und Lüften, und einen 
guten Kampf gegen fie zu Fämpfen. Pflanze das Bild des ©efreuzigten 
mitten in deine Seele. Er, der wohl hätte Freude haben mögen, er- 
wählete daS Kreuz um deinetwillen. Und du jollteit die elende Luft ihm 
vorziehen? Wenn die unreine Luft in deine Seele eindringen will, dann 
finge ihr entgegen: 

Sollt' ich dazu haben Luſt 

Und nicht wollen meiden, 

Was du, Jeſu, büßen mußt 

Mit jo jehweren Leiden? 


Halte deinen Mund rein von unfeufchem Geſchwätz. Wenn du 
jolches treibeit, ftirbt die Scham in dir, und die böfen Begierden ge- 
winnen an Macht. Scham bewahrt vor Schande und Scheu dor Neu. 
Das Wort fommt aus dem Herzen, ftärft aber auch wieder das, was 
im Herzen ift. Bei aller deiner Freude denfe daran, daß dich Gott um 
dies Alles wird dor Gericht führen. — Fliehe die Trägheit; wer Nichts 
thut, in dem treibet der Teufel jein Werk. In faulen Bäumen nijtet 
allerlei Ungeziefer. Cine alte Herzogin Sophie von Pommern hielt die 
rauen ihrer Hofhaltung treulich zur Arbeit an und bediente ſich dabei 
gern des Spruches: 

Nicht beten, gern jpazieren gehn, 

Im Fenſter und vorm Spiegel ftehn, 
Biel Worte gered’t und Wenig gethan: 
Mein Kind, da ift nichts Gutes dran. 


AS David auf dem Dache feines Königshaufes jtand und Nichts 
that, da gingen jeine müßigen Augen ehebrecheriiche Wege. — Hüte 
dich) vor Völlerei und Trunk, fie ſchüren die unreinen Begierden des 
Zleifches an. Ihr wißt, wie jich in dem Briefe Pauli an die Nömer 
an Freſſen und Saufen gleih in Kammern und Unzucht au- 
reihet. Dort in dem Briefe des Apoſtels ſteht es jo, weil e3 im Leben 
jo if. — So lerne Faften deinem Herren zu Ehren und deiner Seele 
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zum Heil. Das Gut, un welches es fich handelt, ift wohl folcher Ver— 
leugnung werth. Dieſes evangeliſche Falten joll aber nicht bloß dauern 
vom Achermittwoch bis zum Dftermorgen, fondern von dem Tage, wo 
di) der Herr aus dem Sündenfchlafe aufgewedt hat, bis zu deinen 
legten Stündlein. Mag fein Alter glauben, daß ex vor diefer Verſuchung 
fiher fei; auch im alten morjchen Holze kann dieſe fchnöde Flamme nod) 
brennen. — D Herr, unfer Gott, erbarme dich unfer Aller, verfiegele 
unfere Seelen im heiligen Geift mit deinem Worte, jtärfe die Wanfenden 
und bringe die Verirrten wieder. Baue ein Neues in unjerem Volke, 
und zu dem einen Worte: „Meide die Unfeufchheit und Hurerei“, fchreibe 
ihm auch das andere feſt in die Seele: 


I. 
Strede deine Hand nit aus nad) fremdem Gute. 


Ohne ein Wort des Uebergangs Fnüpft Paulus an jene erjte Er- 
mahnung die zweite an: „Daß Niemand zu weit greife, noch ver— 
vortheile jeinen Bruder im Handel, denn der Herr ift Räder 
über da3 Alles, wie wir euch zuvor gejagt und bezeuget haben“. 
Was bedarf e3 auch des großen Heberganges? Das Herz des natürlichen 
Menſchen it wie ein altes verfallenes Schloß mit eingeftürztem Dad). 
Thüren und Fenfter find Yängft nicht mehr übrig Auf dem Boden 
wächſt, was da wachen will; es geht ein und aus, was da will; und 
in den Mauerlöchern jammelt fich allerlei Gethier zu einander; Eulen 
und Geier, Marder und Iltiſſe. So finden ſich auch im unverwahrten 
Herzen des natürlichen Menjchen allerlei Sünden zufammen, und Wolluft, 
Habgier. und Unredlichfeit wohnen gar oft neben einander. Ach, ſie 
bleiben auch oft noch lange wohnen, wenn der heilige Geiſt feine Arbeit 
ſchon im Herzen treibt! Wie viele Chriften haben außer dem Herrn 
noch andere Schäbe haben wollen, haben darum zu weit gegriffen oder 
ihren Bruder im Handel vervortheilt! Und das ift gefchehen und gefchieht 
heute noch auf die mannichfaltigfte Weife. In feiner Kunſt it man feiner 
geworden als im Diebjtahl und Betrug. Gehört denn aber die Warnung 
davor auch in die Paſſionszeit? a, Schon um des Judas willen, der in 
der eriten Paſſionszeit ſeinen Herrn und Heiland zu ſchnödem Gewinn 
ausbeutete. Vorzüglich aber um deßmillen, weil Nicht? alle Untreue und 
ZTrügerei mehr niederichlägt, als daS Leiden und Sterben des Here. 
Der Herr Jeſus ift auch ein Kaufmann, er hat auch einen Handel gemacht, 
aber welchen Handel! Er thronte zur Rechten feines himmlischen Vaters 
in einer Herrlichkeit, mit der fein, Gold und feine Krone der Erde auch 
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nur einen fernen Vergleich aushält. Das giebt er nun Alles daran, um 
und zu gewinnen. Er fauft die Erde, die Krippe und unjer ganzes Elend 
für den Himmel ein. Ei, wie weit greift er! Aber noch weiter: er 
erfauft jich mit feinem vergofjenen Blute und mit feinem bittern Leiden 
und Sterben unfere Seelen. Er hat uns erworben, gewonnen von allen 
Sünden, vom Tode und der Gewalt des Teufels, nicht mit Gold oder 
Silber, jondern mit feinem heiligen theuern Blute und mit jeinem un— 
Ichuldigen Leiden und Sterben. Er nimmt unjere Schuld und giebt uns 
dafür jeine Gerechtigkeit. Das ift fein Handel! Und du Erfaufter Der 
ewigen Liebe, du mit dem Herzblut Jeſu Bezahlter, du kannſt aus arm— 
jeliger Selbitfuht und blafjem Geiz deinen Bruder verfürzen und be— 
trügen? Haft du denn von diejer Liebe und diefer höchiten Verleugnung 
jeiner jelbjt in dir gar Nichts erfahren? Du Haft doch auch wohl einmal 
ven Spruch aus dem Philipperbriefe gelernt: „Ein Seglicher ſei gefinnet 
wie Jeſus Chriftus auch war. Er hielt e3 nicht für einen Raub Gott 
gleich ſein — er hielt feine göttliche Herrlichkeit nicht feit wie einen Raub 
— er äußerte fich jelbjt und ward wie ein anderer Menſch und an Ge- 
berden al3 ein Menjch erfunden. Er erniedrigte ſich jelbft und ward 
gehorfam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz”. Der Herr wendet 
an deinen Bruder jeine Gottheit und den Himmel, und du fannft diejen 
Bruder um zehn oder hundert Thaler betrügen! Er wird arm, du willſt 
veich werden; er opfert, und du ftiehlit. Bilt du ein Chriſt? Hat die 
Art deines Herrn auch nur mit einer Zafer in dir Wurzel gejchlagen? 
D welche Kluft zwifchen Chriſtus und folchen Chriften! Wenn man fie nie 
fühlte, dann muß man fie doch in der Paſſionszeit fühlen! Schaue deinen 
Heiland an, wie er den leßten Blutstropfen für uns giebt. Und du kannſt 
jet überlegen, wie du deinem Nächiten fein Bißchen Habe mit oder ohne 
Schein des Rechtes abgewinnft? Und was haft du an der ungerechten 
Habe? — Der Herr ift Räder über das Alles. — Zuerſt wird es 
unklar in deinem Gewiſſen, du Haft noch einen andern Gott neben dem 
Herrn, deinem Gotte. Je reicher du wirft an unrechtem Gut, um fo 
ärmer wirft du am Gott. Gedanken der Habjuht und der Dieberei 
beflecfen eben jo gut wie die der Wolluft. Zwiſchen Fleiſchesluſt und 
Geldluſt ift fein großer Unterfchied, fie Fleben beide am Staube. Darum 
befaßt der Apoftel in dem lebten Verſe unſeres Textes auch beide unter 
die Unreinigfeit. Dazu befledeft du auch dein ganzes rechtmäßiges Eigen- 
tum. Wie Gift, in eine gejunde Speife getröpfelt, diefe ganz durch— 
zieht und vergiftet, fo auch das unvechte Gut das vechtmäßige. Du Fannit, 
wenn du geftohlen Gut Haft und von demſelben Iebeit, bei Tiſche nicht 
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mehr beten: „Komm, Herr Sefu, und ſei unfer Gaſt, und jegne uns, 
was du bejcheret Haft“. Er Hat es ja nicht bejchert. Er will auch dein 
Saft nicht fein. Er ift nicht der Diebe und Betrüger Gefelle, ex jißt 
nicht am Tiſche der Unredlichen. In jeiner Erniedrigung hat ex allerdings 
zwilhen ziwei Räubern und Mördern gehangen. Er war aber nicht ihr 
Öefelle, feine Nähe ſchreckt den Einen von ihnen noch in der lebten Stunde 
aus dem Todezichlafe auf. So kann er auch zu div nur fommen, um 
dich aufzufchreden. Laß dich fchreden! Dein umrechtes Eigentum wird 
dir in deinen lebten Stunden wie Dornen und Difteln unter dem Haupte, 
und deinen Rindern, welchen du es Hinterläfjeit, ein Fluch. Denfe an 
Sudas Ende; denke an das, was er zulebt an feinem jchnöden Gewinn 
gehabt Hat! — Darum laß den Herrn jelbjt deinen Schab und Dein 
theuerſtes Gut fein. Suche div den Schab, den nicht Roſt noch Motten 
frefjen und dem die Diebe nicht nachgraben, den Schaß, der feine Brand» 
fleden im Gewiſſen macht, jondern dafjelbe heilt. Es ift ein großer 
Gewinn, wer gottjelig it und läfjet ihm genügen. Wir haben Nichts 
mit in die Welt gebracht, darum offenbar ift, wir werden auch Nichts 
hinaus bringen. Wenn wir aber Nahrung und Kleidung haben, fo lafjet 
und begnügen. Che du ein Stüd Geld in den Kaſten legt, lege es auf 
die Gemifjenswage und probiere mit der Nadel, ob es echt jei. Schäme 
dich nicht, fremdes Gut wiederzuerftatten. Es ſoll aber ein Dieb 
wiedereritatten. Zachäus ſchämt ſich auch nicht, wo er Jemand 
betrogen hat, es ihm vierfältig wiederzugeben. — O daß doch Die Herzen 
weich würden zu ſolcher Buße! Das wäre ein ernjtes und gejegnetes 
Faſten, da darbte man feinem Fleische etwas Rechtes ab. Aber das ift 
ſchwerer als ich bei Tiſche des Fleiſches zu enthalten. Herr Jeſu, der 
du für uns geftorben bit, Hilf du und zu ſolcher Ertödtung unferes alten 
Menſchen. Amen. 


XXI. 
Am Kreuze Chriſti jcheidet ſich die Welt. 
(Erſter Sußtag, Freitag nad) Reminiscere.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chrijti, die Liebe 
Öottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiftes jei mit 
euh Allen. Amen. 

Text: 1. Brief St. Pauli an die Corinther, Cap. 1, V. 18. 

Denn das Wort von Kreuz ift eine Thorheit denen, die verloren werden; 

ung aber, die wir jelig werden, iſt es eine Gottes- Kraft. 

Sn Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde Wieder ein Bußtag; wenn 
nur auch die Buße da wäre! Was Hilft der Tag ohne die Buße? Cr 
wird dann nur ein Unheiltag, er häufet und nur mehr Zorn auf den 
Tag des Gerichts. Gott klopft dann nur einmal öfter vergeblich bei uns 
an. — Es iſt ein Bußtag unter dem Kreuze Chrifti. Die heilige Paf- 
fionszeit, in welcher wir jebt leben, ftellt uns ſchon unter dafjelbe; und 
wie ernſtlich es unſer Text thut, daS habt ihr eben vernommen. Bliden 
wir denn empor zum Sreuze, jehen wir da die ausgebreiteten Arme des 
Herrn, jo möchte er nach jeiner Liebe, nach feinem guten und gnädigen 
Willen und Alle an jein Herz ziehen. Er möchte fich und fein Kreuz 
zum Einigungspunfte der ganzen Welt machen. Alle jollen durch jein 
heilige Leiden und Sterben gerecht und felige Kinder Gottes werden. 
Aber abgejehen von diefem einen Herzen und diefer einen Liebe macht 
das Kreuz des Herrn gleich beim erſten Anblick den Eimbli der Tren- 
nung, der Theilung in zwei Theile. Daſſelbe hat zwei Arme, einen lin— 
fen und einen rechten; ſchon das todte Holz redet von der Rechten und von 
der Linken. Noch lauter thun Died die beiden lebendigen Schächer, die mit 
Chriſto gefreuzigt waren. Der eine höhnt und fpottet mit den Spöttern; 
der andere befennt ſich, unbeirrt durch den ganzen gottlofen Haufen, zu 
dem Herrn mit einem Heldenmuthe des Glaubens, wie wir ihn in der 
ganzen Gejchichte kaum wiederfinden. Mit mächtigem Flügelfchlage ſchwingt 
fich diefe Seele iiber Die Fluthen, welche bis an den Himmel ſchäumen, 
wie ein einſamer Adler Hinauf auf den Felſen. Ihm it die vechte Seite 
wirflih zur Nechten, und dem andern Schächer iſt feine Yinfe Seite wirk- 


219 


ih zur Linken geworden. Im gleicher Weije jcheidet es ſich auch unter 
dem Kreuze. Die wenigen Freunde des Herrn hatten ihr Herz voll 
Liebe und Trauer, und ihre Augen voll Thränen; jeine vielen Feinde 
‚hatten ihr Herz voll Haß und Siegesfreude, und ihren Mund voll Spott 
und Lachen. In Etlichen von jenen lebte vielleicht noch eine leiſe bebende 
Hoffnung, daß er auferftehen und fein Werf im Siege vollenden würde. 
In diefen lebte die Gemwißheit, daß nun fein Anfehen und fein Werk 
dur) die Schmac und jein Leben durch den Tod zu Grabe getragen 
würde. — Sn fatholischen Ländern ftehen viele Kreuze an den Wegen, 
und zwar jehr häufig an Scheidewegen. Unter ihnen befinnt fich der 
Wanderer zunächſt, ob er den Pfad links oder rechts einfchlagen joll. 
Dabei Fann ihm auch gleich die Frage durch die Seele gehen, ob er Ehrifto 
zur Linken oder zur Nechten jtehen und wandeln will. Seht, fo jcheidet 
das Kreuz überall, es fchafft überall eine Nechte und eine Linke. Es 
breitet feine beiden Arme aus bis auf den Tag, don welchem gejchrieben 
jteht: „Wenn aber des Menſchen Sohn fommen wird in aller feiner 
Herrlichkeit, und alle heiligen Engel mit ihm, dann wird er fiten auf 
dem Stuhle feiner Herrlichkeit, und werden alle Völker vor ihm verjam- 
melt werden. Und er wird jte von einander fcheiden, gleich wie ein Hirte 
die Schafe von den Böden jcheidet, und er wird Die Schafe zu feiner 
Nechten jtellen, und die Böcke zur Linken. Da wird dann der König 
jagen zu denen zu feiner Rechten: „„Kommet her, ihr Gejegneten meines 
Vaters, ererbet das Neich, daS euch bereitet ift von Anbeginn der Welt!“ “ 
Dann wird er auch jagen zu denen zur Linken: „„Gehet hin von mir, 
ihr Berfluchten, in daS ewige Feuer, daS bereitet ift dem Teufel und feinen 
Engeln”. Da wird es denn eine ewige Nechte und Linke — Nun, 
liebe Gemeinde, jcheidet denn das Kreuz ſchon in feiner äußeren Geſtalt, 
in der Geſchichte jener Tage und endlich am Schluß der ganzen Welt- 
geichichte jo in eine Linfe uud eine Rechte, dann muß es ficher auch im 
Laufe der ganzen Heilögejchichte und im der Geſchichte unferer Herzen 
ſolches Scheidewerf treiben. Sa es ift jo. Unfer Text hat es uns deut- 
lich genug gejagt. Auf ihn geſtützt, wollen wir unferer weitern Buß— 
andacht den Gedanken zu Grunde legen: 


Am Kreuze Ehrifti jeheidet ſich die Welt, 
Den Einen ift es eine Thorheit zur Verdammniß; 
Den Andern tft e8 eine Öottesfraft zur Seligfeit. 
Herr Jeſus CHriftus, nach dem Rathe deines Herzens jollte ja 
nicht gejchieden werden. Du willſt, daß allen Menjchen geholfen werde, 
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und fie zur Exfenntniß der Wahrheit fommen. Im deiner Liebe ift 
Raum fir Alle; dein Verſöhnungsopfer ift auch groß genug, um Allen 
die Gerechtigkeit und den Zugang zu deinem Water zu erwerben; umd 
in deinem großen Abendmahlsfaale ift auch Naum für die, welche deine 
Einladung verachten und nicht hinein wollen. Herr, daß Golgatha zum 
Scheidewege wird, daß an deinem Sreuze die Wege auseinander gehen, 
daß deine höchfte und heiligite Liebe ein Stein des Anſtoßes, des Aerger- 
niſſes und des Verderbens wird, das ift nicht deine Schuld, jondern 
unfere. Da erjcheint denn die Sünde im höchſten Maße als Sünde, 
weil fie fich jelber das hüchite Heil und das Leben zum Gericht umd 
zum Tode macht. D Herr, noch it es Zeit, daß wir umkehren, daß 
wir und bon Herzen zu dir befehren. Brich du unfern hochmüthigen 
Sinn und ımfer fleifchliches Herz, welches an deinem Kreuze den Anitoß 
nimmt. Erleuchte ung heute durch deine Liebe, durch die Liebe, welche 
für uns in den Tod geht. Erwecke, locke und ziehe die Öemeinde durch 
deine große Onadenthat. Laß uns Alle unter deinem Kreuze niederfallen 
und bitten: Vergieb mir, Herr, aus Gnaden meine Mifjethat, verwirf 
mich nicht von deinem Angeſichte. Sch möchte auch einft gern zu deiner 
Rechten jtehen und zu den Ermwählten gezählt werden! Hilf mir im hei- 
figen Geiſt, daß ich jeßt an die rechte Stelle trete und da bleibe bis an 
mein Ende! Amen. 


J: 
Den Einen ift das Kreuz Chrifti eine Thorheit zur 
VBerdammnif. 

In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. In den wenigen Worten 
unſeres Textes liegt eine doppelte Lebensbejchreibung, und zwar it jede 
eine ganze, denn jede reicht hinaus bis in die Ewigkeit. Aber die Wege 
der Beiden, deren Leben bejchrieben wird, find ganz verjchieden. Das 
eine Kreuz Chriſti wird dem Einen eine Thorheit, und von da ab geht 
er in's Berderben, geht er verloren. Dem Andern wird es eine Gottes- 
fraft, und von da ab wird er gerettet und ſelig. — Zunächſt jollft du num 
unjern Text nicht mißverjtehen. Den Verlornen wird das Kreuz nicht 
zur Thorheit, weil jte verloren gehen, weil fie Gott in feinem Rathe zur 
Verdammniß beitimmt hätte; jondern weil ihnen das Kreuz zur Thorheit 
wird, gehen fie verloren. Den Andern wird das Kreuz Chrifti nicht zur 
Gotteskraft, weil fie jelig werden, weil fie Gott in feinem Nathe zur 
Seligfeit bejtimmt hätte; jondern weil es ihnen zur Gotteskraft wird, 
werden fie ſelig. — Sodann wähle dir ja die rechte Stelle. Greif 
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nad) der Lebensbeichreibung, wo das Leben wirklich ein Leben ift, und 
wo es in jeiner legten Stunde augmündet in das große Wort des Herrn: 
„Ich bin die Auferjtehung und das Leben. Wer an mid) glaubet, der 
wird leben, ob er gleich ſtürbe“. — Theure Gemeinde, es ift nun ein- 
mal jeßt eine Scheidezeit. Die Mächte des Himmels und der Hölle find 
auf dem Plan. Die große Frage: „Mit Chriftus oder wider Chriſtus?“ 
iſt die Tagesfrage. Alle andern fogenannten LZebensfragen finden ihre 
Löſung auch nur mit diefer. Die Zeit der bequemen Nuhe, wo man die 
Frage: „Was dünfet di) um Chriſto?“ von fich jchieben und die Ant- 
wort in der Schwebe laſſen fonnte, ift aus. Jetzt heißt es: „Wer nicht 
mit mir it, der it wider mich; und wer nicht mit mir fammlet, der 
zeritreuet“. Aber auch das Wort gilt jet: „Wer nicht wider mich ift, 
der ijt für mich“. Denn wer bisher in Lauheit, aber ohne Widerwillen 
gegen den Herrn jeinen Weg dahin ging, der ift der ihm verfeindeten 
Welt gegenüber jchon für ihn. Er wird, er muß ihm auch näher kom— 
men; denn auf der einen Seite ziehet ihn die Liebe Chrifti, auf der andern 
treibt ihn die Welt, die in ihrem Abfall frei, frech, ſtolz und fiegestrun- 
fen geworden iſt, die fich jebt feine Maske mehr vorlegt, zu ihm hin. 
— Und dieje Scheidung vollzieht fich in der Hauptjache an dem Mittel- 
punkte der ganzen Heilswahrheit, an dem Worte vom Kreuz. — 
Was verjteht nun Paulus unter dem Kreuz? Nicht den äußern ficht- 
lihen Marterpfahl, nicht die drei Stüde Holz, an welchen der Herr auf 
Golgatha gehangen hat. So viel er vom Kreuze Chrifti redet, jo wenig 
hat er nach diefem Marterholze gejucht. Und wenn auch Petrus jagt, 
daß Chriſtus unjere Sünden jelbjt geopfert hat auf dem Holz, jo hat 
er jich doch um dieſes Holz wenig gefümmert. Sie hatten Anderes zu 
thun, es gab auf Golgatha etwas Beſſeres zu fjuchen. Das Wort 
vom Kreuz it die große Wahrheit, die große Thatjache, daß der 
ewige eingeborne Sohn Gottes, der ſich mit unferer menschlichen Natur 
vereinigt, am Kreuz für die Schuld der Menfchen gelitten hat und gejtor- 
ben iſt. Als unſer Bruder und Bürge hat er für uns bezahlet. Unjere 
Sünde und Schuld hat er mit hinaufgenommen auf feine Marterjtätte; 
fie ift dort mit ihm getödtet und dann mit ihm begraben. Im Grabe 
iſt fie geblieben. Dagegen hat er und aus demſelben Vergebung Der 
Sünden, Gerechtigkeit und Frieden mitgebracht; wie er denn am Aufer— 
ſtehungsmorgen gleich grüßt: „Friede jet mit euch“. So hat Jeſus in 
feinem Leiden und Sterben die ganze gefallene und dem Gericht verfallene 
Welt mit Gott verſöhnt, und Gott hat in diefem jeinem Sohne die 
Welt mit ſich jelber verföhnt. Das ift das Wort vom Kreuz, das iſt 
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das eigentliche Evangelium, ja wahrhaftig ein Evangelium, eine frohe 
Botſchaft, oder lieber die einzige frohe Botichaft. Denke Niemand, daß 
da8 Evangelium eine Summe don mancherlei und allerlei guten ehren 
it. Nein, es ift die Thatfache, daß Gott aus unergründlicher und unbegreif- 
licher Gnade feinen ewigen eingebornen Sohn für und erſt in die Welt, 
in unſer Fleiſch, und dann in den Tod gegeben hat. So jollt ihr auch 
nicht meinen, daß Chriftenglaube ein unbejtimmtes und farblojes Gott- 
vertrauen fei; vielmehr bejteht er darin, daß wir unjere Hoffnung ganz 
auf die Gnade ſetzen, welche und dargeboten wird in Ehrifto Jeſu. — 
Senes Kreuz Chrifti nun pflanzt ih von Golgatha herüber in unfer eige- 
nes Herz. Iſt Chriftus um unferer Sünde willen und fir ung gejtorben, 
haben ihm unjere Sünden fo weh gethan, jo jollten fie uns wohl nicht 
weh tun? Wir fönnen ihn nicht für ung jterben jehen, ohne mit zu 
fterben, ohne unjern Sünden abzujterben. Es fällt vom Kreuze herab, 
e3 fällt aus jener Liebe Chriſti in unfere Seelen ein Feuerbrand, der den 
ganzen alten Menjchen und die ganze Luft und Welt im Herzen verbren- 
nen muß. Es ruft mit Donnerjtimme von da herunter: „Kreuzige 
dein Fleisch jammt den Lüften und Begierden!“ Es muß das Schwert 
durch deine Seele gehen, die göttliche Traurigkeit muß arbeiten in deinem 
Herzen. Das it wieder ein Stüd vom Kreuze Chriſti. — Und das 
dritte befteht darin, daß du, wie der Herr als ein ftilles Lamm alle Mar- 
ter auf jich genommen hat, auch alle Noth und Trübjal in Demuth und 
findficher Hingabe in den Willen Gottes trägit, bis es ihm gefällt, fie 
dir abzunehmen. Ob es Armuth, oder Krankheit, oder Feindjchaft oder 
fonjt ein Druck ſei, du jollft jte tragen wie Jeſus jein Kreuz getragen 
hat. In Leid und Neid, in Zeindichaft und Marter follft du dem Herrn 
nachgehen. Du ſollſt daS Uebel ertragen mit Geduld, jollft dich nicht 
das Böſe überwinden lafjen, jondern das Böſe überwinden mit Guten. 
— Das ift daS Wort, das ganze Wort vom Kreuz. Das ift 
das Kreuz über dir, in dir und auf dir. Das find feine drei Theile, 
der Stamm und die beiden Arme. Das haben alle Apoitel, das hat 
Paulus gepredigt. Das ijt fein Evangelium. Er fchreibt an die Corin- 
ther: „Sch hielt mich nicht dafür, daß ich Etwas müßte unter euch 
ohne allein Jeſum Ehriftum den Gefreuzigten“. 

Un diefen Gefreuzigten und an jein Kreuz, an dieje höchſte Liebe 
ſtößt ſich jebt Die halbe Welt. Sie haben lange gejungen: „Reißt die 
Kreuze aus der Erde“. Sie riffen am Liebften das auf Golgatha heraus. 
Was haben fie denn gegen dafjelbe? Was hat ihnen denn der Gekreu— 
zigte zu Leide gethan? Wo ift denn der Anſtoß? — Da, wo er mei- 
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jtentheil8 it, in dem angeftammten alten Hochmuthe. Man hört die 
Feinde des Kreuzes Chrifti jagen: „Das Kreuz, dieſes Strafhol; für 
rebelliiche Sclaven, diejes Yeßte und niedrigjte Mearterwerfzeug joll das 
Zeichen, da8 Wappen der Kirche Chrifti fein. Unter dies Zeichen mag 
ih nicht mit treten“. Aber ihr Anftoß Tiegt tiefer. Sie wollen den 
Mittler und Bürgen nicht haben. Man kann jebt aus dem Munde von 
taufend und abertaufend Namenchriften hören: „Sch will nicht durch 
das Verdienit eines Andern, weder durch feine Gerechtigkeit, noch durch 
jein Leiden vor Gott gerecht werden. Ich will auf meinen eigenen Füßen 
vor ihm ſtehen“. — Das jagt der, welcher mit feiner eignen Kraft alle 
Tage fällt und darniederliegt; der faum eine Ahnung davon Hat, was es 
heißt: vor dem heiligen Gotte jtehen. — Und weiter jagen fie: „Sch 
verjtehe es nicht, wie ein Anderer fiir mich eintreten fol. Meine Schul- 
den fann wohl einer auf fich nehmen und tragen, aber meine Schuld 
nicht“. Höre, Du verſtehſt Manches nicht. Haft du denn in Deinen 
wilden loſen Jahren, wo du ohne Bügel und Steuer dahinliefeft, Die 
Liebe und die Thränen deiner Mutter veritanden, die deine Sünden fühlte, 
wo du fie nicht fühlteſt; die ſchwer daran trug, wo fie dir eine Luft 
waren; die bittere Thränen darüber meinte, wo du darüber lachteit; die 
für Dich betete, als du nicht beteteft? Die Liebe, die jo für did) trug, 
trauerte und betete, war dir damals auch eine Thorheit; du veritandeft 
fie nicht und verjtehjt fie vielleicht noch nicht. Aber ſie ift da und trägt 
fi) und hebt fi von Tage zu Tage mit deinen Sünden. Und du willft 
wegleugnen, daß die höchite und heiligjte Liebe deine Schuld auf fich neh— 
men und für dieſelbe leiden und ſterben kann? — Weg mit diejem 
Hocdmuthe! weg mit diefem Stehen auf eigenen Füßen! Es iſt befier 
vor dem Herrn auf den Knien zu liegen, als jo auf eignen Füßen zu 
ftehen. — Doch worin wird denn das Kreuz Chrüti der Welt ferner 
eine Thorheit? — Darin, daß in den Tod Ehrifti gleich der Tod unſe— 
res alten Menschen mit beichloffen ift. Du gehſt mit dir jo weichlich 
und zärtlih um Du willft von ernfter Neue Nichts willen. Das 
Schwert foll dir nicht durch die Seele gehen. Faſt überall hört man die 
fichere Nedensart: „Ich will mir feine Vorwürfe machen!” Du willſt 
den Chriſtus nicht haben, der dir Wahrheit und Klarheit jchafft im Her- 
zen; der dir in der Zeit die Trauer und den Tod in's Herz trägt, damit dur 
nicht ewig jterben und trauern müfjeft. — Und endlich ift Dir der ftille, 
fanftmüthige Kreuzträger, der nicht wieder fchalt, da er gejcholten ward, 
der nicht drohete, da er litte, lächerlich und verächtlih. Du willſt nicht 
warten auf den Gott, der dir jagen läßt: „Rächet euch felber nicht, 
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meine Liebjten, jondern gebet Raum dem Zorn — überlaßt die Strafe 
dem göttlichen Zorn und Gericht — denn es ftehet gejchrieben: „ „Mein 
it die Nache, ich will vergelten““, jpricht. der Herr“. Du willit dic 
jelbft rächen, du willft der Starfe und Nichter jein. — Da ift denn 
allerdings das ganze Kreuz Chrifti eine Thorheit. Aber es it eine große, 
ja die großartigfte Thorheit, welche weiſer ift als alle Weisheit der Klugen. 
Diefe Thorheit hätte denn zuerjt der Herr begangen, der für uns fterben 
wollte und gejtorben ift; und alle die Millionen hätten jte mit ihm 
begangen, die in feinem Tode ihr Leben ſuchten. D du heilige Thorheit 
unſeres Herrn Seju Chrifti — Herr, vergieb und das Wort! — die voll 
war von Liebe bis zum lebten Athemzuge! D du jelige Thorheit aller 
Bollendeten, die anhob in der Demuth und endete in der tiefiten Gemein— 
Ichaft mit dem eingebornen Sohne Öottes, dem großen Mittler! — Da 
fragen wir wohl nun mit Net, wo die Thorheit if. Paulus jagt: 
„Das Wort vom Kreuz ift eine Thorheit denen, die verloren 
werden“. Wie geht es zu mit diefem VBerloren-Werden? Achte 
einmal darauf: wer erit Ehrijtum als eingebornen Sohn ©ottes verleug- 
net und verliert, dem verblaßt der ganze Gott in eine Gottheit, in ein 
höheres Weſen, in eine Borjehung, in den Himmel und endlich zerfließt 
er ganz in Naturkräftee Wer den Sohn nicht hat, der hat auch den 
Bater nicht. Er verliert Gott und geht jelbit ©otte verloren. Wer Die 
Berföhnung duch den Tod Chrifti leugnet, leugnet feinen eignen Frieden 
weg. Er geht heraus aus der Hütte und Arche Gottes und ſchwankt 
mit feiner Schuld und Angſt und Hoffnung umher auf einer wilden 
ungeftümen See. Sit Chriftus nicht für ihn gefreuzigt, jo fehlt ihm 
auch die Kraft und der mächtigſte Antrieb, fein eigenes Fleisch ſammt 
den Lüften und Begierden zu freuzigen. Er hört auf, einen ernjten und 
tiefen Kampf gegen die Sünde zu kämpfen. — Nichts in der Welt macht 
uns befanntlic) die Sünde leider und verhaßter, als die Thatfache, dar 
der Heilige Gottes um ihretwillen hat fterben müſſen. — Wird das 
Kreuz Chriſti aus der Erde geriffen, jo füllt unſere Gerechtigkeit, unjer 
Friede und die Zucht des Herzend auch mit dahin. Wir gehen Gotte 
verloren und uns verloren, wir jind verloren. Wie Mancher irrt 
umher und möchte fich jelbit wieder finden. Er möchte den wieder fin- 
den, der er einjt war; er möchte den Frieden wieder finden, welchen er 
in den Tagen de3 Glaubens hatte. Er fucht Hier und dort; ex findet 
ihn nicht, wenn er nicht unter dem Kreuze Chriſti ſucht. O fucht! jucht! 
Ein Bußtag ift recht ein Tag des Suchens. Sucht! fucht! denn aus 
dem verloren fann ein ewiges verloren werden. Wo fünnen mir 
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binfommen, wenn wir an jener Scheidejtätte zur Linken gehen! — Wir 
wollen dieje Zebensbejchreibung nicht weiter verfolgen, fie joll feine Be— 
ichreibung des ewigen Todes werden. Wir treten herüber zur echten 
und befennen: 


IE 


Den Andern ift das Kreuz eine Gottesfraft zur 
Seligkeit. 


In dem Herrn geliebte Gemeinde. Es könnte wohl Jemand fragen: 
„Wie kann das Kreuz, wie kann das Leiden und Sterben Jeſu eine Gottes— 
kraft ſein? Leiden und Sterben iſt ja gerade das Gegentheil von Gott 
und von Kraft!“ Dem diene zur Antwort: es war kein Zwang, ſondern 
der reine freie Wille. Und in dieſem freien Willen hat der Sohn Gottes 
vereint mit dem Menſchen Jeſus gelitten. Der Sohn Gottes trägt 
die Gotteskraft in dies Leiden hinein. Die ewige unbeſchränkte Liebe 
Gottes giebt ſich hinein, und die bringt die Gotteskraft mit ſich. Sie 
trägt die Schuld der ganzen Welt, fie bezahlt, fie verſöhnt. — Doch, 
liebe Chriſten, wir wollen vielmehr jehen, wie das Kreuz uns eine 
Gottesfraft wird. Vor allen Dingen jeht die Buße nie als ein einzelnes 
äußere8 Thun, al3 bloße Beſſerung einiger Punkte in eurem Wandel an. 
Wenn e3 Frühling wird, thauen nicht allein die einzelnen Eisjchollen auf, 
der ganze Boden wird warn. Go foll auch das ganze Herz in feinem 
Lebensfrühlinge, in feiner Buße die rechte Stellung zu feinem Heilande 
einnehmen. Alſo ftellt euch zu dem Schächer zur Rechten. Schämt euch 
de3 Gefreuzigten nicht, ſondern ergreift ihn und fein theures Verdienſt im 
Glauben al3 euer einiges Heil. Thut e3 in dem bejtimmten Ölauben, daß 
Chriſti Gerechtigkeit eure Gerechtigkeit, und jein Tod der Tod eurer Sünde 
und Schuld, und feine Auferjtehung euer Leben ift; in dem bejtimmten 
Glauben, den das alte liebe Kinderlied ausſpricht: 

Chriſti Blut und Gerechtigkeit, 

Das ift mein Schmud und Ehrenkleid. 
Damit werd’ ich vor Gott beitehn, 
Wenn ic) werd’ in den Himmel gehn. 

Sp werdet ihr gerecht vor Gott. Seid ihr aber gerecht geworden, 
find euch) eure Sünden vergeben, jo feid ihr auch ſelig. Der Lieblichite 
Sonnenschein und die ſeligſte Wärme fällt vom Kreuz herab in die Geele. 
E3 wird Leben drinnen; denn da it erſt Leben, wo Friede und Einheit 
mit Gott wohnen. — Für den alfo Begnadigten wird ferner das Kreuz 
Chriſti eine Gotteskraft zum gottjeligen Wandel. Siehe an, welche Sünde 
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du willſt, jo ift fie gerichtet am Kreuze Ehrifti, fo fließt von diefem Kreuze 
eine Kraft zum Kampfe gegen diejelbe herab. Fange mit deiner Hoffahrt, 
der Mutter jo vieler anderen Sünden, an. Da hängt vor dir der Gott- 
menjch, der Herrlichite, der je die Erde betreten hat. Um deiner Sünden 
willen, auch um dieſer deiner Hoffahrt willen ift er der Allerverachtetite 
und Unwerthefte geworden, voller Schmerzen und Krankheit, und der Spott 
aller Hoffährtigen. O, das zieht nieder, das beugt den ftolzen Naden und 
macht Hein! Was biſt du denn, worauf du ihm gegenüber ftolz fein 
fönnteft? Und er ift aus Heiliger Liebe jo Klein geworden! Duälen dich 
Haß und Lieblofigkeit, jo geh hin unter das Kreuz. Da brennt ein heiliges 
Feuer der Liebe vor dir, in dem jene Dornen deiner Seele verzehrt werden 
wie Stroh und Stoppeln. — Duält dich Weltluft und Wolluft, erfüllen 
unreine Träume und Bilder deine Seele, wo willit du Hin? O, mie 
manchmal haben mich Sünglinge um Rath gefragt, wie fie doch ihr Herz 
gegen folche Verfuchungen jtärfen und in Zucht halten könnten. Ich habe 
ihnen geantwortet: „Geht, kauft euch ein Bild des Gefreuzigten oder 
jenen Ecce homo, jenes Chriſtusbild mit der Dornenfrone Und wenn 
dann das böfe Feuer im Herzen anfängt zu brennen, dann stellt euch 
vor dafjelbe, faltet die Hände und betet: 
D Haupt voll Blut und Wunden, 
Bol Schmerz und voller Hohn! 
D Haupt, zum Spott gebumden 
Mit einer Dornenfron’! 
O Haupt, ſonſt ſchön gezieret 
Mit höchſter Ehr' und Zier; 
Jetzt aber höchſt ſchimpfieret: 
Gegrüßet ſeiſt du mir!“ 
Es hat mir ſchon mancher bekannt: „Das half; da ſtrömte eine Kraft, 
dem Feinde zu widerſtehen, in meine Seele herüber.“ — Oder plagt 
dich Geiz und Habgier, ſo denke an ihn, der den Himmel inne hatte, dem 
der Vater die Welt zum Erbe gegeben hat, und der Alles, Alles für dich 
geopfert hat. Da hängt er nackt und bloß, unter dem Kreuze theilen die 
Kriegsknechte das letzte, was er hatte, ſeine Kleider, und werfen das Loos 
um ſeinen Rock. Bei dem Blick in ſeine Entſagung und ſeine Verleugnung 
um deinetwillen, da fallen die Papiere und das Gold wird grau. — 
Siehſt du, wie das Kreuz überall eine Gotteskraft zur Seligkeit iſt? — 
Es iſt ſie auch in deinem Kreuze. Da lernſt du beten: 
Mein Kreuz und meine Plagen, 
Sollt's auch ſein Schmach und Spott, 
Hilf mir geduldig tragen; 
Gieb, o mein Herr und Gott, 
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Daß ich verleugne diefe Welt 
Und folge dem Erempel, 
Das du mir vorgejtellt. 

Da lernſt du tragen, da lernſt du befennen: „Hat jein Kreuz der 
ganzen Welt jo großen Segen gebracht, jo wird mir das meine auch 
gejegnet jein. Sch will e3 ihm nachtragen“. — Eine Gotteskraft wird 
dir fein Kreuz im Sterben. Geſtützt auf dieſen heiligen Stab fannft du 
in der lebten Stunde fragen: „Tod, wo ift dein Stadhel? Hölle, wo 
ift dein Sieg?“ Und du lernt antworten: „Der Tod ift verjchlungen 
in den Sieg. Gott jei Dank, der mir den Sieg gegeben hat durch 
meinen Herrn Jeſum Chriſtum“. Du lernft fingen: 

Wer ijt meines Todes Tod? 

Wer Hilft in der letzten Noth? 

Wer verjegt mich in fein Reich? 

Wer macht mich den Engeln gleich? 
Jeſus, der Gefreuzigte. 

Haltet jet an ihm auch im Tode, ihr werdet feine Kraft auch da 
erfahren. Ihr fennt jenen Herzog Heinrich von Sachjen, der nach dem 
Tode ſeines Bruders Georg hier in Leipzig die Reformation eingeführt hat. 
AS man ihn auf dem Gterbebette fragte, ob er auf Jeſum Chriftum 
jterben wolle, antwortete er: „Sch halte ja wohl, ich werde feinen befjeren 
Fürſprecher haben können, denn eben dieſen“. Und feine Wittwe Catha— 
rina ging ihrem Gemahl mit dem Befenntniß nach: „Ich will an meinem 
Herrn Chriftus und am Saume feines Kleides hangen bleiben wie eine 
Klette am Rod, die fich eher zerreißen als davon abreißen läßt”. — 
Mit ihrem Herrn Chrijtus treten endlich ſolche Kinder Gottes auch vor 
da3 Gericht. Aber wer da glaubet an den Sohn Gottes, der fommt nicht 
in's Gericht, jondern iſt vom Tode zum Leben Hindurchgedrungen. Wer 
will die Auserwählten Öottes bejchuldigen? Chriftus ift hier, der geſtorben 
ift, ja vielmehr der auch auferwedet ift, welcher iſt zur Rechten Gottes 
und vertritt und. — Das, mein lieber Chriſt, it der Weg und das 
Ende deſſen, der ſich zur Nechten des Herrn ftellt. Ihm ſtrömt vom 
Kreuze eine Kraft zu, die ihn hindurch und Hinauf trägt bis in das 
ewige Leben. Ihm wird das Kreuz des Heren eine Gottesfraft zur 
Geligfeit. — Nun haft du beide Wege, den links und den recht3 dom 
Kreuze, vor dir. Du haft auch einen Blick geworfen in die beiden Fern— 
ſichten, welche fi) dir in ihrem meitern Laufe aufthun. Mit Hochmuth 
fängt der eine an, und fein Ende heißt verloren! Mit Demuth beginnt 
der andere, und fein Schluß heißt ſelig. Aber jelig nicht allein am 
Schluß, jondern auch Schon hier. — Nun wähle, wähle recht, wähle mit 
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Ernjt und betritt den rechten Weg mit feitem Fuße. Mag auch der 
heutige Bußtag dazu mithelfen, daß der Vers an div wahr werde: 


Amen. 


Soll’3 zum Sterben gehn, 
Wol’it du bei mir ftehn, 

Mich durch's Todesthal begleiten 
Und zur Herrlichkeit bereiten, 
Daß ich mich mag jehn 

Dort zur Rechten jtehn. 


XXIV. 
Der Ehrift in der Nachfolge feines Herrn. 
(Oculi.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. 

Text: Brief St. Pauli an die Epheſer, Cap. 5, v. 1-9. 

So ſeid nun Gottes Nachfolger, als die lieben Kinder, und wandelt in der 

Liebe, gleichwie Chriſtus uns hat geliebet, und ſich ſelbſt dargegeben für uns, 

zur Gabe und Opfer, Gott zu einem ſüßen Geruch. Hurerei aber und alle 

Unreinigkeit, oder Geiz, laſſet nicht von euch geſagt werden, wie den Heiligen 

zuſtehet; auch ſchandbare Worte und Narrentheidinge, oder Scherz, welche euch 

nicht ziemen, ſondern vielmehr Dankſagung. Denn daß ſollt ihr wiſſen, daß 
kein Hurer oder Unreiner oder Geiziger (welcher iſt ein Götzendiener) Erbe hat 
an dem Reich Chriſti und Gottes. Laſſet euch Niemand verführen mit vergeb— 
lichen Worten; denn um dieſer Willen kommt der Zorn Gottes über die 

Kinder des Unglaubens. Darum ſeid nicht ihre Mitgenoſſen. Denn ihr waret 

weiland Finſterniß, nun aber ſeid ihr ein Licht in dem Herrn. Wandelt wie 

die Kinder des Lichts. Die Frucht des Geiſtes iſt allerlei Gütigkeit und 

Gerechtigkeit und Wahrheit. 

In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Wenn Jemand an jeden 
Pilger auf der Erde die Frage richtete: „Wo willſt du hin?“ ſo würden 
die verſchiedenſten Antworten gegeben werden. Der Eine würde ſagen: 
„Ich weiß es ſelbſt nicht, ich ſchaue gar nicht in die Zukunft, ich lebe 
von einem Tage zum andern, aus der Hand in den Mund; was hernach 
kommt, darum ſorge ich nicht“. Er lebt hin wie die Mücken und Fliegen, 
die in der Sonne ſpielen, ſo lange ſie ſcheint und ſo lange ſie ſpielen 
können. Andere haben doch einen Lebensplan. Sie wollen ſich einen 
eigenen Hausſtand gründen, nach ihrer Art glücklich und zufrieden leben, 
im Alter ausruhen auf dem, was ſie ſich in der Zeit ihrer Kraft mit 
Mühe und Arbeit erworben haben, aber dann — ſchneidet es plößlich 
ab. An daS weitere: „Wo willft du Hin?” Haben fie nicht gedacht und 
wollen jie nicht denken. Die Zeit Hinter ihrem Tode ift ihnen wie ein 
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Nebelmeer. Ob ein Land Hinter demfelben liegt, und wie es ihnen dort 
ergehen wird, das lafjen fie im Unflaren. Sie jchreden vor dem weiteren 
Forſchen zurück wie der Schiffer vor der hohen See, ehe der Compaß 
erfunden war. — Anders fteht es bei jedem Chriften, der nur einiger- 
maßen im Glauben zum Befite feines Gnadengutes gelangt ift. Er hat 
ja auch feine Pläne hier auf Erden, Pläne für fich, für feine Kinder, 
für Freunde, für Arme, für feine Gemeinde, für feine Stadt oder für 
fein Vaterland. Doc Steht es in feiner Seele aus wie in einer alten 
gut angelegten Stadt oder in einem wohlgeordneten Dorfe. In demſelben 
jtehen zahlreiche Häujer zu Wohnungen und allerlei irdiſchem Betrieb. 
Sie find bald niedriger, bald höher gebaut. Aber Hoch über jte alle ragt 
die im Mittelpunfte erbaute Kirche mit ihrem Thurme, dem nad) oben 
ausgerecdten Finger, hinaus. Liegt auch der Nebel noch jo did auf Dorf 
oder Stadt, einmal des Tages fieht doch wohl jeder geſunde Bewohner 
derjelben Kirche und Thurm. So foll im Ehriftenherzen über alle Exrden- 
wünſche der eine hinausragen: „Ich möchte felig werden, ich möchte 
ewig bei meinem Herrn jein. Wo er an dem lebten Tage jeines Erden— 
wallens hingegangen ijt, da möchte ich auch hingehen!“ Und wenn auch 
der Nebel dieſe Heilige Höhe noch öfter und Dichter verhüllt als Kirche 
und Thurm, einmal an jedem Tage blidt er, wenn auch nur flüchtig, 
doc nach diefem Biele Hin. Da will er Hin! — Doc, liebe Chriften, 
follt ihr nicht vergefjen: wer dem Herrn nachfolgen will in feine Herr- 
lichkeit, der muß ihm zubor nachfolgen in die Niedrigfeit und in die Ver— 
Yeugnung feiner ſelbſt. Wer auf der Erde nicht bei ihm geweſen ift, kann 
auch im Himmel nicht bei ihm fein. Wer nicht mit ihm gelitten und 
gejtritten hat, der kann auch nicht mit ihm gefrönt werden. Wer die 
Dornenfrone nicht mit ihm getragen hat, der fann auch die Krone der 
Herrlichkeit niht mit ihm tragen. Den Petrus und Andreas, den 
Jacobus und Johannes ruft er an: „Folget mir nach!" und fo auch die 
andern Jünger. Wir wiſſen, daß jte alle in ihrem lebten Stündlein 
mitgegangen find in das eich der Herrlichkeit. Sie fißen dort auf zwölf 
Stühlen, und werden richten die zwölf Geschlechter Israels. Aber fie find 
auch mitgegangen in die Verleugnung ihrer ſelbſt, in die dienende Liebe, 
in die Verfolgung, fie find mitgegangen bi in den Tod. — Auch dich 
bat der Herr berufen. Auch zu dir hat er in der heiligen Taufe und 
hernach noch viel öfter geſprochen: „Folge mir nah!" O fo folge ihm 
zuerft hier auf der Erde im Stande der Erniedrigung und der Ver— 
leugnung deiner ſelbſt. Gerade jebt in der theuern Paſſionszeit will ex 
dich mitnehmen auf diefen Weg, den und unjere Epiltel jo Kar und deutlich 
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zeigt. Kommt, laßt ung mitgehen, liebe Gemeinde! Wir jtellen uns 
vor die Seele: 


Den Chriſten in der Nachfolge feines Herrn. 
1) Sein Herz ift eine Wohnftätte der Liebe Chrifti; 
2) Sein Mund ift ein Kirchlein der Ehre Gottes; 
3) Sein Auge und Ohr find Wächter gegen die Welt. 
Herr, wir haben und ermahnt: „Laßt uns mitgehen!“ Wir Fünnen 
aber nicht mitgehen, wenn du uns nicht mitziehft und mitnimmft. Wir 
können aus eigener Vernunft und Kraft weder an dich glauben, noch dir 
nacdhfolgen. So bitten wir denn: 
Sefu, nimm mic mit! 
Laß mich Teitt fir Tritt 
Nur auf deine Spuren jehen, 
Nur in deinem Wege gehen, 
Heil’ge meinen Schritt, 
Jeſu, nimm mic) mit! 


Du ewiger Sohn vom Bater, nimm mich mit in den rechten Stand 
der Kinder Gottes, wo ich meiner Gottesfindfchaft und meines jeligen 
Erbes gewiß bin. Seju, nimm mic) mit in die heilige Liebe zu meinem 
Vater, wo aller eigene Wille erjtirbet und nur da3 Eine übrig bleibet: 
„Vater, nicht wie ich will, fondern wie du willſt!“ Nimm mich mit in 
die heilige Zucht des Herzend, wo Nichts in dafjelbe hinein darf, mas 
ich nicht vor das Angeficht meine? Vater bringen kann. Nimm mich 
mit in deine heilige Liebe, die nicht das Ihre fuchte, ſondern don einem 
Tage zum andern unter Mühe, Schmac und Kreuz am Heile der Brüder 
bauete. Herr Jeſu, laß uns nicht zurückichreden, wenn wir mit dir nad) 
Gethjemane und Golgatha gehen follen. Hilf du uns das bequeme Fleiſch 
überwinden; denn ohne Tod mit dir giebt es fein Leben mit div. Nimm 
uns mit bis in den Himmel, laß die Glieder ewig und untrennbar an 
ihrem Haupte bangen, daß der heilige Strom der Liebe, der aus deinem 
Herzen quillt, ewig die Glieder durchdringe, ſie lebendig erhalte und jelig 
mache. Amen. 

Das Herz des Chrijten, der feinem Herrn nachfolgt, it: 


iß 
Eine Wohnſtätte der Liebe Chriſti. 


Unfer Tert hebt an mit den Worten: „So ſeid nun Gottes 
Nachfolger als die lieben Kinder“. Gottes Kinder jeid ihr, Tiebe 
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Gemeinde. Ihr jeid es geworden durch die Liebe des Vaters, der jenen 
eingebornen und erjtgebornen Sohn ung zum Bruder gab. Shr feid es 
geworden duch Jeſum Chriftum, der fich mit unferem Gefchlechte auf's 
Innigſte verband, unſere Schuld tilgte und uns die Stätte im Herzen 
des Vaters wieder erwarb. Ihr ſeid e8 geworden durch die Taufe und 
den Glauben. Ihr ſtehet fortan nicht mehr mit eurer Perſon als die 
alten Menjchen vor Gottes Angeficht, jondern als Glieder dieſes Lieben 
Sohnes, und alfo al3 feine Brüder und Gottes Liebe Kinder. Liebe 
Kinder find wir nicht, weil an uns viel Gutes und Liebes wäre, jondern 
weil Gott uns fo lieb Hat und meil er jo Viel an und gewandt hat. 
Er Hat uns fich angenehm gemacht in dem Geliebten. Liebe Kinder 
aber wandeln in den Wegen ihres Vaters; fie jtehen innerlich in der Art 
deſſen, aus dem fie geboren find; es ift ihnen ein Ernſt, fein Leben in 
dem ihren wieder darzustellen. Sie wollen nicht bloß „Herr, Herr“ oder 
„Vater“ jagen, jondern auch thun den Willen ihres Vaters im Hint- 
mel. — Nun wißt ihr aber, liebe Gemeinde, daß Gott wohnt in einem 
Lite, da Niemand Hinzufommen kann. Ihn hat fein Menjch gejehen 
und kann ihn auch nicht jehen. Aber in Chrifto hat er ung geoffenbaret 
und gejchenft den Glanz jeiner Herrlichkeit und das Ebenbild feines Weſens. 
Sn Chrifto, in feiner Sendung und in feiner Perjon erkennen wir denn 
auch, daß wie die Hauptfarbe im Negenbogen das Roth, jo der Grund- 
zug im Wefen Gottes die Liebe ift, Die nicht das Ihre fucht, ſondern 
das des Andern, die im Gedanken an den Andern fich felbft vergikt. 
Chriftus, dem wir Nichts zuvorgethan hatten, das er uns hätte follen 
wieder vergelten, hat und mehr geliebt denn Water und Mutter, ja mehr 
als wir ſelbſt. Er Hat fich dargegeben fir uns zur Gabe und Opfer 
Gotte zu einem füßen Geruch; dargegeben vom Himmel auf die Erde, 
dargegeben in alle unjere Schwachheit und Armuth, dargegeben unter 
unjere Strafe bis an das Kreuz, bis in den Tod. Er it das Lamm 
Gottes, welches der Welt Sünde trägt. Sein ganzes Leben ift ein Altar, 
auf dem er fi in reinem Gehorfam und in Heiliger ſelbſtloſer Liebe 
Gotte und jeinen armen Brüdern opfert. Bon demfelben fteiget ein Hauch 
und Duft zu Gott auf, Tieblicher al3 aller Opferraud. Die Fußtapfen 
und die Sterbejtätte Chrijti find die einzigen Derter auf Erden, an denen 
Gott Wohlgefallen finden konnte. Hier war eine ganze und reine Hin- 
gabe an ihn, hier hat der eine reine Menjch, der Gottmenſch, den 
Bater verſöhnt. — Und mir num als die lieben Kinder follen Gottes 
und feines lieben Sohnes, unjeres erjtgebornen Bruder8 und Verjühners, 
Nachfolger fein. Darum wandelt in der Liebe al3 die lieben 
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Kinder. Hort, theure Gemeinde, Chrijtenliebe ift nicht eine einmalige 
That, nicht ein Fühner Anlauf, in dem man fich einmal Etwas abzwingt 
und hernach die Flügel wieder finfen läßt; fie ift des Chriften wejentliche 
- Art. Darum fagt der Apoftel nicht: „Thut Werke der Liebe“, fondern: 
„Wandelt in der Liebe”. So Viele eurer getauft find, die haben Chri— 
ftum angezogen. Man kann aber Chriftum nicht anziehen, ohne die Liebe 
anzuziehen. Wer nicht wandelt in der Liebe, der hat auch dies Heilige 
Kleid des neuen Lebens und der Önade nicht mehr an. — Chrifti Liebe 
hat fih nun vor Allem darin erwiefen, daß er fih um unfertwillen 
felbft verleugnete; und mir jollen auf dieſem Dornenpfade feine Nachfolger 
werden. Hat er aber um unfertwillen die reine Himmelsfreude daran 
gegeben, dann jollen wir um jeinetwillen und in ihm vielmehr unfere 
Sündenfreude daran geben. Hat er um umnjertwillen feinen Himmel 
geopfert, dann follen wir billig um feinetwillen und in ihm unfere Hölle 
opfern. Unſere jüindlichen Lüfte find ſchon auf der Erde unjere Hölle. 
Alfo weg aus dem Herzen mit allem unreinen Gelüft! Hurerei aber 
und alle Unreinigfeit oder Geiz lafjet nicht von eud) gejagt 
werden, wie den Heiligen zuftehet. Was würdeſt du jagen von 
einem Altare, auf dejjen einer Seite ſchöne Wachsferzen brennten, und 
auf dejjen anderer Seite aus umreinen Stoffen ein jchmubiges Feuer 
qualmte? Du würdeſt ihn eine entweihte Stätte nennen. Nun fieh 
dein Herz an. Daſſelbe ift der edelite Altar. Dein ganzer Menſch it 
ein Tempel Gottes und das Herz der Altar in dem Tempel. Da bat 
nun auf der einen Seite die Liebe Gottes mit reinem weißen Feuer an- 
gefangen zu brennen. Es ijt die das Feuer, von welchem der Herr 
fagt: „Sch bin gefommen ein Feuer anzuzünden. Was wollte ich lieber, 
denn e3 brennete ſchon?“ Und daneben follte auf demfelben Altare das 
ſchmutzige Feuer der Wolluft, der Unfeufchheit, der Hurerei und des Geizes 
brennen? Die Liebe Gottes ift das gejunde Leben der Seele; Wolluft 
und Unfeufchheit und Geiz find die Fieber, welche das Seelenleben ver- 
wüſten, jene das hitzige, dieſer das Falte; wenn twir nicht Tieber jagen 
wollen, daß der Geiz die Gicht fei, durch welche alle Liebe und alle gott- 
felige Bewegung der Seele erjtarrt, erfteift und verfnöchert. Du Fannit 
deinen Gott nicht Tieben umd zugleich der fchnöden Luft anhangen. Du 
fannft nicht fingen: „Herzlich lieb hab’ ich dich, o Herr ꝛc.“ und doch 
zum Goldklumpen ſprechen: „Du bift mein Gott“. Beide Feuer fünnen 
nicht neben einander brennen. Habt nicht lieb die Welt noch was in ber 
Welt ift. Denn Alles, was in der Welt ift, der Augen Luft, des Fleijches 
Zuft, und Hoffährtiges Weſen ijt nicht vom Vater, fondern don der Welt. 
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Sn Taufenden ift über der fleifchlichen Liebe die Liebe zum Herrn ſchon 
erloſchen. Es hatte wohl der Eine oder der Andere einen jchönen Anfang 
auf dem Heilswege gemacht. E3 fing an zu grünen wie im erjten Früh— 
ling. Da lodte der Feind feine Augen auf die Wege der unreinen Luſt, 
e3 brannte das falfche Feuer in der Seele, und bald war die junge grüne 
Aue von dem Gluthwinde verjengt. — Ach, liebe Chriften, was giebt es 
denn wohl für eine Waffe, mit der man die Wolluft, dieſe alte Feindin 
und Verderberin der Jugend und auch des Alters, aus den Herzen treiben 
fünnte? Doc feine andere als das Kreuz Chriſti. Wo uns Chriftus, 
der fih um unferer Lüfte und Sünde willen am Kreuze geopfert hat, 
täglich vor der Seele jteht, da wird das Fleiſch getüdtet. — Wie aber 
gegen den Geiz, dieſen Göbendienft vor dem todten Mammon, zu fämpfen 
it, das will ich dir in einem Beiſpiele aus der alten Geſchichte des Neiches 
Öottes vorlegen. In der Stadt Alerandrien lebte im vierten Jahrhundert 
nad) Chriſto eine reiche chriftliche Jungfrau. Sie leuchtete in der Gemeinde 
durch ſtrenge hriftliche Zucht und Liebe zu dem Worte Gottes dor vielen 
Andern hervor. Aber ein dunkler Fleden entitellte das Bild, und das 
war der Geiz. Sie fonnte es nicht über fich gewinnen, zu irgend einem 
riftlichen Liebeswerfe auch nur einen Pfennig beizujteuern. Ihr Seel- 
forger, der Presbyter Macarius, machte einen Verſuch, ſie von dieſer 
argen Krankheit zu heilen. Er bejuchte fie eines Tages und jagte ihr: 
„Ich habe Gelegenheit, eine ganze Partie Hyacinthen und Smaragde — 
zwei Arten jeher werthvoller Edeljteine — um den geringen Preis bon 
500 Gulden zu faufen. Jeder einzelne davon ift mehr werth als dieſe 
Summe Willft du den Handel eingehen, jo will ich dir den Eigen- 
thümer anzeigen“. Sie war außer ſich vor Freude und bat ihn um 
Alles, er möchte nur feinem Andern davon jagen. Er forderte fie auf, 
die Edelfteine doch vorher anzujehen. Sie aber entgegnete, das Vertrauen 
zu jeiner Nedlichfeit ftehe in ihr felſenfeſt. Hier gelte e3 fein Zögern, 
er möchte die Steine ohne Verzug kaufen. Und dazu händigte fie ihm 
die 500 Gulden auf der Stelle ein. Macarius ging und verwandte das 
Geld auf die Armenanftalt, deren Vorſteher er war. Indeß ging ein 
Tag nad) dem andern Hin, und die Jungfrau jah mit Sehnſucht den 
Edeliteinen, die der Presbyter bringen follte, entgegen. Ihn zu mahnen 
wagte fie nicht wegen der hohen Achtung, in welcher er auch bei ihr ftand. 
Endlich ertrug fie e3 Doch nicht mehr. Sie traf ihn in der Kirche md wagte 
fih mit der Frage heraus: „Ehrwürdiger Vater, wie fteht e8 um Die 
Edeljteine? Er antwortete: „Gleich an dem Tage, wo du mir das 
Geld gabit, habe ich fie gefauft. Komm du gleich) nach) der Kirche mit 
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mir in mein Haus, dort will ich ſie dir zeigen. Uebrigens ſteht es dir 
auch jebt noch frei, den Handel rückgängig zu machen, wenn fie dir nicht 
gefallen“. Ob fie in der Kirche viel Andacht gehabt hat, das weiß ich 
nicht; aber mit der gejpanntejten Erwartung begleitete fie ihn gleich aus 
der Kirche nah Haufe. Macarius führte fie zuerſt in den oberen Saal, 
wo die franfen und Früppelhaften Weiber verpflegt wurden. Indem er 
die Thür öffnete, fagte er: „Siehe, das find die Hyacinthen, und unten 
findeft du die Smaragden. Doch wenn fie dir nicht gefallen, ſollſt du 
deine 500 Gulden wiederhaben“. Da ſprach die Jungfrau: „D, wie 
ihäme ich mich, daß ich durch Liſt zu dem habe gebracht werden müſſen, 
was ich aus Liebe zu Gott von ſelbſt hätte thun follen!“ Dann dankte 
fie dem Macarius für die Bemühung, mit welcher er die opfernde Liebe 
in ihr zu wecken gejucht hatte, und gab ihm die Verficherung, fie wolle 
ihr Herz nicht mehr an die todten Schäße hängen, jondern einen befjeren 
Gebrauch davon machen. — Liebe Chriften, wenn der Herr als umferer 
Geelen Bräutigam in der Mitte des Herzens thront, wenn wir an ihm 
die höchite Freude und Wonne haben, und wenn von diefen Mittelpunfte 
au die warmen Strahlen der helfenden und erbarmenden Liebe auf die 
Brüder fallen, dann ift daS Herz feine Räuberhöhle mehr, fondern die 
Herberge und Hütte ſeines rechtmäßigen Herren. Herr Jeſu, mache es 
dazu, und dann von innen heraus auch 


II. 
den Mund zu einem Kirchlein der Ehre Öottes. 


In dem Herrn geliebte Gemeinde. Im vierten Capitel unferes 
Briefes jagt der Apoftel: „Laffet fein faul Gefhwäh aus eurem Munde 
gehen, jondern was nützlich ift zur Beſſerung, da es Noth thut, daß es 
holdjelig jei zu hören“. In unferem Texte heißt es: „Auch jchandbare 
Worte oder Scherz und Narrentheidinge, welche euch nicht ziemen, laſſet 
nicht don euch gejagt werden, jondern vielmehr Dankſagung“. — Das 
Herz ift, wenn Gott den ganzen Menjchen zu feinen Tempel gebauet hat, 
das Allerheiligite oder der Hochaltar, der Mund das Heilige und der 
Wandel unter den Leuten der Vorhof. Reines Herz fordert auch reinen 
Mund, unreiner Mund läßt auch fchliegen auf unreines Herz, wie unrei— 
ned Waffer auf eine unreine Duelle. Schandbare Worte, unreiner Scherz 
und Narrentheidinge werden jet nur zu oft geredet. Es weidet ſich der 
alte Menſch gern an diefen unreinen Sumpfpflanzen. Man jchämt fich 
auch nicht, die Jugend folche Nede hören zu Yafjen und ihr Herz jo frith 
als möglich zu befleden. O e3 giebt Kreife, wo Jeder, der zu ſolchem 
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Schmutz jeinen Theil noch nicht dazugeben Fan, dem die Scham dei 
Mund noch zubindet, nicht fiir voll angejehen und verfpottet wird. — 
Woher kommt aber diefe Verunreinigung des Mundes und der Lippen, 
diefes häufige unreine und unfeufche Geſchwätz? Aus dem Mangel an 
gediegener und gottjeliger Rede. Weil du in deinem innern Menfchen 
nicht Beſſeres haft und weißt, weil du aus dem Schab deines Herzens 
nicht3 Gutes herborbringen kannſt, bringft du entweder jelbit Unreines 
hervor oder du leiheſt demjelben dein Ohr. Die Armuth an gottjeliger 
Gabe und Nede ift in der That furchtbar, und bei Vielen ift es zum 
vollen Bankferott gefommen. Berjeben wir und aus der Kirche in ein 
Sterbehaus. Eine große Gejellichaft von Verwandten und Bekannten 
hat jich zufammen gefunden. Und ſtumm fißt man beifammen, ohne daß 
gerade immer Schmerz und Trauer die Sprache hemmten. Bon Krieg 
und Frieden, von Politif und Kammern fann man da nicht gut reden. 
Bom Wetter zu reden, ijt alltägli und verrufen. Es fallen etliche 
Worte über das Leben, das Alter und die Krankheit des Entjchlafenen, 
und dann ift man wieder ftumm. Hier wäre doch Gelegenheit, einzu- 
gehen auf unfern allerheiligiten Glauben, auf das rechte Sterbefifjen des 
Ehriften und auf die felige Hoffnung ſeines Berufes. Hier wäre jolches 
Gefpräch gewiß nicht bei den Haaren herbeigezogen. Man will ja Troit 
haben, warum fpricht man denn nicht von dem einigen Tröjter? warum 
jammelt man ſich nicht in offenem Befenntnig und in Danf um den 
Troftbrunnen? Weil man da nicht zu Haufe it. Auch wenn im Haufe 
eine Gedächtnigrede gehalten ift, bleibt man in der Regel eben jo ftumm. 
Und da Sieht man denn recht deutlich, welch furchtbare Kluft zwiſchen 
dem ausgeiprochenen Befenntniffe und dem wirklichen Stande der meilten 
Ehriftenherzen ift. Weil’ das Herz voll ift, def’ geht der Mund über. 
Sit aber Nichts vom Glauben und der Ehre Gottes im Herzen, dann 
fann Nichts herausgehen. — Wenn du auch nicht Viel jagen kannt von 
eigenen Erfahrungen in deinem innern Leben — und machen oder dichten 
ſollſt du Nichts — fo haft du doch alle Tage genug zu danfen. Wo 
gäbe e3 eine Stunde, in welcher du nicht die Barmberzigfeit des Herrn 
zu rühmen hätteft? Du bift immer ein Kind Gottes, feine Gnade ſchwebet 
immer noch über dir, Jeſus Chriftus ift immer noch dein Heiland, das 
Wort Gottes ift und bleibt dein Manna auf der Wanderung durch die 
Wüſte, du haft jammt den Deinen und deinen Freunden genug bon der 
gnädigen Hand Gottes zu rühmen. Verjorgend, bemahrend und errettend 
geht die ewige Liebe täglich durch Haus und Stadt und Voll. Auch an 
Strafe über Sünde und Untreue läßt e3 Gott nicht fehlen. Sit es da 
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schwer, fich mit feinen Freunden auszufprechen? Fehlt es da an Stoff 
zum Loben, Preiſen und Danfen? Wenn du die Offenbarung, Erlöſung, 
Erhaltung und Verheißungen Gottes gewiß im Glauben haft, wenn fie 
dir feine Önadenthaten find, und du Dich ihrer wirklich freueft, dann 
mußt du danfen, dann fehlt es dir nicht an einem reinen und fürdernden 
Gejpräh mit deinem Bruder. Dann wird auch die Unreinigfeit aus 
deinem Munde weggethan, und er wird, was er jein joll, ein Kirchlein 
zur Ehre des hochgelobten Gottes. Dann befommen aud) Auge und 
Ohr ihren rechten Dienft. 


II. 
Auge und Ohr werden Wächter gegen die Welt. 


Dem Herzen des Weltfindes, in dem Herrn geliebte Gemeinde, find 
Augen und Ohren Kuppler mit der Welt. Die Augen jchauen aus nad 
den unreinen Wegen des Fleiſches, tragen die Bilder in den inmwendigen 
Menjchen hinein und malen fie auf die Tafeln feines Herzens. Das Ohr 
fängt die unreinen Klänge des Yuftigen Sündenlebens in Wort und Lied 
auf und legt fie unten in die Saiten des Herzend. Da klingen fie oft 
Tag und Nacht nach, der alte Menſch hat Wohlgefallen an ihnen; und 
auch dem, den der heilige Geiſt ſchon in feine Zucht genommen hat, macht 
e3 oft die größte Mühe, diefe Klänge durch heilige Melodien au Zion 
zu übertönen und zu ertödten. Ein jchlechter Vers oder ein Stück aus 
einer fchlechten Melodie kann fi) an die Seele anhängen wie eine Klette 
an den Node. Man jchüttelt und ſchüttelt und kann feiner doch nicht 
ledig werden. — Ein anderes Amt haben Auge und Ohr bei dem Ieben- 
digen Chriften. Theil tragen fie in das Herz hinein, was fie von den 
Thaten und von der Ehre Gottes ihres Heilandes ſehen und hören, 
theils find fie — und das gehet uns heute nach unjerem Texte befonders 
an — Wächter gegen die Welt. Sie ftehen auf der Hut, daß wir uns 
niht verführen lafjen mit vergeblihen Worten, mit Worten 
ohne Inhalt für Heil und Seligkeit. Wenn dein Auge ein Bild wüſten 
Schmutzes und tiefen Elends vor fich fieht, wendet es fich unwillkürlich 
weg. Noch eiliger und entjchlojjener ſoll es fich wegwenden von jedem 
Bild der Sünde. Die Sünde ift der ärgſte Schmuß und das tiefite 
Elend. Das Auge fol nicht jo lange darauf ruhen, bis dies Bild in 
die Seele hinuntergezeichnet ift. Der Herr jagt: „Aergert dich dein rechtes 
Auge, fo reiß es aus und wirf e3 von dir. Es iſt bejjer, daß du ein- 
äugig zum Leben eingeheft, denn daß du zwei Augen habeſt und werdeſt 
in das hölliiche Feuer geworfen.” Es giebt gewiſſe Töne, welche das 
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Ohr Bis in die Tiefe zerreißen, bei denen man beide Ohren zuhalten 
möchte. Die ärgiten Mißtöne find die Lockungen zur Sünde. Gie zer- 
reißen den Einklang zwijchen Gott und feinen Kindern. Wenn die alten 
Genofjen, von deren Sünden- und Höllenwege der Herr dich mit jo 
vieler Mühe errettet hat, wieder an dich fommen mit ihren Reizungen 
zur Sünde, dann jchliege die Ohren zu, ehe das arme ſchwache Herz die 
Töne recht gehört hat. Rechte Chriften haben für alles Unreine, Un— 
feufche und Unredliche ein jo zartes Gefühl, daß der heilige Schleier der 
Scham Schon über das Auge fliegt, ehe noch der Verſtand die ganze Tiefe 
und Unreinigfeit der Lodung verjtanden hat. Sagte doch felbit einmal 
ein heidnifcher römiſcher Kaiſer, er wolle lieber ein jtinfendes Aas riechen 
als eine faule Rede hören. Wie viel mehr fol fich ein Chriſt von der- 
gleichen abwenden, der fich feinem Herrn verlobt hat zur Nachfolge mit 
Herz und Mund, mit Hand und Zuß, mit Aug’ und Ohr! — Darum 
wachet und betet, daß ihr mit dem ganzen Menjchen in der Nachfolge 
des Herrn bleibet. Der Gott aber des Friedens heilige und ganz und 
gar und durch und dur), daß unjer Leib fammt Seele und Geiſt werde 
unfträflich behalten auf den Tag der Zukunft unſeres Heren Sefu Chriſti— 
Amen. 


XXV. 


Die zwei Teſtamente Gottes. 
(Cätare.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. 


Text: Brief St. Pauli an die Galater, Cap. 4, v. 21 — 31. 

Sagt mir, die, ihr unter dem Gefeße fein mollt, habt ihr das Geſetz nicht 
gehöret? Denn e3 ftehet gejchrieben, daß Abraham zween Söhne hatte; einen 
von der Magd, den andern von der Freien. Aber der von der Magd war, ift 
nad) dem Fleiſch geboren, der aber von der Freien, ift durch die Verheißung 
geboren. Die Worte bedeuten etwas. Denn das find die zwei Teftamente, 
eins von dem Berge Sinai, das zur Knechtſchaft gebieret, welches ift die Hagar. 
Denn Hagar heißt in Arabien der Berg Sinai, und fommt überein mit dem 
Jeruſalem, das zu diefer Zeit ift, und ift dienftbar mit feinen Kindern. Aber 
das Serufalem, das droben ist, das ift die Freie, die ift unfer aller Mutter. 
Denn es ſtehet gefchrieben: Sei fröhlich, du Unfruchtbare, die dur nicht gebiereft, 
und brich hervor, und rufe, die du nicht Schwanger bift; denn die Einfame hat 
viel mehr Kinder, denn die den Mann hat. Wir aber, liebe Brüder, find, Iſaak 
nad), der Verheikung Kinder. Aber gleichwie zu der Zeit, der nad) dem Fleiſch 
geboren war, verfolgete den, der nach dem Geift geboren war; alfo gehet e3 
jet auch. Aber was ſpricht die Schrift? Stoß die Magd hinaus mit ihrem 
Sohne: denn der Magd Sohn foll nicht erben mit dem Sohne der Freieit. 
So find wir nun, liebe Brüder, nicht der Magd Kinder, fondern der Freien. 


In ChHrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Ihr Fennt den alten Tieben 
Pilgersmann Abraham. Auf Glauben war er ausgegangen aus Ur in 
Chaldäa. Er follte hingehen in das Land, das Gott ihm zeigen wollte, 
deffen Namen er ihm noch nicht einmal genannt und von dem er ihm 
noch weniger eine Befchreibung gegeben hatte. Er ging auf Ölauben. 
In dies heilige Gefäß des Glaubens nun fchüttete Gott bald die fchönfte 
Verheißung, melche unferm jündigen Gefchlechte je zu Theil geworden ift: 
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„sn deinem Samen follen alle Gejchlechter der Erde gejegnet werden“. 
Da hieß es aber erſt recht glauben. Bei dem eriten Befehl Gottes 
war doch der Gegenstand der Verheißung da. Länder hatte Öott genug, 
und da fonnte er ihm wohl eins zeigen und geben. Aber ein Kind hatte 
Abraham noch nicht, und ſchon ging er ſammt feinem Weibe Sara dem 
höhern Alter zu. Und doch glaubte er. Als aber Gott die Verheißung 
noch verzog, da famen Schwankungen im Ölauben. Staune nicht über 
den lieben Alten und jchüttele den Kopf nicht über feinen Kleinglauben; 
dir hat der Herr dein Gott ganz andere Bürgichaften feiner Zufage gegeben, 
und du haft öfter geichwanft als Abraham. Weil es Abraham nicht fallen 
fonnte, daß ihm von jeinem alternden Weibe, der Sara, noch ein Sohn 
geboren werden jollte, und er ſich Doch nach der Erfüllung jener Weij- 
jagung fehnte, nahm er mit Willen der Sara ihre ägyptiihe Magd, die 
Hagar, zu einem zweiten Weibe. Bon ihr ward ihm ein Sohn geboren, 
dep Namen er Ismael nannte d. h. Gott erhöret. Er glaubte 
nämlih, in diefem Sohne ſei fein Bitten erhöret, und er bittet auch 
weiter zu Öott, daß Ismael vor ihm leben möchte, daß auf ihm Gottes 
Gnade und DVerheißung ruhen möchte. Aber jo ſtand und fteht es nicht 
in Gottes Rath. Er jegnet den Eigenwillen und die jelbitgewählten Wege 
nicht, und wenn es die eines Abraham wären. Die Berheißung fam von 
Neuem an ihn, und endlich, al3 er hundert Jahre alt war, ward ihm von 
der Sara Iſaak geboren. Nun hatte er einen Sohn von der Magd 
und einen bon der Frau, der Freien; einen nach dem eigenen Willen 
und einen nad) der Verheißung. — Nun wifjet ihr, geliebte Gemeinde, 
das alte Tejtament ift daS große Buch der Vorbilder. Was zudor gejchrieben 
it, das ift zum Vorbilde gejchrieben. Abraham hat auch in anderem 
Sinne einen doppelten Samen, eine doppelte Nachkommenſchaft. Er ift 
der Vater derer, die unter dem Geſetze ftehen, er ift auch der Vater der 
Gläubigen. Alle Juden, auch die, welche bi auf den heutigen Tag Jeſum 
Ehrijtum, den Heiligen Samen Abrahams, verwerfen, find feine Nach- 
fommen nach) dem Fleiſch. Alle gläubigen Chriften, auch die, in deren 
Adern fein Tropfen jüdischen Blutes fließt, find die geiftlichen Nachfommen 
Abrahams, ſind dem Glauben nach Abrahams Kinder. — Paulus, der 
im alten Teſtamente überall mit neuteſtamentlichen, mit evangeliſchen Augen 
lieſet, kennt den doppelten Stamm, welcher von dem einen Stamm— 
vater ausgeht, bis in die Tiefe. Er ſieht in ihm Knechtſchaft und Frei— 
heit, Geſetz und Evangelium vorgebildet und vorbedeutet. In Ismael 
und Iſaak ſtehen die beiden Teſtamente vor ihm. Und ſo ſollen ſie heute 
auch vor uns ſtehen bleiben. Wir betrachten mit einander: 
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Die zwei Tejtamente Gottes. 

1) Eins ift Gejeß, daS andere Evangelium; 

2) Eins zieht Knechte, im andern werden Rinder geboren; 

3) Die Knechte werden hinausgeftoßen, die Kinder bleiben 

im Haufe. 

Herr Jeſus Chriftus, nur wen du frei macheft, der ift recht frei; 
nur in dir, dem Sohne Gottes, fünnen wir Gottes Kinder werden. O 
lieber Herr, mache uns recht frei, mache uns [08 von dem armen Knechtes— 
dienſt des Geſetzes. Pflanze in uns deine Hindjchaft, gieb deine heilige 
Art in unfere Herzen; laß und mit div gemwurzelt fein in dem Herzen 
deine Vaters und unjeres Vaters. Gieb uns im inmwendigen Menschen 
die jelige Gewißheit, daß, wie wir hier zu unferem Vater Vater jagen, 
wir es auch thun gegen unjern Gott. Wie wir und zu unferem Vater 
des Beſten verjehen, jo und noch viel gemwifjer laß ung auch in der Zuver— 
fiht zu unſerem Gotte ftehen. — Herr Jeſu, mache auch unfer Leben zu 
einem Sindeswandel. Mache und los don dem armen Snechtesdienfte, in 
welhem wir bier und da ein Stüdlein von dem Willen Gottes dürftig 
und mit Widerftreben des alten Menjchen erfüllen. Laß es in uns leben, 
brennen und quillen, daß es unfere Natur, Freude und Speife merde, 
zu thun den Willen unjeres Vaters im Himmel. Laß und mit deinen 
Apoſteln ausrufen: „Wir fünnen es ja nicht laſſen!“ O Tieber Herr, 
laß uns in der Freude und unter dem Kreuze erfunden werden al3 treue 
Kinder Gottes. Wir wollen und immer tiefer in daS Herz und in den 
Willen Gottes einleben und einwohnen al3 in unjer wahres Haus. Hilf 
du und dazu, der du mit dem Vater Eins biſt in Weſen und Willen. 
Hilf du und dazu, daß wir hier in der Fremde in diejer heiligen Hütte 
bleiben, und dann gieb Gnade, daß und im lebten Stündlein unfer Vater 
zurufe: „Komm, mein Kind, empfange nun deim ganzes Erbtheil und 
bleibe nun ganz und ewiglich in meinem Haufe!” Ach ja, Herr, um 
deiner Liebe und Erbarmung willen! Amen. 

Il 
Gejeb und Evangelium. 

Sn Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Das Gejeb ſtammt aus der 
Wüſte und dom Berge Sinai. In der Wüſte am Berge Horeb berief 
fich Gott den Mittler des alten Bundes. Mojes aber wollte die faure 
Arbeit nicht über fich nehmen. Er machte eine Einwendung nach der 
andern, er hielt Gotte vor: „Ich bin je umd je nicht wohl beredt geweſen, 


ich habe eine ſchwere Sprache und eine ſchwere Zunge“. Endlich will 
Ahlfeld, Predigten üb. epiftol. Perikopen. 4. Aufl. 16 
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er ganz mit Gott abbrechen, er fpricht zu ihm: „Mein Herr, jende, 
welchen du ſenden willſt“. Da ward der Herr jehr zornig, und im Zorn 
legte er dem Manne jein Amt auf die Schultern. In der Wüſte am 
Berge Sinai ward die Gejebgebung vollendet. Blib und Donner, Gottes 
Drohungen und große Schreden begleiteten das Werf, und der Ort, da 
das Geſetz gegeben ward, ift gleich gezeichnet worden mit 3000 Er- 
ichlagenen, die daS erſte Gebot übertreten, fich ein goldenes Kalb gemacht 
und nad der Heiden Weile um dafjelbe getanzt umd gejubelt hatten. 
Siehe da die Wiege des Geſetzes! — Das Evangelium ift geboren im 
Himmel, im VBaterhaufe. Luther fingt: 

Es jammert Gott in Ewigkeit 

Mein Elend übermaßen; 

Er dacht’ an fein’ Barmherzigkeit 

Und wollt! mir helfen laffen. 

Er wandt’ zu mir fein Vaterherz, 

&3 war bei ihm fürwahr fein Scherz: 

Er ließ fein Beftes foften. 


Er wählt zu dem Mittler des neuen Bundes nicht einen Knecht, 
ſondern feinen ewigen eingebornen Sohn. Er ſpricht zu ihm: 
Geh’ hin, mein Kind, und nimm did an 
Der Kinder, die ich ausgethan 
Zu Straf und Zornesruthen. 
Die Straf ift ſchwer, der Zorn ift groß, 
Du fannjt und follit fie machen los 
Durch Sterben und dur) Bluten. 
Und bei dem Sohne ift fein Widerftreben, er brennt bon derjelben 
Liebe zu unferem Heile wie der Vater. Er antwortet: 
Ja, Vater, ja von Herzensgrund! 
Leg auf, ich will es tragen; 
Mein Wollen hängt an deinem Mund, 
Mein Wirken ift dein Sagen. 


Und was im Himmel begonnen ift, das ift auch im Himmel voll- 
endet. Zum Pfingitfeite, zum Feſte der alten Gefeßgebung, fommt der 
heilige Geiſt vom Himmel hernieder und fchreibt Gottes Willen nicht 
wieder in die fteinernen Tafeln, fondern in die lebendigen Herzen. Siehe 
da die Wiege des Evangeliums! — Und wie der Urfprung beider ein 
ganz verjchiedener ift, jo auch ihre ganze Art. Am Sinai Strafe, Fluch 
und Schreden — an der Wiege und an dem offenen Grabe Chriſti das: 
„Fürchte Dich nicht!“ Am Sinai: „vVerflucht iſt, wer nicht hält alle 
Worte dieſes Geſetzes“ — auf Golgatha: „Vater vergieb ihnen, denn 
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fie wifjen nicht, was fie thun“. Am Sinai: „Sch will dein Herr fein, 
und du follft mein Anecht fein” — in Bethlehem und Golgatha: „Ich 
will dein Water fein, und du follft mein Kind fein“. Dort: „Bezahle 
mir, was du mir fchuldig biſt“, — bier: „Sch bezahle, was du mir 
Ihuldig bift“. Jetzt ift die Zeit, wo er bezahle. Er mwäget dar, um 
und? aus dem Sculdgefängniffe zu erlöſen, feinen Schmerz und feine 
Seufzer in Gethſemane, jein ftilles Dulden unter Hohn und Spott vor 
den ungerechten Richtern und wüſten Knechten, feine Gebete und fein 
Blut am Kreuze als das echte rothe Gold. — Dort am Sinai 3000 
Erſchlagene — hier nur der Eine, der aus Liebe für uns in den Tod 
gegangen if. — Sa es muß unfer Teftament ein anderes fein al3 das 
alte. Wir fingen fröhlich mit dem alten Rambach: 

In dem Geſetz wird unfre Pflicht 

Uns ernſtlich vorgetragen; 

Das Evangelium kann nicht 

ALS nur von Gnade jagen. 

Sen’3 zeigt dir, was du thun ſollſt, an, 

Dies lehrt, was Gott an dir gethan; 

Jen's fordert, diefes ſchenket. 

Wo das Gejeb den Sünder find’t, 

Da jchlägt es ihn darnieder; 

Das Evangelium verbind’t 

Und heilt die Wunden wieder. 

Jen's predigt Sünde, Zorn und Flud, 

Dies öffnet dir das Lebensbuch 

In des Erlöfers Wunden. 

Jen's decket dir dein Elend auf, 

Dies faget von Erbarmen; 

Jen's ſchläget unbarmherzig drauf, 

Dies hebt und trägt die Armen; 

Jen's zeigt und dräuet dir den Tod, 

Dies hilfet dir aus Tod und Noth, 

Und bringt dir Geift und Leben. 


Aber von Gott ausgegangen find fie beide. Wie er Mofen aus der 
Wüfte nach Aegypten jendet, fein Volk aus dem Dienfthaufe zu führen, 
fo jendet er feinen lieben Sohn aus dem Himmel, um die Gefangenen 
Ziond aus dem Kerker der Schuld und der ewigen Berdammniß zu er— 
vetten. Beide find gut, aber jedes zu feinem Zweck. Das Geſetz zer: 
ſchlägt die ftolzen gerechten Herzen und bringt fie bis an die Schwelle der 
Kirche, wo fie in Hunger und Durſt nad) der Gerechtigkeit, die dor Gott 
gilt, rufen: „Sch elender Menſch, wer wird mich erlöfen von dem Leibe 
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dieſes Todes?" Das Evangelium trägt uns bis an die Himmelspforte und 
bis in den Himmel hinein, wo wir jubeln: „Gott aber jei Danf, der uns 
den Sieg gegeben hat durch unjern Herrn Sefum Chriftum“. Moſes 
fteht da mit dem Hammer und zerichläget die alten Felſen. Da liegen 
denn die Stüde in der Wüſte! Chriftus nimmt fie und legt fie als 
lebendige Steine in feinen heiligen Tempel ein. Wollte Gott, beiden 
wäre ihr Werf an uns gelungen! Ach, es iſt und Allen, und zwar alle 
Tage, recht nöthig zu erforichen, wie weit es mit und gekommen it und 
unter welchem Tejtamente wir mit unferm inneren und äußeren Leben 
ſtehen. 


Eins zieht Knechte, im andern werden Kinder geboren. 

In dem Herrn geliebte Gemeinde. Das Geſetz kommt von außen, 
es ſagt überall: „Du ſollſt“, und: „Du ſollſt nicht“. Es treibet überall 
Stückwerk, denn es geht einher in einzelnen Geboten. Es geht um mit 
Lohn und Strafe. Seine Forderung iſt Gehorſam. Der Knecht empfängt 
an jedem Morgen ſeinen Befehl. Der Diener des Geſetzes ſteht vor dem 
Bilde der zwei Tafeln und mühet ſich, dieſelben in ſeinem Herzen und 
Wandel nachzubilden. — Anders iſt es mit dem Kinde Gottes. Es iſt 
aus Gott geboren. Der heilige Geiſt hat ihm ein neues Herz gegeben. 
Es wächſt in ihm von innen heraus. Es iſt ein heiliger großer Trieb 
des neuen Lebens, in dem alle Gebote beſchloſſen liegen. Es ift ein 
fröhlicher und jeliger neuer Wille. Wie der Saft aus einem gefunden 
Stamme zugleich in alle Uejte, und wie das Del aus einem Gefäß in 
alle Arme auch eines zehnarmigen Leuchter aufſteigt, jo quillt es aus 
dem neuen Herzen in alle Gebote. Es find ihm aber feine Gebote mehr; 
e3 find nur die Wege und Anmweifungen Gottes, wie ſich das neue Leben 
äußern fol. Die Kraft it inwendig, die Gebote zeigen ihr nur die ge- 
raden und richtigen Bahnen, in welchen fie fich bewegen foll. Chrijten- 
leben ift Leben in Gott, da wird e3 denn auch ganz von felbft Gehor- 
jam gegen ©ott, neuer Gehorſam. Ein mündig gewordenes Kind bedarf 
feine einzelnen Befehls; jein Herz und Wille ift zu Haufe in dem Her- 
zen und Willen feines Vaters, und aus diefem Herzen heraus lebet es. 
Es it im Haufe und zu Haufe. — So dient es denn auch nicht um 
Lohn wie der Knecht. ES kann nicht anders, es muß dem Vater dienen. 
Es fann ihm nicht Fündigen und fortziehen. Uber fchon in dem Kindes— 
dienfte felbit Liegt mehr ©eligfeit al3 in allem Lohne. Und dazu fpricht 
fein Vater: „Alles, was mein it, das iſt dein“. Es Dleibet im Haufe. 
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— Denn du unter dem Gejeße jteheit, Haft du nie Frieden. Kein Menjch 
hat daS ganze Gejeb erfüllet; ja, wenn wir das Herz anfehen, haben 
wir auch nicht ein einziges Gebot gehalten. Wir find Alle Adgöttifche, 
Mörder, Ehebrecher und Lügner. Das Geſetz weiß von feinem Frieden. 
Bir führen unter ihm alle Tage ein angftvolles elendes Leben. Wir 
müfjen aus Furcht des Todes und des Gerichtes alle Tage Knechte fein. 
Der Sinai iſt fein Canaan, vom Sinai macht fi) Israel auf die Wan- 
derung nad) Canaan. Mojes, der Mann des Gejeßes, hat Kanaan nicht 
betreten; nur von ferne, don der Höhe des Berges Nebo Haben jeine 
Augen jehnend Hinübergejchaut, und dann ift er dort gejtorben. Co 
ihauen deine Augen, wenn du unter dem Geſetze fteheit, auch hinüber 
nah dem wahrhaftigen Canaan, nad) dem Lande, da Mil und Honig 
fließet. Und das ift der beite Dienft, den das Gejeß thun kann, daß es 
ſolche Sehnſucht in div lebendig macht. So vollendet e8 an dir feine 
edelite Arbeit, es mird dir ein Buchtmeifter auf Sefum Chriſtum. — 
Wieder anders fteht e8$ um das Kind Gottes. Wohl weißt du, daß du 
auch als Kind Gottes noch ein armer Sünder bill. Du trägft noch 
Fleiſch und Blut an dir. Das Gejeb läßt feine falten Lichtitrahlen in 
dein Herz und Deinen Wandel fallen. Es ſchont Dich auch nicht, es 
wirft auch dir den Feuerbrand in’3 Gewiſſen, es bedrohet auch dich mit 
der göttlichen Strafe. Aber dur bift durch den heiligen Geiſt eingepflanzt 
in Jeſum Chriftum. Was fein ift, das ift im Glauben auch dein. 
Seine Gerechtigkeit ift auch die deine, das Herz deines himmlischen Vaters 
gehört auch dir, fein Himmel ift dein eigener geworden. Allerdings joll 
und muß fein heiliger Wandel auch Schritt für Schritt der deine werden. 
Da weicht denn die Furcht. Du haft eine jelige Gewißheit deines Heils. 
Wenn Mojes ruft: „Verloren und verdammt!” dann ruft Chriftus: 
„Gewonnen und begnadigt!" Und das Urtheil des Sohnes gilt mehr 
als das des Knechtes, denn der Sohn jpricht es zugleich aus dem Herzen 
ſeines Vaters. So ift das Kind in der Fremde doch in der Heimath, 
und durch die Aengſte des Gewiſſens jcheint die Gnade wie die Sonne 
durch die Dornen des Waldes. Wer will es verdammen? Chriſtus ift 
hier, der geftorben ift, ja vielmehr, der auch auferwecet ift, welcher iſt 
zur Nechten Gottes und vertritt es. — Hat uns das Geſetz auf dieſen 
Weg gebracht, Hat es uns das Herz jo ſchwer gemacht, daß wir laufen 
und dem Heren zu Fuß fallen mußten, dann hat e8 einen guten Dienst 
gethan, dann fünnten wir dem alten Mojes trob feines finftern und 
ftrengen Geficht3 dafür um den Hals fallen. Aber leider bringt es nicht 
Alle dahin, oder vielmehr, fie wollen fich nicht dahin bringen Yafjen. 
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Sie wollen unter dem Geſetz bleiben. Sie wollen, was doch ein unmög- 
ih und erlogen Ding ift, durch das Geſetz und nach dem Geſetze gerecht 
und jelig werden. Sie wollen fich durch den armen Arzt, der am äußern 
Menjchen fliet und heftet, ein neues Herz einjeßen lafjen. Paulus Elaget, 
daß der Berg Sinai übereinfommt mit dem Serufalem, das zu diejer 
Beit it. Ja in dem Serufalem zu feiner Zeit hatte man fi) durch das 
Geſetz nicht demüthigen Yafjen; man wollte darum auch von dem Herrn 
und jeiner Demuth Nichts wiſſen, man jchlug ihn an’3 Kreuz. Und mie 
man den Meifter verfolgt hatte, jo that man es auch an den Jüngern. 
Aber der alte Sinai langet noch weiter, auch bis hierher erjtreckt er ſich, 
auch bis in das neue Serufalem herein. Unzählige Chriften wollen Nichts 
willen von der Gerechtigkeit aus Gnaden. Sie wollen Gnade und Him- 
mel nicht al3 ein Gejchenf vom Kreuze Chriſti nehmen. Das Kreuz iſt 
ihnen eine Thorheit und ein Aergerniß. Sie wollen nicht felig werden 
durch) das, was Gott an ihnen gethan hat, fondern durch das, was fie 
ſelbſt thun. Und um ja die eigne HimmelSleiter fertig zu friegen, be- 
lügen fie fi über ihr eigen Herz und ihren Wandel. Jacob fahe in 
feinem Traume eine Leiter vom Himmel auf die Erde gebauet, und Die 
Engel Gottes ftiegen daran auf und nieder. Unfere Träumer bauen ſich 
die Leiter felbjt in den Himmel, und fie ſelbſt jteigen auf diefem ihrem 
Baumwerf gen Himmel. Sie find Phariſäer wie es je Pharijäer gegeben 
hat. Sie verfehren die Bedeutung des Gejebes ganz und gar. Anſtatt 
durch dafjelde Sünder zu fein, wollen jte durch dafjelbe Heilige werden. 
Shre gewöhnliche Loſung it: „Sch thue recht und fcheue Niemand. Wer 
fann mir Etwas vorwerfen?“ Sie fommen daher auch ganz in die 
Weiſe der alten Phariſäer und des noch älteren Ismael. Diejer nad 
dem Fleiſch geborne Sohn verfolgte den nach der Verheißung gebornen 
Iſaak. Und bis auf Diefen Tag verjpotten die Männer der eigenen gejeß- 
lichen Gerechtigkeit, wenn jte auch mit ihrem zerlumpten PBharijäerkleide 
ihre Blöße nicht einmal äußerlich decken Fünnen, das demüthige blöde 
Ehriftenvolf. ES ift ihnen eine Thorheit, daß diefe aus Gott geboren 
fein jollen; eine Thorheit, daß Gott das neue Leben in ihnen jchaffen 
fol, daß es erglaubet und erbetet werden muß. Sie machen e3 jelbit, 
fie nehmen es fich mit ihrer Fauft. In den alten Bilderbibeln jieht man 
dei kecken Ismael abgebildet, wie er mit dem stillen, unbehülflichen Iſaak 
feinen Spott treibt. Dies Bild drüct vollitändig die Art aus, wie ſich 
heut zu Tage die Männer der eigenen Kraft, die ſtolzen Gerechten unter 
dem Gefeße gegen Gotte8 arme Kinder ftellen. Aber ihr Ausgang it 
auch gleich) darin angedeutet. 
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III. 


Die Knechte werden hinausgeſtoßen, die Kinder bleiben 
im Hauſe. 


Ismael, der Spötter, wird ausgetrieben aus Abrahams Hauſe. 
Der Rath dazu ging zuerſt aus von Sara, aber Gott beſtätigte ihn. 
Abraham nahm Brot und eine Flaſche Waſſer, legte es der Hagar auf 
die Schulter und ließ ſie mit ihrem Sohne hinziehen nach der Wüſte. In 
der Wüſte iſt Ismael geblieben; ein wilder Menſch iſt er geworden, feine 
Hand war gegen Jedermann und Jedermanns Hand gegen ihn. Nie hat 
er feiten Fuß gefaßt in Ganaan, weder in dem jüdischen noch in dem 
Hriftlihen. Und jo bleibet fein Knecht im Haufe. Alle Kinder Ssrael, 
fo weit fie unter dem Gejeß bleiben und ein gejeßliches Neich aufrichten 
wollten, find ausgeſtoßen aus dem Haufe. Im den Tagen des Herrn 
und jeiner Apoftel wohnten fie noch in dem alten Haufe. Es ſah aus, 
als ob ſie das Haus inne hätten, fie ſtießen den Herrn und feine Apojtel 
hinaus. Die arme neue Hütte nahm fich neben ihrem Staat3bau gar 
nit aus wie ein Haus. Und doch bauete der heilige Geiſt in aller 
Stille die Hütte weiter zu einer fejten prächtigen Burg, während ihr 
ftolger Bau zerfiel und zeritört ward, alfo daß fein Stein auf dem andern 
blieb. Wie Ismael in feiner Wüſte irrten und irren jte noch herum 
unter den Völkern. Sie haben ihr Brot und ihre Wafjerflafche; aber 
die ihren Vater Abraham gegebene Verheißung haben te verachtet, Haben 
fie nicht mitgenommen. Hätten fie diefe genommen, jo wären fie ja im 
Haufe geblieben. — Endlich blieben auch viele Getaufte nicht im Haufe. 
Erforjchet ihr, geliebte Gemeinde, auch recht ernftlich, ob ihr drinnen feid. 
Wer iſt drinnen? Wer da bleibet im Wort, in den heiligen Saframenten, 
im Glauben, im Gebet und in der Hoffnung, wer da jagen fann: „Mein 
Leben ift mit Ehriftus verborgen in Gott“; wer herausgewandert ift aus 
der Welt, ihrer jtolzen Weisheit und ihrem Dienſt und hat jich geflüchtet 
unter das verachtete Dach der Offenbarung und Gnade. Der fromme 
Mönd Heinrich Sufo, der Sohn eines wilden Ritters und einer frommen 
Mutter, der die ewige Gnade und Weisheit mit innigfter Liebe zu jeiner 
Braut erforen hatte, wollte lange Zeit nicht über die Kloſterpforte hin— 
ausgehen. Wenn er meiter ging, fam es ihm vor, als ob die ganze 
Welt voll wilder Thiere fei, die ihn anfprangen, beſchmutzten und zer- 
riffen. Die N lofterpforte bedeutet auch Etwas. ES giebt ein jeliges 
Drinnen in dem Herrn, ein Drinnen mit allem Lieben, Leben, Denten, 
Forſchen und Hoffen. Wenn wir da drinnen jmd, fingen wir: 
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Wie wohl ift mir, o Freund der Seelen, 
Wenn ich in deiner Liebe ruh’! 

Ich jteige aus der Schwermuthshöhlen 
Und eile deinen Armen zu: 

Da muß die Nacht des Trauerns ſcheiden, 
Wenn mit jo angenehmen Freuden 

Die Liebe ftrahlt aus deiner Bruft. 

Hier ift mein Himmel ſchon auf Erden; 
Wer follte nicht vergnüget werden, 

Der in dir fuchet Ruh’ und Luft? 


Und dies Drinnen wird immer tiefer, reiner und reicher. Im 
Sterben ſtirbt Alles, was in ung außer Gott if. Wir gehen ganz hin- 
ein in das Allerheiligjte, wir finfen dem Vater und dem Lamme, Das 
und Heimathrecht erworben, ganz an das Herz. Nach Lohn fragen wir 
nicht, das Kind it ja Erbe War der Theil des Erbgut, den uns der 
Bater entgegenfandte, um und damit in die Heimath zu loden, ſchon jo 
groß und ſüß, wie ſüß wird das ganze Erbtheil jein! Ewig in jeinem 
Gotte ruhen und leben, das geht über allen Lohn. — Der Knecht aber 
ift draußen. Er thut zwar manche Werke Chrifti; aber er lebt und 
wandelt nicht in Chrifto. Er hat fich ihm nicht gegeben; er Tiebet nicht 
in ihm, er wandelt nicht aus ihm. Für feine gejegliche Treue befommt 
er auch einen Lohn, Gott fchreibet auch den kleinſten Dienft in jein Bud). 
Uber wie er äußerlich dienet, jo lohnt ihn Gott auch äußerlich mit Geſund— 
heit, Ehre, Gut und dergleichen. Der Knecht muß am Ende befennen: 
„Öott hat mir meinen Dienjt rechtichaffen bezahlt, ich habe Mehr befom- 
men al3 Hagar und Ismael“. Aber das himmlische Heimathrecht und 
die Seligfeit hängt an feinem äußeren Dienſte. Wer könnte fie ber- 
dienen? Das ift Kindesgut und Kindeserbe. Der Knecht wird, wenn er 
auch hier zeitlebens äußerlich zur Kirche Chrifti gehört hat, zulebt hinaus— 
geſtoßen in die Wüſte. Und gegen diefe Wüſte ift jene, in welcher Hagar 
und Ismael irre gingen, noch ein Paradies. In dieſer zeigt fein Engel 
dem Durftenden mehr einen Wafjerbrunnen. — Darum eile, daß du aus 
dem Knechte ein Freier und ein Kind werdeft. Die Liebe de3 Herrn, 
der dic) am Kreuze aus der Knechtſchaft und dem Gefängnifje Losgefauft 
hat, ruft und bittet dich jebt in der theuren Baffionszeit ganz beſonders: 
„Komm herein in das Haus, wo ſolche Liebe wohnt, und bleibe in dem 
Haufe!” So geh denn; du weißt nicht, ob er Dich noch einmal nöthiget. 
Amen. 


XXI. 
Seins Chriſtus iſt der rechte Hohenrieiter. 
(Indica.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinschaft des heiligen Geiftes ſei mit 
euch Allen. Amen. 

Text: Brief an die Hebräer, Cap. 9, v.11—15. 

Ehriftus aber iſt gefommen, daß er fei ein Hoherpriefter der zufünftigen 
Güter, durch eine größere und vollfommnere Hütte, die nicht mit der Hand 
gemacht ift, das ift, die nicht alfo gebauet ift. Auch nicht durch der Böcke oder 
Kälber Blut, fondern er ift durch fein eigenes Blut einmal in das Heilige ein— 
gegangen, und hat eine ewige Erlöſung erfunden. Denn, jo der Ochjen und 
der Böcke Blut, und die Aſche von der Kuh, gefprenget, heiliget die Unreinen 
zu der leiblichen Neinigfeit; wie viel mehr wird das Blut Chrifti, der fich 
jelbit ohne allen Wandel durch den Heiligen Geift Gotte geopfert Hat, unfer 
Gewiſſen reinigen von den todten Werfen, zu dienen dem lebendigen Gott. 
Und darum ift er auch ein Mittler des neuen Tejtaments, auf daß durch den 
Tod, jo gejchehen ift zur Erlöſung von den Webertretungen, die unter dent 
eriten Teſtament waren, die, fo berufen find, das verheißene ewige Erbe 
empfangen. 

In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Wie im Frühjahre der junge 
lebendige Trieb jich aus den welfen Blättern erhebet, jo brechen im ganzen 
Leben des Herrn und bejonder8 in der Paſſionszeit die Lebenstriebe 
des neuen Bundes aus dem alten hervor. Ueberall geht das Vorbild 
über in die Erfüllung Was fich aber vom Geiste de3 neuen Lebens nicht 
will ducchdringen Yaffen, daS liegt bald nach dem Beginne dieſes heiligen 
Frühlings verdorret neben den friichen Trieben. Am grünen Donnerstage 
gegen Abend aß der Herr mit jeinen Süngern das Diterlamm, als 
Gedächtnißmahl an die gnädige Ausführung aus der ägyptifchen Knecht— 
ſchaft. Es war das leßte Dfterlamm, die lebte Feier des im Blute der 
Lämmer gejchlofjenen Bundes. Noch an demjelben Abend jebte der Herr 
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das neuteftamentlihe Bundesmahl ein. Er ſpricht: „Diefer Kelch ift 
das neue Teftament in meinem Blut, das für euch vergofjen wird zur 
Vergebung der Sünden.“ Es iſt zugleich ein Mahl des Dankes für die 
Errettung aus der Knechtſchaft der Sünde und ihres Fürften. Fortan 
gab e3 fein anderes berechtigtes und rechtes Dfterlamm mehr. — Als 
der Herr ausgelitten, feine Arbeit mit dem: „E3 ift vollbracht“ gejchlofjen 
und feinen Geift in die Hände feines Vaters befohlen hatte, da zerriß 
der Vorhang des Tempel3 von oben bis unten mitten entzwei in zwei 
Stüce, und das Allerheiligite ſtand offen. Dort drinnen ftand die Bundes- 
lade; an ihren Deckel fprengte der Hoheprieiter alljährlih am großen 
Verjühnungstage das Blut der Opferthiere. Es war dies ein Vorbild 
und eine Weiffagung auf das Lamm Gottes, welche® und mit feinem 
Blute verjühnen und rein wachen ſollte. Nachdem dies gefchehen, nach- 
dem das unter dem Vorbilde VBerhüllte zur That geworden, war das 
Geheimniß des Allerheiligften gelöft, e3 konnte nun offen jtehen. — In 
der ganzen Leidensgejchichte begegnen ſich die zwei Hohenpriefter, Caiphas, 
der altteftamentliche, und Jeſus Chriftus, der Hohepriefter des neuen 
Bundes. D wie ftehen fie fich fo verjchieden gegenüber! Caiphas beſchließt 
den Tod Chrifti, er ſpricht: „ES ift befier, daß ein Menſch umkomme, 
denn daß das ganze Volk zu Grunde gehe“. Er will tödten — Sefus 
will fterben, er giebt fich zum Opfer für ung hin. Caiphas verwirft den 
Heiligen Gottes — Jeſus geht in den Tod für alle Verworfenen und 
Berlorenen. Caiphas ganzer Weg ift bezeichnet mit Haß und Grimm 
gegen den Herın. Cr bezahlt den Verräther, er läßt Jeſum gefangen 
nehmen, er ftellt faljche Zeugen auf, er ſpricht ein Todesurtheil, er über— 
antwortet ihn dem heidnifchen Landpfleger, er wirft die Föitliche Perle 
Israels in den Schmutz, er drängt auf jeine Verurtheilung, er beredet 
das Volk, daß fie den Barabbas anftatt des Herrn losbitten jollen, und 
er fchreit endlich mit: „Sein Blut fomme über und und über unjere 
Kinder”. Der Hohepriefter it ein Mörder geworden, und was für ein 
Mörder! und weſſen Mörder! — Chriſti Weg iſt auch während feines 
ganzen Leidens bezeichnet mit Liebe und Erbarmen. Sch brauche euch die 
Thaten und Worte diejer Liebe nicht wieder aufzuzählen, wir haben ihrer 
ſchon wiederholt gedacht. Sie gehen von einem Pol bi! zum andern, von 
jeiner Mutter bis zu feinen bitterjten Feinden. Ueberall it er das Lamm 
Gottes, das der Welt Sünde trägt, überall ift er der Verſöhner. Der 
Mörder und der Verſöhner ftehen einander gegenüber. Bei dem einen 
müſſen wir jagen: Troß feines priefterlichen Kleides und troß des Lichtes 
und Rechtes auf feiner Bruft jehe ich an ihm nichts Priefterliches, Nichts, 
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wodurch das Werk der Verfühnung geübt würde. Bei dem andern 
müfjen wir befennen: „Trotz der Dornenfrone“ oder „eben unter ber 
Dornenfrone leuchtet überall der Hohepriefter und Verſöhner hervor“. 
Mit dem altteftamentlichen Hohenpriefter ift es aus, Caiphas ift der 
legte gewejen. Er hat fein Amt nicht veritanden; er hätte den mahr- 
haftigen Hohenpriejter vor dem Volke verfündigen, das Volk zu ihm 
führen, und jo das Hoheprieitertbum des alten Bundes in wiürdiger 
Weile jchließen follen. Nachdem er ihn aber an das Kreuz gebracht 
und Jeſus fterbend unjere Verſöhnung vollendet Hatte, erloſch das alt- 
teftamentliche Hoheprieftertfum in Sünde, Schmad) und Schande. 3 
bat fih noch Hingezogen bis zur Zerjtörung Serufalems; aber fortan 
verdient fein Hoherpriefter diefen Namen mehr. 


Jeſus Chriſtus it der rechte Hoheprieiter. 
1) Sn feinem Tode ift er uns der Verfühner mit Gott; 
2) Sn feinem Tode ift er uns die Stärke zur Heiligung. 
Herr Jeſus Ehriftus, du Lieber Hoherprieiter, wir danfen dir, daß 
du in's Mittel getreten bift zwifchen und und Gott. Wir danken dir 
für alles Gebet und alle Fürbitte, die du hier in der Welt vor den 
Thron deines himmlischen Vaters gebracht haft und dort in der Herr- 
lichkeit noch für uns darbringit. Wir danken div für dein heiliges 
theure8 Opfer. Du wareſt Prieſter und Dpferlamm zugleid. Aus 
freier, erbarmender Liebe haft du di für uns hingegeben, aus un— 
ergründlihem Mitleid Haft du unſere verdiente Angſt, Schmach und 
Schande, unfer Urtheil und unfern Tod auf dich genommen. — D Herr 
Sefu, gieb Gnade, daß wir dir vecht danken! Und es giebt für Dein 
Ohr doch feinen lieblichern Dank, als wenn wir uns das für ung vecht 
tief in die Seele jchreiben. Für uns gebrochen, für uns vergofjen zur 
Vergebung der Sünden! Nun, Herr, dieſen Dank ermwede Du Div durch 
deine heilige Liebe jelbit in allen Herzen. Dann aber erwecke du unter 
deinem Kreuze in uns auch den rechten Haß und Zorn gegen die Sünde. 
Herr Jeſu, was dich, den theueriten Freund unferer Seelen und unſeres 
Heils, an das Kreuz gebracht hat, daS wollen wir im Kerzen nicht 
mehr beherbergen und hegen. Was du liebeſt, wollen wir auch lieben; 
was du hafjeft, wollen wir auch hafjen, und was du tödteſt, wollen wir 
auch tödten. Herr, gieb Gnade, daß durch dein Sterben die Sünde 
auch in uns getödtet werde. Amen. 
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Sn feinem Tode ift uns Chriftus der Verjühner 

mit Gott. 

In dem Herrn geliebte Gemeinde. Jedes Jahr einmal, nämlich 
am großen Verfühnungstage, ging der Hohepriejter Israels in das Aller- 
heiligite. Ehe er aber Hineinging, fchlachtete er einen Zarren zum Sühn— 
opfer für fi) und fein Haus und einen Widder zum Sühnopfer für das 
Boll. Darauf nahm er einen Napf voll Gluth von dem Altare, warf 
darauf eine Hand voll zeritoßenen Räucherwerfs, trug es hinein hinter 
den Vorhang, daß der Nebel vom Räucherwerk den Onadenftuhl, den 
Dedel der Bundeslade, bededte, und dann erſt tauchte er jeine Finger in 
das Blut des Farren, jprengete fiebenmal mit demjelben gegen den Öna- 
denſtuhl, und that darnach ebenfo von dem Blute des Widders. D Liebe 
Ehriften, es Liegt Viel in diefer alten Ordnung Gottes. Der Hohepriefter 
jollte in das Allerheiligfte ein Herz mitbringen, da da brannte in Schmerz 
über die eigene und über des Volfes Sünde. Ueber diefem Herzen jollte 
das Bußgebet und Sündenbekenntniß als das rechte Näucherwerf Gottes 
auffteigen, und dazu ſollte er Gott hinweiſen auf das heilige Lamm, wel— 
ches jein Blut für unjere Sünde vergießen jollte und wollte — Er 
mußte aber zuerit für die eigene Sünde Opfer bringen, denn er war 
auch ein armer Sünder, und darnach für des Volfes Sünde. Er mußte 
auch alle Jahre wiederfommen, denn im Laufe des Sahres hatte er ſammt 
dem Volke ſich wieder verfündigt. Und dazu war doc Alles nur ein 
Borbild, nur ein Schattenriß auf das zufünftige Opfer; denn mit der 
Kälber und Böde Blut kann Gott nicht verſöhnt werden. Dies Blut 
zeugete nur von einem andern edlern Blute. — Unjer rechter Hoher- 
priefter ift Jeſus Ehriftus, das ſünd- und flecenlofe Lamm Gottes. Einen 
folden Hohenpriejter jollten wir haben, der da wäre heilig, unjchuldig, 
unbeflectt, von den Sündern abgejondert und höher denn der Himmel 
ft. Ihm war nicht Noth, zuerjt für eigene Sünde Opfer zu thun, denn 
er hat von feiner Simde gewußt und it auch fein Betrug in jeinem 
Munde erfunden worden. Cr brauchte auch nicht alle Jahre wieder— 
zufommen. Weil der ewige Sohn vom Bater mit dem Menjchen Sejus 
für und gelitten, war es genug, daß er einmal einging in das Heilige 
durch fein Blut. Dadurch hat er eine ewige Erlöſung erfunden. Sein 
großes heilige8 Opfer gilt für alle Beiten. Mit einem Opfer hat er 
in Ewigfeit vollendet, die geheiliget werden. — Was aber, theure Ge— 
meinde, ift die Geele diejes Opfers? Alle altteftamentlichen Opferthiere 
find mit Gewalt an den Altar gebradt. Ihn hat die heilige freie Liebe 
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und das umnverdiente Erbarmen gegen und dahin getrieben. Die Liebe 
allen kann fremdes Elend auf fich nehmen. Sie allein ſenkt fih in den 
Sammer des Andern hinein. Je reiner und Heiliger fie ift, um fo tie- 
fer kann jie greifen. Oberflächliche Liebe trägt nur mit an fchiveren Ber- 
fuften, an Mangel und Krankheit, und die alleroberflächlichite wird nur 
einmal warm bei vecht fchreienden Unglüdsfällen. Wenn fie tiefer gebt, 
beugt fie fi) mit unter den Kummer und das Herzeleid des Nächiten. 
Wenn fie noch tiefer geht, kann fie auch mit trauern und weinen über 
jeine Verjündigung und Schuld. In Chriſto Tebet die heiligjte und tiefjte 
Liebe. Wie jein Bater die Liebe ſelber ift, fo ift er es auch. Diele 
göttliche Liebe fühlt fich hinein in unjere Sünde und Schuld; fie fühlt 
den Fluch, der hier Schon auf uns Yaftet; und weil jte die ganze Selig- 
feit erfahren hat, weiß fie auch, was dem fehlt, der eiwig von dem Ange— 
fihte Gottes verjtoßen ift. Aus diefem heiligen Drange nimmt fie unjere 
ganze Schuld und Strafe auf fih; die Strafe Liegt auf ihn, auf daß 
wir Zrieden hätten. Die Liebe giebt jich in den Tod, damit wir Yeben. 
Doch nicht allein die Schuld und Laſt feiner Freunde, nein, die Bürde 
der ganzen Welt, auch die Laft feiner bitterjten Feinde nimmt der Herr 
auf fein Herz. Er ift das Lamm Gottes, da8 der Welt Sünde trägt. 
Der Bürge büßet und ftirbt; die aber, für welche er eingetreten ift, wenn 
fie anders im Glauben fih an ihn anhängen und ihre Hoffnung ganz 
auf fein theures Verdienſt jeben, find frei und Tedig? — Glaubſt du 
das, mein lieber Ehrift? Bift du auch frei und ledig? Du antworteft: 
„O wie gern möchte ich es glauben! o wie gern möchte ich gerecht wer— 
den durch den Glauben, und Frieden haben mit Gott durch unfern Herrn 
Jeſum Chriftum! Aber mein armer Verſtand lehnt ſich immer noch 
dagegen auf. Er fann es nicht faſſen, wie ein Anderer fich unter eine 
Schuld beugen und meine Strafe tragen kann!“ — O liebe Brüder, 
wie gern möchte ich euch hineinführen in dies neue Eden, daß ihr Fnietet 
unter dem neuen Lebensbaume und eure Seelen erquicdet an feiner feligen 
Frucht! Wie gern möchte ich dem Herren jagen: „Siehe, Herr, alle 
diefe Mühſeligen und Beladenen fommen, um fich) von dir erquiden zu 
lajjen, um von deinem Areuze das Leben zu nehmen!” Wir haben, 
geliebte Gemeinde, manchmal im Öleichnif geredet. Wir wollen e3 heute 
auch einmal verjuchen. Bielleicht jegnet der Herr, der jelbjt die Gleich— 
nifje jo lieb hatte, ein ſolches. So hört denn ein Gleichniß: Es waren 
einft jieben Brüder, die dieneten einem reichen Heren und hatten es gut 
bei ihm. Sie follten es aber nicht allein gut haben in den Tagen ihrer 
Kraft, wo fie fchaffen und arbeiten konnten; er hatte ihnen auch veripro- 
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hen, fte in den Tagen des Alter und der Schwachheit reichlich zu ver— 
forgen. Unter diejen fieben war einer, der diente dem Herrn in aller 
Aufrichtigfeit von ganzem Herzen. Ob es der Herr fahe oder nicht ſahe, 
fein Dienft und jeine Treue blieb ſich gleih. Er machte über die Ehre 
und das Gut feines Herrn, wie wenn es fein eigen wäre. ©erade umge- 
fehrt thaten die jechS anderen. Sie fchändeten und bejchädigten den Herrn 
an jeiner Ehre und feinem Gute, wo fie fonnten. Alle Liebe, welche er 
ihnen erzeigte, war wie in daS Meer geworfen. Das Alles ward dent 
Herrn fund, und er erhob ich gegen fie in feinem Zorne. Fortitoßen 
wollte ex fie aus feiner Gnade und aus feinem Dienste und alle Strafe 
auf fie Yegen, die jte verdienet hatten. Da trat denn der eine Treue dor 
ihn und bittet mit bebendem Herzen und vielen Thränen: „O Herr, 
e3 find meine Brüder. Crbarme dich ihrer und vergieb ihnen um mei- 
nettwillen. Gedenke, wie ich dir allezeit gedienet habe mit ungefälfchter 
Treue. Was fie dir Schaden gethan haben, das lege auf mich, ftrafe 
mich, ich will bezahlen. Erbarme dich ihrer um meinetwillen! Sch bin 
der getrojten Hoffnung, daß fie durch diefe Liebe überwunden werden und 
dir Hinfort dienen lernen mit aufrichtigem Herzen“. Was meinet ihr, 
ob es wohl einen menjchlihen Herrn gäbe, der fich durch jolchen Bruder 
erbitten Liege? Ich glaube, das Herz mandes Herrn würde dadurch 
bewegt fein. Er nähme auch die Zahlung an, damit jene ihre Schuld 
und die brüderliche Liebe dejto tiefer fühlen lernten. Er fünnte es ja 
doch dem Geftraften an anderer Stelle wieder erftatten. Cr würde 
dann Hinzufügen: „Und wenn auch diefe Liebe euer Herz nicht über- 
windet, jo wird euer Gericht und eure Strafe darnach deſto unerbittlicher 
fein“. — Geliebte Gemeinde, der reiche Herr, welcher die fieben Brüder 
in feinem Dienste hat, ift der Herr, unfer Gott, und die Brüder find 
alle Menjchen. Sie hatten es gut unter feiner gnädigen Verforgung 
in jeinem Dienft, und er wollte fie noch dazu in alle Ewigkeit reichlich 
und herrlich verſorgen. Die ſechs, welche ihrem Herrn feine Güte und 
Treue mit ſchnödem Undank gelohnt haben, find wir Alle, alle Menfchen. 
Der eine Neine, welcher treu gewejen it in allem feinem Thun, it 
unfer Herr Jeſus Chriſtus. Seine Treue ift um fo größer, weil er 
nur dazu unſer Bruder geworden ift, daß er für und eintreten, folche 
Treue üben und unfere Schuld auf fich nehmen und tilgen könnte. Er 
ift hingetreten vor Gott, der uns unfere Sünde auf den Kopf vergelten 
wollte, und hat gebeten: „Vater, e3 find meine Brüder, erbarme dich 
ihrer um meiner Gerechtigkeit willen. Lege auf mich ihre Schuld, ich 
will fie tragen, und ihre Strafe, ich will fie leiden“. Und der Vater 


255 


hat unſere Laſt auf ihn gelegt. Jeſus hat für uns gelitten in Gethſemane, 
von den ungerechten Richtern und am Kreuz. Innerlich in tiefjter Seelen- 
angſt und äußerlich im größeften Leibesſchmerz hat er getragen, und dabei 
immer fortgebetet fir und. Er hat den Gnadenftuhl nicht allein mit 
Blut, jondern auch noch fiebenmal mit jeinen leßten Worten beiprenget. 
Der Vater aber hat ihn leiden Yaffen, damit der Sünder, wenn er die 
Strafe des treuen Bürgen jtehet, bis in den Grund feines Herzens 
erichrede, und die Sünde ihm in ihrer ganzen Tiefe und Schwärze erfcheine. 
Dem Sohne aber iſt e8 doch wieder vergolten worden; denn um diejer 
feiner Treue willen hat ihn Gott erhöhet und hat ihm einen Namen 
gegeben, der über alle Namen it, daß in dem Namen Jeſu fich beugen 
follen aller derer Knie, die im Himmel und auf Erden und unter der 
Erde find, und alle Zungen befennen jollen, daß Jeſus Chriſtus der Herr 
jei, zur Ehre Gottes des Vaters. — So ift der Herr eingegangen in 
das Allerheiligite durch fein Blut. Seine heilige brennende Liebe ift der 
Napf mit Feuer vom Altare, feine Fürbitte für uns iſt der Nebel und 
Rauch, welcher den ganzen Gnadenſtuhl bededet, und für das Blut des 
Farren und Widders jprengt er jein eigenes gegen den Gnadenſtuhl. Er 
it eingegangen in das Allerheiligite durch fein Blut. Der alte Hohe- 
priejter ging ein mit dem Blute des Farren und des Widderd. Es ilt 
aber ein ganz anderer Gang und Eingang, wenn Jeſus hineingehet in 
den findlichen Gehorfam bis in den Tod, und wieder in die Liebe feiner 
Brüder und Feinde bis in den Tod. Dort am Kreuze, wo er für uns 
betet, trägt und blutet, ift er im Allerheiligiten. — In diefem Tode ift 
er uns ein Hoherpriejter und Mittler der zufünftigen Güter geworden. 
Vergebung der Sünden hat er und erworben, und wo Vergebung der 
Sünden ift, da ift auch Leben und Seligfeit. Zu Gottes lieben Kindern 
hat er uns gemacht; jind wir aber Kinder, fo find wir auch Erben, 
Gottes Erben, Ehrifti Miterben. Das find die zukünftigen Güter. Wohl 
fallen und die Früchte vom Kreuze auch hier Schon in das Herz. Auch 
hier weiß der gläubige Ehrift ſchon zu rühmen von Friede und Freude 
in dem heiligen Geiſt. Aber die volle Ernte von dem verachteten Baume 
haben wir erft, wenn wir mit dem Herrn erhöhet fein werden. — Und 
wer hat num Theil an diefer Erlöfung und Gerechtigkeit? Nur der, 
welcher unter folcher Liebe und Strafe vor feiner Sünde erjchrict bis in 
die alten verſchloſſenen Tiefen hinunter. Nur der, welcher jeinem Herrn 
nachjagen lernt: „Meine Seele iſt betrübt bis in den Tod“. Nur der, 
welcher fich diefem Bruder im Ölauben in die Arme wirft, nır mit ihm 
und in ihm dor Gottes Angeficht tritt und befennt: „Dein lieber Sohn, 
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mein Bruder, hat für mich bezahlet“. Nur der, welchem das für mid 
mit goldenen unauslöſchlichen Buchjtaben in der Seele gejchrieben jteht. 
Nur der, welcher Hinfort auch in den Wegen dieſes treuen Bruders wan— 
deln will. Wer das nicht will, ift ein verlorene Menfch, wenn er fich 
auch mit dem Munde hundertmal zu Jeſu Chrifto befennt. — Auf denn, 
liebe Gemeinde, freuet euch diejes Bruders, dieſes Mittlers, dieſer Ver— 
fühnung. Was Menjchen nicht denken Eonnten, daS hat Gottes Liebe 
und Weisheit für uns gedacht. Was Menſchen nicht thun fonnten, weil 
fie alle unvein find, und weil jie nimmer die Liebe dazu gehabt hätten, 
das Hat der Gottmenſch vollbradt. Sein Sterbetag ift unjer Verſöh— 
nungstag. Freuet euch aber mit Zittern, mit Zittern dor dieſer hohen, 
wunderbaren Liebe; aber auch mit Zittern, wenn ihr euch fragt, ob ihr 
wirklich diefen Heiland als eurer Seelen Bräutigam und jein theures 
Verdienſt als eure Gerechtigkeit erwählet und ergriffen habt. Und noch 
einmal mit Zittern, wenn ihr euch fragt, ob e3 euch auch durch jeinen 
Tod ein heiliger Ernſt geworden ift, glei wie er für unfere Sünde 
gejtorben ift, der Sünde abzufterben. Er will und auch dazu helfen. 
Er ift nicht allein unfere Gerechtigkeit, ſondern: 
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in feinem Tode ift er uns auch die Stärfe zur 
Heiligung. 

In dem Herrn geliebte Gemeinde, es giebt manche Stätte auf der 
Erde, welche und die Sünde recht leid machen und ung einen Anſtoß zu 
einem neuen Leben geben fann. Auch der Sinai, das Geſetz durch Mofen 
gegeben, mit feinem gewaltigen Ernſt und feinen furchtbaren Drohungen, 
welche Gott gleich unter dem Berge jelbit an dem abgöttifchen Volke aus— 
führte, ſchreckt manches Herz aus feinen Todesichlafe auf und treibt es 
zu Werfen des Gehorſams. Oder e3 fängt das Gewiſſen an zu nagen 
und zu brennen. Das heimliche Feuer, das du längft fir erlofchen hiel- 
tejt, jchlägt immer mieder aus der Aſche empor. Der Anfläger fteht 
friih mit auf, geht mit an die Arbeit, fett fich mit zu Tische und geht 
am Abend mit zu Bett, jchläft aber nicht und Yäßt dich nicht fchlafen. 
Er preßt manchen Seufzer aus: „Ach, wenn ich es doch nicht gethan 
hätte! Ach, wenn ich doc, los wäre von diefem Fallſtrick!“ Cr bringt 
uns auch wirklich zumeilen zu größerer Wachſamkeit. — Auch die Strafe 
der Menschen und das aus den Sünden erwachſene Elend im Leben ift 
nicht ohme Frucht. Wenn der Menſch erntet, was er gejäüet hat; wenn 
die Dornen aufgehen, großwachjen, ihm den weitern Weg auf Erden ver- 
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hegen und Herz und Hände und Füße zerreißen, dann heißt es wohl in 
der Seele: „Ich will anderen Samen ausftreuen, ich will, ich muß einen 
andern Wandel führen“. — Dft fallen die Thränen der Xeltern wie 
Veuertropfen auf die Seele des Kindes, und manche Sünde ift von dieſem 
Feuer jchon verbrannt oder ertödtet worden. — Wiederum iſt das Grab 
der Aeltern manchen verlornen Sohne, mancher verlorenen Tochter der 
Anfangspunkt eines neuen Lebens geworden. — Als der Sarg eingejenft 
wurde, da legte es unter Thränen und Gebet die Sünden, welche dem 
Vollendeten das Leben verbittert hatten, welche ihm ein Nagel zum Sarge 
geworden waren, zum Garge in das Grab. Che die Blumen auf dem 
Grabe mwuchjen, wuchs aus und auf dem inmwendigen Grabe die Blume 
bitterer Neue, neuen Glaubens und neuer Zudt. Sa, liebe Genteinde, 
alle diefe Stätten haben ihren Werth. Aber die mächtigite Stätte zur 
Heiligung iſt und bleibt Golgatha. Unſer Tert jagt: „So der Ochjen 
und der Böcke Blut, und die Aſche von der Kuh gejprenget, heiliget die 
Unreinen zu der leiblichen Neinigfeit; wie viel mehr wird das Blut Chriſti, 
der ſich jelbft ohne allen Wandel“ — ohne jeglichen Flecken — „durch 
den heiligen Geift Gott geopfert hat, unjer Gewiffen reinigen von den 
todten Werfen, zu dienen dem lebendigen Gott!“ D fiehe doch, dort ijt 
Mehr als der Schreden Gottes; Chrifti Liebe vedet gewaltiger in Dein 
Herz, denn der Donner dom Sinai. Dort ift mehr denn der Mutter 
Thränen und des Vaters Grab; er hat jein Blut für uns vergofjen, er 
it für uns in den Tod gegangen. Er hat und auch vom Kreuze herab 
da3 heilige Saframent gefchenft, welches feine Kraft zum Kampfe wider 
die Sünde in dein Herz ſenkt. Tritt Hin unter das Kreuz und jage dir: 
„An all. diefer Marter bin ich Schuld. Sch habe dir die Laſt aufgelegt, 
meine Sünde, meine Schuld haft du getragen und gebüßt. 


Ich, ich und meine Sünden, 
Die fih wie Körnlein finden 
Des Sandes an dem Meer, 
Die Haben div erreget 

Das Elend, das dich jchläget, 
Und das betrübte Marterheer”. 


Wenn du da jtehit, lernſt du die Sünde haſſen und Chrijti Tod 
wird der Tod deines alten Menjchen. Es drückt fich feine Dornenkrone 
in dein Haupt und ihre Spigen ftrafen deine unzähligen gottlojen Gedanken. 
Es dringt fein Speer durch dein Herz und tödtet deinen gottlofen Willen. 
Es durchbohren jeine Nägel deine Hände und Füße und züchtigen deinen 
gottlofen Wandel. Meberall wird fein Tod dein Tod. Ueberall ruft es 
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von Kreuze herunter: „Das er gejtorben ift, daß iſt er der Sünde 
geftorben zu einem Mal; das er aber Iebet, daS Iebet er Gotte. Aljo 
auch ihr, haltet euch dafür, daß ihr der Sünde gejtorben feid, und Yebet 
Gotte in Ehrifto Jeſu, unferm Herrn. Sollten wir aber, die da ſuchen 
duch Chriſtum gerecht zu werden, noch als Sünder erfunden. werden, jo 
wäre Chriftus ein Sündendiener. Das fei ferne. Chriftus Hat unjere 
Sünden jelbjt geopfert an feinem Leibe auf dem Holz, auf daß wir, der 
Sünde abgeftorben, der Gerechtigkeit leben“. Dort hat er die Macht der 
Sünde und des Teufels gebrochen. Der eine Gerechte hat und auch 
die Bahn gebrochen zur Gerechtigkeit und Heiligkeit. Und dazu blühet an 
dem alten Stamme jede Chrijtentugend hell und voll aus dem Herzen 
Sefu heraus. Da blühet der Öehorfam gegen feinen himmlischen Vater 
bi8 in den Tod; da die jelbitlofe Liebe gegen uns arme Sünder; da 
die höchfte Demuth, denn der Heilige Gottes nimmt unjere Schmacd auf 
fih und wird der Allerverachtetite und Unmertheite; da die Geduld bis 
zu dem Worte: „ES ift vollbracht“; da die Treue bis zum lebten Bluts— 
tropfen. — Ach, liebe Gemeinde, jo wollen wir und denn das Kreuz 
Ehrifti ganz in's Herz pflanzen. Wir wollen nicht allein den Chriftus 
nehmen, der dort ftirbet, fondern auch den, der am Kreuze lebet und nad 
dreien Tagen auferjteht. Wer die Verjöhnung ohne die Heiligung, wer 
den Tod Chrifti ohne fein Leben nehmen will, it doch nur ein Heuchler, 
und hat zuleßt feine von beiden. Wie und Chrijtus gemacht ift zur 
Gerechtigkeit und Erlöfung, jo auch zur Heiligung. — So fülle du denn 
auch dein Herz mit Öluth und Simdentrauer don dem Sreuzesaltare, laß 
das Näuchwerf des Gebetes und Sündenbekenntniſſes hinaufjteigen zum 
Gnadenftuhle, tröfte dich des theuern Blutes Jeſu Chrifti; ſchone aber 
auch deines eigenen Herzblutes, deiner ältejten und fefteiten Lieblingsfüinden 
nit. Leg fie Hin unter dag Kreuz, daß fie mit gefreuzigt werden und 
daß an ihrer Stelle jene Chriftrojen wachſen. Dann ift e8 wahr, daß 
du Jeſum Chriftum ergriffen haft, dann ift zu feinem Schuldopfer auch) 
dein Danfopfer da. Dann it er dein Hoherpriefter, und du biſt Gottes 
verjühntes Kind. — Herr Jeſu, Hilf und dazu. Amen. 


XXVII. 


Jeſaias iſt der erſte klare Weihnachtsbote. 
(Maris Verkündigung.) 


Die Gnade unfere3 Herren und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinschaft des heiligen Geiſtes jei mit 
euch Allen. Amen. 


Tert: Jeſaias, Cap. 7, v. 10— 16. - 

Und der Herr redete abermals zu Ahas, und Sprach: Fordere dir ein Zeichen 
vom Herrn, deinem Gott, e3 jei unten in der Hölle, oder droben in der Höhe. 
Aber Ahas ſprach: Ich will e3 nicht fordern, daß ich den Heren nicht verſuche. 
Da ſprach er: Wohlan, jo Höret ihr vom Haufe Davids: St es euch zu 
wenig, daß ihr die Leute befeidiget, ihr müſſet auch meinen Gott beleidigen? 
Darum fo wird euch der Herr ſelbſt ein Zeichen geben: Siehe, eine Jungfrau 
it ſchwanger, und wird einen Sohn gebären, den wird fie heißen Immanuel. 
Butter und Honig wird er ejjen, daß er wiſſe Böfes zu verwerfen, und Gutes 
zu erwählen. Denn ehe der Knabe lernet Böfes verwerfen, und Gutes erwählen, 
wird das Land, davor dir grauet, verlaffen fein von feinen zweien Klönigen. 


In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Vor dreien Tagen war Früh: 
Iingsanfang. Die Sonne neigt fich wieder herüber auf unjere Erdhälfte, 
und warm und immer wärmer jcheinen und ihre Strahlen wieder an. 
Eis und Schnee find gejchmolzen, Gras und Blumen brechen bald hervor, 
und bald fingt der Vogel jein Lied wieder. Heute ift Mariä Ver— 
kündigung, Frühlingsanfang nad) dem langen ftarren Winter, welchen die 
Simde über das ganze Menfchengejchlecht gebracht hatte. Gottes Gnade, 
die lieblichſte Sonne, neigt fich dem elenden erſtarrten Volke wieder zu. 
Als Eliſabeth, das Weib des Prieſters Zacharias, mit ihrem Kinde im 
jechiten Monat ſchwanger ging, ward der Engel Gabriel gefandt in eine 
Stadt in Galiläa, die da heißet Nazareth, zu einer Jungfrau, die ver— 
trauet war einem Manne mit Namen Sojeph, aus dem Haufe Davids; 
und Die Jungfrau hieß Maria. Und der Engel fam zu ihr hinein und 
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ſprach: „Gegrüßeſt jeift du, Holdfelige! der Herr ift mit dir, du Gebene- 
deiete unter den Weibern. Fürchte dich nicht, Maria, du haft Gnade bei 
Gott gefunden. Siehe, du wirt ſchwanger werden im Leibe und einen 
Sohn gebären, deß Namen jollft du Jeſus heißen. Der wird groß und 
ein Sohn des Höchften genannt werden, und Öott der Herr wird ihm 
den Stuhl feines Vaterd David geben; und er wird König fein über das 
Haus Jacobs ewiglich, und jeines Königreichs wird fein Ende fein“. Da 
ſprach Maria zu dem Engel: „Wie foll das zugehen, fintemal ich von 
feinem Manne weiß?“ Der Engel antwortete und jprach zu ihr: „Der 
heilige ©eift wird über dich kommen und die Kraft des Höchften wird 
dich überjchatten; darum auch das Heilige, das in dir geboren wird, wird 
Gottes Sohn genannt werden“. Maria aber ſprach: „Siehe, ich bin 
des Herrn Magd; mir gejchehe, wie du gejaget haft“. Und der Engel 
ihied von ihr. — Theure Gemeinde, jo iſt denn auch hier der Winter 
vergangen, der Lenz aber herbeigefommen. Bald jteigt das erite Früh— 
lingslied auf. Maria geht zu ihrer Freundin Elifabeth über das Gebirge 
zur Stadt Juda. Eliſabeth grüßet dort die Maria und die Frucht ihres 
Leibes mit heiligem Gruß. Maria aber fingt das große Zubellied: „Meine 
Seele erhebet den Herrn, und mein eilt freuet fi) Gottes, meines 
Heilandes“. Noch war das Kindlein nicht geboren; Alle aber, die dem 
Worte des Engels glaubten, Maria und Elifabeth, Joſeph und Zacharias, 
waren voll der Freude und des Troftes mitten unter dem Sammer, der 
auf dem Haufe Davids und auf dem ganzen alten Bundesvolfe lag. 
— Hat denn aber, geliebte Gemeinde, Gott der Herr für die friiheren 
Gejchlechter, die den Fluch der Sünde auch fühlten, feinen Troft gehabt? 
Hat er fie denn geſenkten Hauptes allein mit düfterm Rückblick nad) dem 
verlornen Paradieſe ihren Thränenweg gehen laſſen? D nein, liebe 
Chriften. Auch in den Winter fendet er ſchon einzelne Frühlingsboten. 
Schon im Januar, emen Monat nad) Wintersanfang, jteht im Kalender 
Fabian und Sebaftian, ſchon don dieſer Zeit an arbeitet Gott ſtill in 
der Tiefe der Erde auf den neuen Lenz hin. Wie viel mehr in dem 
großen Seelen- und Völferwinter! Bon Adam bi auf Moſes Hat Gott 
ſelbſt geweiffagt und getröftet; von Moſes an thun es feine Propheten. 
Sie find die Frühlingsjänger auf dem dürren Aſt. Aber ihre Weiffagung 
hat noch etwas Allgemeines und Unbejtimmtes. Nur nad und nach drängt 
fie fi enger zufammen, und dag Auge der Gläubigen richtet fich immer 
mehr auf einen Punkt. Erſt joll aus dem Samen des Weibes, der Eva, 
dann aus dem Samen Abrahams, dann aus dem Stamme Juda, dann 
aus dem Gejchlechte Davids, dann aus der Stadt Bethlehem der erjehnte 
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Heiland geboren werden. Zuerſt it er nur der Mann, welcher der 
Schlange den Kopf zertreten joll, dann Abrahams Lohn und Jacobs Heil, 
dann im Pſalmbuche ein König und doch ein Öemarterter. Durch Jeſaias, 
den. Evangeliften unter den Propheten, gießet Gott ein klares Licht aus 
über das Wefen und das ganze Thun feines Sohnes. Sein Ausgang 
von Gott, jeine Abſtammung vom Gefchlechte Davids, jeine Wiege, fein 
Kreuz und fein Thron werden hell erleuchtet. — Wir aber denfen heute 
nach unjerem Feſte und unjerem Texte befonder3 an feine göttliche Art 
und an jeine Geburt, und behalten uns für unfere weitere Andacht das 
Wort: 


Jeſaias it der erite klare Weihnachtsbote. 

Wir fragen: 

1) Wann ſchickt Gott dieje Botjichaft? 
2) Wie lautet jie? 
3) Wie fann jie tröften? 

D Tfieber, treuer Gott und Vater, wie it doch deine Erbarmung 
jo groß und umergründli! Auch von denen, die dich ſchnöde verachtet 
hatten und bon dir gewichen waren, biſt du nicht gewichen! Da ſie 
dinliefen in ihre Finfterniß und ihren eigenen Sammer, haft du ihnen 
in die Wüſte das Licht und die Ergquidung nachgetragen. Wie du don 
Emigfeit der an unfer Heil gedacht hatteſt, jo Haft du auch in der Zeit 
geredet, iwie e8 den armen Pilgrimmen Noth war. Wir danfen dir für 
alle Erbarmung, die du den Vätern von jeher erwiejen haft. Wir dan— 
fen div für jedes Licht der Weifjagung, das du auf ihren dunfeln Weg 
fallen ließeſt. Vorzüglich aber danfen wir dir, daß uns unſer 2008 auf's 
Lieblihe gefallen ift, und daß wir leben in dem gnädigen Jahr de3 Herrn. 
Ach treuer Gott, der Immanuel, der Gott mit uns, dein ewiger 
eingeborner Sohn, das Ebenbild deines Weſens, it Doc unſerer Herzen 
einzige Freude und Wonne. Wir danken dir, daß du ihn uns gegeben 
daft. Wir bitten Dich aber auch, regiere und beivege unſere Herzen, 
daß er für uns nicht umſonſt verfündigt und gefommen ift. Hilf, daß 
aus dem Gott mit uns bei uns Allen auch ein wir mit Gott werde. 
Laß uns die Botſchaft aufnehmen wie Maria, laß uns ihr nachfingen: 
„Meine Seele erhebet den Herrn, und mein Geift freuet jich Gottes, 
meines Heilandes“. Herr, laß auch bei uns die Frühlingsblumen her- 
vorbrechen im Glauben, Leben, Lieben, Loben und Danken. Gieße auch 
heute in deinem theuern Worte den Thau des Lebens auf unjere dürren 
Herzen. Amen. 
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hi 
Wann Shit Gott dieſe Botſchaft? 

Sn dem Herrn geliebte Gemeinde. Auf dem Stuhle Davids zu 
Serufalem jaß der König Ahas, ein Nachfomme Davids, aber ein armer, 
ungläudiger Mann. Seine Stärfe und Hülfe und Hoffnung war nicht 
in dem Herrn, der Himmel und Erde gemacht, der Israel aus allen 
Bölfern erwählet und ihm Gejeß und Verheißung gegeben hatte, fondern 
in Bündniffen, die er mit Heidnifchen Königen machte. In feinen Tagen 
zogen herauf Rezin, der König von Syrien, und Pekah, der Sohn Remalja, 
der König von Israel, um zu ftreiten wider Serufalem. Sie wollten 
ihre Mauern durchbrechen, daS Haus Davids vom Throne ftoßen und 
einen Mann nach ihrem Belieben auf den Stuhl jeßen. Sie hatten diejen 
von ihnen felbft erfornen neuen König, den Sohn Tabeal3, gleich mit- 
gebracht. Ihre Heere überſchwemmten das Land wie eine wilde Zluth, 
Suda fonnte nicht widerjtehen. Das Herz des Königs und das Herz 
jeined Volkes bebte, wie die Bäume im Walde beben vom Winde. Ahas 
vermied den Kampf im offenen Felde, er ſchloß fich mit feinen Getreuen 
ein in die Stadt Serufalem. — In ſolchen Notbzeiten Hatten feine Bäter 
gebetet: „Wache auf, du Held Israels, erhebe Dich, ziehe an deine Stärke 
und jtreite für dein Volk und für dein Erbtheil, errette deine Clenden!“ 
Bon allem dem that Ahas Nichts. Nicht auf dem Wege zum Throne des 
Gottes, dem jeine Väter gedient hatten, der ihn auf den Stuhl geſetzt 
hatte, begegnen wir ihm. Cr geht nach dem obern Teiche, um zu jehen, 
ob jeine Wafjerröhren im guten Stande find, ob Jeruſalem Waffer genug 
hat, um eine Belagerung auszuhalten. An den Gott aber, der in der 
Wüſte Waller aus dem Feljen jpringen ließ, von dem jein Vater David 
gejungen hatte: „Gottes Brünnlein hat Waſſers die Fülle“, dachte er 
nicht. Davids Loofung war: „Herr, wenn ich nur dich habe!" Ahas 
dachte: „Wenn wir nur Wafjer haben!“ — Es machen es viele Könige 
heute noch ebenfo. Wenn ein Krieg drohet, gehen fe auch nicht zu dent 
Herren, jondern in ihre Rüſthäuſer und fehen nad), was fie an Pulver 
und Dlei, an Gewehr und Geſchütz haben, und dann auf ihre Erercier- 
pläße, um die Truppen zu muftern. Und wenn fie des Kriegsgeräthes 
und der Truppen die Fülle haben, ift es auch nicht mehr als — Waffer. 
— Doch ſchwebte Gottes Erbarmen noch über den Haufe Davids. Er 
hatte die Zufage an den Sohn Iſais, den er von den Schafhiirden genom- 
men und zum Fürften über fein Volk Israel geſetzt hatte, nicht vergefien: 
„Wenn dein Sohn eine Mifjethat thut, will ih ihn mit Menjchenruthen 
und mit der Menjchenfinder Schlägen Strafen; aber meine Barmherzigkeit 
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joll nicht von ihm genommen werden, wie ich jie entiwendet habe von 
Saul, den ich dor dir Habe weggenommen“. Daher befahl er dem Jeſaias: 
„Sehe Hinaus dem Ahas entgegen und fprich zu ihm: „Hüte dich und 
jei ftille; fürcchte dich nicht und dein Herz ſei unverzagt vor dieſen ziveien 
rauchenden Löſchbränden“ — vor diejen zwei Königen, deren Macht bald 
zu Ende geht, die wie abgebrannte Holzitüde nur noch rauchen, aber 
feine helle Flamme mehr geben — „nämlich vor dem Zorn Rezins ſammt 
den Shrern, und vor dem Sohne Remaljas. Ihr Rath foll nicht be- 
jtehen, noch joll es aljo gehen“. Und um den Mann ja zum Glauben zu 
wecen und an fich zu binden, tellte er ihm Himmel und Erde und Hölle 
zur Verfügung. Der ſchwache König jol fich ein Zeichen erbitten droben 
in der Höhe oder unten in der Hölle. Gott will es thun, was er bittet. 
An dieſer Fadel aus der Höhe oder Tiefe joll fein Glaube zu heller 
Flamme angezündet werden. Aber eisfalt und mit verhüllten Spott gegen 
den Diener Gottes antwortet Ahas: „Ich will es nicht thun, daß ich 
den Herrn nicht verſuche“. — Wenn es Gott gebietet, ijt es feine Ver— 
fuhung Gottes; mit jeinem Ungehorfam Hat er ihn verjucht. — Das 
war der König. — Doc lebten noch viele arme Gläubige in Jeruſalem 
und im ganzen Lande, die ihre Augen aufhoben zu den Bergen, bon 
welchen uns Hülfe fommt; die da gedachten all der gnädigen Errettungen 
ihres Gottes, der Errettungen, welche die Sänger der Pſalmen in meh— 
reren Liedern wie eine jchöne Perlenſchnur zufammengereihet haben. Cie 
hofften, daß Gott an diefe Schnur endlich die Föftlichite Perle anknüpfen 
werde. Dem ungläubigen Könige zur Strafe und den armen Gläubigen 
zum Troſt jpricht Gott nun die große Weiffagung unſeres Textes aus. 
— So iſt die tieffte Noth die Wiege, in welche er jeine höchſten Gnaden 
fegen will. Er läßt uns fo tief hinunter fommen, damit wir deſto höher 
hinauf greifen follen. Wenn Trübfal da ift, dann fuchen wir ihn, und 
wenn er uns züchtiget, dann jchreien wir ängftlih. Wer in der Zluth 
liegt, der greift mit Haft nach der dargebotenen Hand. Wer aber dann, 
noch dazu wenn er jo gemahnt und geloct wird wie dieſer arme König 
Ahas, die Hand Gottes zurückſtößt und auf der Erde nad Hülfe herum 
jucht, der hat die Zeit feiner Heimfuchung nicht erkannt, mit dem geht 
es dann auch wie im Sturz abwärts. ES ift wohl Mancher in unjerer 
Stadt, der zu Zeiten, auch wenn er fein König ift, und wenn fich auch 
nicht zwei Könige gegen ihn lagerten, doch in ähnlichem Gedränge war 
wie Ahas. Es wurde ihm zugerufen: „Sebt iſt es Zeit, dich Deinem 
Gotte ganz in die Arme zu werfen! Gerade jeßt will er dir Biel fchen- 
ten!" Er aber wandte fich weg, juchte Menfchenhilfe und fragte wenig, 
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ob fie ihm im Namen und in den Wegen des Heren geleiftet wiirde oder 
nicht. Ob er fie gefunden Hat, das weiß ich nicht; daß er fich aber Die 
Thür zum Herrn feſter verjchloffen hat, und daß der Froft feines Her- 
zens nun viel ſchwerer aufthauet, das weiß ich. — Doch kommen wir 
zu der Haren Weihnachtsbotichaft jelbit. 


DE 
Wie lautet jie? 

Zu dem Könige, der fein Zeichen haben will, ipricht Jeſaias: 
„Darum jo wird euch der Herr jelber ein Zeichen geben: „„Siehe, eine 
Jungfrau ift Schwanger und wird einen Sohn gebären, den wird fie 
heißen Immanuel” “, das it verdeutjchet: Gott mit und. — Hier, 
geliebte Gemeinde, liegt daS ganze Chriſtwunder vor und. Hier jehen 
wir den ewigen ottesfohn als unfern Bruder, wenn auch noch nicht von 
Nahem. — An diejer Verheißung iſt Alles wunderbar und groß. Eine 
Jungfrau foll den eingebornen Sohn Gottes gebären. Jungfräulichen 
Leibes und Herzens joll fie fein. Der Reine ſoll, jo weit Dies auf der 
Erde gefunden werden fann, unter reinem Herzen getragen werden. Die 
Kraft des Höchſten ſoll fie überjchatten. — Eine Jungfrau aus dem 
Geichlechte Davids joll eS fein. Wenn dies auch in unjferem Texte nicht 
ausgeiprochen ift, jo wiſſen wir es doch aus der ganzen übrigen Weiſſa— 
gung. Eine Ruthe jol ja aufgehen aus dem Stamme Iſais, und ein 
Zweig aus feiner Wurzel joll Frucht bringen. Es ergiebt jih auch aus 
dem ganzen Zujammenhange und aus den fpäteren Berjen unſerer Weilja- 
gung. Davids Gejchlecht ſoll mit dieſem Kinde getröftet werden. Was 
wäre das aber für ein Troft, wenn der Sproß aus einer andern Familie 
auf dem Stuhle Davids fiben jollte? Immanuels Land wird das 
Land Juda genannt, diefem Kinde ſoll es gehören. Alſo muß diejes 
Kind aus dem Gejchlechte Davids fein. Aber nicht allein aus dem Ge— 
ichlecht Davids. Seine Mutter wird dies Kind heißen Immanuel, 
Gott mit und. Hätten Xeltern, wenn fie auch dem edeljten Gejchlechte 
der ganzen Erde angehörten, ihr Kind Immanuel nennen wollen, jo 
wäre e3 die gottlojejte Vermefjenheit gewejen. Wo diejer Name fein joll, 
muß ein höherer Bater fein. Jetzt mag ein Vater in der Yreude über 
den einen Immanuel und mit der Bitte, daß der Herr bei ihm bleiben 
wolle, wohl fein Rind jo nennen. Jene Jungfrau wird ihm den Namen 
nicht geben aus eigener Wahl oder aus Hochmuth, jondern weil es ihr 
Gott der Herr durch feine Propheten und Engel befohlen hat. — Nun 
fommen wir aber, geliebte Gemeinde, an den großen Namen jelbft heran. 
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Smmanuel, Gott mit uns joll ex heißen. Gott it überall mit jei- 
nem alten Bundesvolfe geweſen. Er it mit Abraham von Chaldäa nach 
Canaan, mit Sacob nach Aegypten, mit Mofe in die Wüſte, mit Joſua 
nach Canaan gezogen. Er zieht dem Heere Israels voran in der Feuer: 
und Wolfenfäule, er wohnet und thronet über der Hütte des Stift. Er 
hat zu Serufalem feinen Herd und zu Zion fein Feuer. So hat er auch 
die Heiden nicht gar verlaffen, wenn ſie auch ihn verlafjen hatten. Sel- 
ber wenn fie fnieen vor ihren Götzen, und beten zwar in Blindheit aber 
doch in Aufrichtigkeit des Herzens die todten Gebilde an und fchreien um 
Hülfe, jo läßt er fich herab und Hört fie. Sie follen aus jolcher Erhö— 
rung ihrer Gebete ihn erfennen lernen. Sie follen fich jagen: „Nein, dies 
Stüc von der todten Creatur fann mir meine Bitte nicht gewährt haben, 
es muß ein unbefannter, mächtiger, erbarmender Gott dahinter ftehen!” 
Doch auch ſonſt ift er bei allen Völfern und allen einzelnen Perſonen. 
Er lenkt ihre Wege und theilt ihnen ihre Gaben zu, ob fie beten oder 
nicht beten. Giebt er doch täglich Brot auch ohne ihr Bitten allen böfen 
Menjchen. Er begleitet auch alle Menjchen, alle Sünder mit feinem 
Gerichte und jeiner Strafe. — Hier aber ift es eine ganz andere Nähe, 
ein ganz andere® Gott mit und. Hier tritt eine Perfon in die Welt, 
die da heißet und iſt Gott mit ung. Wir hören, jie foll geboren 
werden. Auf diefelbe Weife wie wir tritt ſie in unfer Gejchlecht ein. 
Wie wir fol fie eine Mutter, wie wir foll fie einen Geburtstag haben. 
Der Gott mit uns fol unjer Bruder werden. Lieblich it Gottes ver- 
jorgende und regierende Nähe, aber unendlich Tieblicher und jeliger Dieje 
brüderliche. Wenn er dich zeitlebens regiert und verjorgt hat, kann ex 
dich zulebt Doch wegwerfen. Seine Verjorgung hat deine Schuld nicht 
weggenommen. Wenn er dir aber feinen ewigen eingebornen Sohn zum 
Bruder gegeben hat, wenn du dich im Glauben an ihn angehängt haft 
und in ihm Gottes Kind geworden bift, kann er dich nicht verwerfen. 
Er fann die Brüder jeines eingebornen Sohnes, er kann feine eigenen 
Kinder nicht hinausſtoßen. — Du fühlſt e3 jchon in unjerer Weifjagung, 
daß die Geburt dieſes Sohnes die Errettung und Erlöſung von allen 
Feinden in fich jchließt. Was follte denn dem armen bedrängten Israel 
die Verheißung nüßen, wenn der verheißene Sohn nicht al3 Erlöſer käme? 
Sa er hat und von noch ganz anderen Feinden erlöft, al3 die waren, 
welche damal3 Serufalem bedrängten. Darum freue dich dieſer alten, 
heiligen Verfündigung. Sie ift die Morgenröthe auf die große Thatjache 
des Chriſtfeſtes, von welcher Johannes schreibt: „Das Wort ward Fleijch 
und wohnete unter und, und wir fahen jeine Herrlichkeit, eine Herrlich— 
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feit al3 des eingebornen Sohnes vom Vater, voller Önade und Wahr- 
heit;“ bon welcher Paulus jchreibet: „Gott war in Chrifto und verjöh- 
nete die Welt mit ihm jelber“. — Das verheißene Kind hat fpäter am 
Tage feiner Beichneidung den Namen Smmanuel nicht empfangen. 
Es jollte feinen Namen erhalten von dem Gnadenwerke, welches es an 
uns üben wollte. Es mußte Jeſus, Heiland heißen, weil es fein 
Volk jelig machen follte von feinen Sünden. Daß aber diejer Jeſus der 
verheißene Immanuel iſt, bezeuget und Matthäus mit Haren Worten. 
Er gedenft bei der Geburt umd bei dem Namen Sefu unferer Weifjagung, 
indem er jchreibt: „Das iſt aber alles gejchehen, auf daß erfüllet würde, 
da8 der Herr dur) den Propheten gejagt hat, der da fpricht: „Siehe, 
eine Sungfrau wird ſchwanger werden und einen Sohn gebären, und fie 
wird jeinen Namen Immanuel heißen, das ift verdolmetichet: Gott 
mit und“. Gott it mit und in feinem lieben Sohne, Gott ift in Chriſto 
unfer Bruder und unfer Heiland geworden. Laß dich nicht irren, wenn 
die arme jtolze Welt ſolch Himmelhohes Erbarmen nicht verjteht, wenn es 
ihr eine Thorheit it. Die göttliche Thorheit it weiſer al3 die Menjchen 
find. Singe den ftolzen Zweiflern entgegen: 

Beſchränkt, ihr Weifen diefer Welt, 

Die Freundichaft immer auf die Gleichen, 

Und leugnet, daß fich Gott gejellt 

Mit denen, die ihn nicht erreichen! 

Sit Gott gleich Alles, und ich Nichts; 

Ich Schatten, er der Duell des Lichts; 

Er noch fo ſtark, ich noch jo blöde; 

Er noch fo rein, ich noch jo ſpröde; 

Er noch fo groß, ich noch fo Flein: 

Mein Fremd ift mein, und ich Din fein. 

Die Botichaft von der Geburt feines Sohnes bleibt doch mein 

ſüßeſter Troft. 


Ll 
Wie kann fie tröften? 

Wenn wir, in dem Herrn geliebte Freunde, wieder zurückdenken 
an den armen König Ahas, dann mag für ihn diefe Botſchaft zunächſt 
wenig Troſt gehabt haben. Er juchte Helfer und Bundesgenofjen mit 
Roſſen, Schwertern und Banzern; und der Prophet jagt ihm, daß ein 
Kind von der Jungfrau geboren werden jollte? Was fonnte dem bedräng- 
ten Manne ein neugebornes Kind helfen? Er fuchte Helfer, die lieber 
heute al3 morgen fommen follten. Wie hätte er fich gefreuet, wenn ex 
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gleih von jeinem obern Teiche aus die Helme und Schilde eines ver- 
biindeten Heeres hätte don Ferne fchimmern jehen! Was follte ihm das 
Kindlein helfen, das erſt nach Sahrhunderten geboren wurde? Ihm gab 
Gott dies Beichen zur Strafe für feinen falten Unglauben. Cr hätte 
ein Zeichen Haben können, in welchem ihm Gottes Hilfe auf der Stelle 
verfjiegelt worden wäre, aber er hat es nicht gewollt. Und doch lag auch 
in dieſem Zeichen, wenn er nur die Augen aufthun wollte, für ihn der 
reichſte Troſt. — Iſt nun diefer Troft auch vom Könige abgefloffen wie 
der Regen bon einem harten Felſen, fo it er doch gewiß in die Herzen 
mancher feiner, Unterthanen eingedrungen. Horcht, geliebte Gemeinde, 
wenn nach diefem Ahas ein Nachkommen Davids auf dem Throne fiben 
jollte, der Immanuel, der auch Kraft, Nath, Wunderbar, Held, Ewig— 
Bater und Friedefürit hieß, dann fonnte das Reich Suda in feinem beiten 
Sinne nicht untergehen. Wenn dem Haufe Davids und dem Volfe Israel 
das Gott mit uns in der DVereinigung Gottes mit einem menschlichen 
Königskinde verfiegelt werden follte, vor wen follte dann dem Könige 
jammt dem Volke grauen? Mochten zehn Könige, zehn Nezins und Pekahs 
vor der Stadt liegen, der eine Immanuel war mehr. Aus der fernen 
Zukunft ftredte ex fein ſiegreiches Scepter, fandte er jeine fieghaften 
Schaaren herüber. — Doch Gott der Herr thut um der Kleinmüthigkeit 
des Königs willen noch Mehr. Er knüpft doch noch ein näheres Zei— 
chen an diefen herrlichen aber fernen Immanuel. Er führt ihn ein, 
wie wenn er in den Tagen diejer Trübfal geboren würde Cr jagt 
dem Ahas, „Dein Land wird eine Weile von den Feinden verwüſtet 
werden, aller Aderbau wird darniederliegen, das Aderland wird Weide- 
land werden; Milh und Honig wird der Knabe efjen. Aber ehe er 
lernt Böſes verwerfen und Gutes erwählen, ehe er zu einiger Entwicke— 
fung des Verjtandes fommt, wird nicht allein dein Land von den beiden 
Königen befreit, jondern ihr eigenes, aljo Syrien und Israel, wird bon 
ihnen verlafjen fein, fie werden ihre eignen Throne eingebüßt haben“. 
Damit ift ftillfchweigend zugleich gejagt: „Aber dein Thron fteht noch!” 
So fallen von dem fernen Immanuel doch auch Troftesitrahlen in das 
blöde Auge des Königs, wenn er es nur einigermaßen aufthun will. — 
Und fo fallen fie auch in deins, der du faſt zweitaufend Sahre nad 
diefem Immanuel lebeſt. Haft wohl manchmal gedacht: „Was kann mir 
der Sejus helfen, der fo lange vor mir auf Erden wandelte? Was fann 
er mir helfen in meiner Armuth, in meiner Sranfheit, in dem Drucke, 
den ich don meinen Feinden leide, in meiner Herzensangſt?“ Wie Ahas 
den Kopf fchüttelte, weil er jo lange nach ihm kommen jollte, haft du 
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ihn gejchüttelt, weil ex jo lange vor dir dagewejen it. Hüte Dich, daß 
du nicht mit jenem Könige in gleichen Unglauben falleft. Wir Fönnten 
dir antworten: „Sener Jeſus, jener Immanuel lebet nod. Er fißet zur 
Rechten Gottes, herrichet und waltet über jein Weich, fennt alle deine 
Noth, zählet alle deine Seufzer und ftredt feinen helfenden Arm vom 
Himmel zu div hernieder”. Aber jo hoch wollen wir heute nicht ein- 
mal hinaufgehen. Wir wollen bei dem neugebornen Kinde, bei dem 
Immanuel jtehen bleiben. Gott hat aljo die Welt, dies arme jündige 
Menjchengejchlecht, und demnach dich mit geliebet, daß er feinen ein- 
gebornen Sohn erjt den Vätern verhieß, und dann, als die Zeit erfüllet 
war, in unfer Sleifch gab. Er hat mehr gethan, als wenn ung ein 
König feiner Liebe und Freundichaft in einer großen Urkunde verficherte 
und das Neichsfiegel darunter drückte. Jeſus Chriſtus it das Herz, 
die Liebe und Erbarmung Gottes ſelbſt. Ihn Hat er uns gejchenkt. 
Ein Strom ift vom Himmel auf die Erde geflofjen, deſſen Waſſer nicht 
vertrodnen können, jondern bis heute in dein bejchwertes Herz, deine 
Armuth, deine Krankheit und alle Bedrängnig hineinfliegen. Bezeugte 
einjt der Regenbogen, daß nicht aufhören jollten Sommer und Winter, 
Tag und Nacht, Froft und Hibe, Same und Ernte, jo bezeugt diejer 
Snadenbogen, den Gott vom Himmel auf die Erde bauete, taujendmal 
gewiljer, daß fein Erbarmen über uns nie aufhören fann. Wenn dir 
dein Herz jchwer ift, wenn deine Wege dunkel vor dir Liegen, wenn 
Froſt und Winter di umftarren, dann jage dir nur: „Immanuel, 
Gott mit uns“, und die Sonne geht auf, der Frojt löſt ſich und die 
Laft weicht vom Herzen. Ja Immanuel, Gott mit uns, und wir, Herr, 
unser Gott, mit dir! Amen. 


XXVIII. 
Durch die Tiefe in die Höhe! 
(Palmſonntag.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. 

Tert: Brief St. Pauli an die Bhilipper, Cap. 2. v. 5—11. 

Ein Seglicher ſei gefinnet, wie Jeſus Chriftus auch war; welcher, ob er 
wohl in göttlicher Gejtalt war, hielt er es nicht fir einen Naub, Gott gleich 
fein; jondern äußerte fich jelbit, und nahm Knechtsgeſtalt an, ward gleich wie 
ein anderer Menſch, und an Geberden als ein Menſch erfunden. Ex erniedrigte 
fich jelbit, und ward gehorfam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz. Da— 
vum hat ihr auch Gott erhöhet und hat ihm einen Namen gegeben, der iiber 
alle Namen ift: daß in dem Namen Sefu fich beugen follen aller derer Kniee, 
die im Himmel ımd auf Erden und unter der Erde find; und alle Zungen 
befennen jollen, daß Jeſus Chriſtus der Herr fei, zur Ehre Gottes des Vaters. 

Sn Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Der Frühling ift vor der 
Thür. Zwar iſt er noch nicht fo weit vorgerüct, wie in der Umgegend 
von Serufalem an jenem erjten Palmſonntage. Wir können noch Feine 
Zweige von den Bäumen hauen und fie dem einziehenden Herrn auf den 
Weg ftreuen. Doch treibt e3 überall ſchon Knospen, und ein leifer, grüner 
Schein leuchtet durch Park und Garten. Bald werden die Blätter her- 
vorbrechen und die jungen Zweige vorwärts ftreben. Bon diejen Zweigen 
und Blättern hat aber jedes, wenn es auch im verborgeniten Winfelchen 
fißt, wenn es auch noch jo Hein und verfrüppelt bleibt, die Natur, die 
Art, den Saft und die Kräfte des Stammes in fih. — Wir feiern, in 
dem Herrn geliebte Gemeinde, jebt noch eine zweite Frühlingszeit. In 
diejen Tagen find und werden in unferer Kirche an 500 Kinder confirmiert. 
Sit nicht das Ablegen des Ölaubensbefenntniffes, wenn e3 lebendig und 
warm aus einem gläubigen Kindesherzen hervorbricht, auch ein Frühlings- 
trieb? Und müfjen wir nicht bei der Confirmation unferer Kinder der 
eigenen gedenfen? Wieder aber treibt uns die Gonftrmation zuriid zu 
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unferer eigenen Taufe. Und am Tauftage hat uns die himmelhohe 
unverdiente Barmherzigkeit Gottes unſeres Heilandes als Zweige in den 
neuen Lebensbaum gepflanzet. Wir find göttlichen Geſchlechtes geworden. 
Wir find getauft auf den Namen Gottes des Vaters, und des Sohnes, 
und des heiligen Geiſtes. Jeſus Chriftus Hat uns angenommen zu 
Gliedern an feinem Leibe. Wir find Neben an dem himmlischen Wein- 
jtodfe geworden. Auch der ärmſte Chriſt in der niedrigiten dienenden 
Stellung, in dem tiefiten Clende ift ein Zweiglein an dem heiligen 
Lebensbaume. Wir alle find es auch. — Nun tritt ung im Vergleiche mit 
der Natur, mit Wald und Park und Garten, die Frage jo nahe: „Sind 
venn alle Zweige an dem Lebensbaume Seju Chriſto ebenfo von der 
Art, dem Safte und der Kraft ihres Stammes erfüllet und durch- 
drungen wie die Wald- und artenbäume von der Art und dem Gafte 
ihre8 Stammes?" Sie jollten e3 fein; denn wenn der Stamm der 
irdischen Bäume feinen Saft nur zu einer gewifjen Jahreszeit in Zweige 
und Blätter treibt, dann will ihn der heilige, aus Eden hernieder- 
gepflanzte Stamm immerfort Hineintreiben. Immerfort arbeitet der Herr 
daran, uns mit ſich zu erfüllen. Immerfort will er mit jeinen Gna— 
denmitteln in unſer Herz und Leben eindringen. Immerfort ergeht der 
Ruf an die Gemeinde: „Ein Jeglicher fei gefinnet, wie Zefus 
Ehriftus auh war”. — Welcher Zug aus feinem Weſen und Herzen 
liegt und nun wohl jebt in der Paſſionszeit am nächlten? Ihr möchtet 
wohl antworten: „Der der Liebe; feine ganze Paſſion, fein ganzes Lei— 
den für ung ift Liebe”. Das ift allerdings richtig. Doch giebt es nie 
aufrichtige Liebe ohne Demuth. Die Demuth it die Vorläuferin oder 
die Pförtnerin der Liebe. Die Demuth bringt und aus uns felbit, aus 
der hohen Meinung von uns, aus der Gelbitgenügjamfeit heraus; die 
Liebe bringt und in das Herz und in die Noth Anderer hinein. — So 
gehört es denn auch zu des Chriften erfter Art, feinem Herrn in der 
Demuth nachzugehen. Wer ihm nicht nachfolget in der Exrniedrigung, der 
wird auch nicht mit ihm erhöhet. So rufen wir uns denn heute zu: 


Durch Die Tiefe in die Höhe! 
1) Wirſt Du mit deinem Heiland hier auf Erden Elein, 
2) Nimmt er di mit in feine Herrlichkeit hinein. 
Herr Jeſus Chriftus, dein Knecht Paulus kann befennen: „Sch 
febe, doch num nicht ich, jondern Chriftus lebet in mir; denn was ich 
jebt lebe im Fleisch, daS lebe ich) im Glauben des Sohnes Gottes, der 
mich geliebet hat und fich jelbft für mich dargegeben“. Sa du lebteit 
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in ihm. Nun find wir auch deine Ehriften, wir find auch Glieder an 
deinem Leibe. Aber in diefen Gliedern ift fo viel falſches Blut, falſches 
Leben, falſche Kraft, falfcher Wille Ach es quillt noch jo vieles Unreine 
aus unreinen Wurzeln herein. Alle Tage müffen mir uns jagen: „Nicht 
der Herr lebet in dir, jondern dein eigener alter Menjch; nicht der Herr, 
jondern die Welt“. Darum bitten wir dich kindlich und demüthig: ſchließ 
du unjere Herzen zu vor und jelbjt und vor der Welt. Ueberwinde Die 
faljhen Säfte und Kräfte in ung durch dein Wort und Leben im heili- 
gen Geift. Deffne in diefer theuren Zeit deiner Paſſion unfere Herzen 
durch deine Liebe. Laß dein heiliges Blut aus den offenen Wunden in 
diefelben einftrömen. Verkläre uns je länger je mehr in dein Bild. 
Mache unfer inneres Leben zu einem heiligen Stillfeben mit dir. Mache 
unfer äußere Leben zu einer Nachfolge in deinen Fußtapfen. O Herr 
Jeſu, befreie und don unjerm ärgjten Zeinde, dem alten Hochmuth. Er 
it ja doch die Schlange, die fich am engften und feiteften um unfer Herz 
gewunden hat. Nimm uns mit in deine Demuth, damit du uns auch 
mit dir zur Herrlichkeit erheben könneſt. Herr mache uns Klein, damit 
du und groß machen könnteſt. Amen. 


IE 
Werde mit dem Heiland hier auf Erden Fein. 


In dem Herrn geliebte Öemeinde! Wenn Menschen von einem 
Berge herunter gehen, jo gejchieht dies wohl in großen, gewaltigen 
Schritten. Aber hier haben wir Doch noch ganz andere Schritte, in 
denen unfer lieber Herr und Heiland von der Höhe jeiner güttlichen 
Herrlichkeit in unjer tiefftes Elend herniederfteig. Der zweite Vers 
unfere3 Textes führt uns ein in den Rath ſeines Herzend. DD er 
wohl in göttliher Geftalt, ob er wohl droben im Himmel mwahr- 
haftiger Gott war und als Gott waltete, hielt er es doch nicht für 
einen Raub Gott gleich fein. Seine göttliche Macht, feine Gleichheit 
mit dem Vater, war fein Raub, welchen er hätte ängftlich an fich halten 
müffen. Sie war jein wejentliches, ewige, feſtes Eigenthum. Cr Fonnte 
fi ihrer eine Weile begeben und war doch gewiß, daß fte ihm nimmer 
verloren gehen könnte. So entäußert er ſich ihrer. Er verzichtet auf 
ihren Glanz und ihren Gebrauch, jo lange er im Fleiſch unter uns 
wandelt. Und nun fommen die gewaltigen Schritte in die Tiefe hinab. 
Bom Himmel geht er auf die Erde, von dem Herzen feines himmlischen 
Baters unter das Herz einer armen Jungfrau, von dem Throne Gottes in 
die Krippe. Ein alter Sänger fingt don dem Jeſuskinde in der Krippe: 
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Allerhabener hier im: Stalle, 

Sn dem niedern willft du ruhn? 
Schufſt des Himmels Flammen alle, 
Sriereft in der Krippe nun. 

Ach, wie Biel Haft du gewendet 

An den Menſchen, Jeſu Chriſt! 
Wie viel Liebesgluth geſpendet, 

Der verbannt aus Eden iſt!“) 

Er, durch den Gott die Welt gemacht hat, wird hier einem armen 
Zimmermann unterthan. Er, des Weibes Same, durch welchen Eva 
fammt allen vom Weibe Geborenen jelig werden ſoll, gehorcht einem 
Weibe. Er, dem Alles bloß und entdeckt ift vor feinen Augen, er lernt 
wie ein Kind. Ihn hungert, ihm dürſtet, er weint, er ift müde wie ein 
anderer Menſch. Der mit dem Vater gleichen Wejens ift, der, was der 
Bater thut, glei) auch thut, der bittet wie ein armer Menſch um jedes 
Stüclein Brot, und um jeined Vaters Kraft und Hilfe zu jedem Werke. 
Er ward wie ein anderer Menſch und an Geberden als ein 
Menſch erfunden Als ihn Fremdlinge aus den griechiichen Ländern 
aus der Volksmenge heraugerfennen wollten, mußten fie den PBhilippus 
bitten: „Zeige uns den Meifter“. — — Doc liebe Gemeinde, wie es 
auf der Erde hohe Berge giebt, jo giebt es auch im Menfchengefchlechte 
hohe Aemter und Ehren. Ein Königsthron, oder der Stuhl eines 
Hohenpriefterd ragt Hoch über die jchlichte Ebene hinaus. Nach einem 
jolchen hat aber den Herrn nicht verlangt, Knechtsgeſtalt hat er 
angenommen. Er herrſcht und befiehlt nicht, er hat hier auf Erden 
feine Güter. Füchſe haben Gruben, und Vögel unter dem Himmel 
haben Nejter. Sie wifjen, wo jie am Abende hineilen und eine Ruhe— 
ftätte juchen jollen; aber des Menschen Sohn hatte nicht, da ex jein 
Haupt Hinlegte. Er geht das Land auf und ab, den Leuten zu dienen. 
Er läßt ſich herab in ihre armen Gedanken. Er bringt die himmlische 
Wahrheit in feinen Öleichniffen in Kinderſprache. Er läßt fi die Mühe 
nicht verdrießen, es feinen Süngern zehnmal zu jagen. Und wenn fie 
dann doch jein Wort aus fleiſchlichem Sinn in roher Weije mißverftanden 


) Altitudo, quid hie jaces 
In tam vili stabulo? 
(ui creasti coeli faces 
Alges in praesepio. 
O quam mira perpetrasti, 
Jesu, propter hominem, 
Tam ardenter quem amastı 
Paradiso exulem. 
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haben, wenn es ihr alter Menjch in feiner Weife ausbeuten will, dann 
beginnt er in unüberwundener Demuth und Treue aufs Neue. Er hebt 
fih mit ihren Seelen und Sünden herum wie ein Tagelöhner. Dabei 
ihilt man ihn, daß er den Teufel habe und will ihn fteinigen; er muß 
als ein Flüchtling aus dem Erblande feines irdiſchen Stammpaterd zu 
den Heiden entweichen. Ging es nun auch am erſten PBalmjonntage in 
Vergleich mit jeinem jonftigen Leben herrlich her, was war e3 für eine 
Herrlichkeit? Der einjt fommen wird in des Himmels Wolfen, ritt auf 
einem Ejelein in die Stadt Jerufalem ein. — — Das, theure Gemeinde, 
waren zwei Stufen feiner Erniedrigung, und nun folgt die dritte, die 
tieffte: „Er ward gehorfam bis zum Tode, ja zum Tode am 
Kreuze“. Er, der da heißet Wunderbar, Rath, wird verrathen. 
Der alle Menjchen loskauft aus dem ewigen Schuldgefängniß, wird 
verfauft. Der die Welt richtet, wird gerichtet; der König der 
Ehren ſteht da in tiefiter Schmach; der Träger der Himmelsfrone geht 
unter der Dornenfrone; der alle Dinge trägt mit jeinem Fräftigen Wort, 
hängt am Kreuze; der Born des Lebens dürſtet; der Verlaß aller Seelen 
ift von Gott verlaffen; das Leben jtirbt am dürren Holze, und der alle 
Todten auferwect, finft in’3 Grab. Das ift die lebte Tiefe. Und in 
dieje Tiefe ift er um deinetwillen hinuntergegangen. Er hat aus uner- 
grümdlicher Liebe ſich Hineingegeben in all dein verdiente3 Elend, damit 
er dich aus allem erretten fünnte. Wie ein Taucher in die Mleerestiefe 
geht, um ein verjunfenes edles Kleinod heraufzuholen, jo ift er in Die 
Tiefe deiner Schuld und deines Elendes gegangen, um deime Seele zu 
holen. Er fann fie aber nur ergreifen, wenn du mit ihm Hinunterfteigeit. 
Seine Demuth muß deine Demuth werden. Nun frageft du wohl: „Won 
welcher Höhe joll ich hinuntergehen?“ Es it wahr, du haft nicht geſeſſen 
zur Rechten des himmlischen Vaters, du haft feinen Himmelsthron. — 
Aber einen falſchen Thron haben wir Alle, auf einer lügenhaften Höhe 
figen oder jtehen wir Alle Wir Alle ftehen mit Nebucadnezar auf der 
Binne unjerer Burg und ftolzieren über uns und unfere Werke Auch 
der Aermſte und am Tiefiten Gefallene weiß ſich flugs aus Sand und 
Schutt und Schmuß und Nebel und Selbſtbetrug noch ſolche Burg mit 
Binnen zu erbauen. Wir Alle leiden an alter Selbjtgerechtigfeit und 
angeftammtem Stolz. Wir alle halten mehr von uns, denn fich gebithret 
zu halten. Da entäußere du dich auch jelbit. Du haft viel mehr Grund 
dazu, denn dein Heiland. Sein Thron war fein Naub, jondern ange 
ftammt und wohl gegründet; deiner it Naub und Lüge. Halte du ihn 
ja für einen Raub, jteige herab umd ftoße ihn um. Erkenne dich, wie 
Ahlfeld, Predigten üb. epijtol. Perikopen. 4. Aufl. 18 
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du bift, und nimm dich, wie du bit. Was Haft du dann an dir? Ein 
elendes, fündiges Menfchenkind. Zu einem berühmten, frommen Theo— 
{ogen des vorigen Jahrhunderts fam ein Geiſtlicher aus ziemlich weiter 
Ferne, verneigte und verbeugte ſich dor ihm und erklärte, es jei ihm eine 
große Ehre und Freude, den berühmten Mann kennen zu lernen. Der 
treue Knecht Chrifti antwortete: „Da haben Sie auch weiter Niht3 als 
einen armen Sünder mehr fennen gelernt“. Den lerne nur in dir auch 
vecht fennen. Hoffahrt, Oottvergefjenheit, Götzendienſt, Undank, Lieblojig- 
feit, Züge, Trägheit, Wolluft hat alle unjere Seelen befledt. Wenn mir 
uns jehen, wie wir innerlich find, fehen wir auch nicht Schöner aus, als 
Lazarus in feinen Qumpen und Schwären vor des Neichen Thür. Und 
tie tief Tiegen wir exit darnieder, wenn ım$ alles dies einmal in’3 Ge— 
wiſſen kommt, wenn die Schwären anfangen zu brennen und zu jtechen. 
Ach wie verachten wir dann die frühere Lügenhafte Herrlichfeit und Ge— 
vechtigfeit! Dann jagen wir: „Sch bin nicht werth, daß ich ein Chriſt 
heiße. Ich Bin nicht werth, daß mir mein himmliſcher Vater noch eine 
Stunde Lebenszeit, noch einen Biſſen Brot ſchenkt“. Dann merken wir 
exit, was das Wort Gnade heißt, mit dem wir jo oft gejpielt haben. 
Dann Hören wir auc auf, und mit Andern zu vergleichen und über fie 
zu stellen. Wir jelbit find ung dann die vornehmiten unter allen Sündern. 
Gern befennen wir, daß der Andere reiner und bejjer ijt, und geben 
Gotte die Ehre in ihm. — Die zweite Stufe unferer Exrniedrigung ftehet 
in der dienenden Liebe. Du weißt, wie Jeſus und in allen Geſtalten 
und Abjchnitten feines Lebens und feiner Marter gedient hat. Du weißt 
auch, wie er vor der Einſetzung des heiligen Abendmahl ſich mit einem 
Schurz begürtet und feinen Süngern die Füße gewajchen hat. Das war 
echte Knechtsgeſtalt. So jhäme du dich auch Feines Dienftes gegen deinen 
armen Bruder. Hilf und pflege in Armuth und Krankheit. Scheue dich 
nicht dor der dunfeln und jteilen Treppe, nicht vor feinem armen Lager, auch 
nicht dor der schlechten Luft in jeinem armen Zimmer. Die Stiege, welche 
dein Heiland zu dir herunterging, war fteiler und finfterer und ging tiefer 
hinab, al3 die, welche du zu deinem armen Bruder hinunterfteigen follit. 
Der Hauch und Odem diefer Welt war dem Heiligen Gottes fremder 
und widriger, als uns der Dunft irgend eines armen Sranfenzimmers. 
Schäme dich des tief Gefallenen nicht. Laß dich durch feine Lüge und 
den Mißbrauch deiner Gaben nicht von ihm zurückſchrecken. Denke nur 
daran, wie ſauer e3 ji der Herr mit Div hat werden laſſen. Geh ihm 
nach in jeiner Knechtsgeſtalt. — Die dritte Stufe deiner Exniedrigung 
befteht darin, daß du mit unter das Kreuz mußt. Allerdings hat er 
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jelbjt den ſchwerſten Theil auf fi) genommen. Du wirjt das ſchwere 
Holz nicht nach Golgatha zu tragen haben und auch nicht daran Hangen. 
Aber ohne ein Stück don feiner Laft auf das Herz zu befommen, kommſt 
du nicht durch, wenn es dir ander3 mit deinem Glauben und Befenntniß 
Ernſt it. Die Welt wird deiner fpotten und dich ihren Zorn fühlen 
laſſen. Sie wird in ihrer ftolzen Weisheit, in ihrem Yuftigen Leben und 
in ihrer Freiheit zu aller Simde auf dich hevabjehen, als auf einen 
blöden bejchränften Thoren. Wenn du mit Sefu gehen willit, mußt du 
mit ihm hinab in die Tiefe. — Doch du fragt: „Warum muß ich denn 
hinab in die Tiefe? Warum fann ich denn in meiner Höhe, in meinem 
Selbitbewußtjein, in meiner Weltfreude und Menfchenehre nicht felig 
werden?“ — Liebe Chriften, wir wären nicht erlöft worden, wenn 
EHriftus ſich nicht für uns erniedrigt Hätte. Wir werden uns auch die 
Erlöfung nie aneignen, wenn wir und nicht mit Chriſto erniedrigen. Du 
weißt doch, daß du nur in ihm jelig wirft. So lange du dein altes 
ſtolzes Sch behältſt, ergreift du ihm nicht. Zween Herrn fannft du nicht 
dienen, zween Könige können in dem armen Herzen nicht wohnen. Waren 
es nicht in den Tagen, wo der Herr im Fleiſch wandelte, überall nur die 
Elenden, die Kranken, die Armen, die Hungrigen und die von dem Ham— 
mer de3 Gefeßes zerichlagenen Herzen, die ihn fuchten und ſich an ihn 
anhängten? Und jo bleibt e3 bis an das Ende der Tage. — Wiederum 
kannſt du nicht jelig werden, ohne daß du deinem Herrn aufrichtig nach— 
folgit. Soll etwa dein Heiland im dunfeln Thal, in der Schmach und 
unter der Dornenfrone gehen, und du willſt über ihm in der bequemen 
Höhe unter Luft und Freude wandeln? Sit es denn möglich, daß beide 
Wege zugleich zum Himmel führen? Wer ihm nachfolgen will, der muß 
auch fein Kreuz auf fich nehmen und ihm unter dem Sreuze nachgehen. 
Daher vermahnt auch die Schrift überall mit aller Macht zu folcher 
Demuth und Nachfolge. Wer fich ſelbſt erhöhet, der wird erniedrigt 
werden; wer fich jelbit erniedriget, der wird erhöhet werden. Wer fein 
Leben erhalten will, der wird es verlieren; wer es aber verlieret um 
Ehrifti willen, der wird es erhalten. In unferem Stolze fommen wir 
immer weiter von dem Herrn ab. 


Wir ſtolzen Menjchenkinder 

Sind eitel arme Sünder 

Und mwiffen gar nicht viel; 

Wir Spinnen Luftgeſpinnſte 

Und fuchen viele Künfte 

Und fommen weiter von dem Ziel. 
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Darum bete mit jenem alten lieben Sänger: 


Hinab, mein Herz, hinab, 
So wird Gott in dir wohnen; 
Die Demuth lohnet er 

Mit goldnen Himmelsfronen; 
Sm Demuthsthale Liegt 

Des heil'gen Geiſtes Gab’; 
O wohl dem, der fie jucht; 
Darum, mein Herz, hinab! 


Durch die Tiefe geht es in die Höhe. Wirt du mit deinen Hei- 
land hier auf Exden klein: 


LI; 
Nimmt er dich mit in jeine Herrlichkeit hinein. 

Sn dem Heren geliebte Gemeinde. Auf dev Demuth xuhet ein 
wunderbarer Segen. Sie ift recht eigentlich) die Hütte und Herberge 
der Gnade und des Friedens. In den ftillen Thälern können die Stürme 
nicht braufen und fchütteln wie auf den DBergeshöhen. Im die jtillen 
Thäler ſenken ſich die Waſſer von den Bergen nieder. Durch) fie fließen 
die friichen Bäche, und neben diefen Bächen liegen die grünen Wiejen 
mit ihren Blumen. Solch itilles Thal ift jede demüthige Chriftenfeele. 
Zuerit ſtrömt das Wort Gottes, diefer Regen und Thau bon den Him- 
mel3höhen, in fie hernieder. Der Hochmuth hört fih und fein Wort, 
die Demuth Hört Gott und Gottes Wort. Durch das Wort Gottes 
fommt eine folche Seele zur Erfenntni ihrer jelbit, ihrer Sünde und 
Schuld. Aus der Schuld erwacht und erwächſt dann das Sehnen nad) 
der Gnade und dem Frieden Gottes. Die Sehnſucht lernt um ihr 
Heil beten. In ſolch betend Herz gießt dann der heilige Geiſt den Glau— 
ben. Die Seele ergreift im Glauben ihren Heiland. Und nun geht die 
Erhöhung an, nun ift die Seele feit an den Heren gebunden, nun ninmt 
er fie mit. — Doc jehen wir zuerit, wie er aus jeiner eigenen Tiefe 
in die Höhe hinaufiteigt. Der vor Kurzem noch ein Gefangener war, 
fteigt al8 ein Freier und als König hinab umd predigt den Geiftern im 
Gefängniß; der todt war, nimmt ſich das Leben wieder und überwindet 
den Tod für Alle, die an ihn glauben. Er, den Joſeph und Nicodemus 
zu Grabe getragen Hatten, jteht auf und wird ein Gieger iiber das Grab. 
Ein Schreden vor dieſem Giegesherzoge ergreift feine Yeinde. Der Ver— 
leugnete tröftet fodann den Petrus, der ihn verleugnet hatte. — O welche 
Demuth wohnt auch in der Erhöhung in dem Herzen des Herrn! Petrus 
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hatte Chriftum nicht kennen wollen, aber Chriſtus fennt den Petrus noch. 
— Doch Gott fährt fort in der Erhöhung des treuen demüthigen Gott— 
menschen. Darum Hat ihn auch Gott erhöhet und hat ihm einen 
Namen gegeben, der über alle Namen ift, daß in dem Namen 
Seju fih beugen jollen aller derer Anie, die im Himmel 
und auf Erden und unter der Erde Sind, und alle Zungen 
befennen follen, daß Jeſus Chriftus der Herr fei, zur Ehre 
Gottes des Vaters. Der Herr fährt auf gen Himmel; um feiner 
Treue und Demuth willen wird auch der Menſch Jeſus mit dem ewigen 
Sohne vom Vater erhöhet zur Rechten Gottes. Dort thronet und 
waltet der Herr, er regieret jein Neich mit mächtigem, lindem Scepter. 
Sein Name läuft über die ganze Erde und fteht Hoch über allen andern 
Namen. Wo ein Menfchenfind durch Lehre eine Neligion gejtiftet hat, 
da kann fi die Lehre Ioslöfen von der Perſon, die Perſon kann in 
den Hintergrund treten. Unſer Glaube ift zuerft That. Der Herr hat 
fich für uns erniedrigt, er it für uns geboren, er hat für uns gelebt, 
geliebt, gearbeitet, gelitten, er iſt für uns geftorben, auferjtanden und 
gen Himmel gefahren. Ueberall fteht die hochheilige Perſon in der 
Mitte, und die Lehre jchließt fich an das Leben nur an, wie das Kleid 
an den twandelnden Mann. Das Reich Gottes tehet auch bei ihm 
nicht in Worten, jondern in der Kraft. Darum wird auch jein Name 
doch erhalten bleiben über alle Namen. Bor ihm beugen fich alle Engel 
und Erzengel, fie find Diener und Boten feines Heilwerfes geworden. 
Ihm wird endlich auch die ganze Erde zu Fuße fallen. Bor ihm bebt 
der Abgrund, auch die Teufel jehen in ihm ihren Sieger und zittern. 
Gott hat ihn erhoben und geſetzt über Alles, was genannt werden mag 
in dieſer und der zufünftigen Welt. — Und in folche jeine Herrlichkeit 
will und der Herr mitnehmen. Er will nicht allein fommen, er will 
Siegesbeute mit nad) Haufe bringen. Er joll die Starken zum Naube 
und die große Menge zur Beute haben. Alle, die im Glauben an ihn 
gebunden find, bringt er mit hinauf an den Thron feined Vaters. Auch 
hier gilt das Wort: 
Läſſet auch ein Haupt fein Glied, 
Welches es nicht nach fich zieht ? 

Nun fiehe, mein lieber Chriſt, deine eigenen Stufen der Erhöhung 
an! Die erfte Höhe ift die im Glauben ſelbſt. Ach, wie hoch jteht Doch 
der, welcher in Chriſto feines Heil3 gewiß ift, über der ganzen troßigen 
und doc fo verzagten Welt! Während fie mit ihrem Fragen und Jagen 
wie auf dem Eife hin und her gleitet, ftehet er auf dem Felſen. Während 
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ihr die Gebilde des eigenen Verftandes wie Wolfen durch die Seele fliegen, 
heute anders und morgen wieder anders, jcheint ihm die Sonne feſt und 
hell in's Herz. Er weiß, wer ihn hat und wen er hat; wer ihn hält 
und wen er hält; wer er iſt; wohin er geht und wo er bleibt. Seine 
Öerechtigfeit in Chrifto ift gewiß, fein Friede ift wie ein Wafjerjtrom, 
jeine Himmelsthür ift offen. — Und wie der alte Ararat, auf dem Die 
Arche jtand, zwei hohe weiße Gipfel hat, jo muß neben diefer Glaubens— 
höhe auch die der Liebe ftehen. Chriſtus, der ſich aus reiner Liebe zu 
uns ſelbſt entäußerte, erniedrigte und gehorfam ward bis zum Tode, will 
ung auch in jeine Liebe mit hineinziehen. Und auf welcher Höhe ftehen 
wir in der reinen und ungefälichten Liebe! Du fennit das Elend, die 
Beichränftheit, die arme dunkle Tiefe des natürlichen Menjchen, der nur 
jich liebt und ich nur freuet, wern das Sch feine Rechnung findet. In 
Chriſto follit du frei werden bon dieſem Tyrannen. Du follit aus fröh- 
lichem Herzen deinen Bruder lieben lernen als dich ſelbſt. Du ſollſt auf- 
jteigen aus der engen, nebelichten Schlucht auf die helle frische Berges- 
höhe mit ihrem weiten Umblid. — Zum Dritten erhöhet dich der Herr 
über alles Leiden und alle Trübjal diefer Zeit. Wie jein Kreuz dazu 
gedient hat, Dich zu erlöfen, jo wird dir daS deine auferlegt, dir Dieje 
Erlöfung recht zu deinem Eigenthum zu machen. Dazu weißt du, daß 
Gott dir nicht mehr auflegt, al3 du nach deinem Olaubensitande tragen 
fannft; er läßt dich nicht über Vermögen verjucht werden. Und endlich 
weißt du, daß es div dein Herr, wenn es feinen Zweck an div ausge— 
richtet Hat, wieder abnehmen wird. Wie ein Vöglein aus den Dornen 
fich erhebet und über denſelben am hellen Himmel fein fröhlich Lied finget, 
jo erhebt fich der gläubige Chriſt Hoch über die arme Erdennoth und fingt: 


Warum jollt’ ich) mich dem grämen? 
Hab’ ich doch — Chriftum noch! 
er will mie den nehmen? 

Wer will mir den Himmel rauben. 
Den mir ſchon — Gottes Sohn 
Beigelegt im Glauben. 


Am Ende des armen Lebens erhöhet dich dein auferjtandener Hei— 
fand über den Tod. Du darfit fragen: „Tod, wo ift dein Stachel? 
Hölle, wo ift dein Sieg?“ Du darfſt antworten: „Gott jet Dank, 
der mir den Sieg gegeben hat durch meinen Herrn Jeſum Chriftum“. 
Aus dem Tode geht es hinauf in die Herrlichkeit. Die Engel haben nicht 
allein den Herrn begleitet bei jeiner Himmelfahrt, jte haben auch den 
armen Lazarus in Abrahams Schoß getragen; ſie find für dich auch noch 
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da. Dem Gericht bit du entnommen; gleichwie er aus der Angſt und 
dem Gerichte genommen ift, jo find es feine Öläubigen auch. Du bift 
bei ihm, haft Theil an feiner Ehre, Herrlichfeit und Geligfeit, du herr- 
icheit und vegiereft mit ihm. Und endlich wird er, gleich wie er ilt 
auferftanden von den Todten, auch deinen Leib auferwecken und ihn zum 
Mitgenofjen der Seligfeit und Herrlichkeit machen. — Siehe, jo nimmt 
der Herr die Seinen mit in feine Herrlichkeit hinein. So geht e8 durch) 
die Tiefe in die Höhe. Liebe Chriſten, jcheuet euch vor der Tiefe nicht, 
ihr ſehet ſonſt dieſe Höhe nimmer. 

Jeſu, nimm mich mit hinab, 

Daß ich mit dir ſterbe! 

Sefu, heb’ mich aus dem Grab 

In dein himmliſch Erbe. 

Amen. 


XXIX. 
Drei Tage aus dem Leben. 
(Confirmationsrede.) 


Die Gnade unfere8 Heren und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiftes ſei mit 
euch Allen. Amen. 

Tert: Evang. St. Joh. 6, v. 67—69. 

Da ſprach Sefus zu den Zwölfen: Wollt ihr auch mweggehen? Da ant- 
twortete ihm Simon Petrus: Herr, wohin follen wir gehen? Du haft Worte 
de3 ewigen Lebens; und wir Haben geglaubet und erfannt, daß du biſt Chri- 
ſtus, der Sohn des Tebendigen Gottes. 

Und 

Lucas 22, vd. 54—62. 

Sie griffen ihn aber, und führten ihn, und brachten ihn in des Hohen- 
priefter8 Haus. Petrus aber folgete von ferne. Da zündeten fie ein Feuer 
an mitten im Palaſt, und feßten fi zufammen, und Petrus febte fich unter 
fie. Da fahe ihn eine Magd fißen bei dem Licht, und fahe eben auf ihn, und 
ſprach zu ihm: Diefer war auch mit ihm. Er aber verleugnete ihn und 
ſprach: Weib, ich ferne fein nit. Und über eine fleine Weile jahe ihn ein 
Anderer und ſprach: Du bift auch der Einer. Petrus aber ſprach: Menſch, 
ich bin’3 nicht. Und über eine Weile, bei einer Stunde, befräftigte es ein 
Anderer und ſprach: Wahrlich, diefer war auch mit ihm; denn er iſt ein 
Galiläer. Petrus aber fprach: Menfch, ich weiß nicht, was du fageft. Und 
alsbald, da er noch redete, Frähete der Hahn. Und der Herr wandte ſich, und 
fahe Betrum an. Und Petrus gedachte an des Herin Wort, das er zu ihm 
gefagt Hatte: Ehe denn der Hahn Frähet, wirft du mich dreimal verleugnen. 
Und Petrus ging hinaus, und mweinete bitterlich. 

In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde, infonders ihr, Yiebe Kinder. 
Ihr habt den Tert gehört. Der erjte Theil defjelben, Petri Bekenntniß, 
fällt in die erite Zeit feiner Nachfolge des Herrn, der zweite Theil fällt 
in die Nacht vom grünen Donnerstage zum Charfreitage, als der Herr 
gefangen war im Palaſte des Hohenpriefters Caiphas. Diejer zweite 
Theil fcheidet fich für Petrus wieder in zwei Theile, in feine Verleugnung 
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und feine Thränen. Wir wollen diefe Stücke heute auseinander halten, 
und über unſere Confirmationsrede diefe Ueberſchrift jchreiben: 


Drei Tage aus dem Leben. 


Es gab einen Tag im Leben des Petrus, den man recht eigentlich 
den Frühlingsanfang im Leben diejes Jüngers nennen fünnte Cine Zeit 
lang war er dem Herrn jchon nachgefolgt, und je länger je mehr hatte 
Chriſtus in feinem Innern Geftalt gewonnen. Immer gewiffer war e3 
ihm geworden: „Der it es, von dem Mojes im Geſetz und die Pro- 
pheten gemeifjagt Haben. Der ift es, den viele Propheten und Könige 
zu jehen wünſchten und nicht gejehen haben“. Da gejchah es denn, daß 
Viele, die ihre irdiſchen Träume in Chrifto nicht erfüllt fahen, von ihm 
wichen, und ihm nicht mehr nachfolgten. Jetzt legte Chriftus feinen 
Zwölfen die Fragen vor: „Wollt ihr auch weggehen?“ Und Betrug bricht 
in die Öegenfrage und das Bekenntniß aus: „Wohin follen wir gehen? 
Du haft Worte des ewigen Lebens, und wir haben geglaubt und erfannt, 
daß du bit Chriftus, der Sohn des Yebendigen Gottes“. Da brad) 
die Anospe auf zu ſchöner voller Blüthe. Petrus jagt: „Du bift der 
verheißene Heiland, ohne dich fünnen wir weder leben noch fterben“. Er 
befennt Chriſtum als den mejentlichen Sohn Gottes. Er ift dabei jo 
jelig, wie er es nie gewejen war. Denn wer bon Herzen glaubet, der 
wird gerecht, und wer mit dem Munde befennet, der wird jelig Er 
war hindurch gebrochen in das Heiligtum des Glaubens und der Selig- 
feit. — Liebe Kinder, liebe Confirmanden, ihr jeid auch ſchon lange mit 
dem Herrn gegangen. Am Taufſteine habt ihr euch an ihn angeſchloſſen; 
unbewußt und bewußt Habt ihr den erjten und Tieblichften Theil eures 
Lebens an feiner Seite zurückgelegt. Nun kommt auch für euch ein ſolcher 
Befenntnißtag. Heute it er. Am Tauffteine haben ſich eure Lieben 
Pathen für euch zum Herrn befannt, heute wollt ihr es jelbit thun. Heute 
foll die ftill vom Thau der Gnade genährte Sinospe zur erſten ſchönen 
jugendlichen Blüthe aufbrechen. Heute wollt ihr befennen: „Ich glaube 
an Gott den Vater, allmächtigen Schöpfer Himmel und der Erden. Sch 
glaube an Sefum Chriftum, Gottes und Marien Sohn, meinen Herrn, 
der mich verlornen und verdammten Menjchen erlöjfet hat, erworben und 
gewonnen von allen Sünden, vom Tode und von der Gewalt des Teufels. 
Ich glaube an den heiligen Geift, der mich zu Chrifto gezogen, der mic) 
gerechtfertigt und geheiligt hat, der mir alle meine Sünden vergiebt und 
om jüngsten Tage mich und alle Todten auferweden wird“. Heute gelobt 
ihr: „Wir wollen diefem Herrn nachfolgen, fein Kreuz auf uns nehmen, 
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und uns jelbft verleugnen“. Heute verjprecht ihr: „Um ihm treu zu 
bleiben, wollen wir und auch durch die Heiligen Gnadenmittel, Gottes 
Wort und das heilige Abendmahl fleißig ſtärken“. Heute heißt es auch 
bei euch: „Wohin follen wir gehen? Du haft Worte des ewigen Lebens. 
Wir haben geglaubt und erfannt, daß du biſt Chriftus, der Sohn des 
lebendigen Gottes". Heute fingt ihr fröhlich mit: 


Alſo ift auch mein Verlangen, 

Liebſter Jeſu, nur nach dir; 

Laß mich gläubig an dir hangen, 

Schenke dich zu eigen mir. 

Ob Viel' auch umkehrten zum größeſten Haufen 
So will ich dir dennoch in Liebe nachlaufen, 
Denn dein Wort, o Jeſu, iſt Leben und Geiſt; 
Was iſt doch, daß man nicht in Jeſu geneußt? 


O mag es nur bei allen jo wahr ſein, wie es bei Petrus wahr 
war! Den zivangen feine Umftände, feine Verhältniffe zu jenem Befennt- 
niffe und feinem ©elübde. Frei wie die Duelle au der Erde, frei wie 
die Blume aus der Knospe, jprang fein Bekenntniß aus dem Herzen her- 
aus. Bei euch, liebe Kinder, fommen allerdings. äußere Verhältnifje dazu. 
Es ift nun einmal Gebrauch und Ordnung, daß die meiften Kinder mit 
dem vierzehnten Jahr die Schule verlaffen, und daß ji) an dieſen Aus- 
tritt die Confirmation und das erite Bekenntniß anfnüpft. Aber kann 
es darum nicht wahr jein? Kann e8 darum nicht Herzensfache jein? 
Sedes Kind, das Etwas vom Odem des heiligen Geiftes gefühlt hat, das 
in feinem Herrn lebendig geworden ift, muß ja ſchon längſt die Sehn— 
jucht gehabt haben, feinen Namen zu bekennen vor der großen Gemeinde. 
Und der Confirmandenunterricht iſt eben dazu gegeben, daß ein jolches 
Befenntniß reif werde, und als eine freiwillige, veife Frucht vor dem Altare 
niederfalle. Sit euer Befenntniß wahr, jo iſt heute ein gar jeliger Tag 
in eurem Leben. hr bringt dem Sohne Gottes einen Fleinen Dank für 
jeine Liebe. Ihr bringet dem, der fich euch gebracht hat, euch wieder dar; 
dem, der die große Menge zur Beute haben foll, bringet ihr ſolche Beute, 
jolhen Lohn jeiner Schmerzen und Mühen. Das Beſte habt ihr aber 
jeloft dabei. Wo das Herz aufgehet im Befennen, da gehet die Gnade 
ein. Ihr fühlt die Gemeinfchaft mit euren Herrn. Ihr fühlt, wie er 
euch mit dem theuerften Banden feiner Liebe an fich gebunden hat. Su 
dem Befenntniß zu ihm jteht euch der Himmel offen; ihr fühlt, wie euch 
der Herr mitnimmt in alle feine Herrlichkeit. O wer will die Freude 
zählen, mit der die Gnade diefen Tag gefrönt Hat! Sie hat fi Luft 
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gemacht in Zobliedern und Freudenthränen. Sie hat ſich Luft gemacht in 
Gelübden, in ſolchen, die man jtill im Kämmerlein vor den Herrn brachte, 
auch in jolchen, die man niederjchriedb, und die heute noch als Zeugniß 
übrig find don der Macht, die die Gnade an den Kinderherzen übt. Wie 
Petrus an dem Tage feines Gelübdes felig war, jo find es nach ihm 
taujend und aber taujend Khriften gewejen. Das war der eine Tag, 
für euch der heutige Tag. 

Für Petrus fommt ein zweiter, e3 ijt aber eigentlich fein Tag, 
ſondern eine Nacht. Das paßt auch völlig. Sein Belenntni gehört an 
den Tag, fein Fall in die Nacht. Die Juden haben den Herrn gefan- 
gen genommen, ihn exit zu dem alten Hohenpriefter Hannas und dann 
zu Caiphas geführt. Sie haben falſches Zeugniß gegen ihn gefucht, falſche 
Zeugen aufgeftellt, ihn zum Tode verdammet und ihren Spott mit ihm 
getrieben. Petrus ift mit in den Hof gefommen, hat jich mit an das 
Kohlenfeuer geſetzt; weiß aber eigentlich nicht, was er da will. Da wird 
ihm dreimal nachgefagt, er jei auch einer von den Süngern dieſes Jeſus. 
Und dreimal verleugnet er den Herrn. Er ſpricht: „Sch weiß nicht, was 
du ſageſt, ich Fenne den Menſchen nicht“. Und dabei verichwur und 
verfluchte er fih. — Sit das derjelbe Petrus von jenem Tage? Sit 
das eine und dieſelbe Perſon? Sa und nein; e8 it derjelbe und doch 
nicht derjelbe. Wo ift denn jein Glaube und fein Befenntniß geblieben? 
Wo find denn die Früchte des Glaubens? Wo ift die Treue? — Rinder, 
ob wohl auch ein Tag in eurem Leben fommen fünnte, wo ihr den 
Herrn jo verleugnet, wie diefer Betrug? Ob ein Tag fommen könnte, 
wo man fragen möchte: „Sit das dafjelbe Kind vom Sonntage Judica, 
vom 18. März 1866?" Sa, er fann fommen, er ift leider nur für zu 
Viele gefommen! Fragt Hunderte von denen, die dor acht oder zehn, 
oder zwölf Jahren hier gejtanden haben, wo fte jeßt ſtehen. Jeſus Ehri- 
ſtus ift ihmen lächerlich geworden; fie haben Nichts mehr dagegen, daß 
ihn die Juden gefreuzigt haben. Das Wort don dem eingebornen Sohne 
Gottes und vom Kreuz ift ihmen eine Thorheit. Wie der Wind Die 
Spreu verwehet, jo hat der Geift diejer Welt auch ihr Gelübde mit fort- 
genommen. Das Wort Gottes ift vergejjen, in die Kirche kommen te 
als in ein fremd Haus, wo fie nicht mehr heimifch find; und Manche 
find nach ihrem erſten Abendmahle nie wieder an den ltar getreten. 
Erſt dor wenigen Wochen jtand ein junges Weib vor mir, im Begriff 
abzufallen von der evangelischen Kirche, und gab die Erklärung ab, fie 
glaube an Nicht mehr, auch nicht einmal an ein Hortleben nach dem 
Tode. Natürlich geftaltet fich nach folhem Glauben auch Das Leben; 
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zum Abfall, zur BVerleugnung im Glauben fommt auch der Abfall im 
Leben. Wer nicht mehr in dem Herrn lebt, der lebt in der Welt; wer 
fi) feines Heilandes nicht mehr freuet, der freuet ji) an der vergäng— 
fihen Luft. Wenn ihr nicht mehr an dem hanget, der für euch getreu 
geweſen iſt biS in den Tod, dann ijt auch feine Treue mehr in den 
menschlichen Ordnungen da. — — Wie iſt denn aber Petrus zu jol- 
chem Falle gefommen? Zuerſt, liebe Rinder, aus Hochmuth. Er 
meinte, ev fünnte nicht fallen. Er vergaß das Wort: „Wer da Itehet, 
der jehe zu, daß er nicht falle“. Er rühmte fih: „Und wenn fie dich 
Alle verleugneten, jo wollte ich dich doch nicht verleugnen; und wenn ich 
mit dir fterben müßte, jo wollte ich dich doch nicht verleugnen!" O Tiebe 
Rinder, fliehet den Hochmuth und den Stolz. Befennet mit Paulus: 
„Nicht daß ich es fchon ergriffen habe, oder jchon vollfommen fei. — 
Meine Brüder, ich Schäße mich jelbft noch nicht, daß ich es ergriffen habe“. 
Selig find, die geiftlich arm find — und auch geiftlich arm bleiben, — 
denn ihrer ift das Himmelreich. Hochmuth macht ſicher, und mit der 
Sicherheit iſt der Fall ſchon da. — Kinder, bleibet in Demuth vor Got— 
tes Wort, ſtellt eure Weisheit nicht darüber. Bleibt im Gehorſam eurer 
Aeltern. Wollt euch nicht frühe unabhängig und ſelbſtſtändig machen. 
Außer dem Schirm des Höchſten und dem Schatten des Allmächtigen 
giebt es keine beſſere Hut für das Kind als das Aelternhaus. Ihr Ar— 
men habt jetzt ſo wenig Luſt in einen Dienſt zu treten, ihr meint mit 
einem andern Erwerbe, in einer Fabrik oder dergleichen, bringt ihr es 
weiter. Es iſt nicht wahr, auch äußerlich kommt ihr nicht weiter. Und 
was iſt die Demuth, was iſt die Unterordnung, was iſt die Tüchtigkeit 
im Kleinen, was iſt die Hausordnung werth, die man in einer chriſtlichen 
Familie lernt! Wenn ſie recht beſtellt iſt, ſetzt ſie die Hut, welche vor— 
her die Aeltern übten, über das Kind fort. — Woran hat es Petrus 
weiter mangeln laſſen? Am Gebet, meine lieben Kinder. Als der 
Herr da lag in jener dunfeln Nacht, und mit jeinem Vater im Himmel 
vang, da lag Petrus auch da, aber er jchlief. Der Stolz, der es jelbft 
ausrichten, der in eigner Kraft das Feld behalten will, der betet nicht. 
D liebe Kinder, jo lange eure eltern Yeben, wird die Verbindung zwi— 
ichen euch und ihnen nicht aufhören. Der Zug zum Vaterhauſe darf 
nicht erjterben. Ihr denkt, ihr geht, ihr jchreibt, ihr reift Heim. Noch 
weniger darf der Zug zu dem aufhören, der der rechte Vater iſt über 
Alles, was Kinder Heißt im Himmel und auf Erden. Er vergißt euch 
nicht. Vater und Mutter jterben, er ftirbt nicht. Vater und Mutter 
verlaffen mich, aber der Herr nimmt fich meiner an. So laſſet ja tüg- 
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fic) eure Bitte im Gebet und Flehen mit Dankfagung vor ihm fund wer- 
den. Schidet den Boten hinauf, der Gott eure Armuth und Schwach— 
heit meldet, und der feinen Reichthum und feine Stärke Herniederruft. 
Tretet dabei nur recht auf euern Feld, auf euer heutiges Bekenntniß. 
Saget eurem Gott: „Du haft um meinetwillen deines eingebornen Soh- 
ne3 nicht verjchonet, du haft mich zu deinem Kinde angenommen, du mußt 
mir ein lieber, treuer und ftarfer Vater bleiben“. Ganz bejonders aber 
betet in den Tagen der Anfechtung. Wenn euch Fleisch, Welt und Teu- 
fel in Mißglauben und andere große Schande und Lafter bringen wollen, 
dann rufet um Hülfe. Glaubet es, er höre. Und wie der Herr zu 
andrer Zeit auf dem Meere jeine Hand nach Petrus ausftredte, daß er 
nicht verjinfen durfte, jo ftredt er dann feine Hand auch nach euch aus. 
Um aber im Gebet zu bleiben, nähret und ftärfet euern Glauben ja flei- 
Big mit Gottes Wort. Dies ift das Waller, mit welchen das Bäumlein 
des Glaubens in der Seele begofjen werden muß. Wer noch gläubig 
beten fann, geht nicht unter. — Endlich fragen wir noch einmal: „Warum 
it Petrus fo tief gefallen?“ Die dritte Antivort lautet: „Weil er 
fih in ſchlechte Gefellfchaft begeben hat“. — Er mußte wiffen, 
daß dort in Caiphas Hofe die Feinde des Herrn verjammelt waren. Er 
mußte es willen, daß dort Spott und Hohn über Chrijtum ausgejchüttet 
würde. Dort brannte nicht allein das Kohlenfeuer, jondern auch das 
Feuer der Feindichaft, des Spottes und der Läfterung gegen den Herrn. 
Er war dort allein; fein Sünger ftärfte ihn. Und ihr, Liebe Kinder, 
follt wiſſen, daß es jebt in der Ehriftenheit gar viele Stätten giebt, die 
nicht beffer find als Caiphas Hof. O e8 giebt jebt jo viele Stätten, 
wo der Name des Herrn verläftert wird, wo Demuth, Zucht, Keujchheit, 
Treue und Nedlichkeit ein Spott geworden find. An ſolche Orte darf 
nur der treten, den der Herr ausgerüftet hat mit feiner Stärfe, und Der 
dort ein Beugniß gegen den Abfall und die Sünde ablegen fan, der 
aus Menfchenfurcht die Furcht Gottes nicht verleugnet. Kinder gehören 
da nicht Hin. Wo ihr das klare Gefühl nicht habt, daß der Herr un 
einem reife, an einem Orte ift, da geht weg. Wo ihr vor einem 
Wort, vor einer Andeutung erröthen müßt, da geht weg. Die Funken 
der Sünde zünden gar leicht in einem Kindesherzen, und der Brand iſt 
dann Schwer zu löſchen. Petrus wäre nicht jo tief gefallen, wenn er in 
diefer Nacht bei den armen, wenn auch fo tief gebeugten Jüngern geblie- 
ben wäre. Und ihr, haltet euch treu zum Haufe eurer eltern, haltet 
euch zur Gemeinde der Gläubigen, wo gebauet und nicht niedergerifjen 
wird. — Der Herr wolle euch vor den zweiten Tage Petri behüten. 
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Wo fi aber Eins nicht will hüten laſſen, da wolle er ihm in Gnaden 
jeinen dritten Tag ſchenken. 

Als Petrus eben jeine lebte Verleugnung ausgeredet hatte, da erhob 
fi) eine andre Stimme, es Frähete der Hahn. Das unvernünftige Thier 
that, wie e& in der Morgenzeit zu thun pflegt. Es wußte nicht, was 
für einen hohen Beruf ihm Gott heute gegeben hatte. Sonſt weit es 
den Menjchen nur aus dem natürlichen Schlafe, heute mußte es einen 
aus jeinem Sündenſchlafe aufweden. Das Erfte, was der Hahn dem 
Petrus in die Seele hineinrief, war Schreden, Schmerz, Neue und Trauer. 
Sein Herr hatte Necht gehabt: ehe der Hahn zweimal Frähete, hatte er 
ihn Dreimal verleugnet. Er jah hinunter in jeine Nacht. Er erfannte, 
wie der Hochmuth vor dem Fall gegangen war, aber der Fall war auch 
da. Seinen Heiland hatte er verleugnet und verſchworen. Er war nahe 
an die Grenzen des Judas gefommen. Ningsum war feine Hülfe Cr 
mußte froh fein, wenn man ihn nicht auch greifen und feithalten wollte. 
Die ihn zur Verleugnung gedrängt hatten, die dachten nicht daran, ihn zu 
teöften, jte fonnten es auch nicht. Wer erbarmte fich feiner? Sein Hei- 
land Jeſus jahe ihn an. In dem Blicke lag die Strafe. Der Herr 
fagte ihm damit: „Sch habe es Dir vorher verfündigt, du haft es nicht 
anders gewollt“. Aber in dem Blicke lag auch die Liebe, die unter der 
Marter nur deito heller aufflammte. Der Herr fagte ihm damit: „Es 
it doch noch Einer da, der ein Herz für dich hat. Sch bin dein Erbar- 
mer; den du verleugnet haft, der befennet fich zu Dir“. Wie das Tau 
dem Schiffbrücdhigen, jo ward dem Petrus diefer Gnadenblick zugeworfen. 
Da ward fein Herz weich, die Kohlen brannten jeßt in feinem Gewiſſen, 
e3 Kitt ihn nicht mehr an dem Platze feiner Verfündigung, er ging hinaus 
und weinte Ditterlih. Er ging feinen Judasweg, jondern mächtige Neue 
und ein leiſer Glaube an die erbarmende Liebe arbeiteten mit einander 
in der Seele. Nacht war es, aber die Morgenröthe breitete am Himmel 
feife ihre Flügel aus. Der Hahn Hatte auch zum Glauben gefrähet. 
Und ohne Glauben giebt es feine Gnade. Nicht die Trauer, nicht die 
Thränen tilgen die Schuld; nur das Blut Jeſu Chrifti wäſcht uns vein 
von allen Sünden. — Liebe Kinder, ich fage euch noch einmal: wie 
gern möchten wir es erleben, daß nur jener erſte Tage des Petrus in 
eurem Leben gejchrieben jtände. Aber wo eins fällt, da wolle dann der 
Herr Gnade geben, daß es nicht lange in feinem alle bleibe, und daß 
e& fein Fall zum Tode werde. Er wolle geben, daß da auch der Hahn 
bald frähe, daß das Gewiſſen wach werde und einmal über das andere 
jeine Stimme erhebe. Er wolle Gnade geben, daß du die Weckſtimmen 
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Öottes nicht verdrüßlich aufnehmeft, wie ein träger Menjch den Wedruf 
des Hahns. Der träge Schläfer wendet fi dann etwa auf die andere 
Seite und jchläft ruhig fort. Und der gejtörte Sünder hält etwa an in 
der einen Sünde, fröhnt aber dafür der andern. Wir wünfchen, daß 
der Schmerz des Petrus durch deine Seele gehe, und fie feine Ruhe mehr 
habe bei den Sindendienern und im Sündendienfte. Du mußt weg von 
der Stätte, wo deine Seele Schaden gelitten hat, weg mit bittern Thrä- 
nen. Die dich zur Sünde lodten, helfen dir nicht wieder auf. Es iſt 
Naht um dich. Wer Hilft aber? O Liebes Kind, der Herr, welcher 
dort in feiner Marter ein Herz und ein Auge für den Petrus hatte, mwel- 
cher ihn dort unter dem Haufen herausfinden fonnte, der hat e8 auch 
in feiner Herrlichkeit für dich. Sein Auge ift zwar im Tode gejchlofjen 
worden, aber es it wieder aufgegangen und fiehet jebt von der Nechten 
Gottes auf euch hernieder. Dieſer Blick ftraft und begnadigt, er tödtet 
und macht lebendig. Denkt zurüd in folder Stunde an den Taufftein, 
wo ihr Gottes Kinder und Chrifti Brüder und Schweitern geworden feid. 
Denkt zurüd an euren Conftrmationstag, wo ihr euch ihm aufs Neue 
verfobet habt. Ex jagt auch dann: „Ob ihr mir auch unten geworden “ 
jeid, ich bin euch treu geblieben; ob ihr mich auch verleugnet Habt, ich 
befenne mich zu euch. Wenn die Sinde mächtig worden ift, fo ift die 
Gnade viel mächtiger”. So nimmt Jeſus die Sünder an, und auf den 
dritten Tag aus dem Leben fcheint die Sonne der Gnade jo freundlich 
wie auf den eriten; aber da3 Loben und Danfen ift noch viel inniger. 
— St Eimer hier, find Etliche hier, die bis zum zweiten Tage Petri, 
alfo bis zur Verleugnung des Herren und bis zu dem tiefen, inneren Elende 
gefommen find, jo wünſchen wir ihnen in dieſer Stunde jeinen dritten 
Tag. Mag der Hahn Frähen, das Gewiſſen aufitehen, das Auge über- 
gehen, mögen fte hinausgehen! SHinausgehen, zurücdgehen indie Jugend, 
an den Gonfirmationstag, und der Herr wolle fie in Gnaden anjehen. 
Euch aber, liebe Kinder, erhalte der Herr im eriten Tage, in eurem Ge— 
lübde und jeiner Seligfeit. Wo aber der zweite Tag oder vielmehr die 
Nacht des Petrus über eine Seele fommt, da joll dieſer zweite nicht ohne 
den dritten jein, das Fallen nicht ohne das Aufftehen; und dann foll das 
Kind einen ſolchen Schreden vor der Entfremdung von dem Herrn mit: 
bringen, daß es, wie Petrus nie wieder von ihm gewichen ift, auch ewig 
bei ihm bleibe. Ach Herr, erhalte dieje Kinder in dir und deiner Önade; 
und iſt eins gefallen, ſo laß es feine Ruhe finden, bis e& dir iwieder am 
Herzen liegt und feinen Bund erneuert hat. Amen. 


XXX. 


Im heiligen Abendmahle erquickt der Herr Die 
Pflanzen in feinem Garten. 


(Grüner Donnerstag.) 


Die Gnade unſeres Heren und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes jei mit 
euch Allen. Amen. 


Tert: 1. Brief St. Pauli an die Corinther, Cap. 11. v.23— 32. 

Sch Habe es von dem Herin empfangen, das ich euch gegeben Habe. Denn 
der Herr Jeſus in der Nacht, da er verrathen ward, nahm er das Brot, 
dankete, und brach's, und ſprach: Mehmet, eſſet, das ift mein Leib, der fir 
euch gebrochen wird; jolches thut zu meinem Gedächtnig. Deſſelbigen gleichen 
auch den Kelch nach dem Abendmahl, und ſprach: Diefer Kelch ift das neue 
Teitament in meinem Blut; Solches thut, jo oft ihrs trinfet, zu meinem 
Gedächtniß. Denn jo oft ihr von diefem Brote efjet, und von diefem Kelch 
teinfet, jollt ihr des Hern Tod verfündigen, bis daß er kommt. Welcher nun 
unwürdig von diefem Brote iffet, oder von dem Kelch des Herren trinfet, der 
it Shuldig an dem Leib und Blut des Herrn. Der Menſch prüfe aber fich 
jelbjt, und aljo effe er von diefem Brot, und trinfe von diefen Kelch. Demi 
welcher unwürdig iffet und trinfet, der ifjet und trinfet ihm felber das Gericht, 
damit, da er nicht unterfcheidet den Leib des Herrn. Darım find auch jo 
viel Schwache und Kranke unter euch, und ein gut Theil Schlafen. Denn fo 
wir uns jelber richteten, jo würden wir nicht gerichtet. Wenn wir aber 
gerichtet werden, jo werden wir don dem Herrn gezlichtiget, auf daß wir nicht 
jammt der Welt verdanmtet werden. 


In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde Vielerlei Arbeit hat em 
Gärtner in jenem Garten mit den Pflanzen und Bäumen. Er hat den 
Boden zu bereiten, er muß ſäen und pflanzen, er muß den Boden locker 
erhalten und begießen, er muß das Unkraut ausjäten, die dürren und 
wilden Zweige abjchneiden und die todten Stämme herauswerfen. Auch 
das Ungeziefer, welches die Wurzel abnagt, oder jonft dem Gewächs 
Schaden thut, muß er entfernen. Doch bejtehet jeine vorzügfichite Arbeit 
an jedem einzelnen Gewächſe immer im Pflanzen und Begießen. 
— Sr dem Herrn geliebte Gemeinde, unfer Herr Jeſus Chriftus iſt 
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auch ein Gärtner. Maria Magdalena fiehet den Auferjtandenen am 
eriten DOftermorgen für den Gärtner an. Indem fie fich irrte, hatte fie 
doch Recht. Der Herr hat einen großen Garten, bepflanzt mit den ver- 
ſchiedenſten Gewächſen. Sein Garten ift das Neich Gottes auf Exden, 
die Kirche. Er jelbit nennt fich den Weingärtner, ex jelbft ſetzt die Pflanzen 
aus dem Gewilde der Welt hinein in diefen feinen Arbeit3- und Luſt— 
garten. Er jelbit läßt es ſich um denfelben gar jauer werden. Aber 
feine Hauptarbeit beftehet auch im Pflanzen und Begießen. — hr 
wißt, theure Brüder und Schweitern, daß er zwei Saframente eingejeßt 
hat, die heilige Taufe und das heilige Abendmahl. In der heiligen Taufe 
pflanzt er die jungen Pflanzen und Bäume ein in feinen arten, im heiligen 
Abendmahl begießt und erquidt er diejelben. Gepflanzt wird der Baum 
nur einmal, begofjen wird er oft. Getauft wird der Chrift nur einmal, 
mit dem heiligen Abendmahl erquickt und geſtärkt wird er oft. — In 
diefen Tagen rücken die beiden heiligen Saframente in denjelben Berjonen 
ganz nahe zufammen. Wir haben von dem Sonntage Sudica an bis zu 
dem gejtrigen Tage mehr als 500 Kinder confirmiert. In der Gonfir- 
mation traten dieſe noch einmal an den Taufftein. Sie gedachten der großen 
Barmherzigkeit, welche der Herr in den erjten Tagen ihrer Kindheit an 
ihnen gethan hat. Sie brachten ihm dafür ein herzliches Danfopfer und 
zugleich daS Verjprechen, in dem Taufgeliibde, welches ihre Lieben Bathen 
damals für fie abgelegt hatten, zu bleiben. Ihre Seele war voll Freude 
über jene erſte und herrlichite That des Herrn. Sa, der Herr hat Großes 
an uns gethan, de find wir fröhlih! O was ift doc für ein Unter— 
ichied zwifchen einem Rinde Gottes und einem Unchriſten, der ohne Gnade, 
ohne Frieden, ohne Zucht, ohne Hoffnung in dem Gelüfte feines Fleiſches 
dahinlebt, bis ihm Gott thatſächlich durch fein Gericht das Wort in's 
Leben jchreibt: „Alles Fleisch it Heu, und alle feine Güte ift wie die 
Blume auf dem Felde. Das Heu verdorret, Die Blume veriwelfet, denn 
de3 Herrn Geift bläſet darein!" Freuet euch, Kinder, freuet euch, Alte, 
daß euch der Herr in jeinen Garten gepflanzt, und euch durch die heilige 
Taufe im Glauben zu edlen Gewächſen und zu Pflanzen feiner Herrlichkeit 
gemacht hat. Aber vergefjet dabei nicht, daß auch das edelſte Gewächs 
verfiimmern, verfommen und verdorren muß, wenn es nicht gereinigt, 
gepflegt und begofjen wird. Und jo wandern wir, und zwar die Großen 
wie die Kleinen, glei) vom Tauffteine herüber zum Altare des heiligen 
Abendmahls. Das ift ja die Stätte, wo der Herr die Seinen Zeit 
ihres Lebens immerfort reinigen, heiligen und mit den Kräften des ewigen 
Lebens erfüllen will. Da will er die edle Art, welche er in der heiligen 
Ahlfeld, Predigten üb. epiftol. Perikopen. 4. Aufl. 19 
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Taufe in fie gelegt hat, ftärfen und erhalten. Da gießt er die himmlischen 
Waſſerſtröme an die Wurzeln feiner Pflanzen und Bäume. — Wir wollen 
heute fir unjere weitere Andacht bei dem Worte ftehen bleiben: 


Im Heiligen Abendmahle erguidt der Herr die Pflanzen in feinem 
Garten. 


Wir fragen: 

1) Welche Pflanzen? 

2) Womit denn? 

3) Wie ftehen fie nad) folder Ergquidung da? 

Ach, Lieber barmherziger Herr, führe du ung jelbit hinauf zu deinem 
Altare. Laß uns nicht fommen aus todter Gewohnheit oder aus kaltem 
Anſtande. Laß Keinen fommen, weil feine Familie fommt und weil er 
fi nicht gut ausfchließen fann. Laß Alle getrieben vom heiligen Geiſte 
die Stufen hinaufgehen. Laß in jeder Seele die Sehnfucht brennen: „Ic 
will 108 von meiner Schuld, ich will Frieden haben mit meinem Gotte. 
Der Hunger treibt mi) zum Brote und der Durſt zu der lebendigen 
Duelle. Sch will mic) mit dem Herrn, welchem ich ewig am Herzen 
ruhen möchte, fo eng vereinigen, daß mich Fein Feind von ihm jcheiden 
fann. Sch juche neues Leben, neue Kraft zu einem gottjeligen Wandel 
und zu einem jtegreichen Kampfe gegen den Feind, dem ich jo oft unter- 
legen bin. Es treibt mich zu dir, mein Gott und mein Heiland. Du 
zieheft mich, und ich fomme! D lieber Herr, wer jo fommt, dem thue 
du den Himmel auf, über den laß Manna regnen in feiner Wüſte, dem 
laß das Waffer aus dem Felſen jpringen. Und der Himmel und der 
Fels bift du. — Inſonderheit erbarme dich der Kleinen, welche heute zum 
eriten Male an den Altar treten. Beige ihnen dein freundliches Ange— 
ficht. Mache ihnen diefe erite Gnade an dieſer heiligen Stätte jo ſüß, 
daß ſie diefen Tag nie vergeſſen können, daß es fie immer wieder dahin 
zurüczieht. Laß fie von dannen gehen mit dem Lobe und Preiſe: „Mir 
ift Barmherzigkeit widerfahren!“ Gieb ihnen aber auch im heiligen 
Geiſte eine Kraft, mit welcher fie widerjtehen fünnen den Iiftigen und 
groben Anläufen des Böjewicht und einen guten Kampf fämpfen zu 
deiner Ehre. Amen. 


Ir 
Welhe Pflanzen erquidt der Herr im heiligen Abendmahl? 


Nur die in feinem Garten, nur die Glieder feines Reichs ſpeiſet 
und tränfet er mit feinem heiligen Leibe und Blute. An jener eriten 
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Önadentafel, zu welcher und unfer Text führt, jagen nur feine Jünger, 
und zwar nur elf. Judas war nach dem Efjen des Ofterlammes hinaus- 
gegangen. Er war fchon nicht mehr bei der Fußwaſchung. Wäre er 
noch Dabei gewejen, jo hätte der Herr, wie bei dem Dfterlamme, auch 
bier noch ein warnendes oder jchredendes Wort für ihn gehabt. Und 
fiher hätten uns dann die Cvangeliften, welche das Geſpräch des Herrn 
mit Petrus berichten, auch erzählt, daß er dem Judas die Füße gewajchen 
oder nicht gewaschen habe. Beim heiligen Abendmahle war Niemand von 
den Schaaren, die fich jonft um Jeſum zu fammeln pflegten, die aber in 
ihren Herzen noch feine klare und feſte Stellung zu ihm gewonnen hatten. 
Wohl hatte er dieje zu A und 5000 in der Wüſte mit Brot gejpeilt, aber 
an diefem Abendmahle dürfen fie nicht Theil nehmen. Wohl giebt Gott 
das tägliche Brot auch allen Juden, Heiden und Türfen, und allen Spöt- 
tern und unbußfertigen Sündern in der Chrijtenheit; aber dies Lebens- 
brot hat er nur feinen Kindern beftimmt und vorbehalten. — Und wie- 
der unter diejen Kindern — welche erquicdt er denn da mit dem heiligen 
Saframent? Die fchmachtenden, die Hungernden und dürſtenden; die, 
welche Hungert und dürftet nach der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. — 
Liebe Gemeinde, es fann in einem arten recht dürre ausſehen. Wenn 
Gott den Himmel lange verichloffen hat, wenn weder Negen noch Thau 
fällt, teodnet der Boden jo aus, daß die Pflanzen, welche mit ihren 
Wurzeln nicht in eine große Tiefe hinunterreichen, auch nicht ein Tröpf- 
lein von Feuchtigkeit mehr finden. Sie ftehen im dürren Boden, im 
Sande und im Staube Sie hängen ihre welfen Häupter; ihre friſche 
grüne Farbe ift dahin, ihre Blüthen können nicht aufbrechen, es it Alles 
mit Staub überzogen. Auch die Bäume Hängen ihre Blätter und lafjen 
ihre umreifen Früchte zur Erde fallen. Nur mit Trauer geht man durch 
ſolchen Garten; man fieht auf der Stelle, daß Menjchen hier mit ihrem 
Begießen nicht oder doch nur oberflächlich helfen Fünnen. — Uber noch 
ganz anders ſteht es um die Dürre in der Seele. Wenn Armuth da ift, 
wenn du aus Mangel und aus Sorge für die Zukunft das Haupt ſenkſt, 
dann können dir deine Brüder helfen, Menjchen können dein Herz durch 
Rath und Handreichung erquicden und dein Haupt emporrichten. Wenn 
Krankheit deine Kräfte gebrochen hat, wenn das Siechthum lange dauert, 
ja wenn du feine Hoffnung mehr zur enefung haft, dann fann das 
Herz fröhlich fein in dem Herrn. Die äußern Blätter find dann ver- 
welft, aber der Herzfolben ift friich und grün geblieben. Doch wie viel 
ſchwerer drückt die eigentliche Seelendirre! Du kommſt zur Erkenntniß 
deiner Sünde. Du lernſt den Selbitbetrug in den Werfen deiner eigenen 
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Öerechtigfeit Tennen. Alles, wodurd du dich bisher mit deinem Gotte 
abfinden molltejt, verliert feinen Werth. Die Schäbe, welche du vor 
feinem Angefichte niederlegen wollteit, werden dir in feinem Lichte faljche 
Münzen. Deine Tugenden verlieren ihren Schein, meil fie nicht aus 
Gott gethan find, und weil ihnen allen der Mafel deiner jindlichen Art 
anflebt. Dagegen befommen nun alle deine Sünden ihre rechte Geſtalt. 
Du lernſt dein Herz in der Tiefe fennen. Du erfährt die Wahrheit des 
Wortes: „Das Dichten und Trachten des menschlichen Herzens iſt böje 
von Jugend auf“. Du weißt jebt, was du an dir felbit Halt. Die 
Sinden der Jugend und aller vorigen Tage fommen div wieder in's 
Gedähtniß und in's Gewiſſen. Du fiehit fie jebt ganz anders an als 
in den Tagen deines Schlafes. Sie find alle wider Gott gethan, fie 
find Werke eines undanfbaren Kindes, Feindfchaft gegen Gott und ein 
Spott gegen feine heilige Majeftät. Da weicht der faliche Friede, da 
bebt da8 Herz vor dem Gerichte, da wird die Zukunft dunfel und über 
die Ewigkeit breitet fi ein finfterer Schleier. Das tolze Haupt finkt 
nieder, die Dürre, die Hiße und Angſt in der Seele ift da. Die Wur- 
zeln deine Lebens, deine Gedanken, die nach Erquickung und Troſt fuchen, 
fönnen in allen menjchlihen und irdiſchen Tiefen fein Tröpflein Wafjer 
finden. Die alten Entihuldigungen gelten nit mehr. Du kannſt dich 
nicht mehr beliigen, du haft e3 lange genug gethan. Da heißt es denn 
in der Seele: „Um Troft ift mir fehr bange. Meine Seele dürſtet wie 
ein dürres Land. Sch elender Menjch, wer wird mich erlöfen von dem 
Leibe dieſes Todes?" Und wer erlöjet dich? Jeſus Chriftus, der große 
Gärtner in feinem arten. Gerade folhe Pflanzen will er haben, jolche 
Seelen will er erquiden. Sie find jeine koſtbarſten Gewächſe in jeinem 
Ruftgarten. Er ift in die Welt gefommen, die Sünder jelig zu machen, 
und nicht die Gerechten. Er ift gefommen ein Arzt für die Kranken, 
und nicht für die Öefunden. Solche Pflanzen läßt er nicht verichmachten, 
jolche Ehriften ladet er zu feiner Önadentafel. Aber im Glauben müffen 
fie fommen. Sie müfjen mit Paulus jagen fünnen: „Unfer Herr Sefus 
Chriſtus in der Nacht, da er verrathen ward“. Jeſus Chriftus muß 
ihnen ihr Heiland fein, der ihre Schuld für fie getragen und getilgt 
bat. Das Wort: „Für euch gegeben und vergofjen“ muß mit goldenen 
Buchſtaben unauslöfhlich in ihrer Seele ftehen. — Doch bevor er fie 
erquickt, bricht und fchneidet er die alten itppigen und nun welk gewor- 
denen Blätter und die wilden Zweige von ihnen ab. Jedem heiligen 
Abendmahle geht die Beichte voran; aber nicht allein die Beichte hier in 
der Kirche, jondern auc daheim im Kämmerlein. Liebe Abendmahls- 
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genofjen, auch ihr, Liebe Kinder, die ihr heute zum eriten Male zum 
Altare des Herrn kommt, ihr hattet doch ſchon gebeichtet, ehe ihr heute 
früh euer Sindenbefenntniß vor den Herrn brachtet? Und was ift denn 
die rechte Beichte? Seht, da geht der heilige Geift durch den Garten 
de Herrn und jchneidet die wilden Zweige ab. Er geht mit dem jcharfen 
Meier des Ernſtes und der Buße durch eure Herzen, und jchneidet die 
alten fleifchlichen und weltlichen ©elüfte eins nach dem andern dom Her: 
zen ab. Die bindet man dann in ein Bindlein, wirft fie in das Feuer 
des göttlichen Zorn und läßt fie verbrennen. Habt ihre fie denn in 
eurem heutigen Sündenbefenntniß auch wirklich da hinein geworfen? Habt 
ihr ein ehrliche8 Gericht über euch felbft gehalten und alle eure Sünde 
verdammt? Wollt ihr denn wirklich 108 von derjelben? hr Kleinen, 
die ihr heute zum erjten Male beichtetet, ihr Habt es doch auch gethan? 
Sagt nidt: „ES war nicht nöthig, wir find noch jung, wir hatten nicht 
Biel auf dem Gemiffen, und Kindern fiehet Gott ihre Sünden am Erjten 
nah“. Seht nur euer inneres Leben vecht an, denkt zurück an eure 
Taufe und eure Gotteskindſchaft. O wie Vieles, was Kindern Gottes 
nicht ziemt, hat eure Herzen verunreinigt! Unglaube, Leichtfertigfeit, 
Unluſt zu Gottes Wort und zum Gebet, Lüge, Haß, Neid, Unreinigfeit, 
Trägheit, Lieblofigfeit gegen die Gefchwifter und gegen Andere, Ungehor- 
ſam gegen die Eltern, ſchandbare Worte und Narrentheidinge haben euer 
Herz und euern Wandel beflect. Nehmt es heute recht ernſt! Ihr habt 
ein großes Bündlein wilder Zweige zujammenzubinden. Bindet jte nur 
feit, werft fie vor dem Herrn nieder und rufet: „Herr, deß Alles gebe 
ich mich ſchuldig, das Alles wolleſt du mir um deines heiligen Leidens 
und Sterbens willen vergeben, von dem Allen möchte ich gern los fein! 
Lieber Erlöſer, mache mich los davon!” Und dann bittet weiter, daß 
er euch fruchtbar mache an den Werfen der Öottjeligkeit, daß ihr Kraft 
und Leben nicht mehr Hintraget in den Dienft des Fleiſches und der 
Leichtfertigkeit. Ihr Habt es in eurer Confirmation gelobet, daß ihr 
euren Glauben zieren wollt mit einem gottjeligen Wandel. Mag es euch 
Ernſt bleiben! Euren Heiland aber, der in den Schwachen mächtig ift, 
bittet um die Kraft dazu. — Sa, liebe Gemeinde, jolche Pflanzen will 
der Herr in feinem Garten, ſolche Ehriften will er in feiner Kirche haben, 
die ihre Dürre und Armuth fühlen, die ihn allein als den Born des 
Lebens fennen und die ihren alten Menschen richten, Freuzigen und tödten 
wollen. Sie will er erquiden. 
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Te 
Womit denn? 

Israel hat er auf feiner Wanderung in der Wüſte mit Manna 
gejpeift und mit Waffer aus dem Felſen erquidt. Hier ift Mehr denn 
Manna, Mehr denn Waſſer. Denkt an die Worte in der Einjeßung des 
heiligen Abendmahls. Der Herr ſpricht: „Nehmet hin und efjet, 
das ift mein Leib, der für euch gebroden wird. Nehmet hin 
und trinfet Alle daraus; diejer Kelch ift daS neue Teftament 
in meinem Blut, da3 für euch vergoffen wird zur Vergebung 
der Sünden“ Was giebt, was jchenft uns Jeſus Chriſtus? Zuerſt 
fein ganzes Herz und feine volle Liebe. Wer diefe in diefer Einjfeßung 
noch nicht gefühlt hat, der hat überhaupt noch Nichts gefühlt. Noch lebet 
der Herr, noch trägt er feinen Leib, noch fließt das Blut in feinen Adern. 
Uber er ift Schon verrathen, fein Tod ift nahe. Sich jelbit, fein Leiden 
und Sterben ftellt er hier ganz in den Hintergrund. Er Spricht fein 
Wort der Trauer darüber aus. Ueber feinen Tod greift er hinaus und 
vertheilt unter die Seinen für alle Zeit die ſelige Frucht von feinem 
Sterben. Sich vergißt, und verforgt er; er will jterben, wir jollen leben; 
er will dürften, wir jollen erquidt werden. — Wenn wir an einem Ofen 
ftehen, in welchem das Gold und Silber für die Münze geſchmolzen wird, 
dann fommen uns wohl eigene Gedanken bei. Wir denken: „Das Gold 
und Silber muß in ein Feuer, in welches fein Menjch feine Hand jtreden 
möchte. Aber jpäter werden daraus die Münzen, die Jeder gern in die 
Hand nimmt, die dem Neichen jo willfommen find, und von denen eine 
oft der Noth des Armen jo fehr abhilft, daß er Gotte auf den Knieen 
dafür danken möchte”. — Wenn du in eine Mühle fommft, danır jteheft 
du, mie das ſchöne Korn in den Rumpf gejchüttet wird. Da ift em 
Treiben und Reiben, daß dur wieder Deine Hand nicht hineinftreden magit. 
Das Schöne Korn wird fo zermalmt, daß fein Stäublein an dem andern 
bleibt. Aber jpäter wird daraus das liebe Brot, um welches wir Gott 
tägfich bitten und für welches wir ihm auch billig alle Tage danken. 
Wie freuet ſich der Hungrige über ein Stüdlein Brot! Liebe Chrijten, 
das find arme Bilder! Durch die Gluth des Feuers wird das Gold 
und Silber zubereitet, dem Menjchen in jeinem, Bedarf und in feiner 
Noth zu dienen und zu helfen. Durch die Mühliteine wird das Korn 
zerrieben, um dann als Brot den Hunger des Menjchen zur ftillen. Uber 
Gold und Silber und Korn find feelenloje, lebloſe und liebeloſe Dinge. 
Sie werden in’3 Feuer und in den Rumpf geworfen und gejchüttet. Dex 
Herr will jich jelbit in das Zeuer und in die Hände von Menjchen 


295 


geben, die härter waren als Mühlſteine, um und aus fich Die heilige 
Münze und das Brot zu bereiten, die ewig gelten und jatt machen. 
Alſo er jchenft uns zuerſt feine heilige Liebe und dieſe erquicet ſchon. 
Schon das Wort: „ES hat Einen gegeben, der für dich hat ſterben 
wollen, um dich aus der zeitlichen und ewigen Noth zu erlöfen“, erquict 
die Seele reihlih. Du ſollſt aber auch diefe Erquidung recht feit und 
gewiß haben. Sejus will ihr eine feſte Geftalt geben und ſie dir ver— 
fiegeln. Er fchenft dir jeinen Leib und jein Blut. Aus Chriſto ift das 
neue Leben in dir geboren; aus dem ewigen Sohne Gottes bijt du ein 
Kind Gottes geworden. Aus ihm foll dein neues Leben, dein neuer 
Menſch auch genährt werden. Er hat Alles wohl gemacht und wohl 
geordnet. Der von Dben und von Neuem geboren ift, ſoll auch mit der 
himmlischen Speife erquidt und geftärft werden. Allen Kindern Gottes 
theilet der Herr bis zu dem Tage feiner Wiederfunft feinen verklärten 
Leib und jein Blut aus. Da hört freilich menjchliches Verſtändniß auf. 
Da befennen wir mit dem alten Joh. Frand: 

Nein, Vernunft, die muß hier weichen, 

Kann dies Wunder nicht erreichen, 

Daß dies Brot nicht wird verzehret, 

Ob es gleich viel Taufend nähret; 

Und daß mit dem Saft der Neben 

Uns wird Chrifti Blut gegeben. 

D der großen Heimlichkeiten, 

Die nur Gottes Geift kann deuten! 


E3 bleiben und aber viele Dinge Heimlichfeiten und Geheimniffe. 
Die eine Sonne, welche an dem weiten Himmel faum eine Spanne breit 
Raums einnimmt, gießt täglich Licht und Wärme nicht allein über die 
Erde, jondern über alle Planeten aus. Und ob auch ungezählte Millionen 
an ihr Theil haben, jo hat doch Jeder die ganze Sonne Wer hat 
denn die Wege ihres Lichtes und ihrer Wärme erklärt, wer fann fie denn 
erklären? Oder es ftehet ein Menjch vor einer großen Gemeinde und 
redet zu ihr. Noch Hat Niemand nur ergründen fünnen, wie es zugeht, 
daß jeine Worte in Aller Ohren dringen, daß das eine Wort unter jo 
Viele getheilt werden kann, und daß e& doch Jeder ganz hat. Und viel 
weniger mögen wir e8 ergründen, wie dadurch die Gedanken des Spre- 
her3 zu Allen übergetragen werden, an alle Herzen anſchlagen und fich 
Allen mittheilen. Wer möchte nun jagen: „Der verflärte und erhöhete 
Gottes- und Menſchenſohn ift nicht im Stande, feinen verffärten Leib 
und jein Blut allen Chriften mitzutheilen?" Wir bleiben ftehen bei dem 
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Worte des Herrn: „Das ijt mein Leib, daS ift mein Blut”. Die himm— 
liche Liebe und das ewige Leben will ſich uns ſelbſt geben. Es giebt 
fih uns in der Hülle, in welcher e3 getragen ward. — Und was it 
nun die eigentliche Erquidung der Seele? Zuerſt die Vergebung der 
Sünden. Diefer Kelch ift das neue Tejtament in meinem Blut, 
das für euch vergoffen wird zur Vergebung der Sünden. Am 
Kreuze, wo der Leib des Heren gebrochen und fein Blut vergofjen 
wurde, hat er uns die Vergebung der Sünde erivorben; mit jeinem 
gebrochenen Leibe und vergofjenen Blute ſchenkt er fie und. Alle deine 
Sünde wird dir im heiligen Saframent vergeben, wenn du in Demuth, 
Buße und Glauben zum Mltare trittft. Theure Gemeinde, e3 giebt viel 
Heilquellen auf der Erde. Aus der einen holen fich die Gichtbrüchigen, 
aus der andern die Bruftfranfen, aus der dritten noch Andere die Gene— 
jung. Aber nur eine giebt es, aus der das kranke vom Sündenſchmerz 
gequälte Herz genejen fann. Sie ift entiprungen auf Öolgatha, ſie fließt 
aus der Liebe und dem Herzen Jeſu, fie trocnet nicht aus, fie fließt 
immer fort, jte bleibt immer gleich friſch; ja in der größeiten Hibe ift fie 
am Friſcheſten. In Chrifto haben wir die Erlöjung durch jein Blut, 
nämlich die Vergebung der Sünden. Liebe Gemeinde, dieje Er- 
quidung dringt bis in die Tiefe der Seelen, und nur der kann fie uns 
geben, der für uns die tiefite Angſt und den größeften Schmerz getragen 
hat. Sm arten kann auch ein Menjch, ein menschlicher Gärtner begiegen. 
Allerdings kann er den Regen vom Himmel nicht exrjeben, aber eine An— 
zahl von Pflanzen kann er vor dem Verwelken und Verdorren behiüten. 
Es kann Einer jagen: „Mag e3 noch jo dürre fein, diefe Pflanze, diejer 
Baum fol doch nicht verdorren! Sch will ihn täglich zur Genüge be- 
gießen und erquiden“. Wer kann das aber auch nur an einer Seele in 
ihrer Dürre, in ihrem Durfte und ihrem Schmerze thun? Alles Men- 
ſchenwort ift da umſonſt. Es Hat für die tiefite Gluth weder Kraft nod) 
Kühle, e3 kann den Brand nicht löſchen. Darum lobet den Herrn, der 
euch alle eure Sünde vergiebt und der dann auch noch Mehr thut. Wo 
er fommt, da bringt er auch die Kraft des Lebens mit. Ex giebt dem 
Schwachen Stärfe, den Müden macht er munter, den Wankenden jtellt 
er fejt auf feine Füße, den Verzagten läßt er einen guten Kampf kämpfen 
gegen den Widerjacher. Darum fomm du auch zum heiligen Abendmahle, 
wenn du einen neuen jauern Lebensabjchnitt vor dir haft. Sch habe Witt 
wer und Wittwen kurz nad) dem Tode der Frau oder des Mannes 
fommen jehen. Sie wollten ihrer Schuld ledig werden, aber auch ihr 
gebeugtes Herz dor den Herin bringen und fih von ihm Kraft holen zu 
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dem einjamen Pilgerwege, der nun vor ihnen lag. Ich habe Aeltern, 
welche ihr Kind in eine fremde Stadt in die Lehre, Dienft oder andere 
Arbeit jandten, mit diefem Kinde fommen jehen. Sie wollten fi) zur 
Trennung von dem Rinde und dieſes zum Kampfe gegen die Anfechtungen 
ſtärken, welche ihm Dort bevorjtanden. Ich habe Auswanderer nach Amerika 
fommen jehen, die fich einen tapfern Muth zu ihrer Reife und zum Kampfe 
mit den Verfuhungen und jchweren Anfechtungen auf dem großen Waſſer 
und jenjeit dejjelben holen wollten. Und der Herr giebt Gnade, Frieden, 
Leben, Kraft und Muth. Wie anders geht ein vechter Communicant 
vom Altare wieder weg! 


II. 
Wie ftehen die Pflanzen im Garten Ehrifti na ſolcher 
Erguidung da? 

Liebe Gemeinde, wenn draußen auf arten und Flur ein eindrin- 
gender erquidender Regen gefallen iſt, hat Alles eine andere Geitalt. 
Der Staub ift abgewafchen, die ganze Pflanzenwelt fteht da mit einem 
friihen Angefihte. Die welfen Halme und Blätter haben ſich in die 
Höhe gerichtet. Ein friiher Hauch und Odem wehet überall. Und weil 
die todte Pflanzenwelt jelbjt nicht preifen Fann, übernehmen die Vögel 
des Himmeld auf den Zweigen das Amt des Chord, und fingen dem 
Gotte ein Ehrenlied, der Regen und fruchtbare Zeiten vom Himmel giebt. 
Dabei jchreitet denn auch Alles, was Leben hat, im Wachsthum vor- 
wärts. Die Sinospen brechen auf und alle Zweige treiben von Neuen. 
— So iſt es im Garten Jeſu Chrifti auch. Alle jeine rechten Abend- 
mahlsgäjte haben ein fröhlich Herz und ein Fröhlich Angeficht empfangen. 
Der Herr hat den Staub und die Trauer don ihnen abgewajchen. Er 
hat den innern Durst geftillt. Sie haben Frieden gefunden mit Gott. 
Getroft heben fie ihre Häupter empor. Froh ift der Wanderer, der 
gebückt unter feiner Laft dahinging, wenn er fie abgelegt hat und fich 
num emporrichten kann. Aber noch froher it der Ehrift, wenn ihm fein 
Heiland die jchwerfte Lajt abgenommen hat, und er nun feinem Vater 
im Himmel wieder getroft ind Angeficht jehen fann. Da giebt es denn 
Loblieder recht aus Herzensgrunde. Da geht es auch an das Wachjen. 
E3 brechen die alten Knospen auf, welche die Dürre lange zurückgehalten 
hatte. Alte Vorſätze, diefer oder jener Sünde zu widerſtehen, Ddieje 
oder jene chriftliche Tugend ernftlich zu üben, werden zur That. Thun 
und Laſſen und Leiden befommt eine andere Geftalt. Liebe und Demuth, 
geboren aus dem Herrn, erfüllen die Seele. Es grünt auf der dürren 
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Haide, und ſelbſt im Sterben behält folches Grün feine Friſche. An 
feinem Todestage, den 5. Mai 1525, empfing Churfürit Friedrich der 
Weiſe das heilige Abendmahl. Nach demjelben wandte er ſich zu feinen 
umftehenden Räthen und Dienern und ſprach: „Liebe Kindlein, ich bitte 
euch um Gottes willen, wo ich euer Einen irgend erzürnt hätte, e3 jei 
mit Worten oder Werfen, jo wollt mir's um Gottes willen vergeben; 
und mollet die andern Leute auch um Gottes willen bitten, fie wollten 
mir's auch um Gottes willen vergeben; denn wir Fürften thun den armen 
Leuten mancherlei Bejchwerung und das nichts taugt“. Als ihn Spalatin 
bei zunehmender Schwacdhheit fragte, ob er Schmerzen habe, anttvortete 
er heiter: „Der Seele ift wohl, nur der Leib empfindet Schmerzen“. 
Nach diefen Worten entjchlief er unmerflich und fanft, und fein Leibarzt 
Heinrich Stromer rief aus: „Er war ein Kind des Friedens, und fried- 
lich it er verſchieden!“ — Meine liebe Gemeinde, der Herr wolle heute 
und alle Zeit daS heilige Saframent an uns jegnen, daß wir erfunden 
werden als gefunde Pflanzen in jeinem Garten, welche grünen in Glau— 
ben; Demuth, Liebe, und auch im Tode nicht verwelfen. Amen. 


IX. 


. Das Lamm Gottes, welches der Welt Sünde trägt. 
(Charfreitag.) 


Die Önade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Öottes des Vaters, und die Gemeinjchaft des heiligen Geiftes fei mit 
euch Allen. Amen. 

Text: Jeſaias Cap. 53. 

Aber wer glaubt umferer Predigt? Und wem wird der Arm des Herrn 
offenbaret? Denn er ſchießt auf vor ihn wie ein Reis, und wie eine Wurzel 
aus dürrem Erdreih. Er hatte feine Gejtalt noch Schöne; wir fahen ihn, 
aber da war feine Gejtalt, die uns gefallen hätte. Er war der Allerverachtetite 
und Unmertheite, voller Schmerzen und Krankheit. Er war jo verachtet, daR 
man das Angelicht vor ihm verbarg; darum haben wir ihn nichts geachtet. 
Fürwahr, Er trug unfere Krankheit und lud auf fi) unfere Schmerzen. Wir 
aber hielten ihn fiir den, der geplagt und von Gott gefchlagen und gemartert 
wäre. Aber er ift um unſerer Mifjethat willen verwundet, und um unferer 
Simde willen zerichlagen. Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Frieden 
hätten, und durch feine Wunden find wir geheilet. Wir gingen alle in der 
Irre wie Schafe, ein Zeglicher ſahe auf feinen Weg; aber der Herr warf unfer 
Aller Sünde auf ihn. Da er geftraft und gemartert ward, that er feinen 
Mund nicht auf, wie ein Lamm, das zur Schlachtbanf geführt ward, und wie 
ein Schaf, das verftummet vor feinem Scherer, und feinen Mund nicht auf- 
thut. Er iſt aber aus der Angft und Gericht genommen; wer will feines 
Lebens Länge ausreden? Denn er ift aus dem Lande der Lebendigen weg— 
gerifien, da er um die Miſſethat meines Volkes geplagt war. Und er iſt 
begraben wie die Gottlofen, und gejtorben wie ein Neicher; wiewohl er niemand 
Unrecht gethan hat, noch Betrug in feinem Munde gewefen ift. ber der 
Herr wollte ihn aljo zerichlagen mit Krankheit. Wenn er fein Leben zum 
Schuldopfer gegeben hat, jo wird er Samen haben, und in die Länge leben, 
und des Herrn Vornehmen wird durch feine Hand fortgehen. Darum, daß 
jeine Seele gearbeitet hat, wird er feine Luft fehen, und die Fülle haben. 
Und durch fein Erkenntniß wird er, mein Knecht, der Gerechte, Viele gerecht 
machen; denn er trägt ihre Sünde. Darum will ich ihm große Menge zur 
Beute geben, und er joll die Starken zum Naube haben; darum, daß er fein 
Leben in den Tod gegeben hat, und den Uebelthätern gleich gerechnet ift, und 
er vieler Sünden getragen hat, und fiir die Webelthäter gebeten. 
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Sn Ehrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Ihr habt diefen Text gehört, 
ihr habt ihn gehört heute am Charfreitage, um die neunte Stunde, mo 
der Herr unter feinem Kreuze hinaus wandert nach Golgatha. Wo ſoll 
man denn nun zuerst hinſehen: in diefe mächtige Weiffagung? in Dieje 
vollite und offenjte Blüthe der ganzen Prophetie? oder in die gnaden— 
reihe Erfüllung? Sollen wir unjere Augen zuerit richten auf die wunder— 
bare Erbarmung Gottes, aus welcher er dem alten Bundesvolfe auf feiner 
Wanderung in der Wülte den Born der heiligen Hoffnung jo tief auf- 
ſchloß? oder auf die große Gnadenthat des heutigen Tages ſelbſt? Es 
zieht nach beiden ©eiten, die Wunder der Erbarmung Stehen auf beiden 
Seiten. Iſt doch diefe Weiſſagung fait jo groß wie die Erfüllung jelbit. 
Als der große Kirchenlehrer Auguftinus durch die Gnadenführung Gottes 
überwunden war, als ihm die ewige Liebe die Welt mit ihrer Luft und 
Weisheit zum Greuel gemacht hatte, da fragte er den Bilchof Ambro- 
ſius, welches biblische Buch ex zuerit leſen ſollte. Ambrofius antwortete 
ihm: „Zange mit dem Propheten Sejaias an; denn fein Prophet geht 
jo Har auf Chrifti Leiden, Martertod und Begräbniß, und daran pflegen 
fi) die Heiden am Meiften zu ſtoßen“. Augustinus folgte dem Nathe 
und that jpäter den Ausſpruch: Mich dünkt, Jeſaias fchreibt hier nicht 
eine Weiſſagung, jondern ein Evangelium“. Und das gilt befonder3 von 
unjerem Capitel. Diejes ift in der That lauter Evangelium. E3 fieht 
aus, wie wenn e8 am erjten Charfreitage auf Golgatha gejchrieben 
wäre. Darum bat auch die alte Kirche, als fie die Evangelien und 
Epifteln für die Sonn- und Feſttage bejtimmte, unter den wenigen alt 
tejtamentlichen Stücken diefes mitgewählt. Sie fonnte nicht anderd. Wenn 
wir heute außer der Leidensgejchichte jelbjt einen Abjchnitt für dieſen Tag 
auswählen jollten, wüßten wir auch feinen bejjern. Die Urſache des 
Leidens Chrifti, Die ganze Tiefe und Art feiner Marter und die jelige 
Frucht derſelben liegen in den zwölf Verſen beifammen. Darum auf, 
liebe Gemeinde! Der Prophet weijet uns nach Golgatha, die vier Evan- 
geliiten führen und nad Golgatha. Wir gehen mit. Sit damals dag 
Volk theil3 aus Haß, theil3 aus unklarem Mitleid, theil$ in leerer Gleich— 
gültigfeit mitgelaufen: wie follen wir zu Haufe bleiben, wie jollen wir in 
Gedanken der Welt und des Fleiſches bleiben, die wir wifjen, daß in dem 
bittern blutigen Kampfe unſer emwiges Heil erftritten wird? Wer heute 
nicht mit auf jenem Hügel ftehet, it fein Chrift. Der alte Hieronymus 
wollte nicht weg von dem Kripplein Chrifti zu Bethlehem. Wo der Herr 
zu jeinem Heil hernieder gefommen und in die Welt eingetreten war, da 
wollte er in der lebten Stunde feine Seele in den Himmel hinauf geben. 
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Wir wollen nicht weg vom Kreuze. Wo der Herr unjere Schuld gefühnt 
und getilgt hat, da wollen wir und das Schwert durch die Seele gehen 
laſſen, da wollen wir und aber auch) von dem dürren Baume die jelige 
Frucht in das Herz fallen laſſen. — Und wenn wir denn da ftehen umd 
unjere Augen zum Kreuze aufzuheben wagen, mas jehen wir? 


Das Lamm Gottes, welches der Welt Sünde trägt. 


1) Du Haft geduldet, 

2) Wa3 wir verjcehuldet. 

3) Deine Liebe nimmt heute 
Die Welt jih zur Beute. 


Lieber treuer Herr, lieber Ehrenfönig unter der Dornenfrone, gieb 
Gnade, daß wir heute mit den rechten Herzen unter deinem Sreuze 
ftehen. Laß und Alle unfern Propheten verjtehen und die Urjach deiner 
Marter jehen. Auch wir haben dich mit an das Kreuz gebracht. Auch) 
um unferer Schuld und Verſöhnung mußteft du Solches leiden. 


Ach Herr, was du exduldet, 
Sit alles meine Laſt; 

Sch, ich Hab’ es verfchufdet, 
Was du getragen haft. 

Schau her, bier fteh ich Armer, 
Der Zorn verdienet hat; 

Sieb mir, o mein Exrbarmer, 
Den Anblic deiner Gnad'. 


Wo dein Blut vom Kreuze herabfließt, da laß ung die Reuethränen aus 
den Augen fließen. Wo dir der Schmerz durch Leib und Seele geht, da 
gieb unfern Seelen die göttliche Traurigkeit. In dieſe Trauer laß aber 
auch die Morgenröthe der Gnade hineinfcheinen. Schreibe das für euch, 
für euch gegeben und vergoſſen mit großen goldenen Buchftaben 
über dein Kreuz; fchreibe e8 uns tief in's Herz hinein. Laß Schuld und 
Gnade, laß Trauer und Dank in unſern Seelen mit einander ringen. 
Laß aber die Gnade und den Danf den Sieg behalten. Laß und unter 
deinem Kreuze die nie beugen und meinend und jauchzend preifen 
deined Vaters Rath und deine Liebe, welche die lebte und ärgite Bos— 
heit in das erite und ewige Heil zu verfehren mußten. Herr, nimm 
hin unfer armes Lob, ja nimm und ganz und umjchließe unjere ganzen 
Herzen mit deinen heiligen Armen. Amen. 
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Ib 
Du Haft geduldet. 

In dem Herrn geliebte Gemeinde. Da hängt Jeſus vor ung am 
Kreuze! — Wir haben im Leben wohl manchen Elenden gejehen, aber 
feinen, über den die Martern von allen Seiten jo zujammengejtrömt 
wären, wie über diefen. Wir möchten wohl heute ausschließlich bei der 
legten Marter, bei feinem Kreuze jtehen bleiben; aber unſer Text zwingt 
uns, weiter zurüczugehen. Schon feine Geburt in unjer Geſchlecht und 
jein ganzes Leben ijt ein Elend geweſen. Er ſchießt auf mie ein 
Reis und wie eine Wurzel aus dürrem Erdreid. Was aus 
armem und dürrem Boden aufwächſt, iſt jelbjt arm und kümmerlich. 
Arm iſt Jefus über die Erde gegangen. Füchje haben Gruben, und Vögel 
unter dem Himmel haben Neiter; aber des Menschen Sohn hatte nicht, da 
er jein Haupt hinlegte. Stolz jahen die Großen in Israel, die Hohen- 
priefter und Schriftgelehrten, auf Sefum herab. Der arme Meifter aus 
Saliläa ftand tief unter den Meiftern aus SSrael. Doc das war für 
ihn fein Leiden; in der Niedrigfeit, in der dienenden Liebe war feine 
Herrlichkeit. Das war nur Elend vor Menfchenaugen. Biel tiefer ſchnitt 
auch ſchon in den frühern Tagen feines Lebens unjere Schuld in jein 
Herz ein. Er, der Heilige Öottes, wandelte umter diefem unjchlachtigen 
Geſchlecht. Er wandelte im weißen leide unter denen, deren Gerechtig- 
feit, deren ganzes Leben war wie ein beflectes Seid. Wo er ging und 
jtand, jah er die Sünde um fich herum. Wo er ging und ftand, da 
fühlte er ji. O fie drückte fein heiliges Herz viel ſchwerer als fie uns 
jelbit drüdt. So Steht das edle Reis auf dürrem Boden. Doch nun 
famen erſt die befondern Martern. Die Oberjten jeine3 Volkes werden 
einig um feinen Tod. Der Hohepriejter Caiphas verkehrt das Prieſter— 
thum Gottes in ein Prieſterthum der kälteſten Selbſtſucht. Das große 
wahre Wort, das hohe Erlöjungswort: „Es ift beſſer, daß ein Menſch 
jterbe für daS Volk, denn daß das ganze Volk verderbe,” macht ex feiner 
Bosheit und Herrichjucht dienftbar. Der Heilige Gottes, der Prieſter 
nach der Ordnung Melchiſedeks, joll fterben, damit Caiphas feine Herr- 
jchaft behalte. Und von nun an wird der Herr immer mehr der Aller- 
veradhtetite und Unwertheſte. Sein eigner Jünger verräth ihn. 
Der jein Brot ifjet, tritt ihn mit Füßen. Er verkauft ihn für dreißig 
Silberlinge; er verkauft das Leben des Sohnes Gottes wohlfeiler, als 
man jebt einen Knecht oder eine Magd auf ein Jahr dinge. Der Grund 
alles Heil3 hat für ihn denjelden Preis wie ein Töpfersader, wie ein 
unfruchtbarer Thonboden, den man gern Losichlägt, für den man aud) 
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mit dem geringiten Preiſe zufrieden ift. — Man zieht ihm nach mit 
Schwertern und Stangen und nimmt ihn bei Nacht gefangen wie einen 
Räuber. Israel fannte in jeiner Führung feinen höhern Ruhm denn 
den, daß es Gott ausgefondert hatte von den andern Völkern und daß 
er es immer und immer wieder errettet hatte von der Hand der Heiden. 
Daſſelbe Volk überantwortet Sefum in die Hand der Heiden, auf daß 
er von ihnen berdammet werde zum Tode. Die Schaaren, welche den 
Thaten Jeſu zugejauchzt, welche bei feinem Cinzuge nach Jeruſalem 
gerufen hatten: „Hoftanna dem Sohne Davids! Gelobet fei der da fommt 
im Namen des Herren! Hofianna in der Höhe!“ die jchreien nun das: 
„Kreuzige!“ Sie beitimmen ihm felbft die Art feines Todes. Er fol 
nicht unter dem Schwerte fterben wie ein Miffethäter, dem man auch in 
feinem Gerichte noch einige Ehre laſſen will; der Tod rebelliicher Sclaven 
und wüſter Raubmörder wird fein Theil. — Der Landpfleger ſtellt ihnen 
die Wahl, welchen er ihnen zum Oſterfeſte losgeben joll, ob den Mör— 
der Barabba oder Sefum. Da ift ihnen der Mörder Tieber als der 
Erwecker der Todten. Er wird verurtheilt, mit Dornen gekrönt, ver— 
ipottet, mit Fäuften gejchlagen und angejpien. Er Stand da wie ein Aus— 
wurf der Menfchheit. Er war vor Menfchenaugen fo verachtet, zerknickt 
und vernichtet, daß der Landpfleger in feinem armjeligen feigen Mitleid 
das Sammerbild zur Befreiung des Herrn nußen wollte Er ruft dem 
Bolfe zu: „Seht, welch ein Menfch it das! Damit will er jagen: „Was 
verliert ihr um den nur noch ein Wort. Es iſt gleichgültig, ob dieſer 
Bernichtete lebe oder todt fe. Im Urtheil der Menfchen ift er doc 
todt“. Sa, da war feine Geftalt noh Schöne, die uns gefallen 
hätte. — Darauf führten jte ihn Hinaus, daß er gefreuziget würde. 
Kat hängt er an dem dürren Holze. Spott, Eſſig und Galle find Die 
letzte Erquickung, welche ihm Menſchen reichen. Seine lebte Ehre ift in 
der größejten Schande. Er ift in der Mitte zwiſchen zwei Vebelthätern 
gefreuzigt. Man wollte damit andeuten, daß er der Vornehmſte unter 
den drei Gehenkten jei. — Theure Gemeinde, daS war feine äußere 
Marter. Die äußere konnte man jehen, die äußere kann man auch malen. 
Was iſt ihm indefjen durch das Heilige Herz gegangen! Was hat Jeſus 
gelitten am inmendigen Menjchen! Du fiehft feine Dual im arten 
Gethſemane. Er niet nicht, er liegt am Boden. Sein Schweiß wird 
wie Blutstropfen, die zur Erde fallen. Seine Seele ift betrübt bis an 
den Tod. Dort geht es noch jchwerer her als am Kreuze; nur dort 
betet er, daß der Vater den Kelch vor ihm wolle vorüber gehen Yafjen. 
Mit der Laft auf dem Herzen, von den Oberjten jeines Wolfe ver- 
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tworfen, von feinen Süngern verkauft und verleugnet, von den Heiden 
verurtheilt, geht er, das Haupt von Dornen zerriffen, unter dem Kreuze 
feine Marterftraße, und bald hängt er am Kreuze. Alle Ströme des 
Leidens haben fich über ihn ergoffen. Er ruft von jeinem Kreuze herab: 
„Euch jage ich Allen, die ihr vorübergehet: „„Schauet doch und jehet, 
ob irgend ein Schmerz ift, wie mein Schmerz, der mic getroffen hat; 
denn der Herr hat mich voll Jammers gemacht am Tage feines grim- 
migen Zornes““. Und weshalb? — Herr, du haft geduldet, 


M. 
Was wir verjchuldet. 


Wir fragen in dem Herrn geliebte Gemeinde, unter dem Sreuze 
des Herren: 


„Herzliebſter Jeſu, was haft dur verbrochen, 

Daß man ein jolch ſcharf Urtheil Hat geiprochen ? 
Was iſt die Schub? In was fin Mifjethaten 
Biſt dur gerathen?“ 


Und der Prophet antwortet: In feine „Er hat Niemand Unrecht 
gethan, und ijt auch fein Betrug in jeinem Munde gemwejen“. 
Und fein Leben antwortet: „Sn feine Er hat feine Sünde gethan, 
it auch fein Betrug in feinem Munde erfunden. Er jchalt nicht wieder, 
da er gejcholten ward; er drohete nicht, da er litte; er jtellete es 
aber dem heim, der da recht richtet“. Sa, jeine Feinde antworten: 
„sn Feine Wir hätten fo gern Miflethaten an ihm gefunden. Wir 
haben gejucht, wie wir fuchen fonnten. Auch mit falichen Zeugen fonnten 
wir nicht einmal jcheinbare Schuld auf ihn bringen. Wir haben ihn 
verurtheilt, weil er fich felbft zu Gottes Sohn gemacht“. Alſo um 
jeine® wahren Weſens und um jeiner Herrlichkeit willen haben fie den 
Stab über ihn gebrochen. Die große Menge aber, die nad) dem 
tiefen Grunde nicht fragen gelernt hat, hielt ihn für den, der 
geplagt und von Gott gejchlagen und gemartert wäre Stumpf 
ftand fte unter dem Kreuze, die Thatjache lag ihr vor Augen, um den 
Grund forjchte fie nicht weiter. — Nun wiſſen wir allerdings, daß 
Negen und Hagel und der erite Schnee ohne Auswahl und Unterjchied 
auf die dürren und grünen Zweige fallen. Iſt es denn aber mit den 
Gerichten Gottes ebenjo? Fallen fie denn Hin, wo Nichts zu ftrafen 
it? Oder fallen fie denn hin, wo der Glaube und das Kindesverhältniß 
in dem Wetter nicht geftärkt und bewährt werden muß? Und hier war 
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doch Nichts zu Ätrafen. Hier war auch nichts zu ſtärken und zu bewähren. 
Sefus ſtand ja als Gott und Menſch unwandelbar gegründet in dem 
Weſen und Willen feines Vaters im Himmel. 

Bas ijt doch nun die Urſach folder Plagen? — 

Ach, meine Sünden haben dich gefchlagen. 

SH, o Herr Jeſu, hab’ dies nah verſchuldet, 

Was du erduldet. 
Er iſt um unſerer Miſſethat willen verwundet und um unſe— 
rer Sünde willen zerſchlagen. Die Strafe liegt auf ihm, auf 
daß wir Frieden hätten, und durch ſeine Wunden ſind wir 
geheilet. Wir gingen Alle in der Irre wie Schafe, ein Jeg— 
licher ſahe auf ſeinen Weg; aber der Herr warf unſer Aller 
Sünde auf ihn. — D liebe Chriſten, da haben wir die Antwort auf die 
große Frage. Die Strafe und Laft, die wir hätten tragen jollen, hat ihm 
der Vater aufgelegt. Die Strafe und Laſt, die wir verdient hatten, 
hat der Sohn in unergründlicher Heiliger Liebe auf fich genommen. Da 
er gejtraft und gemartert ward, that er jeinen Mund nicht 
auf, wie ein Lamm, das zur Schlachtbank geführet wird, und 
wie ein Schaf, das verjtummet vor jeinem Scherer und feinen 
Mund nit aufthut. An unferer Statt ift er unter die Uebelthäter 
gerechnet worden, für uns hat er Vieler Sünden getragen, auch für 
ung Uebelthäter hat er mit gebeten. Als er am Kreuze rief: „Vater, 
vergieb ihnen, denn fie wiſſen nicht, was fie thun“, da hat er aud 
und mit gemeint. Er hängt am Kreuze als da3 Lamm Gottes, welches 
der Welt Sünde trägt. Er trägt, er duldet die Laft der Strafe für 
und. Der Bürge läßt ſich erwürgen für den Schuldner. Cr trägt 
unjere Schuld fort, alfo daß ihrer im Gericht nimmer gedacht werden 
fol. Unfere Schuld ftirbt in ihm und mit ihm, wird mit ihm begra- 
ben und Steht nicht wieder mit auf. Wir haben wohl unter manchem 
grünen Baume gejeffen und den Wind Durch ſeine Aeſte vaufchen 
hören. Aber jo lieblich wie in den Drei dürren Aeſten raufchte er 
nirgends. Da fang e8: „Für Dich!” und immer wieder: „Sir dich!“ 
Es find und wohl von manchem Baume Früchte in den Schoß gefallen, 
aber von feinem fo liebliche wie von dieſem. Da fiel die Vergebung 
der Sünden, der Friede herab. Auf daß wir Frieden hätten! — 
Da fragit du wohl: „St denn das wahr? Kann ich mich denn wirklich 
an diefen Stab halten? Darf ich denn die Zweifel, die fich dagegen in 
mir erheben, niederfämpfen?“ Lieber Chrift, an deine Zweifel hat ja 
der Prophet Jeſaias auch ſchon gedacht. Er fragt: „Aber wer glaubt 
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unferer Predigt?“ Wer glaubt diefer großen und jeligen evangelijchen 
Predigt von dem Verſöhnungstode Chrifti? Damals wollte man ihr in 
der Weifjagung nicht glauben, und jebt bezmeifelft du fie in der Erfüllung. 
Und woher Ddiefer Zweifel? Weil wir bon der heiligen Liebe Chrifti 
Nichts verftehen. Je tiefer die Liebe geht, um jo Mehr kann fie 
auf fi nehmen. Dberflächliche Liebe nimmt auf ſich und trägt ein 
Stüd von der Armuth, Blöße und den Schulden des Nächſten. Tiefere 
Liebe trägt mit an jeiner Trauer und an feinem SHerzeleidve. Und er 
fühlt es, er wird erleichtert, wenn ſolche Hand mit anfaßt. Die tiefite 
menfchliche Liebe trägt mit an der Schuld des Bruders; fie trauert, fie 
weint und betet mit. Und er fühlt es auch, daß eine liebe Hand um 
Gnade für ihn an die Himmelspforte mit anflopft. Hier aber haben 
wir die heiligſte und tiefite Liebe vor und. Sie ift um unfertwillen 
vom Himmel bis in das Grab herumtergeftiegen. Darum fann fie auch) 
jo tief in und unter unſere Schuld Hinabjteigen, daß fte dieſelbe ganz auf 
ihren Rüden nimmt, ſühnt und fortträgt und verjenft in das ewige 
Meer der Erbarmung Wenn du in einen tiefen Brunnen oder Schacht 
Hinunterfteigeft, dort vom Tageslichte ringsum abgejchloffen biſt und Hin- 
auffchaueft gen Himmel, dann kannſt du auch am hellen Tage droben 
die Sterne leuchten jehen. Und wenn du aus dir felbjt und aus Deiner 
Selbſtſucht heraus hinabfteigeft in die ungefärbte jelbitloje Liebe, dann 
fiehft du am Himmel diefen Morgenjtern der Gnade, das für did 
gelitten und geftorben ftehen. Ach er jcheint fo Tieblich, daß neben 
ihm alle andern Sterne ihren Ölanz verlieren. 

Er jcheint jo warn, jo rein, 

Er fcheint bei Tag und Nacht 

Sp tief in’3 Herz hinein, 

Daß es vor Freude lacht. 
Und wem gehört denn dies Onadenwort, dies theure für euh? Wen 
meint denn Sejaiad, wenn er jagt: „Er trug unjere Krankheit, ex nahm 
auf fi) unjere Schmerzen, er ift um unferer Mifjethat willen ver- 
wundet und um unſerer Sinde willen zerjchlagen, auf daß wir Fries 
den hätten, und durch jeine Wunden find wir geheilet?“ hr wißt, 
liebe Gemeinde, daß Jeſaias der Prophet ift, dem der heilige Geift das 
Herz am weitejten aufgethan hat. Er verfündigt, daß ſich die Völker 
am Meer zu dem Herrn befehren, daß die Macht der Heiden zu ihm 
fommen und daß die Thore des neuen Zions allen Völkern Tag und 
Kacht offen ftehen jollen. Der Herr trägt der Welt Sünde, fein Löſe— 
geld gilt allen Menjchen. Wo der Glaube einzieht, da findet auch das 
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unfere — er trug unfere Rranfheit — jeinen Pla. Ein Bol 
nad) dem andern Yernt daS unfere lallen, eine Seele nach der andern 
überjeßt e8 jih in meine — er trug meine Krankheit. Das Heil 
läuft bis an die Enden der Erde. Die höchſte Liebe — und es wird 
nie eine höhere geben als die gefreuzigte — erobert ſich auch die größefte 
Beute. 


II. 


Deine Liebe nimmt heute 
Die Welt fi zur Beute. 


Sn dem Herrn geliebte Gemeinde. Wir haben ſchon manchen 
König und Feldherrn vom Schlachtfelde fommen und reiche Beute heim- 
tragen jehen. Sie brachten Gefangene, Fahnen, Kanonen, Kriegskaſſen 
und anderes Gut. Wa3 bringt unfer Heiliger Kämpfer von feiner Wahl- 
jtatt heim? — Geelen. — Darum, daß jeine Seele gearbeitet 
hat, wird er feine Luft jehen und die Fülle haben; und durch 
fein Erfenntniß wird er, mein Knecht, der Gerechte, Viele 
gerecht machen, denn er trägt ihre Sünden. Darum will id 
ihm große Menge zur Beute geben, und er joll die Starfen 
zum Raube haben, daß er fein Leben in den Tod gegeben hat, 
und den Uebelthätern gleich gerechnet ift, und er Bieler Sünde 
getragen hat, und für Die Mebelthäter gebeten. Sa, Seelen 
hat er als Beute heim gebradt. Du kannſt glei) an den Schächer 
neben ihm und an den Hauptmann unter ihm denfen. In jedem Arme 
bringt er Einen, in dem einen einen Juden, in dem andern einen 
Römer. Beide hat er gefangen genommen in den Gehorfam des Glau— 
bend. Und mer it einer feiner beiten Helfer dabei? Unſer Prophet 
Jeſaias. Sein 53. Capitel fteht wie ein jtarfer Vorpoften dor dem 
Zuge de3 Herrn. Es find von den Tagen der Apojtel bis auf unfere 
Beit viele Juden zu Chriſto befehrt worden. Und eine große Zahl der— 
jelben hat den erſten Eindrud zum Glauben unter unjerem apitel 
befommen. Mir jelbjt haben es mehrere Befehrte aus Israel befannt: 
„An diefem Capitel ift mein Widerjtreben gegen Jeſus von Nazareth 
gebrochen. Der Prophet hat den zukünftigen Heiland gejchildert, und 
feine Zeichnung paßt auf Sejum in jedem Zuge, in jeder Linie. ch 
beuge dor ihm meine Kniee“. Aehnlich ift es unter dem Leſen unſeres 
Capitel3 vielen ungläubigen Chriften ergangen. Ein englischer Graf 
Joh. Wilmot von Rochefter, geboren im Jahre 1648, der durch feinen 


Unglauben auf einige Zeit eine Art Namen unter feinem Volke hatte, 
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fand durch dies Capitel feinen Herrn wieder. Der Hausgeiftliche feiner 
Mutter lad es ihm vor. Der Eindrud diefer Worte auf ihn war jo 
mädtig, daß fie wie helle Strahlen in fein verfinitertes Herz jchofjen. 
Und der Herr nahm ſich Ddiefen ſtarken Abtrünnigen jo feit zur Beute, 
daß diefer ihn bis auf fein Gterbebette fröhlich als jeinen Heiland 
befannte und feine Kinder auf’3 Nihrendfte beſchwor, doch ja nimmer 
von ihm zu laſſen. Aber wer will erzählen und aufzählen, welche Seelen 
der Gefreuzigte alle erobert hat. Was zu Gnaden, was zum Frieden, 
was in den Himmel gefommen ift, dad hat der Herr mit feinen durch— 
bohrten Armen hinein- und heraufgetragen. Die geopferte Liebe war 
den Starken zu ſtark. Im ihr erkannten fie ihr Nichts, in ihr fanden 
fie ihr Alles. O Liebe Gemeinde, wenn einft die ganze Schaar derer, 
die der Herr am Kreuze in daS Heil und in den Hinmel hineingezogen 
hat, um ihn jteht, dann werden wir erſt Kar erfennen, wie ihm der 
Bater die große Menge zur Beute gegeben hat. — Hat er denn dich 
auch? Bilt du denn auch jchon feine Beute geworden? Ein armer Sün— 
der bijt dur, das kannſt du nicht leugnen. Verſchuldet bift du nach deinem 
Herzen und Wandel, und bezahlen kannſt du nicht. Für dich gelitten 
und bezahlet hat er auch, heute it fein großer Zahltag, Auf Eins fommt 
es nur an, nämlich daß du dich ihm auch zur Beute giebit. Du mußt 
dich ihm Hingeben im Ölauben. Du mußt deine Hoffnung ganz auf die 
Gnade jeßen, die dir dargeboten wird in Chriſto Jeſu. Du mußt fein 
Kreuz erkennen al3 den Lebensbaum im neuen PBaradiefe, von dem du 
dir das Leben iſſeſt. Du mußt jagen können: „Herr, du Haft mich, 
und ich Hab dich, ich bin und bleibe dein Eigenthum. In die ift mir 
die Welt gefreuziget, und ich bin der Welt gefreuziget“. Dann trägt er 
auch dic) al3 eine heilige Beute heim zu feinem Vater. Cr trägt did) 
heute dahin und noch einmal in deinem lebten Stündlein. Du rühmeſt 
dann: „Ehre, Preis und Anbetung jei dem Lamme Gottes. Die Sünde 
hat e3 weggetragen, den Sünder aber hat es in den Himmel getragen“. 
— Herr, diefen Theil haft du Allen erworben. Du haft der Welt 
Sünde getragen und aljo die meine auch. D Hilf doch, daß ich mein 
Heil nicht verjcherze, und du fir mich nicht umſonſt getragen, gelitten, 
gebfutet und gebetet habeſt. Amen. 


ZH: 
Ver feiert Oftern in Lauterfeit und Wahrheit? 
(1. heiliger Oftertag.) 


Die Gnade unfere8 Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft de heiligen Geiftes jei mit 
euch Allen. Amen. 

Text: 1. Brief &t. Pauli an die Corinther, Cap. 4, v.6—8. 

Euer Ruhm ift nicht fein. Wiffet ihr nicht, daß ein wenig Sauerteig dern 
ganzen Teig verfäuert? Darum feget den alten Sauerteig aus, auf daß ihr 
ein neuer Teig feid, gleichiwie ihr ungeſäuert jeid. Denn wir haben auch ein 
Dfterlamm, das iſt Chriftus, für und geopfert. Darum laſſet ung Oſtern 
halten nicht im alten Sauerteig, auch nicht im Sauerteig der Bosheit und 
Schalkheit, jondern in dem Süßteig der Lauterfeit und der Wahrheit. 


Sn Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Das liebe Dfterfeft it gefom- 
men. Der Freudenruf: „Ehrift ift erjtanden!” klingt durch die ganze 
Gemeinde. Die DOfterfreude ift draußen ausgebreitet über die ganze Natur. 
Die Sonne ift hell aufgegangen, und das ftille unmerffiche Auferſtehen 
ichreitet durch arten und Feld. Doch der eigentliche Herd der Oſter— 
jreude ift das Herz, das Chriftenherz. Alle Gläubigen wandern heute 
früh mit Maria Magdalena und den andern Frauen hinaus nach dem 
Garten Joſephs von Arimathia. Doc fie fommen von verjchiedenen 
Seiten, auf verjchiedenen Wegen zu dem Muferjtandenen und jeinent 
offenen Grabe. Diele fommen nur von den Gräbern der Shrigen, oder 
auch don dem eigenen Grabe, auf welches fie in der Gemißheit des Todes 
hinausgeblictt haben. Sie juchen nur eine Arznei wider den Tod. Nur 
vom Leben, vom Fortleben, vom feligen Leben ſoll der Auferjtandene mit 
ihnen reden. Seine Auferjtehung joll ihnen die Bürgichaft für das Fort 
feben, auch wohl für die Auferftehung aller Todten fein. Sie gehen mit 
bis zu dem Worte: „Sch lebe, und ihr follt auch leben. Läſſet auch) 
ein Haupt fein Glied, welches es nicht nach fich zieht?" Nur diefen Stein 
toll ihnen Jeſus vom Grabe wälzen, nur die Thränen ſoll er ihnen von 
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den Augen trocknen. — Andere wandern dahin aus großer Trübfal. 
Krankheit oder ſonſtige Noth liegt auf ihnen. Biel Freude und Hoffnung 
it ihnen in den Tod gejunfen. Sie willen auch zu reden von einem 
Grabe und don jchweren Steinen vor und auf demſelben. Dftern ift 
ihnen ein Feſt der Crmuthigung und Stärkung. Sie meinen, wenn e3 
für dieſen Exniedrigten, Öemarterten und Getödteten noch eine Aufer- 
ftehung und Erhöhung gegeben hat, dann kann es für fie auch noch 
eine geben, dann fünnen die Steine auch noch von ihrem Grabe gemwälzt 
werden. — Liebe Ehriften, Niemand foll es euch verargen, daß ihr von 
allen diefen Gräbern zu dem Auferjtandenen fommt. Auch für allen Tod 
und alle Trübfal hat Jeſus die Arznei aus feinem Grabe mitgebracht. 
Aber die beiten Oftergäfte find die, welche noch von einem andern Grabe 
fommen, don dem im inmwendigen Menjchen, im eigenen Herzen. Wenn 
Ehriftus nicht lebt, ſo haft du feine Vergebung der Sünden, jo Haft du 
feine Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, jo haft du feinen Frieden und feine 
Hoffnung des ewigen Lebens. Iſt Chriſtus nicht auferjtanden, jo ift dein 
Glaube eitel, jo bift du noch in deinen Gimden. Wenn Chriftus nicht 
Yebt, jo giebt es auch für dich Feine Kraft zum Leben in Gott. Der 
Hunger und Durft nach der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, nach der 
Vergebung der Sünden und dem Frieden Gottes muß das Sehnen nad 
feiner Auferftehung in div erwecken und dich zu feinem Grabe treiben. 
Wenn du jo fommit, dann Hopft dir das Herz wie jenen Frauen, 
dann geht dir die Sonne hell und lieblich auf und du feierjt in Dir 
jelbft ein Dfterfeit, daS über alle Freudenfefte der Welt geht. — Ach, 
daß wir doch Alle Heute ein jolches feiern möchten! — D Herr Sefu, 
mache du ung ſelbſt tüchtig, dein Felt würdig zu begehen! Bünde das 
rechte Dfterfeuer in uns Allen an. Laß die Sehnſucht nach der Ver— 
gebung der Sünde und nad) der Gewißheit unferer VBerföhnung in uns 
brennen, wie ein verborgenes Feuer. Laß ung die Botichaft von deiner 
Auferitehung aufnehmen als die fchönfte Sieges- und Friedensbotjchaft. 
Erſcheine ung, Herr, im Ölauben über deinem Grabe und iiber dem Grabe 
in ung jelbft. O gieb uns doch die Geligfeit, mit welcher deine erſten 
Dftergäjte erquidt wurden. Erwecke aus unjern Herzen die fröhlichen 
Lob- und Danklieder, die jeligen Diterlieder, die vom Grabe bis in den 
Himmel hinaufdringen. Aber dann erwede, du Heiliger, und Lebendiger, 
auch da neue Leben in und. Laß deine Auferftehung die unjere werden. 
Laß fie mitgehen in alle Sahre und Tage unjeres Lebend. Laß uns wan— 
deln als die, jo von den Todten auferitanden find, die Hinfort nicht jter- 
ben, jondern hier jchon den Anfang des ewigen Lebens haben und Leben. 


sll 


Erhöre und um deiner ewigen Liebe willen, und jegne und aus Önaden 
dein theures Wort. Amen. 


Wir behalten ung für unfere weitere Andacht die Frage: 


Her feiert Oſtern in Lauterfeit und Wahrheit? 
Die Antwort lautet: 


1) Wer das rechte Dfterlamm hat; 
2) Wer das rechte Dfterbrot hat. 

In Ehrifto Sefu geliebte Gemeinde. Um das alte Bundesvolf 
Ssrael hat Gott geworben, wie ein Bräutigam um eine Braut wirbt. 
Frei hat er fich dafjelbe erwählt und dann hat er es mit großen Thaten 
und Wundern aus Aegypten geführt. Seine größejte Gnade aber bei 
diefer Ausführung ſchließt ſich in das erjte Diterlamm ein. Sa feine 
größefte Gnade ſowohl in der damaligen Erbarmung, wie auch in dem 
Borbilde auf die zukünftige Erlöfung! Gott hatte an Pharao durch Güte 
und Strafe das Möchlichite verfucht. Wenn aber die gewaltige Hand 
Gottes mit einer Plage heute einen Spalt in das harte Herz gehauen 
hatte, dann war morgen die Wunde wieder geichloffen. Da wollte er 
denn in der Tödtung der Erjtgeburt die lebte Hand an ihn legen. Und 
damit er recht Kar fähe, daß der Herr Solche thue, follte Israel in 
allen feinen Gliedern verjchont bleiben. Zu diefer Scheidung zwiſchen 
Ssrael und Aegypten, zu dieſer Verſchonung feines Volkes jebt er das 
DOfterlamm ein. Jeder Hausvater jollte am Abend vor dem Sabbath ein 
Lamm ſchlachten. Ein Sahr alt, ein Männlein und ohne Fleden und 
Sehler jollte e8 jein. Mit jeinem Blute follten die beiden Pfoten und 
die Dberjchivelle der Thür bejtrichen werden. Auf dem Roſte jollte es 
gebraten werden. Die ganze Familie jollte es eſſen; wenn jie aber zu 
fein war, um es aufzuefen, dann follten die nächlten Nachbarn dazu 
gebeten merden. Mit bittern Kräutern jollte es gegefjen werden. Stehend 
follte e8 die Zamilie genießen, die Lenden gegürtet, Schuhe an den Füßen, 
die Stäbe in den Händen, als zum Auszuge bereit. — So hatte es 
Gott befohlen, jo hat es SSrael gehalten, Israel hat auch bald den Segen 
diejes Gehorfams verſpürt. In der Mitternacht jchlug Gott alle Exftge 
burt in Xegyptenland von dem eriten Sohne Pharaos an, der auf jei- 
nem Stuhl ſaß, bis zum erften Sohne des Gefangenen im Gefängniß 
und bis zur Erftgeburt alles Viehes. In derſelben Nacht erhob Jic ein 
Geſchrei in allen Häufern der Uegypter, denn es war fein Haus, darinnen 
nicht ein Todter lag. Aber unter den Kindern Israel waren alle lebend 
und gejund von dem Xeltejten bi3 zum Jüngſten. Der Wirrgengel hatte 
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alle Häuſer verjchont, die mit dem Blute der Länımer bezeichnet waren. 
Zum fteten Danf und ewigen Angedenfen hielt Israel alljährlich jein 
PBafjah, fein Mahl der Verſchonung, aß es alljährlich fein DOfterlamm. — 
Doch war jedes Dfterlamm nicht allein Andenken, e8 wies nicht allein 
auf die alte Gnade zurüd; es war auch Weifjagung, es wies auch in 
die Zukunft auf das heilige Dfterlamm, auf welches auch jenes erſte nur 
ein Borbild gewejen war. Und die Propheten waren es bejonders, Die 
jenen Schein der Morgenröthe mit der aufgehenden Sonne in klare Ver— 
bindung brachten. Jeſaias weiß, auf wen jenes alte Dfterlamm Hindeutet. 
Ihr kennt ja fein Wort, und wir haben e3 vor Surzem exit betrachtet: 
„Da er gejtraft und gemartert ward, that er feinen Mund nicht auf, 
wie ein Lamm, da3 zur Schlachtbanf geführet wird, und wie ein Schaf, 
das verjtummet vor jeinem Scherer, und jeinen Mund nicht aufthut“. 
Er weiſſagt auf das zufünftige Oſterlamm; Paulus aber fann in unjerm 
Texte jagen: „Wir haben auch ein Dfterlamm, für uns geopfert, 
das iſt Chriſtus“. — — Fa, wir haben auch ein Dfterlamm! D 
welches DOfterlamm! Israel nahm die feinen von der Herde, umjeres 
nahm der heilige allmächtige Gott von feinem Herzen. Unferes iſt das 
echte fledenloje Lamm. Chriftus wußte von feiner Sünde, ift auch fein 
Betrug in feinem Munde gewejen. Die alten Dfterlämmer find mit 
Gewalt zur Schlachtbanf geführet worden; er hat jich aus freiem Willen 
für uns dargegeben zur Gabe und Opfer, Gott zu einem füßen Geruch). 
Da3 Kreuz war der Noft, auf dem er fich für uns opferte. Luther 
fingt von ihm: 

Das ift das rechte Dfterlamm, 

Davon Gott hat geboten; 

Das iſt Hoch an des Kreuzes Stamm 

In heißer Lieb gebraten. 
Wie die Aegypter Gottes Gericht verdient hatten, jo haben wir e3 Alle 
verdient. Wie der Wirrgengel dort dur) das Land ging, So jollte er 
überall durch daS Land gehen und die Völker jchlagen mit dem ewigen 
Tode. Da ift unſer theures Dfterlamm dazmwifchengetreten. Der Herr 
hat fich jchlagen und tödten lafjeır, damit wir das Leben haben. Siehe, 
das ift Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt! — 
Wir haben ein Dfterlamm, für uns geopfert, das ift Chriſtus. Wir 
haben e3. Die alten Ofterlämmer find todt geblieben, das unfere lebet. 
Der Tod Hat e8 nicht halten Fünnen. ES lebet und lebet in Ewigkeit. 
— Haft du es aber wirklich? Haft und hältſt du es in deinen Glau— 
bensarmen? Haft du Jeſum als das theure Dpferlamm, das für Dich 
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gejtorben it? Haft du ihn als den Löwen aus dem Stamme YJuda, der 
den Tod überwunden und fich ſelbſt als die erſte Beute und dann auch 
dich als die folgende ihm abgejaget hat? Sa, auch du mußt die Pfoten 
deines Herzens mit feinem Blute zeichnen. Auf der einen Seite muß 
da3 Bekenntniß ftehen: „Auch ic) bin mit meinen Sünden Schuld daran, 
daß Dies theure heilige Blut hat vergofjen werden müſſen“. Auf der 
andern Seite wieder das Bekenntniß: „Das Blut Jeſu Chrifti macht 
mic rein von allen Sünden“. Und oben darüber an der Oberſchwelle 
muß es heißen: 

Chriſti Blut und Gerechtigkeit, 

Das iſt mein Schmud und Chrenfleid, 

Damit will ich vor Gott bejtehn, 

Wenn ich zum Himmel werd’ eingehn. 
Dur) diefe Thür mußt du täglich Hindurch gehen. Da ift dein Aus— 
gang und Eingang. Die eine Pfofte ijt die Buße, denn auch die rechte 
Buße gedeihet nur unter dem Kreuze. Die andere ilt der Glaube, und 
die Oberjchwelle ift die Hoffnung. Wir Haben feine Hoffnung der Önade 
ohne in dieſem theuern Blute. — Wie ferner Israel fein Oſterlamm 
gegeſſen hat, jo hat fich der Herr ung als das rechte Dfterlamm zu efjen 

und zu trinfen verordnet. ES ift ja daS heilige Abendmahl der wahre 

Leib und Blut unſeres Herren Jeſu Ehrifti, unter dem Brote und Weine 
den Chriften zu efjen und zu trinfen von Chrifto ſelbſt eingeſetzt. Ver— 
gefjet aber auch dabei ja die bittern Salſen oder Kräuter nicht, die zum 
alten Dfterlamm gehörten. Es giebt ja fein gejegnetes Abendmahl ohne 
die rechte Buße und Neue. Du mußt auch daftehen, deine Lenden ge- 
gürtet, den Stab in der Hand, mit Schuhen an den Füßen, als der da 
ausgehen will aus Negyptenland. ES giebt Fein gejegnetes Abendmahl 
ohne den ernſten Vorſatz un ohne das brüpftige Gebet, loszukommen, 
auszumandern aus der alten Sündenknechtſchaft. — — Peierft du fo 
dein Dfterfeft, ifjeft du jo dein DOfterlamm, dann haft du in demjelben 
auch das Leben, das Leben noch in einem ganz andern Sinne als jene 
Sraeliten nach dem erſten Bafjah. Der Herr jagt: „Wer mein Fleisch 
ifjet und trinfet mein Blut, der hat das ewige Leben, und ich werde ihn 
am jüngiten Tage auferweden. Sch bin die Auferjtehung und das Leben. 
Wer an mich glaubet, der wird leben, ob er gleich jtirbet. Und wer da 
febet und glaubet an mich, der wird nimmermehr fterben“. Wenn die 
große Mitternacht eintritt, wo der Engel des Gerichts die ftolzen Kinder 
diefer Welt fchlägt zum ewigen Tode, wo die alten Jubellieder in ein 
Angſt- und Wehgefchrei verfehret werden, und fie den Tod doch nicht 
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wegjchreien können, dann wirft du leben und deine großen Glaubens- und 
Loblieder fingen. Dann wirft du hinziehen durch das letzte rothe Meer 
in dein himmliſches Canaan. — Und von men Haft du das Alles? 
Alles don dem theuern Dfterlamme, das für dich erwiürget und für Dich 
auferftanden iſt. O freue dich, daß der Herr Iebet. In ihm und nur 
in ihm lebeſt du auch. Freue dich, er jtirbt nicht wieder. In dem einen 
Tode hat er genug gethan für alle Zeiten und für alle Völker. In Die 
jem Tode hat er eine ewige Erlöfung erfunden. Das Lamm fteht num 
droben am Throne des Vaters und trägt für fi) und dich und alle die 
Seinen die GSiegesfahne. Freue dich, der erhöhete Herr theilt aus jeinem 
Sterben jeinen Leib und jein Blut allen Ehriften für alle Beiten aus, 
und giebt ji) fort und fort als das rechte Diterlamm. — Da, liebe 
Gemeinde, haben wir unfer Ofterlamm. Es gehört uns Allen, es gehört 
euch, liebe Abendmahlsgäfte; es gehört euch, Liebe Kinder, die ihr heute 
zum erſten Male an den Altar tretet; es gehört dir, ganze ©emeinde. 
Und du bit felig, weil du ein folches Dfterlamm haft. — Aber vergeßt 
dabei nicht, daß Gott für fein Volk Israel nicht allein das Oſterlamm, 
fondern auch das ungejäuerte Brot verordnet hatte. Zum rechten Diter- 
lamm gehört: 


1I. 
Das rechte Dfterbrot. 


Sn dem Heren geliebte Gemeinde. Sieben Tage jollte Israel un- 
gefäuerte® Brot efjen. Wer an den fteben Tagen des Paſſah geläuertes 
Brot aß, deß Seele jollte ausgerottet werden aus feinem Boll. Dies 
Gebot und Vorbild überjeßt und Paulus in unferm Texte in die Chriften- 
iprade. Er ſchreibt: „Feget den alten Sauerteig aus, auf daß 
ihr ein neuer Teig ſeid, gleihwie Kyr ungefäuert jeid. Lafjet 
und Dftern halten nicht im alten Sauerteig, auch nicht im 
Sauerteig der Bosheit und Schalfheit, fondern im Süßteig 
der Zauterfeit und Wahrheit“. — Ihr wißt, wie das Wort Gottes 
unjer neues Weſen und Leben mit der Auferftehung Jeſu Chriſti zufam- 
menfnüpft, wie unfere eigene Auferftehung in jedem Sinne aus derjelben 
herauswäcdlt. An die Römer jchreibet St. Paulus: „So find wir je 
mit Chrifto durch die Taufe begraben in den Tod, auf daß gleichtoie 
Chriſtus ift auferwedet von den Todten durch die Herrlichkeit de3 Vaters, 
aljo follen wir aud in einem neuen Leben wandeln. Sind mir 
mit Chriſto gejtorben, jo glauben wir auch, daß wir mit ihm leben wer- 
den, und willen, daß Chriftus, von den Todten erwecket, hinfort nicht 
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jtirbt; der Tod wird Hinfort über ihm nicht herrichen. Denn daß er ge 
ftorben iſt, daS ift er der Sünde gejtorben zu einem Mal; daß er aber 
lebet, das lebet er Gotte. Alſo auch ihr, haltet euch dafür, daß 
ihr der Sünde geftorben jeid, und lebet Gotte in Chrifto, 
unjerm Herrn“ So find wir denn zuerjt ſelbſt in Chrifto ein neuer 
Teig getvorden, al3 die wir ungejäuert find. Die alte Säure, die der 
erite Adam durch feinen Fall in dies Gefchlecht Hineingethan hat, und 
die von ihm zu allen Menfchen Hindurchgedrungen ift, hat der Herr weg— 
genommen. Cr hat die Welt erfüllt mit der Süßigfeit feines eigenen 
Lebens, er hat uns gerechtfertigt vor Gott, er hat uns feinem Vater 
angenehm gemacht, und durch feine Önadenarbeit hat er in alle Menjchen 
die Lieblichfeit und Süßigfeit der Kindſchaft Gottes gepflanzet. So find 
wir ein neuer Teig, jo ein Brot Öottes, wie fich jener alte Märtyrer 
Sgnatius nannte. — Und wieder find wir ein neuer Teig in unferem 
Gemifjen. Durch das Herz des unverjühnten Menjchen zieht fich alle 
Tage die Säure und Bitterfeit des Schuldbewußtjeins hindurch, er muß 
aus Furcht des Todes jein ganzes Leben ein Knecht fein. Die felige 
Botihaft von dem gefreuzigten und auferjtandenen Chriſtus tilgt Dieje 
Säure und Bitterfeit im Gewiſſen. Das Gnadenwort ift ſüßer denn 
Honig und Honigjeim. Das offene Grab des Herrn iſt uns ein offener 
Born gegen alle Sünde und Unreinigfeit. Der Strom des Friedens 
fließt aus ihm über die ganze Erde. Wer will die Auserwählten Gottes 
verdammen? Chriftus iſt hier, der geftorben ift, ja vielmehr der auch 
auferwedet ift, welcher ift zur Nechten Gottes und vertritt uns! — Du 
biſt jelbit in ihm ein Süßteig geworden. O jo brich auch du hervor 
aus dem Grabe, wie dein Heiland hervorgebrochen it. Ihn hat fein 
Tod, fein Grab, fein Stein, feine Wache, fein Siegel, fein Niegel halten 
fünnen. Neiße du dich auch los von der armen gefeblichen Gerechtigkeit. 
Slattere nicht mehr in der Angſt und im Zwielicht umher wie die Frauen 
am Ditermorgen, die noc feinen lebendigen Heiland hatten. Fülle dein 
Herz mit der ganzen Dfterfreude. Nimm Hin die Vergebung der Sün— 
den, das Leben und den Frieden; nimm Hin den ganzen Geelenfrühling, 
der aus diefem Grabe wählt. Faſſe nur Muth; glaube, daß der Herr 
lebet. Laß dir die Diterfonne hell in’3 Herz jcheinen! Singe mit: 

Er hat mir aus des Grabes Nacht 

Licht, Heil und Leben wiederbracht. 

Hallelujah. 
Da fließet es ſüß durch das Herz hindurch. Da wird es eine Oſterfeier 
in Lauterkeit und Wahrheit. Es iſt ja doch nur eine armſelige Lüge, 
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wenn wir ung einbilden, duch unfer Thun nach dem Geſetze vor Gott 
gerecht zu werden. Alſo fort mit diefem alten Sauerteige! Tege ihn 
aus! Stelle dich mit deinem ganzen Menfchen, deiner ganzen Freude 
und Hoffnung an das offene Grab des Heren. — Aber auch mit deinem 
ganzen Wandel! Sit Jemand in Chrifto, jo ift er eine neue Greatur. 
Das Alte ift vergangen, es ift Alles neu geworden. Bei dem gläubigen 
Ehriften muß es heißen: „Sch lebe, doch nun nicht ich, fondern Chriftus 
febet in mir; denn was ich jebt lebe im Fleisch, daS lebe ich im Glauben 
des Sohnes Gottes, der mich geliebet hat und fich ſelbſt für mich dar— 
gegeben. In Chriſto ift mir die Welt gefreuziget, und ich bin der Welt 
gefreuziget“. Feget den alten Sauerteig aus! Das Klingt nach rechte 
Ernſt. Es ſollte bei den Juden in der Dfterzeit fein Broden, feine Rinde 
von dem alten gejäuerten Brote übrig bleiben. Bei den Chrijten ift immer 
Dftern. Bei uns joll immer derfelde Ernſt walten. Fort mit allem 
Kleinglauben und aller Sorge! Das Grab des Herın it offen. Fort 
mit aller Hoffahrt und Lieblofigfeit; die ewige Liebe hat und das Leben 
erjtritten, jte will auch in uns leben. Weg mit Wolluft und Fleijches- 
luft; der Herr ift für und in den Tod gegangen, vom Kreuze und aus 
dem Grabe ſtammt unjer Heil. Weg mit allem Hangen am Erdengute; 
das eine Wort: „Er Tebet!“ genügte jeinen Süngern. Weg mit der 
Lüge und den Frummen Wegen; wir follen Oſtern halten im Süßteig 
der Lauterfeit und Wahrheit. — Feget den alten Sauerteig aus, be— 
haltet Nichts übrig von euren alten Schoßſünden! Ihr wiljet, daß ein 
wenig Sauerteig den ganzen Teig verjäuert. Die heutigen Juden geben 
fi, wenn ſie ihre ungefäuerten Ofterfuchen baden, die größejte Mühe, 
daß ja feine Säure hineinfomme. Bei der geringften Zuthat von altem 
Brote oder anderem Gejäuerten achten jte das ganze Gebäd für umrein. 
Und jo ſollſt du wiſſen, daß eine von dir gehegte und entſchuldigte Sünde 
deinen ganzen Menjchen verumreinigt. Nichts fteht in deinem Seelenleben 
allein da. Du kannſt da drinnen feine Kammer zufchließen; du kannſt 
feinen Winkel abjperren, alfo daß dein übrige Herz feinen Verkehr mit 
ihm hätte. Zaft überall fängt es mit einer Lieblingsfünde an, und an 
diefe hängen ſich dann die iibrigen, wie die andern Gelenke einer Kette 
an dem erſten hängen. Eine Sünde vergiftet Schritt für Schritt dein 
ganzes Herz und verjenkt dich in Verderben und Verdammniß. Darum 
geh tapfer vorwärts in dem Ausfegen des alten Sauerteig. Dftern ift 
ein gewaltiger Abjchnitt in der Heilsgefchichte; möchte es doch auch ein 
jolchet in deinem Leben werden. — In der Gejhichte Deutjchlands, 
während des dreißigjährigen Krieges, begegnet und ein Graf Hermann 
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von Nuenaar, der ſpäter Negent des kleinen Fürſtenthums Mörs im 
Rheinlande war. Seine Jugend verlebte er grüößtentheil3 im Heerlager 
und im Felde; an allen den Sünden, die dort im Schwange waren, hatte 
er Theil. Würfel und Becher waren feine Zeitvertreiber und Geelen- 
verderber; und wenn er zu Haufe war, vergeudete er noch dazu den 
fauern Schweiß der Unterthanen in nußlofen Prachtbauten. Endlich kam 
er zur Regierung, mit ihr aber auch zur Buße. An einem Tage warf 
er erjt die Würfel mit dem Nufe: „Nicht mehr!“ in's Feuer. Ihnen 
folgte das Trinkhorn mit demſelben Abjchiedsworte. Und endlich Tieß ex 
in einen Stein ſeines letzten Baumerfes die Worte hauen: „Nicht mehr!“ 
Er hielt Wort, aber nicht aus eigener Stärke. Cr fuchte in Buße und 
Glauben das Angeficht de3 Herrn, ward ein treuer evangeliicher Fürft 
und ein Vater feiner Unterthanen. — Das ift auch ein Dfterfeft! Da 
geht die Diterfonne auch auf! — Liebe Chriften, wer von uns hätte 
nicht alten Sauerteig, alte Sünden in jeinem Herzen und Leben? Laßt 
und den Herren bitten um die heilige Dfterkfraft, um das tapfere Auf- 
eritehen. In feiner Gnade und Stärfe wollen wir auch in diefem Sinne 
das: „Nicht mehr!" in unjern Wandel jchreiben. Und fo joll die Diter- 
feier fortgehen von einem Tage zum andern. Israel hatte nur jteben 
Dftertage; einem rechten Chriften ift jeder Lebenstag ein Oftertag. Jeden 
Morgen freuet er ſich des Auferjtandenen, jeden Tag erhebet er jich tm 
Glauben über die vergängliche Welt, feine Schuld und Furcht, und jeden 
Tag jteht in ihm auf der neue Menſch, der in Öerechtigfeit und Neinig- 
feit dor Gott emwiglich lebet. So reift er dem Tage entgegen, wo der 
Auferftandene ihn von den Todten auferweden und ganz in jein Bild 
verflären wird. AU jein Leben von jeiner Taufe an bis zu jeiner Auf- 
erweckung wird Auferitehfung. Du auferjtandener Siegesfürſt, hilf uns 
aus deiner Gnade und Kraft zu folcher Dfterfeier. Amen. 


XXX. 
Die Ofterfonne geht auf über den Heiden. 
(II. heiliger Oftertag.) 


Die Gnade unjere® Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiftes jei mit 
euch Allen. Amen. 


Tert: Apoſtelgeſchichte Cap. 10, v. 34—41. 

Petrus aber that feinen Mund auf, und ſprach: „Nun erfahre ich mit der 
Wahrheit, daß Gott die Berfon nicht anfiehet; fondern in allerlei Bolt wer 
ihn fürchtet und Necht thut, der ift ihm angenehm. Ihr wiſſet wohl von der 
Predigt, die Gott zu den Kindern Israel gejandt Hat, und verfimdigen laſſen 
den Frieden durch Jeſum Chriftum, (welcher ift ein Herr über Alles), die durch 
da3 ganze jüdische Land gefchehen ift, und angegangen in Galiläa, nach der 
Taufe, die Johannes predigte. Wie Gott denfelbigen Jeſum von Nazareth 
gefalbet Hat mit dem heiligen Geift und Kraft, der umher gezogen ift, und 
hat mohlgethan und gefund gemacht Alle, die vom Teufel überwältigt waren, 
denn Gott war mit ihm. Und wir find Zeugen alles deß, das er gethan 
hat im jüdischen Lande und zu Serufalem. Den haben fie getödtet und an 
ein Holz gehänget. Denfelbigen hat Gott auferwecdet am dritten Tage, und 
ihn lafjen offenbar werden, nicht allem Volk, fondern uns, den vorerwählten 
Zeugen von Gott, die wir mit ihm gegefjen und getrunfen haben, nachdem 
er auferftanden ift von den Todten. 


In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Kiümmert euch heute noch nicht 
um die eriten Blumen, um Schneeglödchen und Himmelsjchlüffel, die aus 
Schnee und Eis herausgeblühet find. Wir haben eine fchönere Blume, 
die aus dem Grabe und Tode erblühet it, die uns wirklich) den Himmel 
auffchließt. Wir haben heute noch feine Zeit für die andern; wir müfjen 
bei jener bleiben und ihren Lebensduft einathmen. — Kümmert euch 
heute noch nicht um das erwachte Leben in der Natur. Wir haben ein 
anderes Leben, das ganze Leben, dad aus dem vollen Tode erwacht und 
eritanden iſt. Es will heute unjere Seelen noch ganz in Anſpruch nehmen, 
und mit Freuden erfüllen. — Kümmert euch noch nicht um die empor- 
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fteigende Sonne. Wir haben eine andere Sonne. Sie ift heraufgeftiegen 
aus der dunkelſten Tiefe. 

Die Sonne die mir lachet, 

Sit mein Herr Sefu Chrift; 

Und der mich fingen machet, 

Sit der erftanden ift. 

Der Bräutigam iſt aus feiner Hammer gegangen, zu laufen wie 
ein Held feine Bahn. Und wie läuft er fie! Ex läuft fie Dftern viel 
ichneller al3 Weihnachten. Die Evangelien in der ganzen Chriftzeit blei- 
ben jtehen bei dem neugeborenen Kindlein. Zwei derjelben halten uns 
feft bei feiner Geburt und an feiner Krippe; eins handelt von feiner 
Beichneidung und eins don der Freude, mit welcher die beiden Alten, 
Simeon und Hanna, das Rind im Tempel begrüßten. Erſt jpäter fommt 
die Chriftfreude hinaus zu den Heiden, oder die Heiden fommen herein 
zur Chriftfreude. Erſt jpäter Fnieen die Weifen aus dem Morgenlande 
vor dem Kindlein und jchenfen ihm Gold, Weihrauch und Myrrhen. — 
Einen ganz andern, einen viel jchnelleren Schritt geht die Gnade in den 
Dftertagen. Wie follte e8 auch anders fein? Das Leben, welches unjere 
Schuld, das Grab und den Tod überwunden hat, muß mächtiger vor— 
wärts jchreiten, al3 jene in der Krippe Es hat nun feine ganze Macht 
und Gejtalt gewonnen. Wohl bleiben die Evangelien bis zum Sonntage 
nad) Dftern auch noch in der Nähe des offenen Grabes und in Serufalen. 
Auch der Zweifler Thomas muß erjt wiedergebracht werden, ehe fie den 
Boden, wo die größejte That gejchehen, verlafjen können. Uber die 
Epifteln eilen wie auf Flügeln der Liebe von dort weg und zwar gleich 
hinaus zu den Heiden. Schon heute ift nach der Ordnung der Epifteln 
Dftern der Heiden. Wo find wir denn in unjerem Texte? In Cäſarea 
am mittelländischen Meere. Dort, wo eine jtarfe römische Beſatzung lag, 
ſtand auch der gottjelige und gottesfürchtige Hauptmann Cornelius, der 
mit fleißigem Gebet nach der Gnade des Herrn gejucht hatte. Ex erhielt 
durch einen Engel den Befehl, den Simon Petrus, welcher zu dieſer Zeit 
in Soppe bei dem Gerber Simon herbergte, zu fich rufen zu lafjen; der 
würde ihm jagen, was ex thun ſollte. Dem Petrus aber befahl Gott in 
einem bejonderen eficht, fich nicht zu jcheuen vor dem heidnifchen Manne 
und heidnifchen Haufe. Er jahe den Himmel aufgethan und zu fich her— 
niederfahren ein Gefäß mie ein großes leinene® Tuch, gebunden an vier 
Bipfeln. Darin waren allerlei vierfüßige Thiere, und milde Thiere, und 
Gewürm, und Vögel des Himmeld. Und eine Stimme rief ihn an: 
„Stehe auf, Petre, jchlachte und iß!“ Petrus antwortete: „O nein, 
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Herr, ich habe nie etwas Gemeines oder Unreines gegefjen.” Die Stimme 
antwortete ihm: „Was Gott gereinigt hat, da mache du nicht gemem“. 
Und das gefchah zu dreien Malen, und das Gefäß ward wieder aufge- 
hoben gen Himmel. MS fich aber Petrus eben befiimmerte, was Doch das 
Geſicht bedeuten jollte, da ftanden die Boten des Cornelius vor der Thür, 
forichten und fragten, ob Simon mit dem Zunamen Petrus hier zur 
Herberge fei. Sie erzählten ihm das Geficht und den Auftrag des Herrn 
und baten ihn, mit ihnen zu fommen. Da galt denn fein Bedenken; er 
behielt die Boten die Nacht bei fich, ımd am andern Morgen wanderte 
er mit ihnen und etlichen Brüdern nah Cäfarea Wir finden ihn dort 
im Haufe de3 Heidnischen Hauptmann Cornelius. Diefer hat ihm noch 
einmal jeine Geſchichte erzählt und wartet nun der Botjchaft, welche ihm 
Petrus zu melden hat. Diejer Apoſtel, welcher zum eriten Male in feinem 
Leben in ein heidniſch Haus eingegangen ift, verfündigt den Heiden den 
Öefreuzigten und Auferftandenen. Cr hält ihnen die erfte Dfterpredigt. 


Die Dfterjonne geht auf über den Heiden. 

Wir betrachten: 1) Den Prediger; 

2) Die Gemeinde; 
3) Die Predigt. 

D Herr, laß uns die Dfterpredigt jo gläubig aufnehmen, wie jte 
jene Heiden aufnahmen. Da war fein Zweifel, fein Schwanfen, fein 
Bedenken. Das Wort fiel feit und tief in ihre Herzen. Du lebteſt für 
fie und wurdeſt ihr Leben. Du Auferſtandener ftandeft auch in ihren 
Seelen auf zum Leben. Herr, wie viele Dfterpredigten find und und 
deiner Gemeinde gehalten worden! Wie oft biſt du, der du todt mwareft, 
uns Allen al3 der Lebendige vor die Seele gejtellt worden! Und doch 
jo viel Unglaube und Halbglaube! Den Einen ift deine Auferftehung 
ein Mährlein geworden, den Andern iſt jte ein todtes Stück aus der 
Gejchichte, welches in ihren Herzen nicht don Neuem gefchehen iſt, wovon 
fie feine Erfahrung haben, welches darum für fie jo gut wie nicht da üft. 
D, Herr Jeſu, komm, feire Oftern, wirf in und den Stein vom ©rabe, 
jtehe auf in unfer Aller Seelen. Herr, belebe, erfülle dieje Gemeinde 
wie dort jene erſte Feine Gemeinde aus der Heidenwelt. Mache dies 
Haus voll von Staunen über deine Wunder, voll Glauben und Freude 
wie das Haus des Cornelius. Ach, Herr Jeſu, fomm doch endlich, thue 
ein rechtes Önadenwerf an der Gemeinde Wecke die Todten auf. Laß 
DOftern nicht ohne Frucht an uns vorübergehen. Segne die Dfterpredigt 
an unfern Herzen zum Dfterleben umd zur Dfterfreude. Amen. 
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T. 
Der Prediger. 
j In dem Herrn geliebte Gemeinde. In der Chriftnacht erjchien ein 
Engel den Hirten auf dem Felde. Den vom Himmel Gefonmenen fonnte 
nur Einer von denen, die im Himmel wohnen, bei den Menjchen ein- 
führen und beglaubigen. Aber jobald das Licht in die Finfterniß geſchienen 
hatte, mußten Menschen die Geburt des Heren verfündigen. Die Hirten 
breiteten das Wort aus, das zu ihnen von diefem Kinde gejagt mar. 
Am Dftermorgen mußte zuerit ein Engel predigen; er mußte in den zus 
fammengeftürzten Bau des Glaubens und der Hoffnung den Eckſtein wieder 
legen. Engel waren auch allein Zeugen von dem großen Wunder gemwejen, 
wo der Todte fein Leben wieder nahm, wo er die Feſſeln de3 Todes mit 
allem ihrem äußern Zubehör von fich ſchüttelte. Sobald aber das Engel3- 
wort in Menjchenjeelen Glauben gefunden, jobald Menfchenaugen den 
Auferjtandenen gejehen und der Strom des Lebens und der Freude, der 
aus dem Grabe gequollen war, Menfchenherzen erquidt hatte, mußten 
Menjchen den Auferftandenen predigen. Für Menjchen, nicht für Engel 
war Chriſtus geitorben und auferjtanden. So predigt denn den Herrn 
hier Simon Petrus, ein Menſch, der ihn zuvor dreimal verfeugnet hatte. 
Er konnte ein vechter Zeuge der Auferftehung Chrifti fein. Er hatte ihn 
duch die ganzen drei Jahre feiner Heilsarbeit begleitet. Er hatte die 
Weifjagungen Jeſu von feinem Tode und feiner Auferjtehung gehört. Er 
war in jener Nacht dabei, wo der Herr verrathen, gefangen, vor den 
Hohenpriejter geführt und mit aller Schmach iiberhäuft wurde. Er fühlte 
ein Ahnen von der Auferjtehung des Herrn, als dieſer ihn, den tief 
Gefallenen, mit jenem wunderbaren Blick, in dem Gericht und Gnade, 
Hölle und Himmel zugleich lag, anfahe. Auch diefer Bid war ein Stück 
von dem Leben, das nicht im Tode bleiben konnte. Ob Petrus bei dem 
Sterben Jeſu zugegen gewejen ift, darüber jagen die Evangelien Nichte. 
Sie ſchweigen über ihn don feiner Verleugnung ab bi! zum DOftermorgen. 
Er ift aber doch mit auf Golgatha geweſen. Wir müßten den Petrus 
nicht fennen, wenn wir jagen wollten, jein Schmerz habe ihn zu Haufe 
gehalten, er ſei dem Herrn nicht bis in feine legten Schmerzen nach— 
gegangen. Er hat ihn Sterben jehen, er hat dann den Auferftandenen 
geſehen, Jeſus ift ihm, dem beſonders Gefallenen, aus unergriindficher Liebe 
auch befonders erichienen. Er hat ihn am erſten DOfterabend in Gemein— 
ſchaft mit neun Apoſteln gefehen, und acht Tage jpäter mit zehnen. Jeſus 
hat ihn auf dem galilätfchen Meere noch einen Fiſchzug thun laſſen, er 
hat ihn gejtraft um feiner Verleugnung willen, er hat ihn gefragt nad) 
Ahlfeld, Predigten üb. epiftol. Perikopen. 4. Aufl. 21 


322 


feiner Liebe und ihn wieder in jein Amt eingejeßt. Petrus hat mit dem 
Herrn gegefjen und getrunfen, nachdem er auferftanden war bon den 
Todten. Er hat ihn zuleßt auf den Oelberg begleitet und ihn dort gen 
Himmel fahren jehen. Er fonnte zeugen, er hat ihn todt gejehen, er hat 
an feinem Grabe gejtanden, er hat ihn lebendig gejehen bis zu feinem 
Eingange in die Herrlichkeit. — Willft du noch einen gemwifjern Zeugen 
haben? Kaum möchte der peinlichite Zweifler einen berechtigtern und 
zuverläffigern verlangen können. Aber wir jtellen dir doch noch einen 
andern, und zwar denjelben Petrus, doc von einer andern Seite. Er 
hat an einem doppelten Grabe ded Herrn geftanden. Ihm felbit war 
der Herr gejtorben, er jelbjt Hatte ihn aus Menſchenfurcht verleugnet, 
fein eigen Herz war ein Grab Chrifti geworden. Wenn wir das Rind, 
nach der Einjebung des Heren, in der heiligen Taufe unter dem drei- 
fachen Gotteswort dreimal mit Wafjer beiprengen und es dadurd in Die 
Gnade und Lebensgemeinjchaft des dreieinigen Gottes einführen, jo hatte 
er ſich Durch feine dreimalige Verleugnung von der Gnade des Herrn 
und von der Lebensgemeinschaft mit ihm losgeſagt. Sobald er das letzte 
Wort geiproden und der Hahn gefrähet Hatte, fühlte er auch jchon, wie 
der Tod in ihm arbeitete, wie er ein Kind des Todes geworden mar. 
Sein Herz war ein Grab, in dem der geftorbene Chriſtus ruhete. Rings 
um ihn war es Nacht. Der Friede war dahin, die Hoffnung war unter: 
gegangen. Auf dem Meere Hatte er einst finfen wollen, hiev war er 
gejunfen. Die Fluthen gingen über fein Haupt. Wie Jonas drei Tage 
und drei Nächte in der Tiefe des Meeres zubrachte, jo er auch; nur daß 
er nicht beten fonnte wie jener Sonad. Da fam der Dftermorgen. Der 
Herr brach hervor aus feinem Grabe. Noch ungewiß liefen die eriten 
Strahlen der Ofterfonne über die Erde dahin. Zweifel traten der Botjchaft 
von der Auferjtehung des Herrn noch wie Wolfen entgegen. Die Herzen 
ſchwankten zwijchen Leben und Tod. Endlich Fam das Licht zum ganzen Siege. 
Mit bejonderem Jubelton rufen die Singer: „Der Herr ift Simoni er— 
ſchienen!“ Und als ihn der Herr vollends wieder in jein Amt eingejebt und 
ganz zu Gnaden angenommen hatte, da gab es feinen jeligern Menschen, ala 
diefen Petrus. Draußen war Oſtern und drinnen auch, draußen Yebte 
der Herr und drinnen auch. Er wußte, was das Wort jagen will: 


Wäre Ehrift nicht erjtanden, 
So wäre die Welt vergangen; 
Nun er aber erftanden ift, 
Loben wir alle Jeſum Chrift: 
Halleluja! Halleluja! 
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Er Hat nicht jchweigen fünnen, er hat jein Zeugniß getragen von 
Serufalem bis Babylon und wieder bis nad) Nom; er hat den Auf— 
eritandenen verfündigt bis an feinen Tod. — Hat nun Diefer Zeuge 
fammt den Andern, zu deren Zeugniß der heilige Geiſt ſich jo mächtig 
befannt hat, auch dich zum Glauben bringen fünnen? Bilt du auch ein 
Zeuge Jeſu Chrifti geworden? Alle Chriften müſſen Zeugen von der 
Auferſtehung des Herren fein. Sie müfjen zeugen von der Gerechtigfeit, 
welche ihnen der Auferjtandene aus dem Grabe mitgebracht hat, mit der 
feligen Freude der Erlöften und Verfühnten, mit dem Worte und Wandel. 
Ya auch mit dem Wandel; denn was Chriftus gejtorben ift, das it er 
der Sünde geitorben; was er aber Iebet, daS lebet er Gotte. Alſo auch 
du, halte dich dafür, daß du der Sünde geftorben biſt und lebeſt Gotte 
in Chrifto, deinem Herrn. — Aber Tiebe Gemeinde, viele Chriften find 
nie Zeugen des lebenden Chrijtus geworden. Sie find nicht mit den 
Süngern, jondern mit den Juden gegangen. Sie find nur Zeugen von 
dem Tode Chrifti geworden. Sie räumen ein, daß ein frommer Mann 
mit großen Gaben und Kräften damals im jüdischen Lande gelebt und 
gewirkt hat. Uber er ift gefreuzigt, geitorben, begraben und im Grabe 
geblieben. Das Zeugniß unfers Apoſtels und das der übrigen und das 
der ganzen Kirche ift für fie nicht da. Sie wollen einen todten Chriſtus 
haben, fie wollen ihn im Grabe behalten. Und warum denn das? 
Warum wollen fie denn nicht Theil haben an der großen Dfterfreude? 
Weil fie ihn auch in fi im Grabe und im Tode behalten wollen. Ihnen 
grauet vor der Stunde, wo er ſich drinnen zu regen anfängt, wo die 
Erde drinnen bebt, wo die Sünde zum Bewußtjein fommt, wo er das 
Siegel zerreißt, den Stein abwälzt, wo das Sündenbekenntniß heraus 
muß; wo er al3 Sieger auf dem Grabe jteht und Gericht hält über 
leiblichen und geiftlihen Tod. Ihnen grauet vor der Stunde, wo der 
Heilige Gottes, der todt war und lebendig geworden ift, al3 König und 
Richter alle feine Feinde ſchreckt und ſcheucht. Wer jelbit im Tode bleiben 
will, muß den Herrn in den Tod bannen; er ift fonjt nicht ficher in 
feinem Tode. — Und du bift doch nicht fiher! Du Thor, wie kannt 
du dir einbilden, daß du den, welcher erhöhet ift zur Nechten Gottes, 
welchem der Vater alle Gewalt gegeben hat im Himmel und auf Erden, 
dadurch bannen willft, daß du dein eigen Herz eine Todtengruft bleiben 
läſſeſt! Scheint etwa darum die Sonne nicht, weil du die Laden an 
deiner Schlaffammer zugefchloffen hälſt und es drinnen Nacht bleiben 
läſſeſt? — O fomm doch, verlaß dein Dunkel und deinen Winkel, tritt 
mit unter die Dftergemeinde. Wir jehen: 
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17. 
Die Gemeinde unjeres Dfterprediger2. 

In dem Heren geliebte Brüder und Schweitern. Wem gehört Ddiejer 
große Auferjtandene? Petrus möchte ihn für die Juden allein behalten. 
Seine Augen waren noch gehalten, er hatte noch nicht erkannt, daß das 
ganze in dem eingebornen Sohne Gottes erjchienene Heil auch den Hei— 
den gehört. Faſt mit Gewalt hatte ihn Gott dazu bringen müfjen, den 
Heiden jeinen Chriftus zu predigen und in das Haus eines Heiden ein- 
zugehen. O freuet euch, heute geht den Heiden die Dfterjonne auf. Der 
Herr it zu groß, um nur Israels Heiland zu fein. Der Vater jagt 
von ihm: „Es it ein Geringes, daß du mein Knecht bilt, die Stämme 
Jacobs aufzurichten, und das VBermahrlojete in Israel wieder zu bringen; 
fondern ich habe dich auch zum Licht der Heiden gemacht, daß du ſeiſt 
mein Heil bis an der Welt Ende”. Heute erfahren wir in der 
Wahrheit, daß Gott die Perjon nicht anfiehet, fondern in 
allerlei Bolf wer Gott fürchtet und recht thut, der ift ihm an- 
genehm, der ift ihm willfommen in feinem Reiche. Die Furcht Gottes 
it der Weisheit Anfang, fie jucht den Frieden mit Gott. Und wer recht 
thun will, der erkennt den alten Menjchen, feine Sünde und Unrecht, 
der fühlt jede Stunde, wie jehr er eines SHeilande und eimer aus 
Gnaden gejchenkten Gerechtigkeit bedarf. Er weiß, daß er mit feinem 
eigenen beflecten leide nicht vor Gott treten kann. Bei aller feiner 
Gottjeligfeit und Gottesfurcht, bei allen feinen Almoſen und Gebeten 
fehlte dem Cornelius noch Etwas, um das er mit Gott rang. Er wußte 
wohl jelber faum, was. Es war die Gnade, das Leben im Leben, das 
Leben im Tode. — Wa3 hatten denn die Heiden, ehe ihnen der Herr 
verfündigt wurde, im Tode? Sie meinten, in der Todesſtunde jteige der 
Menſch hinab in ein finſteres, ödes und fchattenhaftes Land unter der 
Erde. Ohne Licht, ohne Leben, ohne Freude, ohne Erinnerung jchleiche 
ihm Die Zeit dort langjam hin. Jeder Gedanke an den Tod jchloß ein 
Wehe in fih. Auf ihre Grabſteine jeßten fie Infchriften, die etwa jo 
lauteten: „Sch ſtarb, aber ich erwarte dich, und du erwarteſt wieder 
einen Andern. Uns alle nimmt ein Todtenreich auf“. Oder: „Theo- 
dorus freuete ih, da ich ftarb; ein Anderer wird fich über ihn freuen. 
Dem Tode muß Seder feinen Zoll zahlen“. Auf dem Grabe eines Kin— 
des leſen wir: „Kaum hatte ich das Leben gefoftet, da vaffte mich ein 
Gott dahin. Sch weiß nicht, ob er es gut oder böſe mit mix gemeint 
hat“. Oder: „Unerjättliche® Todtenreih, was vaffit du mich plößlich 
als Kind weg? Was eiljt Hu? Sind wir und dir nicht Alle ſchuldig?“ 
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Troftlos war ihr Leben, troſtlos ihr Sterben, ein Abenddunfel ohne 
Hoffnung des Morgens ihre Ewigfeit. Solche Heiden find um Petrus 
verjammelt. Ihnen jagt er: „Ihr Habt auch Theil an dem Auferjtandenen. 
Es lebet der Heilige Gottes, der Ueberwinder der Schuld, des Todes 
und aller Todesjchreden. Er ift jelig und herrlich, und mit ihm find 
es Alle, die ihm im Glauben anhangen. Mit dem Tode jchließt das 
Leben der Öläubigen nicht, da beginnt e3 exit in feiner ganzen Wahrheit 
und Herrlichfeit. Das offene Grab des Herrn ift ein tiefer Brunnen 
mitten auf der Erde; unaufhaltfam quillt der Strom des Lebens da heraus 
und fließt hin nach allen Enden der Welt.“ — Sehen wir weiter, wer 
vor dem Petrus ftand und feine Predigt hörte. ES ift doch etwas Eige- 
ned um gewifje römische Hauptleute und ihre Heilsbegierde in jener Zeit. 
Shr fennt den Hauptmann von Capernaum, der zum Herrn eilte umd 
ihn um Hülfe für feinen kranken Knecht bat. Ihr fennt jeinen Ölauben. 
Und unjer Cornelius war gottjelig und gottesfürhtig ſammt feinem 
ganzen Haufe Er Iadet, ehe Betrug fommt, jein Haus und alle 
feine Freunde und Verwandten zufammen. Natürlich hat er feine beiden 
Hausfnechte und den guttesfürchtigen Kriegsknecht, welche den Petrus 
von Soppe geholt Hatten, auch mit in die Verfammlung eintreten Yafjen. 
Wir haben alfo vor und Hoch und Niedrig, Herren und Diener und 
wahrjcheinlich neben den Alten auch Kinder. O freuet euch, der Herr 
it für alle auferftanden. Ihr müden Alten, euer Herr lebet, er will 
euer Alter machen wie eure Jugend, und er hat für euch noch eine 
andere Jugend. Ihr Kinder freuet euch; der Herr iſt auch für euch 
auferftanden; es giebt einen jeligen Kindesſtand, welcher nie welft. Ihr 
Knechte, freuet euch; der Knecht Gottes ift für euch der Allerverachtetite 
und Unmertheite geworden und in den Tod gegangen, aber auch aufer- 
ftanden. Es giebt in ihm für euch eine Freiheit der Kinder Gottes, und 
über derjelben eine ewige Freiheit. Da ift nicht Jude noch Grieche, nicht 
Mann noch Weib, nicht Knecht noch Freier; fie find allzumal Einer in 
Chriſto. — Cornelius ift der erjte Heide, welcher auf den Namen un- 
jere3 Herrn Jeſu Chriſti getauft wird. Petrus legt ihm fein Zoch des 
Geſetzes auf, er verlangt von ihm feine Beſchneidung. Von ihr hatte 
Gott in dem Gefichte nicht geredet, alfo gedenft er auch ihrer nicht vor 
dem Hauptmann. Zum erjten Male durchbricht der heilige Geiſt die 
alten Schranken. Petrus jelbft muß dem Heidenapoftel Paulus vorar— 
beiten. Und uns, liebe Gemeinde, muß er auch in die Hände arbeiten. 
Cornelius war der erjte Abendländer, welcher einging durch die einge 
Pforte Waren auch unter den Hörern und den Bekehrten am erjten 
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Pfingitfeite Ausländer aus Nom, jo waren dies Doch geborne Juden 
oder Judengenoſſen. Unjer Hauptmann führt die wälſche oder italienijche 
Schaar, er ift ein geborner Italiener. In ihm kommt uns das Evan- 
gelium ſchon viel näher. Er nimmt es mit an die Südſeite der Alpen; 
es wird auch diefe Berge überjteigen und an die Nordjeite Eoınmen. — 
O wenn e8 doch uns Allen in ihm recht nahe füme! Wenn doch in 
uns Abendländern der Geiſt jo mächtig würde wie in jenem Erftlinge! 
Wenn doch die Predigt in und zündete wie in ihm! — Was enthielt 
denn: 


II. 
Die Predigt des Petrus? 

Shrem Hauptinhalte nad) die Botſchaft von der Auferjtehung Jeſu 
Ehrifti. Denjelben, den Gefreuzigten, den Geſtorbenen, hat Gott 
auferwedet am dritten Tage, und ihn laſſen offenbar werden, 
nicht allem Volk, jondern uns, den vorerwählten Zeugen von 
Gott, die wir mit ihm gegefjen und getrunken haben, nachdem 
er auferitanden war von den Todten. Da halt du Die große 
Thatſache des Feites vor dir. Der Herr war gejtorben, Blut und 
Leben waren berronnen, Herz und Augen waren gebrochen und das 
Haupt niedergeneigt. in Kriegsfnecht öffnete ihm die Seite mit der 
Lanze, Joſeph und Nicodemus zogen die Nägel aus feinen Händen und 
Füßen und aus dem Kreuze und hoben ihn herab. Er war todt; es 
war feine Ohnmacht und Fein Krampf; es war der Tod, den er aus 
ewigem Erbarmen für unjere Schuld auf ſich genommen hatte. Cie 
legten ihn in die Feljengruft, und da ruhet er vom Freitage Abend bis 
zum Sonntag frühe Und am Sonntage: 

Frühmorgens da die Sonn’ aufgeht, 
Mein Heiland Chriftus auferjteht. 

Er ift nicht wieder zu ich gefommen wie ein Ohnmächtiger, bei 
welchem das zurücgemwichene und in der Tiefe verborgene Leben wieder 
auf die Oberfläche fteigt. Er Hat ſich in der Kühle der Feljengruft nicht 
aus einer Ohnmacht erholt, fondern denjelbigen, den Todten, hat 
Gott auferwedet. In diefem einen Worte liegt das ganze Dfterfeft, 
die ganze Freude für die Veute aus allerlei Volk. Glaubſt du dieſer gro- 
Ben Botſchaft nicht, jo it dein DOfterfeit ein leeres Gepränge und eine 
Lüge. In diefem einen Worte liegt unfer ganzes Heil. Iſt Ehriftus in 
der Grabesnacht geblieben, jo find auch die Chriftlichter mit ausgelöfcht, 
jo iſt Bethlehem auf Golgatha mit begraben. Hat Chriftug im Grabe 
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bleiben fünnen, jo it er der ewige Sohn vom Vater nicht geiwejen, fo iſt 
da3 „wahrhaftiger Gott, vom Vater in Ewigfeit geboren“ ein Mährlein. 
— Sn diefem Worte ruhet unjere ganze Erlöſung und Hoffnung. Sit 
Ehriftus nicht auferjtanden, jo fehlt det Verjühnung das Siegel und die 
göttliche Beftätigung. Iſt Ehriftus nicht auferjtanden, fo ift euer Ölaube 
eitel, jo feid ihr noch in euern Sünden, fo find auch die, jo in Ehrifto 
‚ entichlafen find, verloren. Dies Wort ift unfer einiger Troſt im Leben 
und im Sterben; es iſt ein Delzweig, welchen die Friedenstaube von 
Serujalem aus zu allen Suden und Heiden trägt. In Ddiefem Worte 
wird dem Cornelius gejchenft, was er mit feiner Gottjeligfeit und Gottes- 
furcht, mit feinen Almoſen und Gebeten immerfort ſuchte. Allen nad 
Gnade und Friede Hungernden Herzen vuft Gott heute zu: „Hier it 
der Held, welcher fertig geworden ift mit deinen mächtigiten Feinden, mit 
dem Teufel, der Schuld, dem Tode, dem Grabe und dem Gerichte. Er 
bat fie alle zur Schau getragen an jenem großen Morgen. Wie Die 
überwundenen Könige vor den Triumphwagen der römischen Sieger her- 
laufen mußten, jo fie vor dem Giegeswagen meines Tieben Sohned. Er 
hat, nicht für fich geftegt, fondern für euch, feine Schwachen Freunde. Er 
hat den Feinden die Macht genommen; auch ihr könnt fie nım in ihm 
überwinden. Hänget euch an ihn, er hebt euch aus der Schuld, Dem 
Tode und dem Gerichte heraus“. Glaubft du das? Bittert dein Herz 
bei diefer Botichaft dor Freude wie das des Cornelius und jeiner Freunde 
und Hausgenofien? D glaube e8! Bitte den Herrn um Glauben! 
Laß dir deine Dfterfreude nicht zur Lüge und zum Schein mahen! Laß 
ihr die Wurzel nicht ausreißen! Glaube nicht den armen Schwäßern, 
welche jebt den Herrn wieder in das Grab lügen wollen. Was haben 
fie denn. für Zeugen dafür, daß er im Tode geblieben ift? Ihren armen 
verfiniterten Verſtand, der jte jchon taufendmal betrogen hat. Ihre armen 
Naturwifjenichaften, die allerdings Nichts von dem Auferjtandenen wiſſen. 
Sie willen aber auch Nicht von dem Kinde Gottes, Nicht3 von dem 
Gerechten und Nichts von der Liebe, die fich für ihre Feinde in den Tod 
gegeben hat. Uber von einer Feigheit willen fte, Die, wenn der Tod nur 
von ferne an fie heranfommt, Schon zu beben anfängt wie Espenlaub, und 
dann, wenn auch unausgejprochen, jeufzt: „Wenn ich doch Einen hätte, 
der in mir den Tod überwände!“ — Wir haben al3 Zeugen nicht allein 
die Apoitel, fondern eine ganze Wolfe von Zeugen. Alle Jünger, welche 
mit dem Auferftandenen gewandelt ind, find und bleiben Zeugen. Die 
ganze alte Predigt und die ganze Kirche, erbauet über dem offenen Grabe 
Jeſu Chrifti, ift die große Zeugin. Ueber der Gruft eines Verweſten 
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fann fein jolcher Bau des Lebens aufgerichtet werden. Wir haben Zeugen! 
Seder dom Tode der Sünde erjtandene Chrift ift ein Zeuge bon der 
Auferftehung feines Herrn. Seder Gläubige, welcher in Kraft feines neuen 
Lebens getroft und felig ftirbt, "it ein Zeuge für den Todesübermwinder. 
Und dieſes Zeugniß Hört nicht auf, es geht fort bis an das Ende der 
Tage. Sch könnte euch von folhen Zeugen auch aus diefem Jahre wieder 
Viel erzählen. — D jo glaube an den Auferftandenen! Mit dieſem 
Glauben geht die Dfterfonne über dir auf. Sie fcheint in dein banges 
Herz, in alle deine Trübfal, auf dein Kranfenbett, in dein Grab. Gie 
leuchtet dir, bi jie dich Hingezogen hat zu dem, der dir am erſten Oſter— 
morgen Auferjtehung und Leben geworden ift. Herr, laß fie uns jo 
hell und jo lange fcheinen. Amen. 


XXXIV. 
Unjer Glaube ift der Sieg, der die Welt überwindet. 


(Quaſimodogeniti.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. 

Text: 1. Brief St. Johannes Cap. 5, v. 4- 10. 

Denn Alles, was don Gott geboren ift, überwindet die Welt; und unfer 
Glaube ift der Sieg, der die Welt überwunden hat. Wer ift aber, der die 
Welt itberwindet, ohne der da glaubet, daß Jeſus Gottes Sohn ift? Diefer 
it e3, der da kommt mit Waffer und Blut, Jeſus Ehriftus; nicht mit Waffer 
allein, jondern mit Waſſer und Blut. Und der Geift ift es, der da zeuget, 
daß Geift Wahrheit ift. Denn drei find die da zeugen im Himmel: der Vater, 
das Wort, und der heilige Geift; und Diefe drei find Eins. Und drei find 
die da zeugen auf Erden: der Geiſt, und das Wafjer und das Blut; umd die 
drei find beifammen. So wir der Menfchen Zeugniß annehmen, fo ift Gottes 
Zeugniß größer; denn Gottes Zeugniß ift das, das da gezeuget hat von feinem 
Sohne. Wer da glaubet an den Sohn Gottes, der hat ſolches Zeugniß 
bei ihm. 

In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Die Schrift jagt, daß des 
Menjhen Herz ein trobig und verzagt Ding ſei. Der Trotz Hält fich 
in der Pegel nicht lange; Gottes Gerichte, gejcheiterte Pläne, fehlge- 
ichlagene Rechnungen, Trübjale und veränderte Stimmungen werfen ihn 
nieder. Jeder Winditoß knickt das ſchnell aufgeſchoſſene mark- und wur— 
zelloſe Reis um. Die meiſten Seelen verleben bei Weitem den größten 
Theil des Lebens in Berzagtheit. Dies gilt nicht allein von den Ungläu— 
bigen, jondern auch von den Gläubigen. Und bei den Teßtern erjcheint 
dieje Verzagtheit oft ganz befonders verfehrt. Sie meinen: „Mit meinem 
eigenen Heile will ich wohl noch fertig werden, meine Seele wird wohl 
in der Hut des Herrn bleiben und endlich in das feite Schloß geborgen 
werden. Aber was joll aus der Kirche, aus dem Neiche Gottes auf 
Erden werden?“ O Liebe Chriften, anftatt um das Heil der eignen 
Seele zu jorgen und zu zagen, nehmen Tauſende jebt die ganze große 
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Neichsiorge auf ihre Schultern; und da find fie denn, wie fich von jelbit 
veriteht, alle Tage am Ende ihres Verſtandes und ihrer Kraft. Blicken 
fie hinein in die abgefallenen, ungläubigen Mafjen, jo fommen ihnen dieje 
vor, wie eine wilde Zluth, welche bald Thron und Kirche, Kreuz und 
Altar in ihre Tiefe. verjenfen wird. Sehen jte in die Mehrzahl der üffent- 
lichen Blätter und in ihren ungläubigen und dem Cvangelio feindlichen 
Ton, jo fürchten fie, dad Wort Gottes möchte bald ganz unter diejen 
Schlamm begraben werden. Geht ein Kirchenregiment ungläubige Wege, 
oder trifft ein anderes matte, halbe, mit der Welt liebäugelnde Maaßregeln, 
jo ilt e3 ihnen, wie wenn num fein Stern der Hoffnung mehr am Him- 
mel jtünde Seder Blid in die Strömung der Zeit, welche auf Ber- 
götterung der Natur und des eigenen Ichs, auf Geld und Gut und Ge- 
nuß Hingeht, preßt ihnen Seufzer aus. Ein Bli in die der Mehrzahl 
nad ohne Zucht, Demuth und Selbitverleugnung heranwachjende Jugend 
entrollt dor ihren Augen ein düfteres Nachtbild des ganzen Finftigen Ge— 
ſchlechts. Kommen fie dann an die einzelnen Sünden, welche jebt vom 
öffentlichen Urtheil nicht nur nicht gerichtet, jondern gut geheißen und ver- 
theidigt werden, jo jehen jte ſchon die Sündfluth, welche alle Bauten Jeſu 
Chriſti Hegraben wird, über die Erde dahinfluthen und der Berge Spiben 
bedecken. Schließlich heißt es: „So lange wir leben, wird e3 fich allenfalls 
noch feben laſſen, aber hernach wird das Elend unabjehbar. Sch will froh 
jein, wenn mich der Engel aus dem Sodom herausgeführt, wenn er mir 
erſt mein ficheres Plätzchen in Zoar angewiefen hat!“ — Liebe Gemeinde, iſt 
das recht? Sit das Glaube? — Es ift wahr, es fieht ſchlimm aus. Sn 
allen jenen Klagepunkten ift Wahrheit. Aber dennoch darf ein Chriſt jo 
nicht denfen und reden. Khriften find ein Volk des Glaubens, aber fein 
Bolf der Verzweiflung. Chriften feiern alle Tage Oftern, fie fommen alle 
Tage her vom offenen Grabe des Herrn; fie gehen alle Tage mit dem 
um, der todt war und lebendig geworden ift. Sie ſelbſt find Ofterfinder, 
denn fie find mit Chriſto gejtorben und auferjtanden. Sie find die aus 
dem Tode zum neuen Leben Gebornen. Chrijten müſſen wiffen, daß es 
in der Welt zur andern Zeiten eben jo jchlimm und noch ſchlimmer aug- 
gejehen hat. Als Sohannes unfern Brief ſchrieb, da waren die wenigen 
Gläubigen noch wie etliche verftreute Sterne an dem weiten Dunkeln 
Himmel, wie etliche Weizenhalme in einem weiten wüſten Unfrautfelde. 
Und wenn jebt der Unglaube und die Sünde wieder mächtig geworden 
find, wie fie es in der That geworden find, jo fehlt es an dem Zeugniß 
von Ehrifto und dem Leben in ihm auch nicht. Die lautern Gnaden- 
mittel find auf dem Plan. Die ſieben Taufend, welche ihre Knie nicht 
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gebeuget haben vor Baal, find auch noch da. Ueber allen aber iſt der 
Herr da, der Hort und Schirm und Hüter feiner Kirche. Keine Fluth 
geht jo wild einher, daß fie diefen Edjtein ausreißen, feine fteigt jo Hoch, 
daß ſie diefen Berg des Heils überſchwemmen fünnte. Halte du nur 
feit an ihm, fei nur vecht fröhlich und getroft in ihm. Der Kleinglaube 
wird endlich Unglaube, und der Unglaube endet in Verzweiflung; der 
Glaube wird über alle Feinde fiegen. 


Unjer Glaube iſt der Sieg, der die Welt überwindet. 

Wir freuen ung mit einander: 

1) An jeiner Gemißheit; 
2) An feiner Stärfe; 
3) An jeinem Siege. 

Herr Jeſus Chriftus, gieb und die alte Zuverficht wieder, mit 
welcher deine Jünger den großen Kampf gegen die Welt und ihren Fürften 
begannen. Wo fie nicht jahen, glaubten fie doch. Wo fie dem Volke 
Israel und der ganzen Heidenwelt gegenüber als ein armes Häuflein 
daftanden, und unter allerlei Schmac uud Marter einhergingen, da hielten 
fie feft an deinem Worte: „Fürchte dich nicht, du Heine Herde, denn 
es it eures Vaters Wohlgefallen, daß er euch das Reich bejcheide”. Sie 
waren die Öezüchtigten, und doch nicht ertödtet, die Traurigen, aber alle- 
zeit fröhlich, die Sterbenden, die aber dennoch lebten. Und wir find 
ertödtet, ehe wir gezüchtigt werden; unfere Kraft weicht, ehe ein Feind 
Hand an uns legt. — Wir befennen dir die Sünde diejer Kleinmüthig— 
fett. Wir wanfen und zittern und zagen, wie wenn wir dein Neich Halten 
müßten, wie wenn du nicht mehr lebteſt. Exrbarme dich unfer, ftärfe uns 
den Glauben, gieb ung mitten im Toben der Welt die Siegesgewißheit 
und die Freude, die deinen Jüngern unter aller Anfeindung nie erlojchen 
it. O Herr, Hilf uns jebt. Wir kommen her von deinem Grabe, von 
deinem Siege über den Tod. Schenke auch und Etwas don dem Freuden- 
geifte und von dem Frieden, der deine Jünger erfüllte, da du al3 König 
und Sieger in ihre Mitte trateft. Herr, du ſtehſt auch mitten unter uns 
als König und Sieger. Gieb und einen Verlaß auf deine Macht und 
Treue, gieb uns einen füniglihen Muth und Hilf uns zum Siege. Amen. 

Wir freuen ums: 


I. 
Un der Gewißheit unjeres Glaubens. 


„Unſer Glaube ift der Sieg, der die Welt überwunden 
bat“, jchreibt Sohannee. Dies unjer hat eine doppelte Bedeutung. 
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Es ift unjer Chriftenglaube, der Glaube an den dreieinigen Gott; 
der Glaube, daß Jeſus Chriftus Gottes Sohn ift, daß der einige Sohn 
vom Vater hier auf Erden gewandelt, gelehrt, Wunder gethan, gelitten 
hat, geftorben, begraben, am dritten Tage wieder auferftanden und endlich 
gen Himmel gefahren ift, und das Alles aus unverdientem Exrbarmen zu 
unferer Verföhnung mit Gott. Dieſer Chriftenglaube überwindet die Welt, 
fein Heidenglaube, fein Türfenglaube, fein Judenglaube, auch fein chrift- 
licher Halbglaube. Wo man dem ftolzen fleifchlichen Verſtande zu Liebe 
von diefem Ölauben, von diefem Chriſtus Etwas abthut, dathut man die 
Kraft ab. Er hört auf eine Kraft Gottes zu fein, ev wird ein Gedicht 
und Geſchwätz der Menjchen. Ihr erfennt die Kraftlofigfeit jenes dem 
armen Menjchenverftande anbequemten Glaubens gleich, wenn ihr auf das 
fette Jahrhundert zurüd jeht. Cr hat an fünfzig Jahre eine faſt unbe— 
itrittene Herrichaft in unjerem Wolfe geübt. Zucht und alte gute Sitte 
find unter feinem Regiment erjtorben, einen Neubau hat er nicht auf- 
führen fünnen. Um die Milfton unter den Heiden hat er fih auch 
nicht gefümmert. Er hat die Heiden Hinlaufen laſſen in ihrem Tode; 
zu ihren alten Sünden hat er ihnen die europäifchen Greuel noch Hinzu 
gebracht. Unfer Glaube, den wir in den alten drei Artikeln befennen, ift 
der Sieg, der die Welt überwindet. — Uber dag unſer hat noch eine 
zweite Bedeutung Er muß unfer jein, er muß Jedem don uns per- 
fönlich gehören. Das Bekenntniß der Kirche thut es nicht, er muß dein 
Herzensbefenntniß geworden fein. So war es bei Johannes; er legt 
davon Zeugniß ab in feinem Evangelio, feinen Briefen, feiner Offenbarung 
und jeinem Leben. Er muß dein und mein Glaube fein und immer 
fejter werden. Soll er aber das, jo muß er auch eine unumftößliche 
Gewißheit haben. Kein Zweifel, fein Wurm darf fi) an ihn heran- 
wagen. Der Feld, auf melchem meine ewige Hoffnung ftehen joll, darf 
fein lockerer Sandftein, Fein Gefüge von Menfchengedanfen, von Dichtung 
und Sage fein. Wo find die Zeugen für die Wahrheit unjeres Glaubens 
und für die Gemwißheit und Unantaftbarkeit der gottmenfchlichen Perſon, 
welche ung die Evangelien als Jeſum Chriftum vor die Seele jtellen? 
— Drei find, die da zeugen im Himmel, der Vater, das 
Wort und der heilige ©eift, und dieſe drei find Eins. Der 
Bater im Himmel zeuget don dem Sohne durch die Weiffagung und 
dur die Vorbilder, in welchen er ihn, jchon ehe er fam, zum Trofte 
in die Gejchichte hineinzeichnete. Jeden feiner rechten Knechte macht 
er in gewiſſen Stücken ſeines Lebens zu einem Vorbilde auf den 
großen Knecht Gottes. Er jagt dem Volke damit: „Sch Habe euch in 
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diejem Manne eine edle Gabe gegeben, aber die edeljte jteht euch noch 
in Hoffnung“. Der Vater zeugt von Ehrifto in den Wundern, welche 
er an feiner Wiege und an jeinem Grabe vollbringt, in der Sendung 
Sohannes des Täuferd und in der Stimme, welche er bei jeiner Taufe 
als ein Siegel auf den Herrn herniedergiebt: „Dies iſt mein lieber Sohn, 
an welchem ich Wohlgefallen habe“. — Das Wort — und das Wort 
it im Evangelio und in den Briefen des Sohannis der ewige Sohn vom 
Vater — zeugt von fich felbjt mit Worten und Wundern, mit der Liebe, 
die für uns den Tod auf fi) nahm, mit Sterben und Auferitehen. Und 
der Geijt zeugte für Jeſum Chriftum in den Stimmen der Propheten; 
er redet über das Kindlein durch den alten Simeon, und fuhr bei feiner 
Taufe auf ihn herab gleich als eine Taube Cr zeuget von ihm in 
feiner Ausgießung über die Jünger, denn auf Die Sünger diefes Jeſus 
von Nazareth fommt er hernieder. Und was macht er aus diefen ſchwachen 
Gefäßen! Alles aber, was er aus ihnen macht, ift eine Verklärung Jeſu. 
— Da antworten denn freilich Viele: „Das find Thaten und Zeug— 
nijje aus alten Zeiten, die für mich nicht gelten. Das find Werfe und 
Wunder, deren Wahrheit mir auch exit wieder bezeugt werden müßte“. 
— Daß es jolhe Zweifler geben würde, wußte Johannes. Darum 
jchrieb er auch gleich Hinzu: „Und drei find, die da zeugen auf 
Erden, der Geiſt, das Waſſer und da3 Blut, und dieje drei 
find beifammen“. Ihr Beugniß geht alle Tage fort, ihre Stimme 
verflingt nicht und kann nicht geleugnet werden wie die jener Worte 
und Wunder. Schaue hin, was Wort und Wafjer und Geift aus dem 
Menjhen gemacht haben. Wir wollen veden bon der großen innern 
Gottesthat in der heiligen Taufe, von der Wiedergeburt. Kannſt du es 
leugnen, daß Unzählige durch dies heilige Bad ftchtlih neue Menjchen 
geworden find? Wir ſehen dies allerdings weniger bei und, wo Die 
Kinder in den eriten Tagen ihres Lebens getauft werden. Der fcharfe 
Abſchnitt, der Mebergang aus dem Neiche und der Art der Welt in das 
Reich und die Art Jeſu Ehrifti tritt da weniger in's Licht. ES find da 
mehr die ftillen allmähligen Thaten Gottes. Wer fich aber befümmert 
hat um die in alter und neuer Zeit zu dem Herrn befehrten Heiden, der 
weiß auch, wie ihr ganzes Leben ein neues wurde, wie ſie von dem Tage 
ab Hineingerüct waren in die Wege ihres Heilandes. Doc was juchen 
wir in alter Zeit und in der Ferne? Frage erfahrene Ehriften, wo fie 
denn in ſchweren Anfechtungen, wenn ihnen der Feind Heil und Troft 
abjprechen wollte, Erquidung und Ruhe gefunden haben. In der heiligen 
Taufe. Wer nur im Ölauben jagen Fonnte: 
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„Hilf, Helfer, Hilf in Angſt und Noth, 

Erbarm’ dich mein, o treuer Gott; 

Ich bin ja doch dein liebſtes Kind 

Trotz Teufel, Welt und aller Sünd“, 
für den quoll auch aus dem Yieben Jugendbrunnen Troft und Freude. 
— Und noch klarer zeuget das andere Saframent, das heilige Abendmahl, 
von Chriſto. Er fommt ja nicht allein mit Waffer, jondern auch mit 
Blut. Meine liebe Gemeinde, wie viel Taufende und Millionen haben 
fih wohl vom Mltare Frieden für ihr geängftigtes Herz und Gemifjen 
geholt? Alle Aerzte der Welt können die Wunde nicht heilen; alle Gejund- 
drunnen der Welt fließen umſonſt für diefe Krankheit. Sm heiligen Abend- 
mahle wird ung der Friede Gottes nicht allein zugejprochen und zuge— 
ichrieben, ſondern auch verjiegelt und mejentlich geſchenkt. Wir find Alle 
ſchon mit der Haren eigenen Erfahrung, daß uns die Sünden vergeben 
find, von der heiligen Stätte gegangen, und der Troft der Önade ift mit 
uns nad) Haufe gegangen. Wer wagt e8 zu jagen, daß das Alles Selbit- 
betrug geweſen it? daß fich alle diefe Millionen bis an ihr Ende und 
auch im Sterben noch ſelbſt getäufcht Haben? Nun, warum holen fich 
denn die, welche lange dem Altare entfremdet find und Doc, auch gern 
Frieden in ihr Gewifjen haben möchten, diejen nicht von andern Stätten? 
Warum wird er denn gerade da gegeben, wo der Tod des Herrn verkün— 
diget, wo fein gebrochener Leib und fein vergofjenes Blut gejpendet wird? 
— Weil ſich der, welcher vom Himmel gefommen, und auf ©olgatha 
für und gejtorben ift, gerade da zu und befennen und von feiner Önade 
und Macht zeugen will. Jedes im Glauben empfangene Abendmahl 
zeugt von feiner Macht und Gottheit. Er fommt mit Waſſer und Blut. 
D wenn wir doch Alle recht reich wären an Diejer feligen Erfahrung! 
Wenn wir doch das Zeugniß für unfern Glauben groß und hell im 
eigenen inneren Leben ftehen hätten! und dann Kraft, Ehre und Preis 
allein auf den Herrn übertrügen und und freueten: 


I. 
An jeiner Stärke! 

Wer ijt aber, der die Welt überwindet, ohne der da 
glaubet, daß Seins Gottes Sohn it? Hierher legt Johannes den 
Schwerpunft feiner ganzen Predigt. Davon die Gemeinde zu überzeugen, 
hat er fein “Evangelium gejchrieben. Im Himmel fängt dafjelbe an, wo 
das Wort Gott und bei Gott it. Dann wird es Fleiſch und wohnet 
unter und. Sein ganzes Evangelium ift die Ausführung des Wortes: 
„Wir ſahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit alS des eingebornen Sohnes 
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vom Bater, voller Gnade und Wahrheit”. In feinen Briefen ift es nicht 
anderd. In unferm jchreibt er: „Welcher nun befennet, daß Jeſus der 
Sohn Gottes ift, in dem bleibet Gott, und er in Gott. Und ein Geglicher 
Geiſt, der da nicht befennet, daß Jeſus Chriftus ift in das Fleiſch 
gefommen, der ift nicht von Gott. Und das ift der Geift des Wider- 
chriſts, von welchem ihr habt gehöret, daß er kommen werde, ımd ift jebt 
ion in der Welt“. Hier in diejem eingebornen Sohne Gottes 
it die Stärfe der Kirche und der einzelnen gläubigen Seele. Hier ift der 
unverfiegbare Lebensquell, Hier die Kraft, welche in den Schwachen mächtig 
it. Nicht die vielen Glaubensſätze thun es, fondern der eine giebt 
alles Leben, der nämlich: „Ich glaube, daß Jeſus Chriſtus ift wahrhaftiger 
Gott, vom Vater in Ewigfeit geboren“. Nicht in der fchönen Predigt, 
nicht in dem Hauche der Poeſie, welcher über diejelbe ausgegofjen werden 
fann; nicht in den jchönen Bildern, nicht in der hohen menschlichen Kunft 
liegt die Macht, jondern in dem Sohne Gottes und in dem Belenntniß 
zu ihm. Cine Predigt ohne diefen Chriſtus ift nur ein ſchönes Geffingel. 
Waſſer thut e8 in der Taufe nicht, und das filberne Taufbecken thut es 
auch nicht, jondern das Wort Gottes, jo mit und bei dem Wafjer ift, 
und der Sohn Gottes, der fi) und unter dem Waſſer und Worte fchentt. 
Eſſen und Trinken thut e8 im heiligen Abendmahl nicht, fondern der 
Sohn Gottes, der fih mit dem Worte und den Elementen uns zu 
genießen giebt. Aus ihm quillt alle Gerechtigkeit, alle Gnade, alle Kraft 
zum Kampfe und zum Siege. Dieje Kraft ift ſtets um jo mächtiger, je 
mehr wir in der Art des Herrn bleiben, in feiner Demuth, Sanftmuth 
und Liebe. Ge Weniger von unferm eigenen Ich in uns ift, um jo 
itärfer find wir. Ein rechter Chrift kann fingen: 
Wer ijt meines Glaubens Grund? 
Wer jtärft und erwect den Mund? 
Wer trägt meine Straf und Schul? 
Wer jchafft mir des Vaters Huld? — 
Jeſus, der Gefreuzigte. 
Wer ift meines Lebens Theil? 
Meines Geistes Kraft und Heil? 
Wer macht mich rein und gerecht? 
Wer macht mich zu Gottes Knecht? — 
Jeſus, der Gekreuzigte. 
Wer iſt meines Todes Tod? 
Wer hilft in der letzten Noth? 
Wer verſetzt mich in ſein Reich? 
Wer macht mich den Engeln gleich? — 
Jeſus, der Gekreuzigte. 


336 


Wer ihn, den Sohn Gottes, den Gottmenfchen, den für und Ge- 
bornen und Geftorbenen aus unferem Gefchlechte wegnehmen will, der 
reißt die® Sonne dom Himmel, der jchüttet den Heiläbrunnen zu. Wo 
er nicht mehr geglaubet wird, da weicht die Kraft. Wo er weggeleugnet 
wird, da ift alles Chriftenthum ein fahles graues Ding, wenn man die 
hohle Stelle auch mit noch jo ſchönen Worten zudeden will. Es hat viele 
Secten gegeben, welche von dem ewigen Sohne Gottes Nichts willen, 
welche ihn theilmeife oder ganz feiner himmlischen Herrlichkeit entkleiden 
wollten. Was ift denn aus ihnen geworden? Sie find verfommen, 
erjtorben, verdorben, weil das Leben in ihnen fehlte Jetzt rüttelt man 
an unferem Wolfe mit aller Macht, man möchte auch von feinem Himmel 
diefen Stern herunterreißen. Ein Buch nach dem andern wird gejchrieben, 
in welchem der Herr Jeſus zu einem ähnlichen Menjchlein gemacht werden 
foll, wie der Schreiber felbit it. Wenn das der Glaube oder vielmehr 
der Unglaube unſeres Volkes würde, dann wäre es bei und aus mit dem 
Chriſtenthume. Und wenn es dein Unglaube ift oder wird, jo iſt eg auch 
aus mit deinem Chriftenthume Du haft dann den nicht mehr, durch 
welchen der Vater die Welt gefchaffen hat, und der auch dich neu fchafft. 
Du haft den nicht mehr, der gleichwie der Vater die Todten lebendig 
macht, auch dich lebendig machen will und fann. Du haft dich) um den 
betrügen laſſen, der als König jeineg Neiches zur Nechten feines Vaters 
thront und fort und fort den Lebensſtrom in jeine Gemeinde hernieder- 
fließen läßt. O liebe Gemeinde, halte, was du haft, daß dir Niemand 
deine Krone vaube Nur wenn unjer Glaube unter diefer himmliſchen 
Krone, unter dem Scepter und der Fahne des Sohnes Gottes jteht, 
behält er das Feld. Wir freuen ung: 


II. 
Un dem Siege unferes Glaubens. 


Wie der Sohn Gottes jelbit, jo ift auch aller echte Glaube von Gott 
geboren, und dieſer Glaube ift der Sieger über die Welt. In den Tagen 
des Johannes war die Zahl der Chriften noch gering; man konnte fte 
noch nicht nach Humderttaufenden, viel weniger nah Millionen zählen. 
Noch waren fie in der großen Mafje der Juden und Heiden wie einzelne 
Sterne am Himmel, wie einzelne Fruchtbäume im wilden Walde. Der 
große Kampf mit der weiten Welt war erſt begonnen, die heißeiten Kämpfe 
ftanden noch bevor. Dennoch fieht der Apoftel im Geift die überwundene 
Welt bereit3 zu den Füßen des Herin liegen. Er jchreibt nicht: „Unser 
Glaube ift der Sieg, der die Welt überwindet oder überwinden 
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wird“, jondern: „der die Welt überwunden hat!“ In Chrifto 
war ihm die Welt überwunden, Chriftus hat fie durch feine große Heils— 
that überwunden. Er bat dem Teufel die Macht genommen und das 
Reich der Zinfterniß zerjtört. In ihm ift die Welt und unfer eigen Fleisch 
überwunden und gerichtet worden. Meberall geht Ehriftus feinen Gang 
als Sieger. Du kannſt dies an feinen einzelnen Thaten, aber noch viel 
mehr in feiner großen gefammten That in der Welt jehen. Seit der 
Sohn Gottes in die Welt gefommen, gejtorben und auferjtanden ift, hat 
die Welt ein jchlechtes Gewiſſen. Caiphas hat ein jchlechtes Gewiſſen, 
Chriſtus ift der Stachel in demfelben; er muß an's Kreuz, damit Caiphas 
wieder Ruhe Friegt. In der armen fleinen Chrijtengemeinde, an deren 
Spitze in der apoftolishen Zeit Petrus, Johannes, Jacobus und Paulus 
Itanden, war die Welt gerichtet. Sie hatte ein böjes Gewifjen. Jene 
Männer mußten weg aus dem Leben, fie mußten an’3 Kreuz oder unter 
das Schwert, damit die Welt Nuhe hätte. Wer den Widerjacher in geift- 
lihen Dingen todtjchlägt, der zeugt damit von feiner eignen Niederlage. 
Er bejiegelt e8, daß er ihn innerlich nicht überwinden fann. Und jo üt 
e3 heute no. Ob die Welt, ob die Feinde des Kreuzes Chriſti fich noch 
jo fieghaft gebährden, ſie Haben doc ein jchlechtes Gewiſſen, ſie tragen 
doch das Gefühl ihrer Niederlage in ihren Gliedern. Darum find fie 
eben jo bitter, und darum greifen fie in halber oder ganzer Verzweiflung 
nach jo ‚Ichlechten Waffen, mit welchen fie dann freilich den Sieg des 
Herrn wieder fürdern helfen. Die Welt bleibt überwunden, und weni 
fie alle lebendigen Chriften bis auf ein lebte, Kleines, verborgenes Häuf- 
lein erjchlagen fünnte. Unſer Glaube hat den Sieg und behält den Sieg. — 
Erinnert euch jebt einmal vecht ernft und Kar an das Lied: „Ein’ feite 
Burg ift unjer Gott”. Kein Lied in der Welt hat mehr Siegesbewußt— 
jein al3 dieſes. Der Gedanke, das Wort, das Versmaß, die Melodie, 
kurz Alles in demjelben geht in Siegerjchritt einher. Wenn man das 
innerlich durchlebt, jo ift einem zu Muth, al3 ob man eingereihet in die 
lieder eines großen fieghaften Heeres in feſtem unaufhaltfamem Sturm 
Ichritt gegen den Feind und über ihn wegmarjchiertee Er kann feinen 
Widerſtand leiſten, er ergiebt ſich oder flieht oder füllt. Wer iſt aber 
der Sieger? 

Weißt du, wer er iſt? 

Er Heißt Jeſus Ehrift, 

Der Herr Zebaoth, 

Und ift fein andrer Gott, 

Das Feld muß er behalten. 


LD 
DD 


Ahlfeld, Predigten üb. epiftol. Perikopen. 4. Aufl. 


338 


Das iſt chriftlicher Glaube und chriftliches Siegesbewußtfein. An— 
gethan mit diefem Glauben laßt und ins Feld ziehen gegen die Träg- 
heit, den Hochmuth und alle andern Gelüfte des eigenen Fleiſches. Unter 
diefer Fahne Yaßt uns jtreiten gegen alle Berfuchung und Anfeindung 
der Welt rings um uns herum. Unter diefer Fahne laßt ung den Ab— 
gefallenen in unjerem Volke entgegen treten. Wir werden fie nie beſiegen 
duch ein klügliches Markten und Handeln mit ihnen, jondern nur durch 
das offene Bekenntniß zu dem, der die Welt überwunden hat. Diejer. 
unfer Glaube ift der Mifftonar, welcher in jedem Boten Chrifti heraus 
wandern muß in die Heidenwelt. Vor ihm beugen jich die Stolzen, und 
er nimmt die Starfen zum Raube für den Herrn. Ein Thomas nad) 
dem andern wird Jeſu zu Füßen fallen und befennen: „Mein Herr und 
mein Gott!" Das Felt der aus Chrifto Neugebornen — Duafimodo- 
geniti — wird gefeiert werden von einem Ende der Erde zum andern. 
Mit diefem Glauben blide in die Zukunft. Mag es noch fo Schwarz und 
düſter ausjehen, mag der arme Menjchenverftand vor zehn und zwanzig 
Fragen rathlos jtehen, mag die Welt der Kirche Ehrifti ſchon das Grab- 
lied fingen: hier ift Immanuel, hier ift Gotte8 Sohn, hier ift der Sieger 
über die Welt, die Schuld, den Teufel, den Tod und die Hölle Es iſt 
jeine Sache und feine Ehre. Wir thun es nicht; er thut es. Wer in 
aller Welt hat ein Recht, an ihm und feinem Siege zu verzweifeln? 
Darum nur recht in ihn hinein, und dann getrojt und unverzagt! Die 
Welt wird doch zu jeinen Füßen Yiegen; freilich der eine Theil zu den 
Füßen feiner richtenden Majeftät, der andere zu den Füßen feiner Önade. 
Das ift gewißlich wahr. Amen. “ 


XXXV. 


Zeitlebens trägt der Chriſt dem Herrn ſein Kreuz nach. 
(Miſeric. Dom.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. 


Text: 1. Brief St. Petri, Cap. 2, v. 21— 25. 

Denn dazu feid ihr berufen, fintemal auch Chriftus gelitten hat für uns 
und ung ein Vorbild gelaffen, daß ihr follt nachfolgen feinen Fußſtapfen; wel— 
cher feine Sünde gethan hat, ift auch fein Betrug in feinem Munde erfunden; 
welcher nicht wieder Schalt, da er gejcholten ward, nicht drohete, da er fitte; 
er jtellete e8 aber dem heim, der da vecht richtet; welcher unfere Sünden felbft 
geopfert Hat an feinem Leibe auf dem Holz, auf daß wir, der Sünde abge- 
jtorben, der Gerechtigkeit leben; durch welches Wunder ihr ſeid heil geworden. 
Denn ihr mwaret wie die irrenden Schafe; aber ihr feid nun befehret zu dem 
Hirten und Biſchof eurer Seelen. 


Sn Chrilto Jeſu geliebte Gemeinde. Dftern haben mir gefeiert, 
der Herr lebet. Als der Hirte gejchlagen wurde, zerjtreueten ſich Die 
Schafe der Herde. Der Auferftandene hat fie wieder gefanmelt; zuleßt 
hat er auch) den Thomas, der fih am Tiefiten in das Didicht des Zwei— 
fel8 und Unglaubens verlaufen hatte, wieder zu ſich gelodt. Ex hat es 
gethan mit der freundlichiten Herablafjung, indem er ihm feine Nägelmale 
und die Seite zeigte, welche ihm der Kriegsknecht mit dem Speere geöff- 
net hatte. Die Diterfreude war in die Gemeinde eingezogen. Die Weij- 
jagung des Herrn: „Ueber ein Kleines, jo werdet ihr mich nicht jehen; 
und aber über ein Sleines, jo werdet ihr mich jehen“, war erfüllet. Die 
Welt Hatte ſich gefreuet, die Jünger hatten getrauert und geweint, aber 
ihre Traurigfeit war in Freude verfehret worden. Wer fann die Freude 
derer ermefjen, die Alles verloren hatten und denen nun Alles in dem 
Einen wiedergejchenft war? Ein Tag hatte ihr Leben zu einem wirklichen 
Leben gemacht. Denn wenn Chriftus im Grabe geblieben wäre, jo wäre 
ihr Glaube eitel geweſen und die Laft ihrer Sünden hätte noch auf ihnen 

22* 


340 


gelegen. Nun aber war er auferftanden und der Exrftling geworden unter 
denen, die da fchlafen. In ihm waren fie alle mit auferjtanden. Und 
wir, Liebe Chrijten, find e3 auch. Der Lebensitrom aus jenem heiligen 
Grabe bei Jeruſalem ergießt fi über die ganze Erde. Wo irgend Herzen 
an den fir uns Geftorbenen und Auferjtandenen glauben, da erfüllt fie 
eine Freude, der feine andere an die Geite gejtellt werden fan. Wohl 
freuete fi) Sacob, als er jeinen todt geglaubten Sohn Sojeph wieder 
jah; aber unfere Freude an dem Herren, der wirklich todt war und wieder 
lebendig geworden it, geht Höher. Wohl freuen wir ung, wenn im Früh— 
fing die tudten Reiſer wieder ausfchlagen und treiben; als aber das Reis 
aus der Wurzel Jeſſe wieder grünete, da ward ein ganz anderer Frühling. 
Lieblich it e3, wenn nach langer Dürre ein erquidender Regen Feld und 
Auen tränft, wenn alle welfen Gräfer und Blumen ihre Häupter wieder 
friih emporheben; aber das neue Leben jenes Tages war doch ein ganz 
anderes. Die Jünger hoben ihre Häupter Hoch empor über die alte 
Traurigkeit, über Sünde und Schuld, ja bis hinauf in den Himmel, bis 
an den Thron Gottes. Und dieſe Chriftenfreude gehört nicht allein der 
Öjterlichen Zeit an, jte geht mit durch das ganze Jahr, durch) das ganze 
Leben. Chriften find durch den Tod und die Auferjtehung ihres Herrn 
jelige Rinder Gottes geworden. Geh Hin und freue dich alle Tage Gottes, 
deine Heilandes. — Denke aber dabei ja nicht, daß das Kreuz Chrifti 
nach Dftern für dein Leben Die Bedeutung verloren habe! Du antworteft: 
„O nein, wie fönnte ich es je vergefien, daß mir Jeſus an demjelben 
die Vergebung der Sünden und den Frieden Gottes erjtritten und erlitten 
hat!“ — Damit wäre freilich auch Alles vergejfen! — Doch hat das 
Kreuz für den Gläubigen auch noc eine andere Bedeutung. Wie e3 der 
Lebensbaum für den neuen Menfchen ift, jo ilt es der Todespfahl für 
den alten. Wie der neue Menſch von dort herab täglich geſtärkt und 
erquict wird, jo joll der alte von dort herab immer wieder und wieder 
getödtet werden. Auch der auferitandene Chriſtus Hält ung allewege fein 
Kreuz mit der doppelten Bedeutung des Lebens und des Todes entgegen. 
Darum bilde dir nicht ein, daß des Chriften Leben ein fröhlicher Gang 
durch die Iuftigen Auen der Welt jei, und daß es dir an der Hand des 
Auferjtandenen überall nach deines Herzens Wunſch gehen werde. Dieſem 
Irrthum hat die Kirche entgegentreten wollen, als fie uns gleich Hinter 
die Dftertage diefen Text jebte, der und noch einmal fo mächtig an das 
Leiden und Sterben des Herrn erinnert, und das ſtete Sterben unferes 
alten Menjchen jo eng mit demfelben in Verbindung bringt. Sie ruft 
und in dieſem gemaltigen Texte zu: 
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Zeitlebens trägt der Chriſt dem Herrn fein Kreuz nad). 


Er trägt es ihm nad): . 

1) Wenn er in Kraft des Kreuzes Chrifti feiner Sünde 
abjtirbt; 

2) Wenn er in der Liebe Ehrifti die Sünde des Nächſten 
trägt. 


Herr Jeſus Chriftus, deine Freude und Herrlichkeit möchten wir 
Alle theilen, und große Thaten an Andern möchten wir auch mit dir thun. 
Wenn du aber fommft mit dem Rufe: „Wer mir nachfolgen will, der 
verleugne jich jelbjt und nehme fein Kreuz auf ſich und folge mir nach“, 
dann dünkt und das eine harte Rede, dann macht das Fleiſch feine Ein- 
wendungen dagegen. Und doch fommt Niemand nad) Canaan, ohne durch 
die Wüſte gegangen zu fein, und Niemand in dein Reich ohne Trübſal. 
Darum, du lieber großer Kreuzträger, nimm uns die Kreuzesicheu! Gieb 
und deine heilige Willigfeit! Wenn wir gebetet haben: „Water, iſt es 
möglich, jo gehe diejer Kelch von mir vorüber“, jo laß uns allemal in 
deiner Demuth Hinzufügen: „Doch nicht mein Wille gejchehe, jondern der 
deine“. Und unter dem Kreuze gieb du uns die rechte Kraft und Liebe. 
Herr, wenn du dein heiliges Schwert an unjern alten Menjchen legſt, 
wenn du mit deinem Worte tief einjchneideft in unfere bisherige Art und 
Luft, wenn es auch Herzblut foftet und durch Mark und Bein geht, laß 
uns doch Stille Halten! Wer fein Leben verlieret, der joll es finden. Und 
wenn ung die Welt noch jo ſchwere Laften auflegt, wenn fie uns mit 
ihrer Feindſchaft noch jo bitter entgegentritt, Yaß ung jtille fein! Durch 
Stilfefein und Hoffen laß uns ftarf werden. Lehre uns ihrem Haſſe 
deine Liebe entgegenjeßen. Und jo Hilf uns unjer Kreuz bis zum Ende 
tragen, wie du, lieber Herr, daS deine bi8 zum Ende und zum Giege 
getragen haft. a, fchenfe ung dazu deine Kraft und Liebe. Amen. 


I. 


Du trägft dem Herrn dein Kreuz nad, wenn du in der Kraft 
des Kreuzes Ehrifti deiner Sünde abftirbft. 


In dem Herren geliebte Gemeinde. Jeder Chrift ift ein aus der 
Wildniß in den Garten des Herrn gepflanzter Baum, und auf jeden hat 
er in der heiligen Taufe ein neues Reis gepfropft. Nun jehen wir aller- 
dings in unfern Öärten, wie die Bäume, auf welche neue Neifer gejeßt 
find, fait allen ihren Saft in diejelben aufiteigen laſſen und alle Kräfte 
de3 alten Stammes der neuen Art dienjtbar werden. Brechen aber 
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dennoch aus dem alten Stamm etliche wilde Reiſer hervor, jo find fie 
gar bald abgejchnitten. Der ganze Baum trägt num fortan die jchöne 
neue Frucht. Ja die todte und unvernünftige Natur läßt fich leicht in 
eine neue Art bringen. Ein wilder Baum Ffann leicht veredelt werden, 
der wildeſte Bach fann in ein Bett gezwängt werden, ein wildes Roß ge- 
wöhnt fi) in wenigen Monaten an Zaum und Zügel und Zucht, und 
der roheſte Stein läßt fich eher in ein Gefäß zur Ehre Gottes umformen, 
als ein Menjchenherz dazu erneuert wird. Wer die meijten Kräfte em— 
pfangen bat, kann auch am Stärkiten widerjtreben. Wie viel hat der 
Herr an und gewandt! Wie hat er uns mit jeiner Liebe an ich zu 
binden gejucht! Uber dies wilde Roß jchlägt immer wieder aus, und 
immer fluthet diefer wilde Bach wieder über fein Bett dahin. Sit er 
auch eine Weile jtill in jeiner Bahn geblieben, jo bricht er gerade dann 
oft plößlich Heraus und überfluthet und verderbet das Land. — Chriftus 
hat unfere Sünde ſelbſt geopfert an feinem Leibe auf dem Holz; er it 
dort für unfere Sünde gejtorben; er iſt auch gejtorben, damit wir der 
Sünde abjterben und der Gerechtigkeit Ieben follen. Er iſt an einem 
Tage mit der fauern Arbeit fertig geworden. Gegen Abend ſprach er: 
„Es it vollbracht“. Dann neigte er fein Haupt und jtarb. ES war 
Feierabend nach) dem heißen Tage. — Wann werden wir denn fertig? 
Wann Hören denn die wilden Keifer auf auszufchlagen und die Kraft in 
fih zu ziehen? Wann wird denn bei und Feierabend? — Ach, Liebe 
Chriſten, in diefem Leben nie. Der alte Menjch lebt bis an unſer Ende; 
daher ift uns der Kampf verordnet bis an's Ende. Bis auf deinen lebten 
Tag muß dein Leben die Meberjchrift tragen: „Sch fterbe täglich“. Dazu 
jeid ihr berufen, jagt Petrus in unſerm Texte. Und dieſen Beruf 
nimmt und Niemand ab, bi uns Gott mit Önaden aus diefem Sammer: 
thal abruftl. — Aber Sterben iſt jchwer und ſauer. Bor kurzer Zeit 
rief der Herr eine fromme Jungfrau in jungen Sahren ab. Unter großen 
Schmerzen behielt fie Elares Bewußtſein bis in die lebte Stunde. Als 
fie Schon ihren Todesfampf Fämpfte, ſprach ſie zur Mutter, welche ihr 
mit Gebet und Zuſpruch aus Gottes Wort redlich fterben half: „Mutter, 
wenn das Sterben it, dann it Sterben doch recht Schwer!" Schwer ift 
das Tebte Sterben auch noch für einen gläubigen Chriſten. Trotz aller 
Slaubensfreudigfeit bringt der Tod jeine leiblichen Schmerzen mit fich, 
und dazu joll fich die Seele losreißen von der Gewohnheit diejes Lebens, 
in welche fie von der Geburt an hineingewachlen ift. Sie ſoll im Glauben 
den größeften und Fühnften Schritt thun, den fie nur einmal thut, hin— 
übergehen nämlich aus dem, was wir jehen, in das, was wir nicht jehen. 


343 


Sie fol fih nun einmal fo ganz und gar und allein auf das Wort des 
Herrn verlaffen. Daß es dabei noch etwas don Zittern und Bagen 
geben kann, wen will es bei unjerer Schwachheit befremden? Aber das 
tägliche Sterben, auf welches ja nur ein ſeliges Sterben folgen kann, ift 
doch noch ſchwerer. Wo nehmen wir die Kraft dazu her? — Bom 
Kreuze Chriſti. Chriftus hat unfere Sünde felbit geopfert an 
jeinem Leibe auf dem Holz, auf daß wir der Sünde abgejtor- 
ben, der Gerechtigkeit leben. Willſt du vorwärts in deinem Heile 
und in der Heiligung, willft du vorwärts im rechten Sterben und Leben, 
jo fteh nur täglich) vor feinem Kreuze. Und da jage dir zuerit: „Um 
meiner Sünde willen hat er fterben müffen. Meine Simden 
haben ihn in den Tod gebradt. 

Ich, ich und meine Simden, 

Die ſich wie Körnlein finden 

Des Sandes an dem Meer, 

Die haben dir erreget 

Das Elend, das dich fchläget, 

Und das betriibte Mearterheer. 

Meine Sünde ijt die Mörderin Sefu Chrijti geworden. Und wenn 
ih in Sünden fortlebe, Freuzige ich ihn auf’3 Neue. Wenn ich die Sünde, 
zu welcher mich mein Fleisch eben lockt, vollbringe, drücke ich ihm wieder 
die Dornenfrone auf das Haupt!” Wenn dein Vater oder deine Mutter 
von einer Schlange gejtochen und an dem Stich gejtorben wäre, könnteſt 
du wohl mit diefer Schlange fpielen? Mit Nichten, und wenn fie die 
ſchönſten und feinjten Farben hätte und noch jo harmlos ausſähe. Wo 
du fie ſäheſt, würdeſt du erjchreden, und es wiirde dir vor ihr grauen. 
Der Tod deines Vaters oder deiner Mutter ſtünde vor dir, und dazu 
fürchtetejt dur, daß ihr Stich dir auch den Tod geben könnte. Du würdeſt 
darauf ausgehen, diefe ganze Schlangenart zu tödten und zu vertifgen. 
Kun hat die alte Schlange, der Teufel und die Sünde, Chriftum, deinen 
beiten Freund, der dich Lieber hatte denn Vater und Mutter, in die Ferſe 
geitochen, und er hat durch fie den fchmählichiten und bitterften Tod er- 
fitten. Und du fönnteft mit der Sünde noch ſpielen? — Geh hin, lerne 
fie hafien an dem Kreuze, an welches fie ihn gebracht hat. Lerne fie 
hafjen wie den Tod, in welchen fie ihn gebracht hat. — Zum Andern 
haft du am Kreuze Ehrifti ganze Liebe vor dir. Aus Liebe zu 
dir hat er das Kreuz auf fich genommen. Nun jagt ein Kind in der 
Stunde der Verfuhung wohl manchmal: „Nein, da kann ich meinen 
Aeltern“, und wenn ſie ſchon heimgegangen find, „meinen feligen Aeltern 
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nicht zu Leide thun. Mit welchen Augen würden fie mich anbliden, wenn 
ich in Diefe Sünde willigte?” — Der vor dir am Kreuze hängt, ift mehr 
denn deine Aeltern. Ihm kannſt du es noch weniger zu Leide thun. Und 
du weißt ja, mit welchem Blicke er dich nach deinem Falle anjehen wird; 
mit demjelben, den er auf den Petrus nad) feiner Verleugnung geworfen 
hat. Willft du in fein Herz denjelben Schmerz drüden und ihm denjelben 
Blick in feine Augen legen? — Pliehe die Sünde, ftirb der Sünde um 
jeiner Liebe willen. Fühle nur, wie dieſe Liebe dich zu ihm zieht. Seine 
Semeinjchaft mit Dir, feine heradlafjfende und eingehende Liebe, mit wel— 
cher er dein Elend auf fich genommen hat, zieht dich in die Gemeinschaft 
mit ihm. In wen fenfe ich mich mehr ein als in den, der jolche Liebe 
zu mir hat? Sch geh aus mir heraus, ich geh in ihn hinein. Sch ziehe 
mid) aus, ich ziehe ihn an. Sch opfere meinen Willen, ich lebe mich in 
den feinen als den meinen hinein. Ich liebe ihn als mein neues Leben 
und als meine Gerechtigkeit, ich hafje die Sünde als meine alte Urt und 
meine Ingerechtigfeit. Sie ijt ja gerade das Gegenbild von ihm. — 
Aus ſolcher Gemeinschaft mit ihm fließt die rechte Stärfe in mein Herz 
herüber. — Wie ihr wißt, giebt e8 auch unter den Kriegsleuten tapfere 
und blöde, um nicht zu jagen feige. Wenn aber ein folcher blöder und 
verzagter Kriegsmann mit einem tapfern dem Feinde entgegengeht, jo fließt 
ganz don jelbit Etwas von dem Muthe des tapfern in den verzagten 
herüber. Noch ganz anders ift ed, wenn wir unter Chriſti Kreuze ftehen, 
wenn wir vor Diefem Tapferjten in jeiner großen Giegesarbeit stehen. 
Nicht von ungefähr haucht und da Etwas von jeiner Stärfe an; er giebt 
fie uns, er zieht in uns ein. Wir können Helden werden und das eigene 
Fleifch, den eigenen Willen überwinden lernen. Wir lernen mit feſtem 
Entſchluß die rechte Wahl treffen. In den erſten Sahrhunderten der chrift- 
fichen Kirche diente ein Chrift Namens Marinus in dem römiſchen Heere. 
Er war angefehener Xeltern Kind und bejaß ein großes Vermögen. Als 
Soldat zeichnete er fich durch Tapferkeit und große Umficht aus; denn 
was ein Ehrift ift, das foll er auch recht fein. Sein Oberfter fannte 
und Tiebte ihn und wollte ihn zum Hauptmann befürdern. Darüber nei- 
diſch zeigte einer feiner Kriegsgenofjen dem Oberften an, daß diefer Ma— 
rinus ein Chrift fei, den Göttern und dem Kaiſer fein Opfer bringe und 
deßhalb nicht zum Hauptmann befördert werden fünne. Der Oberjte gab 
dem jungen Krieger drei Stunden Bedenkzeit, um zu erwägen, ob er den 
Göttern opfern und Hauptmann werden, oder bei Chrifto bleiben und 
iterben wolle. Marinus ging zu dem Biſchof jeines Ortes, damit ihn 
diefer durch Wort und Gebet ſtärkte und zum Tode vorbereitete. Theo— 
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tefnos, jo hieß der Bischof, that dies redlich und legte ihm bejonders die 
Berheißungen des Heren für feine treuen Bekenner noc einmal recht 
an’3 Herz. Dann hielt er ihm in der einen Hand die Bibel, in der 
andern das Dfficiersfchwert entgegen und ſprach: „Wähle zwifchen Beiden“. 
Marinus griff nach der Bibel, und der Bifchof entließ ihn mit den Wor- 
ten: „So bejtehe denn, hange Gott an, und fei in feiner Kraft Stark, 
das zu erlangen, was du erwählet haft. Gehe hin in Frieden“. Mit 
freudigem Muthe trat Marinu vor feinen Richter, auch dort traf er 
diejelbe Wahl; der Tod mit Ehrifto war ihm Lieber, al3 die Herrlichkeit 
der Welt ohne Chriſtum. — Ad liebe Gemeinde, jo wolle uns der Herr 
auch Gnade und Kraft geben, daß mir unfern Willen immer mehr, immer 
ftiller und immer bejtimmter in den jeinen hingeben. Immer ohnmäch— 
tiger, immer gebundener muß unjer eigene Sch werden. Nach dem 
Sturme jchlagen die Wellen immer ſchwächer und leiſer an das Ufer an. 
Der aufgeregte Schmuß finft hinunter in die Tiefe. Die Zarben werden 
reiner, und endlich wird die ganze See ein ebener blauer Spiegel, in 
welchem fich die Sonne bricht. — Laß du nur den Herrn, den Gefreu- 
zigten, dad Lamm Gottes, das allen feinen Willen in den Willen des 
Vaters gegeben hatte, über die erregte wilde Fluth deines Herzens gehen. 
Laß ihn täglich darüber gehen, ftelle dich täglich unter fein Kreuz. Dann 
wirt du bald erfahren, wie jein heiliges Sterben in dich einzieht, wie 
fi die Wellen des Eigenmillend immer mehr legen, und wie die Sünde, 
diefe alte Störerin, nur immer leifer und Teiler an die heiligen Ufer 
anklopfen darf. — Was feine eigene Kraft und Klugheit und VBorficht 
vermag, was alle Gejege und Strafen der Welt nie ausrichten können, 
das vermag der, welcher fich aus Liebe zu uns bis zum Tode hat ftrafen 
und martern laſſen. — Und daß er mit feiner Siegeskraft in fich ein— 
gezogen ift, und du ihm das Kreuz nachträgft, erkennen wir 
I. 
daran, daß du die Sünde deines Nächſten in der Liebe 
Chriſti tragen fannft. 

In dem Herrn geliebte Gemeinde. In dem Abjchnitte, welcher 
unferem Texte vorausgeht, ermahnt Petrus die Anechte: „Seid unter: 
than mit aller Furcht den Herren, nicht allein den gütigen und gelinden, 
jondern auch den wunderlichen. Denn das ijt die Gnade, jo Jemand 
um de3 Gewiſſens willen zu Gott daS Hebel verträgt, und leidet das 
Unrecht. Denn was ift das für ein Ruhm, jo ihr um Miffethat willen 
Streiche leidet? Aber wenn ihr um Wohlthat willen leidet und erduldet, 
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das ift Gnade bei Gott“. Und Paulus fügt hinzu: „Niemand unter 
euch leide al8 ein Dieb oder Mörder, oder Webelthäter, oder der in ein 
fremd Amt greifet; leidet er aber al3 ein Ehrift, jo ſchäme er fich nicht, 
er ehre aber Gott in folhem Fall“. Und endlich fährt Petrus fort: 
„Denn dazu feid ihr berufen“. Zu folder demüthigen dulden- 
den Liebe feid ihr berufen! Das ift ein Stüd und zwar ein Haupt- 
ftüct von eurem Chriftenberuf! Dann nimmt er die Gemeinde mit unter 
das Kreuz Chrifti und zeigt ihr den Herrn in feiner Demuth, in jeiner 
duldenden Liebe O Laß du di auch mitnehmen! Auch dir hat 
Chriſtus ein Vorbild gelafjen, daß du ſollſt nachfolgen feinen Fußſtapfen. 
Horch! er hat feine Sünde gethan, und iſt auch fein Betrug in jenem 
Munde erfunden worden. Und doch Schalt er nicht wieder, da er 
geicholten ward; doch drohete er nicht, da er litte. Verrath und Ver— 
feugnung, ungerechtes Gericht und ſchmähliche Mißhandlung, Dornenkrone, 
Kreuz und Nägel, Eſſig und Galle, Schimpfwort und höhmender Spott 
bi3 in den Tod können die Heilige Liebe nicht zurücddrängen und noch 
weniger tödten. Sie fachen fie nur defto mehr an. Ein wüthendes 
Meer wirft feine wilden Wellen und feinen fchmußigen Schaum gegen 
ein weiße marmornes Standbild, welches feitgegründet auf einem hohen 
Granitfelfen jteht. Einen Augenblid fieht es aus, al3 ob die Wellen 
das Bild umhüllen und mit ihrem Schub bededen Fünnen; ſobald fie 
aber zurücweichen, ſteht e3 nur deſto heller und Leuchtender da. Ihr 
Schmuß hilft feinen Glanz nur erhöhen. Doch wer hat für den hohen 
heiligen Rreuzträger auf der Erde ein Bild? Hier ftehet ja fein todtes 
und falte® Standbild, hier hängt die lebendige Liebe. Hier toben nicht 
unvernünftige Wellen mit grimmigem Unverftand, jondern vernünftige 
Bosheit und Gottlofigfeit mit dem ganzen Rüſtzeug grimmiger Klugheit. 
Hier fliegen jchärfere Pfeile als ſie das Meer in feiner ärgften Aufre- 
gung werfen kann. Und doch dringt feiner in fein Herz! Und doc 
muß alle ihre Bitterfeit, aller ihr Grimm draußen bleiben! Unter dem 
Haſſe eimer ganzen Welt und unter den unfäglichiten Schmerzen treibt 
der Herr das Werk der höchſten Liebe, unſere Verſöhnung mit Gott, 
fort, bis er e& vollbracht hat. — Das iſt unfer Vorbild! Das ift er, 
der und zu fi umd in fich berufen hat! Seine Apoſtel find auch hier 
jeinem Vorbilde nachgewandelt, jte haben auch diefen ihren Beruf erfüllt. 
Paulus Tann an die Corinther jchreiben: „Man ſchilt uns, jo jegnen 
wir; man verfolgt und, jo dulden wir es; man lältert uns, ſo flehen 
wir“. Paulus kann dem Serkermeifter zu Philippi, der ihn kurz zubor 
geftäupet hat, entgegenrufen: „Thue div nichts Mebels, denn wir find 
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Alle hier“. Alle Bosheit, mit welcher ihn die Juden von Serujalem 
bis nad) Nom verfolgt haben, fann die Liebe zu ihnen nicht auglöfchen. 
— Und nun laßt und unfere Herzen anfehen! Liebe Chriften, da iſt 
noc Bieles drinnen, was jterben muß! Wir haben noch viel Franfes 
Leben, welches in den Tod gegeben werden muß! Laßt und einmal den 
Gang und Fortichritt dieſes gottjeligen Sterbens recht anjehen! Mögen 
deine Feinde ihre Bosheit gegen dich auslaffen wie fie wollen, e& muß 
ftille in dir bleiben. Der falte Wind des Kreuzes darf feinen Aerger 
und Zorn in div anfachen. Deine Seele muß bleiben wie ein ftiller 
blauer See in einem tiefen Thale, über welchen die Stürme dahin fahren. 
Auf das Scheltwort und die Verleumdung deiner Widerjacher antworteſt 
du am liebiten gar nicht. Du fingit mit Paul Gerhardt: 


Wenn böſe Zungen stechen, 

Mir Glimpf und Namen brechen, 
Sp will ih zähmen mich; 

Das Unrecht will ich dulden, 
Dem Nächten feine Schulden 
Berzeihen gern und williglich. 

Uber am Stillefein iſt es noch nicht genug. Der Herr ift nicht 
allein ein jtilles, duldende® Lamm geworden; er hat mehr gethan als 
geſchwiegen und nicht wieder gejcholten. Aus der jtillen Tiefe der hei- 
ligen Liebe ftieg die brünjtige Fürbitte auch für jeine Widerſacher und 
Mörder zum Vater empor, und auch für jte vollendete er fein großes 
Verſöhnungswerk. Als fie alle Kräfte anjpannten zu feiner Marter, da 
ipannte er alle Kräfte an zu ihrer Erlöſung. — Und du, haft du jchon 
für deine Feinde beten fünnen? Wenn du es noch nicht gekonnt haft, 
jo lerne es. Schiebe es nicht weit hinaus. Auf der Stelle, wo dich ihre 
Bosheit trifft, geh du in dein Kämmerlein, beuge deine Knie und bete 
für fie. Will das erfte Gebet noch nicht hinaufdringen, ftürmt es bei 
dem eriten Rufen noch zu ſehr in dir, fo bete nur weiter. Es wird 
bald Earer und endlich fliegt deine Bitte wie eine weiße Taube über 
Nebel und Gewölk hinauf. Bitte, daß der Herr deinem Feinde die Sünde 
vergeben und ihn zu fich befehren wolle Bitte auch, daß er dir Kraft 
geben wolle, dem Widerfacher das Böſe mit Öutem zu vergelten und ihm 
die helfende Bruderhand zu bieten, wo du irgend fannft. Gage ja nicht: 
„Das it zu ſchwer“. Dazu biſt Du berufen, umd der Herr giebt 
dir die Kraft dazu. — Ein junger Negerjclave auf den weſtindiſchen Inſeln 
war duch die Predigt evangelischer Mifftonare zu Jeſu Chrifto befehrt. 
Er war ein Freier in dem Heren geworden. Gottes Wort war feine 
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Luft und die Verfammlungen der Chriſten waren feine Freude. Dabei 
diente er auch feinem irdiſchen Heren mit aller Treue. Diejer gehörte 
aber nicht allein zu jenen wunderlichen Herren, deren Petrus gedenft; 
er war ein böfer Herr, der das Kreuz Ehrifti haßte und dem Sclaven 
die Erquidung unter demfelben nicht gönnte. Cr fündigte diefem an: 
„Wenn du wieder in die Verfammlung geht, giebt es Schläge!" Der 
Sclave berieth ſich mit feinem Heilande und feinem Gewiſſen und erhielt 
die Antwort: „Diene deinem irdischen Herrn in Allem, was vecht it, 
nit äußerſter Treue, aber darüber deinem Heilande, und verlaß feine 
Berfammlung nicht”. Der Sonntag fam, er ging zur Kirche. Als er 
twiederfam, ließ ihn jein Herr niederwerfen und unbarmherzig prügeln. 
Dann fragte er ihn mit bitterem Hohne: „Was kann nun Chriftus für 
dich thun?“ Der Sclave antwortete: „Er ſtärkt mich, alle Schmerzen 
mit Geduld zu tragen“. Das verbitterte den Wüthrich noch mehr. Er 
ließ ihn noch heftiger fchlagen, und dann fragte er wieder: „Was kann 
Ehriftus Für dich thun?“ Der Sclave antwortete: „Er lehrt mid, an 
eine fünftige Vergeltung glauben”. Da dachte der Herr an das, was 
in der Vergeltung fein Theil würde, und jein Zorn wuchs zur äußerften 
Wuth. Und noch einmal befahl er, mit aller Kraft auf den treuen Be— 
fenner loszuſchlagen. Als diefer unter den heftigiten Schmerzen zu weh— 
flagen begann,, fragte der Tyrann zum Dritten Male: „Was kann 
Chriſtus für dich thun?“ Der Süngling antwortete: „Er Hilft mir für 
euch beten, Herr”. Das war fein letztes Wort, damit entjchlief er. 
War er vorher jchon ein Freier in dem Herrn, jo ward er ed num ganz. 
— Liebe Gemeinde, das heißt Chriſto fein Kreuz nachtragen, das heißt 
ich gejtorben jein und ihm leben. — Diejer Schwarze war viel wei— 
Ber, al3 viele Weiße. — Laßt uns jterben, dieweil wir leben. Laßt uns 
auch in der letzten Krankheit noch einmal vecht fterben. Ya vor dem 
Tode — und der kann heute fommen — wollen wir noch einmal allen 
Haß und Zorn in ein Bündlein binden, in das Feuer der Liebe Chriſti 
werfen und dort verbrennen lafjen, und noch einmal recht innig für Freund 
und Feind beten. — Herr Jeſu, du lieber Hirt und Biſchof unferer 
Seelen, du haft ung zu dir befehret, behalte und nun auch bei Dir, 
vollende dein Werk in uns, daß wir mit dir Sterben und leben. Amen. 


XXXVI. 


Welches iſt die beſte Rechtfertigung der Chriſten 
gegen die Anklage der Welt. 


(ZIubilate.) 


Die Gnade unjeres Herrn und Heilandes Seju Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes ſei mit 


euch Allen. Amen. 
Tert: 1. Brief St. Betri, Cap. 2, v. 11— 20. 

Liebe Brüder, ich ermahne euch, als die Fremdlinge und Pilgrimme: Ent- 
haltet euch von fleiſchlichen Lüſten, welche wider die Seele ftreiten; und füh- 
vet einen guten Wandel umter den Heiden, auf daß die, fo von euch after- 
reden, als von Uebelthätern, eure guten Werke fehen, und Gott preifen, wenn 
es nun an den Tag kommen wird. Geid unterthan aller menfchlichen Ord— 
nung um des Herrn willen, e3 fei dem Könige, al3 dem Oberften; oder den 
Hauptleuten, als den Gefandten von ihm zur Nache über die Uebelthäter, und 
zum Lobe den Frommen. Denn das ift der Wille Gottes, daß ihr mit Wohl- 
thun veritopfet die Unwiſſenheit der thörichten Menfchen; als die Freien, und 
nicht als hättet ihr die Freiheit zum Dedel der Bosheit; jondern als die 
Knechte Gottes. Thut Ehre Jedermann. Habt die Brüder lieb. Fürchtet 
Gott. Ehret den König. hr Knechte, ſeid untertdan mit aller Furcht den 
Herren; nicht allein den gütigen und gelinden, fondern auch den wunderlichen. 
Denn das ift Gnade, jo Jemand um des Gewiſſens willen zu Gott das Mebei 
verträgt, und leidet das Unrecht. Denn was ift das fir em Ruhm, fo ihr 
um Mifjethat willen Streiche leidet? Aber wenn ihr um Wohlthat willen 
leidet und erduldet, das iſt Gnade bei Gott. 


In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Als Maria Jeſum als Kind- 
fein in den Tempel brachte, und der alte Simeon fein Freudenlied 
gefungen hatte, weiſſagte er auch jogleich von Sefu: „Diefer wird 
gefeßt zu einem Beichen, dem widersprochen wird". Das 
it nur zu wahr geworden. Sobald Israel erkannte, daß er fein Hei- 
land war, wie fte ihn nach ihren fleiſchlichen Wünfchen haben wollten, 
ging der Widerjpruch an, und derſelbe hat fortgedauert, bis fie daS: 
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„Kreuzige! Freuzige!” gefchrieen, bis fie ihn an’S Kreuz und in das Grab 
gebracht hatten. Jenes Wort des Simeon gilt aber nicht allein von der 
‘Berjon des Herrn, fondern auch von feinem Werfe und von feiner leben— 
digen, gläubigen Gemeinde. Bald nach dem erften Pfingſtfeſte erhob fich 
die Verfolgung gegen die Apoftel und gegen die junge Gemeinde. Alle 
Apoſtel hatten in ihren Briefen die Gemeinden in Europa wie in Afien 
zu tröften über ihre Trübfal, und fie anzumeifen, wie fie dieſelbe tragen 
jollten. Die Verfolger aber ließen es dabei nicht bewenden, daß fie die 
Chriften marterten mit Öefängniß, Schlägen, Feuer, Schwert, Steinigung 
und andern Dualen; fie jagten ihnen auch alles nur erjinnliche Böſe 
nach. Verbrechen, die man faum ausfprechen kann, follten in ihren Ver— 
ſammlungen begangen werden; und obgleich fie fi) unter aller Ver— 
folgung nie gegen die Obrigfeit aufgelehnt hatten, werden fie doch als 
Empörer gejcholten, gerichtet und getödtet. — Und dieſer Widerfpruc 
hat nicht etwa ein Ende mit den alten Verfolgungen, er hat nicht etwa 
aufgehört mit der Befehrung der römischen Kaifer zu Sefu Chriſto; nein, 
er taucht immer wieder auf, wo Chrijten Ernſt machen mit der gläubigen, 
demüthigen und treuen Nachfolge ihres Herrn. In den Tagen der Refor- 
mation, wo das große und jelige Wort: „Aus Gnaden ſeid ihr gerecht 
und jelig worden aus dem DVerdienfte Jeſu Chrifti durch den Glauben“, 
wieder unter dem Scheffel hervorgeholt ward, griffen die Feinde zu den— 
jelben Waffen. Was haben fie auf Luther und die andern Neformatoren 
gelogen! Wie Haben jte diefelben verleumdet! Man fchämte fich nicht, 
die evangeliſche Lehre von der Gerechtigkeit durch den Glauben auf das 
Schmählichjte zu verdrehen. Die Evangeliſchen follten lehren: „Wenn 
Einer auch ein Dieb, Mörder, Hurer, Ehebrecher und dergleichen ift, er 
wird doch felig, wenn er nur Glauben hat“. Db ihnen auch Luther 
Hundertmal auseinanderjeßte, daß gute Werfe die nothwendige Frucht des 
Ölaubens ſeien, daß ohne fie der Glaube ein leere Geſchwätz fei; daß 
der reihte Glaube ein lebendig, mächtig und hurtig Ding fei, und anftatt 
über gute Werfe zu disputieren, fie lieber gleich vollbringe, jo half doch 
das Alles nicht, das alte Lied ward immer wieder angeftimmt. Zu andern 
Zeiten warf man der evangeliichen Kirche vor, fie habe Deutichland zer- 
riffen, fie jei die Wiege der Nevolution geworden, und was man jonjt 
gegen fie aufbrachte und noch aufbringt. — Sole Feindſchaft geht fort 
bis in unjere Tage. Meberall verleumdet der Tod das Leben. Ueberall 
will der Unglaube den Glauben zum Sünder machen. Da foll durch den 
demüthigen Glauben an Gottes Wort das Menjchengejchlecht verdummt 
werden. Da ſoll dag Evangelium, welches doc allein frei macht und aud) 
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äußerlich in der ganzen Kirche die Ketten der Sclaverei gebrochen hat, 
nur dazu dienen, die Untergebenen in Abhängigkeit zu erhalten. Da 
ſoll die Botſchaft von der Vergebung der Sünden in dem Blute Jeſu 
Chriſti ein bequemes Ruhepolſter für ſichere Sünder ſein. Und dazu wird 
Allen, die ihren Herrn offen und unverblümt bekennen, alles mögliche 
Böſe nachgeſagt. Ueberall hält man auf ſie, um eine Sache an ihnen 
zu haben. — Jeſus Chriſtus iſt auch noch bis auf dieſen Tag das 
Zeichen, dem widerſprochen wird. — Wie haben wir uns da zu helfen 
und zu vertheidigen? Petrus zeigt es uns in unſerm Texte auf's Aller— 
klarſte. Er hat auch lange von dieſer Art der Vertheidigung Gebrauch 
gemacht und ſie bewährt gefunden. So fragen wir uns denn heute: 


Welches iſt die beſte Rechtfertigung der Chriſten gegen die Anklage 
der Welt. 


Die, daß ſie erfunden werden: 


1) Als lautere Glieder der Gemeinde; 
2) Als treue Unterthanen; 
3) Als gewiſſenhafte Diener. 


Herr Jeſu, allen Anklagen, die man gegen dich aufbrachte und 
durch falſche Zeugen erhärten wollte, haſt du Nichts entgegengeſetzt als 
Stille, Fürbitte und helfende Liebe. Du haſt die geſegnet, welche dir 
fluchten, und denen wohlgethan, die dich haßten. Unter aller ihrer Bos— 
heit haſt du ungeſtört und unbeirrt dein theures Werk fortgeſetzt. Ja 
deine Liebe hat ſich nur um ſo heller und mächtiger offenbart, je 
bitterer und wilder der Haß und die Bosheit gegen dich hervorbrachen. 
O erbarme dich unſer! Laß unſere Liebe zu den Brüdern, laß unſere 
Freudigkeit und Treue in deinem Dienſte nicht erkalten noch erfrieren 
wie ein weichliches Gewächs bei dem erſten rauhen Hauche des Froſtes. 
Gieb uns Gnade, daß wir in dir leben und dir dienen. Du biſt alle 
Tage derſelbe. Du haſt die Deinen geliebet bis in den Tod und liebeſt 
ſie noch. Jeſus Chriſtus geſtern und heute und derſelbe in alle Ewig— 
keit. Und wenn wir recht in dir ſtehen und dich lieben und dir dienen, 
dann bleiben wir auch dieſelben. Dann mögen Menſchen gegen uns 
thun und reden, was ſie wollen, dann mögen ſie freundlich oder kalt 
ſein, unſer Herz bleibt doch warm, weil die Sonne, die ihm täglich 
auf's Neue das Leben giebt, warm bleibt. O Herr, hilf uns los von 
uns ſelber, verkläre quch unſern Wandel in dein Bild. Amen. 
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Chriften üben die beſte Rechtfertigung gegen die Ankflagen der Welt: 


T. 


Wenn jie erfunden werden ald lautere Glieder der 
Gemeinde. 


In dem Herrn geliebte Gemeinde. Bon Anfang der Kirche an 
find eine Menge Vertheidigungen des Chriſtenthums gegen die Angriffe 
der Juden und Heiden gejchrieben worden. Auch in unjern Tagen fährt 
man damit fort. Alljährlich ericheinen Schriften, welche die Ehre des 
Heren und jeines Kreuzes verfechten gegen die Widerfacher. Wifjet ihr 
aber, welches die beiten Bertheidigungen des Chriſtenthums find? — Die, 
welche ihr jchreibet, welche jeder Chriſt mit jeinem Leben fchreibet. Auch 
wer nicht mit Feder oder Tinte jchreiben kann, vermag ſolche Vertheidigung 
mit feinem Wandel zu ſchreiben. O wollte Gott, es wäre jedes Chrijten- 
leben ein offener Brief zur Ehre feines Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti! 
In der apoftolifchen Kirche und in den eriten Jahrhunderten hat ein 
großer Theil der Gemeinde jolhen Wandel geführt. Petri Wort: „Sch 
ermahne euch als die Fremdlinge und Pilgrimme: „„nthaltet euch von 
fleijchlichen Lüften, welche wider die Seele ſtreiten““, war bei ihnen Leben 
und That geworden. Der große Kirchenlehrer Cyprian, der im 3. Jahr— 
hundert al3 Biihof von Carthago den Märtyrertod ſtarb, entwirft von 
den Chriten jener Tage folgendes Bild: „Die Chriſten jondern fich 
weder durch ihren Wohnſitz, noch Sprache, noch Sitten von den übrigen 
Menjchen ab. Sie wohnen in den Städten der Griechen und Barbaren, 
je nachdem jedem fein 2008 zu Theil geworden it. In Kleidung, Nah— 
rung und der übrigen Lebensweiſe folgen fie den Landesfitten. Aber den- 
noch zeichnen fte jtch duch einen wunderbaren und allgemein auffallenden 
Lebenswandel aus. Sie bewohnen ihr eigenes Vaterland, aber wie Fremd— 
finge; fie nehmen an Allem Theil wie Bürger, und fie dulden Alles wie 
Fremde. Ein jedes Land ift ihnen Baterland, und jedes Land wie ein 
fremdes Land. Sie heirathen wie Alle, ſie zeugen Rinder, aber fie ſetzen 
ihre Kinder nicht aus (wie die Heiden). Sie leben im Fleiſch, aber nicht 
nach dem Fleiſch. Sie wohnen auf Erden, aber fie leben im Himmel; 
fie gehorchen den bejtehenden Gejeben, und durch ihr Leben erheben fie 
fi) über die Geſetze. Sie lieben Alle, und werden von Allen verfolgt, 
verfannt und verdammt. Ste werden getödtet und lebendig gemacht — 
fie gehen durch Leiden und Tod ein in das ewige Leben, fie achten ihren 
Todestag als den rechten Geburtstag, — Sie find arın, umd machen 
Viele reich; Tie Haben an Allem Mangel, und an Allen Ueberfluß. Sie 
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werden bejhimpft und jegnen. Mit einem Worte, was in dem Leibe 
die Geele iſt, das find in der Welt die Chriften. Wie die Seele durch 
alle Glieder des Leibes verbreitet ift, jo find die Chriſten durch alle 
Städte der Welt verbreitet. Die Seele wohnt zwar im Leibe, aber jte 
it nicht von dem Leibe; und die Chriften wohnen zwar in der Welt, 
aber jte find nicht von der Welt. Die unfichtbare Seele ift in dem ſicht— 
baren Leibe eingefchlofjen; jo kennt man die Chrilten al3 Bewohner der 
Welt, aber ihre Gottesverehrung ift eine unfichtbare. Obgleich die Seele 
dem Fleiſche nichts zu Leide thut, haßt und bekämpft doch das Fleiſch die 
Geele, weil ſie dafjelbe hindert, fich feinen Lüften hinzugeben. So haft 
auch die Welt die Chriften, obgleich fie derjelben Nichts zu Leide thun, 
weil fie jich ihren Lüften entgegenftellen. Die Seele liebt das Fleiſch, 
welches fie haßt; und die Chriſten lieben die, von denen fie gehaßt wer- 
den. Die Geele it in dem Leibe eingeſchloſſen, und jte it Doch, Die 
den Leid zujammenhält; die Chriften werden in der Welt wie auf einem 
Boften zurücdgehalten, und fie find es doch, die die Welt zuſammenhalten. 
Die unfterbliche Seele wohnt in dem fterbfichen Körper; und die Chriften 
wohnen als FSremdlinge im Bergänglichen, und erwarten das unvergäng- 
lihe Leben im Himmel. Einen jo wichtigen Poſten hat ihnen Gott ver- 
trauet, den jte nicht verlafjen Dürfen“. — Das it das Bild der alten 
Ehrijtengemeinde. So fah fie noch im 3. Jahrhundert nach Chriſti Ge— 
burt aus. Nun find manche jchöne alte Bilder mit Kalk übertündt oder 
mit Staub verdeckt und darunter vergrauet, und fie dauern uns. Wenn 
es möglich ift, jchabt und wäſcht man Tünche und Staub herunter, um 
fie in ihrer alten Schönheit wieder herzuftellen. Uber fein verwiſchtes 
Bild fann und jo jehr dauern wie jenes der erjten lautern Chrijten- 
gemeinde. D wer es doch heritellen, wer doch die Tiinche und den Staub 
herunterwaschen könnte! Es kann's noch Einer, es ift noch ein folcher 
Meilter da, der heilige Geift nämlich. Aber du mußt ihn an dir arbei- 
ten lafjen, du darfſt den Geift nicht dämpfen. Willft du ein Chriſt fein, 
fo mußt du dich auch täglich als Fremdling und Bilgrim auf der Erde 
fühlen, du mußt mit deinem Tode und der Ewigfeit vertraut umgehen, 
du mußt fingen lernen: 

Ein Tag der ſagt's dem andern: 

Mein Leben ift ein Wandern 

Zur großen Ewigfeit. 

D Emigfeit, dır Schöne, 

Mein Herz an dich gewöhne! 

Mein Heim ift nicht im diefer Zeit. 


Ahlfeld, Nredigten üb. epijtol. Perikopen. 4 Aufl. 23 
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Und als ein Bürger des Himmelreiches und des himmlischen Edens 
haft du dich zu enthalten von den fleiihlihen Lüften, welde 
wider die Seele ftreiten. Denfe aber ja nicht, daß der Apoftel 
darunter nur die Sünden gegen das ſechſte Gebot verfteht. Allerdings 
find diefe zunächſt gemeint. Du darfit dein Herz nicht befleden mit 
unreinen Begierden und Bildern. Hurerei aber und alle Unreinigfeit 
lafjet nicht von euch gejagt werden, wie den Heiligen zuſtehet. Auch 
ichandbare Worte und Narrentheidinge, oder Scherz, welche euch nicht 
ziemen, jondern vielmehr Dankſaguug. Denn das jollt ihr wiſſen, daß 
fein Hurer, oder Unreiner oder Geiziger, welcher iſt ein Göbendiener, 
Erbe Hat an dem Reiche Chriſti und Gottes. Sit aber nicht alles andere 
Hangen an der Erde, an ihren Gittern und Freuden ebenfo jehr fleisch- 
liche Luft? Willft du ein Chrift jein, fo haft du dich dem Herrn geopfert, 
jo haft du deine Freude und Luft an ihm. Die dem Bauche dienen in 
Böllerei und Genußſucht, verleugnen damit auch ihren Chriftenftand. Chri- 
jten eſſen und trinken, um zu leben; aber ſie leben nicht, um zu ejjen 
und zu trinken. Wenn du dem Zorne, dem Haſſe und der Kachjucht 
nachhängeſt, jo führit du damit wieder dein Leben im Fleiſch. Daß Zorn, 
Haß und Nahe nicht vom Himmel, nicht aus dem Herzen deines Hei- 
landes, fondern aus deinem Fleisch jtammen, das weißt du. Du fühlit 
in dir recht gut, woher fie auffteigen. Sie fommen nie von oben, fie 
ziehen nie mit dem Gebete in dich ein, fie fommen immer von unten. 
Ehriften fünnen auch wohl zürnen, aber zumeist über fich jelbit, und dann 
auch über die Sünde der Andern; aber Dies Lebtere jo, daß te gegen 
den Sünder doch die aufrichtige Liebe im Herzen behalten. Nicht mit 
Born, fondern mit Wohlthun veritopfen fie die Bosheit und Unwiſſen— 
heit der thörichten Menge. — Aller Ehrgeiz und alle Eitelfeit ift auch 
fleifchliche Luft. Sie läßt fich feinen Thron im Himmel bauen, fondern 
bauet ihm fich jelbit in die Luft. Sie freuet fich nicht, daß der Name 
im Himmel angejchrieben ift; er joll im Munde und Urtheil der Men— 
ichen ftehen. — Aller Geiz it wiederum fleischliche Luft. Er trachtet ja 
nach dem, was Erde und don der Erde ift, umd nicht nach den himm— 
liſchen Schäben, die nicht Roſt und Motten freffen, und denen die Diebe 
nicht nachgraben. Willſt du ein Chrift fein, willft du mit dem Chriften- 
namen und mit deinem Chriftenjtande nicht bloß ein oberflächliches Spiel 
treiben, jo glaube, jo bete, jo fämpfe dich hinein in die Gemeinjchaft mit 
deinem Herrn. Lebe ald Bürger im Himmel, aber auf der Erde als Fremd- 
ling. Habe deine Luft an dem Herrn, und ftreite täglich und tapfer 
gegen die Lite des Fleiſches. Zürne und ſündige nicht, laß die Sonne 
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über deinem Zorne nicht untergehen. Laß die Schmacd mit Ehrifto deine 
Ehre und deine Orden jein. Diene deinen Brüdern, ob fie dir Feind 
oder Freund find, wo du weißt und kannſt. Deinen Heiland und Das 
dir don ihm gejchenfte Heil Liebe und ehre als die eine echte Perle, als 
deinen theuerſten Schab. Alles andere Gut fiehe an als einen dürftigen 
Wanderitab, den man, wenn man in die Herberge fommt, in den Win- 
fel jtellt und nicht mehr braucht. Habe dein Herz und deine Hoffnung 
droben, wo dein Schab it, und wo du ewig ſein willit. Scid’ das 
Herze da hinein, Wo du ewig wünſchſt zu fein. — Das iſt Chriften- 
art, dann bift du ein Chrift, dann bit du auf dem Wege nad) Zion. 
— er fi jo in die hohe Ordnung Gottes hineingelebt hat, der gewinnt 
auch die rechte Stellung zu allen menjchlichen Ordnungen. — Chriften 
üben die beite Nechtfertigung gegen die Ankflagen der Welt, wenn fie 
erfunden werden: 


17. 
al3 treue Unterthanen. 


Sn dem Herren geliebte Gemeinde. Was ift Obrigkeit? — Wir 
haben immer von ihr in Ehren geredet und wollen es auch thun bis an 
unfer Ende Wir jehen ſie nach dem Worte Gottes nicht an als eine 
Bermwalterin der Ordnung, welche ſich der Menſch ſelbſt gewählt und 
gejebt hat, fondern als Gottes Haushalterin. Es it feine Obrigkeit ohne 
von Gott; wo aber Obrigkeit ift, die ift von Gott verordnet. Wie wir 
mit Ehrerbietung von unjerm Vater reden, jo wollen wir auch veden von 
unſerm Landesvater und von denen, welche er fich zu Gehülfen in feinem 
großen Amte erforen Hat. Und wie wir in Zorn aufflammen würden, 
wenn Jemand von unjerm Vater jchlecht ſpräche, jo wollen wir es auch 
nicht tragen, wenn Jemand über den König und feine Gewaltigen wüſte 
Urtheile fällt und jchnöde Reden führt. Denkt euch Hin in jene erften 
Ehriftengemeinden. Sie hatten unter ihren Oberſten und Vorgefeßten 
faft nie einen Freund. Die römischen Kaifer wollten als Götter verehrt 
fein. Alles Volk jollte ihnen an beftimmten Tagen Weihrauch auf den 
Altären vor ihren Standbildern opfern. Die Chriften konnten das nicht. 
Sie dienten dem einigen otte; fie fonnten feinem Menfchen und feinem 
Gögen Opfer darbringen. Sie hatten wohl befjern Weihrauch als die 
Heiden, den fie für ihre Kaiſer darbrachten. Paulus ermahnt: „So 
lofjet und nun vor allen Dingen zuerjt thun Bitte, Gebet, Fürbitte und 
Dankjagung für alle Menfchen, für die Könige und alle Obrigkeit, auf 
daß wir unter ihnen ein ruhiges und jtilles Leben führen mögen in aller 
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Sottjeligkeit und Ehrbarfeit“. Aber an diefem Weihrauche des Gebetes 
wollten ſich die römischen Kaifer nicht begnügen. Die Chriften wurden 
deßhalb als Empörer behandelt und gerichtet. Aber das Alles jtört fie 
nicht in ihrem Gehorſam. Sie beten, fie gehorchen fort unter allen Lei- 
den. Sie find dem Kaifer wie jeinen Hauptleuten unterthan. Frei in 
Ehrifto demüthigen fie fi) doc) um des Herrn willen unter alle menjch- 
liche Ordnung. Sa die Heiden felbjt brechen flugs unwillkürlich in das 
Urtheil aus, die Ehriften feien die treuejten Unterthanen der Kaiſer. — 
Und nun jehet in unfere Zeit herein. Wir ftehen unter chriftlicher 
Obrigfeit. Daß fie es gut meint, daß fie den redlichen Willen hat, das 
Beite der Unterthanen zu Schaffen, fann Niemand Yeugnen. Daß fie 
dabei irren kann, verjteht fich von jelbit, denn fie find Menschen wie wir 
Alle. Daß fie es nicht allen Leuten recht machen kann, verſteht fich auch 
von ſelbſt. Kann es der große Gott mit feiner ungemefjenen Macht und 
Weisheit, der jo viel feine Unterjchiede und Schattirungen in fein Regi— 
ment und in die Behandlung der Leute einzumeben vermag, nicht allen 
Leuten recht machen, wie follen es arme, ſchwache und ſündige Menjchen 
fünnen? Darum kann e3 nicht immer nach deinem Wunſch und Willen 
gehen. — Oder Hätteft du Dich Feiner Schuld und feines Vergehens 
gegen deine Obrigfeit anzuflagen? — Dein Gewiſſen wird dir auf dieſe 
Trage Manches zu antivorten wiſſen. — Darum lerne ftille jein, wie 
jene eriten Chriften ftille waren. Bete fleißig, daß der Herr. deine Obrig- 
feit erleuchte und ſtärke. Wenn du für Ste beteft, murreft du nicht 
über fie. Gieb dich nicht in Gejellichaften und reife, wo man zu Ge— 
richt fißet über die Obrigkeit. Kommen dir gottloje Blätter in die Hände, 
welche an der Ehre des Königs und der Obrigkeit rütteln, jo Lies ſie 
nicht. Würdeſt du wohl deinen Rindern Blätter zum Lejen empfehlen, 
die über dich jelbit, über deine Anordnungen, auch über deine Schwächen 
lieblos, jchonungslo8 und hämiſch urtheilten? Gewiß nicht. Alſo halte 
dich als Landesfind und Unterthan auch ſelbſt nach diefer Negel. Dazu 
gebet auch Jedermann, was ihr jchuldig jeid: Schoß, dem der Schoß 
gebühret, Zoll, dem der Zoll gebühret; Furcht, dem die Zucht gebühret; 
Ehre, dem die Ehre gebühret. Thut Ehre Jedermann. Habt die Brü- 
der lieb. Fürchtet Gott. Chret den König. — Beſonders in fchweren 
Zeiten, wo große Fragen und Sorgen die Völker bewegen, follen wir 
deſto inniger und treuer zu unſerm angeftammten Könige ftehen. Wie 
in der Familie in den Tagen der Trübjal Feine Zwiſtigkeiten ſchnell bei- 
gelegt und vergefien werden, jo joll es im Staate bei jedem drohenden 
Wetter auch fein. — Und dieſe Heine Treue ift gar viel wert. Große 
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Weisheit kann oft nicht einmal die Heinten Fragen jchlichten; Heine Treue 
dagegen klärt und jchlichtet die ſchwerſten. Alſo Chriften ſollen allezeit 
befunden werden als treue Unterthanen. — Und wenn wir aus dent 
großen Gebiete des Staates herüberfommen in das Feine des Berufs 
und des Haufes, dann jollen fie fich: 


II. 
bewähren als gewiſſenhafte Diener. 

Petrus ſchreibt in unſerem Texte: „Ihr Knechte, ſeid unterthan mit 
aller Furcht den Herren, nicht allein den gütigen und gelinden, ſondern 
auch den wunderlichen“. Ihr Herren und Frauen, eure Güte und Treue 
gegen die dienenden Leute ſoll ſich nicht richten nach der Treue dieſer 
Diener. In dem letztern Falle wäre ſie nur ein Wiederſchein von dem 
Gehorſam, der Redlichkeit und Anhänglichkeit der Dienſtleute, und für 
eure Perſon hättet ihr keine feſte und gewiſſe Art. Ihr müßt eure Stel— 
lung zu dem Herrn haben, und aus dieſer erwächſt auch eure Stellung 
zu den dienenden Leuten. Ein frommer Herr und eine fromme Frau 
haben auch ein Herz für ſchlechtes Geſinde. Sie geben ſich Mühe, 
daſſelbe mit Ernſt und Freundlichkeit von ſeinen Sündenwegen zurück— 
zubringen. Wir können auch in unſern Tagen mit Beſtimmtheit ſagen, 
daß eine fromme Herrſchaft, die mit Liebe, Ernſt und Beharrlichkeit um 
die Seelen der Dienſtleute wirbt, in zehn Fällen fünfmal den Sieg davon— 
trägt. Und das iſt wohl der Liebe und Mühe werth. — Ihr Knechte 
und Mägde, oder wie ihr ſonſt in eurer dienenden Stellung heißt, eure 
Treue und Redlichkeit gegen die Herrſchaft ſoll nicht abhängen von ihrer 
Güte und Freundlichkeit gegen euch. In dieſem Falle wäret ihr gegen 
eine milde und wohlwollende Herrſchaft gehorſam und treu, aber gegen 
eine harte und wunderliche widerſpenſtig und untreu. Eure Art und euer 
Wandel wäre dann nur ein Wiederſchein von der Art eurer jedesmaligen 
Herrſchaft, und ihr hättet für euch keine gewiſſe Art, ihr wäret für euch 
Nichts. Ihr ſollt, ihr müßt aber auch für euch Etwas ſein, nämlich 
Chriſti Jünger, Chriſti Diener. Wo ihr ſtehet, dienet ihr dem Herrn. 
Iſt euer irdiſcher Herr wunderlich, launiſch und hart, ſo iſt der Herr 
im Himmel allezeit derſelbe und freundlich. Vor ſeinem Angeſichte wan— 
delt ihr, ihm dient ihr im oberſten Sinne des Wortes, zu ſeiner Ehre 
leidet und traget ihr. Darum ſollt ihr freundlich und treu ſein, eure 
Herrſchaft möge ſein wie ſie wolle. Und wenn wir vorhin geſagt haben, 
daß eine fromme, freundliche und beharrliche Herrſchaft von zehn ſchlechten 
Dienſtleuten fünfe zu einem beſſern Wandel heranziehen könne, ſo iſt es 
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auch nicht unerhört, daß Dienftleute, die mit Geduld in guten Werfen 
trachten nach dem ewigen Leben, die um des Gewiſſens willen daS Uebel 
vertragen und das Unrecht mit Sanftmuth Teiden, auch das Herz der 
Herrichaft geändert haben. Dem fei aber wie ihm wolle, dur dieneit dem 
Herrn bei jeder Herrichaft, und vor dem Herrn haft du treu, redlich 
und mit Sanftmuth zu dienen. — Alſo in der Gemeinde muß der Chrift 
ein lauteres Glied fein, das Herz und Wandel in gottjeliger Zucht hält. 
Im Staate muß er ein treuer Unterthban, und im Haufe ein gottjeliger 
Herr oder ein gemiljenhafter Diener fein. Seid und werdet das nur, 
jo wird das Richten und Urtheilen über ein ernſtes Chriſtenthum immer 
mehr aufhören. Die, welche zubor ihren Spott hatten über die Gläu— 
bigen, werden, wenn jte ihren Yautern Wandel jehen, fich jchämen, und 
Gott preifen. Wir haben vor vierzehn Tagen das Wort gehört: „Unfer 
Glaube ift der Sieg, der die Welt überwunden hat“. Chriftus der 
Geſtorbene und Auferftandene, der Held und Hort und Mittelpunft 
unſeres Glaubens, hat die Welt überwunden. Und welches find Die 
Herolde ſeines Sieges, die Miffionare feines Ruhms, und die Werber 
zu dem jeligen Dienjt unter feiner Fahne? — Alle, welche in lauterem, 
gottjeligem Wejen diefem Herrn dienen an der Stelle, in welche er fie 
gefebet hat. Sie jchaffen die Ehre des Herrn unter den Ungläubigen, 
fie erwerben jtch je länger je mehr ſelbſt einen guten Namen, und fie 
werden die Handleiter für Viele, die ein Worurtheil gegen ein ernſtes 
Chriſtenweſen Hatten, heranzufommen und fich ſelbſt in den Dienft des 
Herrn zu. geben. Die äußere Frucht des Glaubens, die man jehen fann, 
reizt und lockt fie, auch der innern unfichtbaren Gnade theilhaftig zu 
werden. So jchreiben treue Chriften die fchönfte Rechtfertigung ihres 
Heilandeg. Mag unjer Aller Leben eine folche werden! Amen. 


XXXVII. 


Opfere deinen Zorn auf dem Altare der göttlichen 
Barmherzigkeit. 


(Cantate.) 


a Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. 

Text: Epiftel St. Jacobi, Cap.A, v. 16— 21. 

Irret nicht, lieben Brüder. Alle gute Gabe und alle vollkommene Gabe 
fommt von oben herab, von dem Vater des Lichts, bei welchem ift feine Ver— 
änderung, noch Wechjel des Lichts und der Finfternig. Er hat uns gezeuget 
nad) feinem Willen durch das Wort der Wahrheit, auf daß Wir wären Erjt- 
finge feiner Creaturen. Darum, lieben Brüder, ein jeglicher Menſch fei ſchnell 
zu hören, langſam aber zu reden, und langfam zum Zorn; denn des Menjchen 
Zorn thut nicht, was vor Gott recht it. Darum fo leget ab alle Unfjauber- 
feit und alle Bosheit; und nehmet dad Wort an mit Sanftmuth, das in 
euch gepflanzet ift, welches kann eure Seelen jelig machen. 

Sn dem Herrn geliebte Gemeinde. Wenn e8 draußen jtürmt, kann 
der Regen nicht herabfallen. Die Wolfen fliegen am Firmamente dahin, 
einzelne Tropfen beiprengen das dürre Land, aber zu einem ruhigen Erguß 
fommt e3 nicht. Der Landmann fieht den fliegeuden Wolfen mit Trauer 
nah und klagt: „ES hat heute regnen wollen, aber der Wind hat es 
nicht dazu fommen lafjen“. — In dem Herrn geliebte Gemeinde, dürre 
genug ift e8 in dem Garten, auf dem weiten Acer des Herrn. Die 
Ölaubenswurzeln gehen nicht in die Tiefe, nicht in die ewigen Waſſer. 
Wer von uns kann denn jagen: „Sch bin alle Tage der an dem Wafjer- 
bache gepflanzte Baum, der feine Frucht bringet zu jeiner Zeit, dejjen 
Blätter nicht verwelfen, und dem Alles, was er macht, wohl geräth? 
Sch jtehe in fteter innerer Lebensgemeinjchaft mit meinem Herrn, ich nehme 
täglich von ihm Gnade und Kraft, ich fühle fein Leben und jeine Stärke 
in mir!“ D lieben Freunde, im Staube und Sande ded vergänglichen 
Lebens und feiner nichtigen Güter ftehen unfere Lebenswurzeln. Wer fich 
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fennt, ruft und bittet in guten Stunden: „Meine Seele dürſtet nach dir 
iwie ein dürres Land, erquice mich nach deinem Wort“. Und die Wolfen 
ſchweben über uns, der Herr möchte fie gern regnen lafjen. Die Gnade 
ſchwebet über und, und der Herr möchte fie gern in unfere Seelen ein- 
fteömen Yafjen. Er ſpricht: „Siehe, ich ftehe vor der Thür und Flopfe 
an. So Jemand meine Stimme hören und die Thür aufthun wird, zu 
dem will ich eingehen und das Abendmahl mit ihm Halten, und er mit 
mir”. Der Herr möchte fi) mit uns auf's Innigſte verbinden, und 
und mit ſich. Er möchte dies namentlih an dem lieben PBfingitfeite in 
der Ausgießung des heiligen Geiſtes wieder thun. Dazu ift ja der Geift 
ausgegofjen, dazu gehet und webet er immerfort durch die ©emeinde, daß 
er das himmlische Gut Jeſu Ehrifti, dad Wafjer des Lebens, niederjenfe 
in unjere Seelen. In ihm jollen wir Jeſum Chriftum einen Herrn heißen, 
in ihm jollen wir von Chrifto jagen lernen: „Mein Heiland, meine 
Gerechtigkeit, mein Friede, meine Freude, meine Stärke, meine 
Hoffnung, meine SHimmelsthür und meine Geligfeit“. Wo es in der 
Seele in Aufrichtigfeit und Wahrheit jo heißt, da Hat ſich die Wolfe nieder- 
gejenft, da hat es gethauet und geregnet, und die Waffer find an die 
Wurzeln gedrungen. — Woran liegt es nun, daß es hier jo wenig 
regnet, daß die Gnadenwolken ohne Erquickung vorüber fliegen? Welches 
find denn die Stürme, die fie verhindern, ſich zu ergießen über das dürre 
Land, über deine dürre Seele? Das find deine eigenen Sünden; das 
find die Wetter, die in deiner Seele toben. Biſt du ein Knecht des 
Geizes, geht die Strömung deiner Gedanfen nur hin auf Gewinnen und 
Haben, jo fallen zwar durch diefe bewegte Luft auch zumeilen etliche Gnaden- 
tropfen hindurch und hernieder auf daS Herz, aber ſie find bald wieder 
weggetrocnet. Wehet in deiner Seele der Sturm der Begierden, der 
Sturm der Wolluft und der Genußfucht, jo läßt er den Regen Gottes 
nicht niederfallen. Du weißt ja, wie du in ſolchen Beiten der Gnade 
die Thür nicht aufthun kannſt. Hätteft wohl manchmal beten mögen, aber 
die Seele fonnte die Ruhe dazu nicht finden. Deine Seele flatterte wie 
ein Vogel, der im Sturme nicht in die Höhe fann. — Und fo kann 
jede Sünde den Eingang der Gnade in dein Herz hindern. Unſer Text 
hebt eine vor allen andern Heraus, nämlich den Zorn. Er, geboren aus 
einem andern Geiſte, jteht dem heiligen Geiſte ganz bejonders entgegen. 
Er ift recht eigentlich einer don den Seelenftürmen, die den himmlischen 
Regen nicht niederfallen laſſen. — Nun möchtet du doc gern Pfingiten 
feiern. Du möchteft die Pfingitgnade in deinem Herzen erfahren. Dein 
Herz ſoll auch eine Hütte des heiligen Geilteg werden. Da drinnen 
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follen die Maien auch grünen. Da drinnen fol das Kind Gottes Die 
vechte Einigung mit dem eingebornen Sohne Gottes feiern. Wohlan, jo 
räume vorher weg, was dem. Geifte den Eingang verbauet! 


DOpfere deinen Zorn auf dem Altare der göttlihen Barmherzigkeit. 


Wir betrachten: 

1) Den Altar mit dem Heiligen Teuer darauf; 

2) Den DOpferer, der feinen Zorn in diefe Flammen wirft. 

D Herr unfer Gott, mache uns das Herz und die Augen klar. 
Laß und jehen, wa du aus unverdientem Crbarmen von jeher an ung 
gethan Haft und noch thuft. Laß uns fehen, wie alle gute und vollfom- 
mene abe von dir fommt, wie du Geduld mit und armen Sündern 
haft, und wie du, obwohl wir deine Strafe taufendfältig verdient haben, 
uns immer aufs Neue mit deiner Gnade an dich zu ziehen ſuchſt. Laß 
und vor diefer Majejtät deiner Liebe auf die Knie fallen, und dir mit 
dem ganzen Herzen auch allen Grol und Zorn gegen unfere Brüder 
opfern. Herr Jeſu, überwinde die Herzen, gieb und Demuth, und laß 
in dem heiligen Feuer deiner Liebe untergehen und verzehret werden, mas 
von jündlihem Feuer in unfern Seelen ift. Verbrenne, was aus ung, 
belebe, wa aus dir ift. Amen. 


Bir betrachten: 
re 
Den Altar mit dem heiligen Feuer darauf. 


In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Die ganze Erde ift ein Altar 
der Barmherzigkeit Gottes. Ueberall brennt auf demſelben das Feuer 
feiner Gnade. Seine Güte veichet, fo weit die Wolfen gehen, und feine 
Barmherzigkeit, jo mweit der Himmel über uns ift. Und dieſes heilige 
Feuer hat von Emigfeit her gebrannt. Gott hat uns geliebet, ehe der 
Welt Grund geleget war; er wird uns noch lieben, wenn dieje alte Welt 
in euer zergangen ift, und er an ihrer Stelle einen neuen Himmel und 
eine neue Erde gejchaffen hat. Uber Laffet uns heranfommen an uns 
jelbft und an die Önaden, mit welchen und die umverdiente väterliche 
göttliche Liebe und Barmherzigkeit ausgeftattet hat. Er hat ung ge= 
zeuget nad) feinem Willen dur das Wort der Wahrheit, auf 
daß Wir wären Erftlinge feiner Creaturen. Erftlinge unter 
feinen Creaturen waren wir ſchon von jenem jechiten Schöpfungstage an. 
Am Schluſſe des dritten Schöpfungstages fchuf Gott Bäume, Gräfer, 
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Kräuter, Sträuder. Die Pflanze war Blüthe und Krone der drei erjten 
Schöpfungstage, die Krone der todten Creatur. Am jechiten Tage jchuf 
er den Menfchen als die Blüthe und Krone der lebendigen Creatur und 
de3 ganzen Schöpfungswerfes. Nur den Menjchen hat Gott zu feinem 
Bilde erichaffen, nur ihm hat er einen lebendigen Odem eingeblajen, nur 
ihm hat er Geiſt von feinem Geifte gegeben. Nur der Menſch kann an 
Gott glauben, ihn erkennen, ihn lieben und zu ihm beten. Nur in dem 
Menſchen wohnt die Sehnfucht, einft völlig mit ihm bereinigt zu werden. 
Die Menjhen hat er gejeßt zu Herren über die ganze Schöpfung. Zu 
ihnen hat ex gejprochen: „Herrichet über die Fiihe im Meer, und iiber 
die Vögel in der Luft, und über alle Thier, das auf Erden Friechet“. 
— Das aber, liebe Chriſten, ift nur der Anfang feiner Barmherzigkeit, 
der Morgengruß feiner Gnade. Sie erjcheint hernach noc viel herrlicher 
und höher. Die Menjchen waren gefallen, die Erjtlinge waren die Lebten 
und Schlechteſten unter aller Creatur geworden. Staunt nicht, jchüttelt 
die Köpfe nicht über dies Wort. In feiner Kröte ſteckt jo viel Gift und 
in feiner Schlange jo viel Tücke, wie in dem verderbten Menjchenherzen. 
Kein Rabe kann jo undanfbar werden wie ein Menſchenkind. — Und 
diefes gefallenen Gejchlechtes hat fich die ewige Liebe wieder angenommen. 
Dieſe Lebten hat ſie noch einmal zu Erjtlingen aller Creatur gemadt. Ihr 
fennt den Exrneuerer. Denft nur an die jebige Zeit des Kirchenjahres. 
Wir fommen her vom lieben Dfterfefte. Jeſus Chriſtus iſt hinunter- 
geftiegen in den Abgrund unferer Schuld, unſeres Elendes, unſeres Todes. 
Er hat und losgebunden von den Ketten, in feine Arme genommen und 
als feine Beute zum Vater getragen. Der Bater hat ſich und angenehm 
gemacht in dem Geliebten. Wir find Gottes Kinder geivorden, wir find 
erhoben über die Engel. Die guten Engel find allzumal dienſtbare Geifter, 
aber die gläubigen Chriften find Gottes Kinder und Erben. Sie werden 
mit ihrem Heilande herrichen und regieren. Und wenn du hier in noch 
jo großer Armuth ftehft, und wenn du um deines Heilandes willen in 
Schmah und Beratung wandelſt, du biſt ein Kind Gottes, du bilt Doch 
ein Kind und Erbe des himmlischen Königs, es wartet deiner doch die 
unvergängliche umd unverwelfliche Krone. Noch ift es nicht erjchienen, 
was du fein wirft; wenn es aber erjcheinen wird, dann wirt du ihm 
gleich fein. Du wirft bei ihm fein und dich mit ihm freuen in unaus— 
iprechlicher Freude. — Das find die beiten und vollflommenen Gaben, 
welche dir dein Gott bereitet hat und ſchenkt. Du Haft fie gewiß, wenn du 
in deinem Heiland bleibeit. Gottes Verheißung ſtehet feit: er ift nicht ein 
Menſch, daß er Füge, noch ein Menjchenfind, daß ihn Etwas gereue. Bei 
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ihm ift fein Wechjel des Lichts und der Finfterniß. Durch fein Herz 
gehen Feine Launen wie durch unfere unbeftändigen Herzen. An dem 
Önadenhimmel ziehen feine Wolfen vorüber wie an dem andern Firma— 
mente. Und wenn du erjt bei dem Herrn bilt, dann ftrömt ein ewig 
gleicher Glanz der Erbarmung und Seligfeit in dein Herz ein. Deine 
Simde und Schuld Hat dein Gott hinter fich geworfen, und dein Friede 
it wie Wafjerwogen, die das Meer bededen. — Bu diejer größejten, 
ewigen Güte nimm Gottes Kleine Treue in deiner Führung. Du Menjchen- 
find, was hat dein Gott an dir gethan in Langmuth, Geduld und Ver— 
ihonung! Du jündigft täglich, und feine Treue ift täglich an div neu. 
Du brichſt ihm taujendmal das gegebene Gelübde, und er hält feinen 
Bund don Kind zu Kindesfind. Du lacheit feines Wortes, und er hebt 
dir jeine Verheißungen doch noch für beſſere Tage auf, wo dein Herz 
wieder nach ihnen hungert. Du willſt nicht mehr fein Kind fein, er aber 
will noch dein Vater fein. Du hängjt dic) an die Erde, er aber trägt 
dir den Himmel nad. Das Alles thut der große Gott an feinem Ge— 
jchöpfe, das vor ihm Doc Weniger ift, denn der Scherben vor dem 
Töpfer und der Wurm auf dem Wege vor dem Wanderer. — Thue die 
Augen auf und fiehe, wie er fich um dein Wohl und Wehe bekümmert. 
Er giebt dir das tägliche Brot auf dein Bitten und auch ohne dein Bitten, 
er Ienft alle deine Wege zu deinem Heil. Wir jtaunen, wenn wir Die 
fein verjchlungenen Fäden in einem Funftreichen Gewebe anjehen. Das 
funjtreichite Gewebe in der ganzen Welt ift Gottes Regierung. Alles 
muß in einander greifen. Wir ftaunen, wenn wir dieje Regierung am 
Himmel in den Bahnen der Weltkörper jehen. Aber noch) mehr haben 
wir zu ftaunen, wenn wir in da8 Gewebe und Getriebe des Kleinen 
Menjchenlebens Hineinbliden. Jedem, der ich von feiner freundlichen 
Hand führen lafjen will, giebt er einen Plab und einen Beruf, der für 
jeine Kräfte paßt. Er giebt ihm Freunde, die fein innere und äußeres 
Leben fürdern helfen. Seine Noth ehrt er zum Beſten. Seine Thränen 
und GSeufzer zählt er. Ja feine Sünde weiß er jo zu Ienfen, daß jte 
endlich zum Heil feiner Seele dienen muß. Freilich gebührt die Ehre 
dafür nicht dem Sünder, jondern dem großen Meifter, der auch Die 
Ihwarzen Farben und den Schatten in fein Gemälde einlegen und das— 
jelbe dadurch defto herrlicher machen Ffanıı. — Liebe Chriften, Gott wendet 
feine ganze Liebe, Macht und Weisheit an jedes feiner Kinder. Wenn 
wir in guten Stunden in feinen Önadenrath jehen, wenn wir feine Er- 
barmung jo auf frischer That betreffen, dann möchte man auf die Knie 
fallen und rufen: „O welch' eine Tiefe der Liebe und Erbarmung! Und 


364 


das Alles thuft du an und armen Sündern. Vater, das Alles thuſt du 
an den untreuen, undankbaren, widerjpenftigen Kindern! Das Alles thuft 
du mir!" — Willft du aber noch Etwas Hinzunehmen, jo gehe hinaus 
und fiehe, wie Gott feine Güte über Wald und Feld, Aue und Garten 
ausgebreitet hat. Der Lenz ift herbeigefommen, die Frühlingsregen haben 
überall das Leben hervorgelockt. 


Die Bäume ftehen voller Laub, 
Das Erdreich decket feinen Staub 
Mit einem grünen Kleide; 
Nareiſſen und die Tulipan 

Die ziehen fich viel ſchöner an 
Als Salomonis Seide. 

Ueberall grünt und wächſt e8 auf den Aeckern. Das junge Korn 
jteht da als lebendige Zujage Gottes: „Sch will dich nicht verlaffen noch 
verfäumen!" — — Das Alles, liebe Chriſten, ift der große Altar Gottes, 
auf welchem die Flammen feiner Liebe, Güte und Treue brennen und 
feuchten. Sie leuchten auf dem Felde, in deinem leiblichen und geiftlichen 
Leben, in deiner Führung, fie leuchten in Bethlehem, jte leuchten auf 
Golgatha, fie Leuchten bi in den Himmel hinauf, jte leuchten die ganze 
Ewigkeit. Und fie find ausgegangen und gehen noch aus don dem Her- 
zen Gottes, in welchem nach gewöhnlicher Menſchenrechnung und nad 
den falten Recht unjere Sünden auch den lebten Funken von Liebe erftickt 
haben jollten. Du Menjchenkind, du Haft deinen Gott und den Altar 
feiner Liebe gejehen. Nun laßt ung: 


1Bl 
auch den Dpferer jehen, der jeinen Zorn in dieje Flammen 
wirft. 

Sn dem Herrn geliebte Gemeinde. Dem Tage fteht die Nacht, der 
Wärme der Froſt, und der Liebe und Güte ſtehen Kälte, Haß und Zorn 
gegenüber. Nun tretet einmal mit eurem Herzen vor das Herz Gottes, 
vor jenen Altar jeiner Liebe. Laßt die heiligen Flammen und das Licht 
bon demfelben in euch hineinjcheinen, und was fehet ihr da? Biel Zorn, 
viel Bitterfeit und Bosheit. Die Liebe Ehrifti Hat fo lange an uns gear- 
beitet, und doch Hat fie dies gottlofe fleifchliche Feuer noch nicht auslöfchen 
fünnen. Du zürnſt oft auf deinen Bruder, wenn du gar feine Urſache 
dazu haft, wenn du im Gegentheil auf dich felbft zürnen follteft. Wenn 
er dir deine Sünden vorhält, ehrt fich deine Bitterfeit gegen ihn anſtatt 
gegen dich. Anſtatt bittere Thränen über dich zu weinen, ſtoßeſt du bittere 
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Worte gegen ihn aus. — Du zürnſt zu andern Zeiten gegen ihn, wenn 
er ſich verfündigt hat. Seine Sünde fteht jo neu und groß und uner- 
hört vor dir; du haft vergefien, daß du zu andern Zeiten Aehnliches 
gethan Haft, oder daß dich nur die Treue deine Gottes vor Aehnlichem 
bewahrt hat. Du zürnſt ihm infonders, wenn er deine Perfon, deinen 
Bortheil und deine Ehre angetaftet Hat; und du haft wieder vergefjen, 
wie oft du jelbit die Ehre Anderer und noch mehr die Ehre des großen 
Gottes angetaftet haft. Dein Zorn ergeht fich zunächſt in innerem Aer— 
ger, der Sturm tobt durch deine Seele, und Nachegedanten fliegen wie 
Seuerbrände durch diejelben Hin. Und endlich brechen fie Heraus in böfen 
Iharfen Worten, wie der Blitz und Donner aus der ſchwarzen Wolfe. 
Sa der Schlag, die That des Zorns, fommt wohl auch noch dazu. — 
Und was thuft du mit dem Allen? — Was vor Gott nicht recht ift. Des 
Menſchen Zorn thut nicht, was vor Gott redt ift. Gott redet 
nicht in Dir, ſondern dein alter Menſch, dein Fleiſch; das Feuer it nicht 
dom Himmel angezündet, jondern von der Hölle. Darum thut es auch 
Schaden, wo du nur hinfiehit. Zuerſt greifjt du mit deinem Zorne Öott 
in jein Amt. Sein iſt die Rache, er will vergelten, feinem Zorne jollit 
du Raum geben. , Sodann ſtörſt du dir jelbit den Frieden der Geele. 
alt feine von allen Sünden hindert das Gebet jo jehr wie der Zorn. 
Wie an den Sturmtagen die Lerche nicht Hinauffliegen kann, um ihren 
Gott dort oben zu preifen, jo fann in den Stunden des Zornes das 
Gebet auch nicht emporfommen. Es wird immer wieder heruntergezogen 
und in dem Unwetter der Seele eritidt. Dazu hat gerade im Zorn der 
alte Menich ganz bejondere Macht. Die alten durch die Gnade lange 
verjchlofjenen Abgründe thun fich auf. Gedanken wagen fich herein, Die 
Sonst fejt gebunden waren und nicht einmal leiſe an die Thür klopfen 
durften. Und wie bald werden fie in Tagen, wo Hitig, ohne Gebet und 
Rath Hingelebt wird, zur That! Dann aber ift e& zu jpät. Das Feuer 
it Schnell angezündet, aber ſchwer gelöſcht. Oft muß man Monate, ja 
Sahre lang beweinen, was man an einem Tage des Zorns gethan hat. 
Man hat der eigenen Seele gejchadet, und der des Andern auch, denn 
im Borne find wir gerade die fchlechteften Seelſorger. — So nehmt 
euch denn das Wort unjeres im Seelenleben jo erfahrenen Apoſtels zu 
Herzen. Stellt euch aber zubor jene Liebe und Langmuth Gottes noch 
einmal recht dor die Seele. Jacobus will zunächſt dem Zorne vorbeugen. 
Er jagt zuerft: „Ein jegliher Menſch fei ſchnell zu hören, lang— 
fam aber zu reden“ Du follit deinen Bruder, der an dir gefehlt 
Hat, zu Worte fommen laſſen. Du ſollſt ihm mit dem Sturme Deiner 
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Anſchuldigungen und Vorwürfe den Mund nicht jchliegen. Wie wir ſelbſt 
Gutes von dem Nächften reden, ihn entjchuldigen und Alles zum Beten 
fehren follen, fo müfjen wir auch ein offenes und geduldiges Ohr haben 
für feine Entſchuldigung. Ja wir follen ung freuen, wenn er fich ent- 
ſchuldigen oder gar rechtfertigen fann. Wie Manchen haben wir mit 
unferen Vorwürfen ſchon übertäubt und dann zu ſpät erfahren, daß die 
Sache ganz anders lag, als wir fie in der Hibe aufgefaßt hatten. Alſo 
die chriftliche Liebe Hört in ſolchen Fällen gern den Andern, bevor fie 
jelbit redet. Zum Reden jollft du langſam jein. Liebe Chriften, 
das Erite, was die bewegte Meeresfluth an das Ufer treibt, iſt in der 
Negel der Schaum. Und das Erjte, was ein erregtes Herz dem Nächten 
entgegenwirft, it in der Pegel noch jchlechter als Schaum. „Aber“, 
fragft du, „wie ſoll ich denn das Herz, dieſes trogige und unruhige 
Ding, in folden Stunden binden? Wie joll ich denn Zeit gewinnen, 
wenn es drinnen durch die Schranfen brechen will?" Sn dem Herrn 
geliebte Brüder und Schweitern, ich möchte euch hier einen Nath geben 
für alle Tage eure Lebens. Redet in wichtigen Angelegenheiten, vedet 
infonder8 in erregten Minuten zu Menjchen Fein Wort, wenn ihr nicht 
zubor wenigſtens einen Augenblick mit dem Herren geredet habt. Ihr 
müßt erſt bei ihm gemejen fein, ihr müßt erſt in jein Herz hineingejehen 
haben. Wir behandeln die Glieder gewiß viel richtiger, wenn wir zuvor 
bei dem heiligen Haupte gewejen find und ung jelbit als Glieder an dem— 
jelben gefühlt Haben. — Nur auf diefem Wege bringt ihr e3 dahin, daß 
ihr ablegen fünnt alle Unfauberfeit und Bosheit. Und nun, liebe 
Ehriften, heute it auch ein folder Tag, wo dies gejchehen fan. Im 
Grunde ift ja jeder Tag dazu recht; aber die Tage, wo wir das Herz 
bereiten und reinigen zur Einkehr des heiligen Geiſtes, eignen ſich ganz 
befonderd dazu. Nehmet den heutigen Tag als ſolchen Opfertag an. 
Stellet euch hin vor den Önadenaltar Gottes mit jeinen hellen Flammen 
und faget: „Herr, ich ftehe vor deiner Liebe und Güte, ich jehe hinein 
in dein Herz, welches mit unmandelbarer DBatertreue don Ewigfeit her 
meiner im Beten gedacht hat, welches fi) durch alle meine Sünden nicht 
hat irren lafjen, welches mich armen Sünder bis heute getragen hat auf 
Baterhänden und in Ewigkeit tragen will. Sch jehe da das heilige Feuer 
der reinen, ungefärbten Liebe. Zugleich jehe ich aber auch in mein Herz. 
Aus dem Lichte jehe ich in die Nacht, und dor diefem Lichte wird die 
Nacht doppelt Nacht. Ach wie viel alten Groll habe ich darin! Da hat 
mir Einer Schaden gethan an Habe und Ehre und den Frieden in mei- 
ner Zamilie geftört. in Anderer, deſſen ich mich angenommen, hat mir 
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meine Hülfe mit Undank vergolten. Ein Dritter hat mir meine Pläne 
durchfreugt und mir gewiſſe Hoffnungen zu Schanden gemacht. Ein Vier- 
ter hat mir meine Sünden fcharf vorgerücdt und fie mit wahren Namen 
genannt. Das Alles Habe ich noch nicht vergefjen. Es brennt an diejen 
Punkten noch in meinem Herzen. Manchmal finft die Flamme zwar nie 
der, aber wenn der Wind darein bläfet, jchlägt fie wieder hell empor. 
O Herr, erbarme dich doch meiner. Du haft mir die zehntaufend Pfund 
erlaffen, und ich kann nicht fertig werden mit den hundert Grofchen, die 
mir mein Bruder jchuldig ift! Huf mir doch mit deiner Liebe. Siehe, 
ih lege hier die ganze Lajt und Bitterfeit vor dir nieder; gieb du mir 
dafür deine Freundlichkeit und Sanftmuth in die Seele. Herr Jeſu Ehrifte, 
laß mich die Laft und Bitterfeit nicht wieder mit nach Haufe nehmen. 
Laß fie hier verbrennen in dem Feuer deiner heiligen Liebe. Amen“. — 
So bete, jo lege die Bosheit Hin unter das Kreuz des Herrn. Und will 
e3 mit einem Male nicht gelingen, daß das Herz ftill wird und der Zorn 
jchweigt, jo fomm du nur immer wieder mit folchem Befenntniß und 
Gebet. Der Sturm in dir wird immer ftiller werden. Wie aber drau— 
Ben, wenn der Sturm fich legt, der Regen janft herniedertrieft und in 
die Erde dringt bis an die Wurzeln der Pflanzen, jo füllt dann das 
Wort Gottes auch in die Seelen. Wir nehmen es mit Sanftmuth an. 
Wir laffen uns auc gern von demjelben Strafen. Es bauet den Frieden 
in der Gemeinde, und mir find einmüthig beifammen mie die Jünger vor 
dem erſten Pfingitfejte. Und in folche demüthige und einmüthige Gemeinde 
zieht der heilige Geift ein. Er zündet dann das volle Feuer an. Es 
brennen die lautern Flammen der Freudigfeit in dem Herrn, der Klar— 
heit und Gemißheit im Heil, der herzlichen briüderlichen Liebe und der 
demüthigen Hingabe in Gottes Rath und Hand. Solches Feuer ijt befjer 
al3 die rothe Gluth des fleischlichen Zornes. D komm, heiliger Geiſt, 
löſche das ſündliche Feuer, und zimde jolche lauteren Flammen in uns 
an. Amen. 


XXXVIII. 


Bete, daß dich der heilige Geiſt hineinführe in die 
rechte Gemeinſchaft mit deinem Heilande. 


Rogate.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. 


Tert: Epiſtel St. Jacobi, Cap. 1, v. 22— 27. 

Seid aber Thäter des Worts, und nicht Hörer allein, damit ihr euch jelbit 
betriiget. Denn jo Semand ijt ein Hörer des Worts, und nicht ein Thäter, 
der iſt gleich einem Mann, der fein leiblich Angeficht im Spiegel bejchauet. 
Denn nachdem er fich bejchauet hat, gehet er von Stund an davon, und 
vergifjet, wie er gejtaltet war. Wer aber durchichauet in das vollfommene 
Geſetz der Freiheit, und darinnen beharret, und ift nicht ein vergeklicher Hörer, 
jondern ein Thäter: derſelbige wird felig fein in feiner That. So aber fi 
Jemand unter euch läſſet dünfen, ex diene Gott, und hält feine Zunge nicht 
im Zaum, ſondern verführet fein Herz, deß Gottesdienit ift eitel. Ein veiner 
und unbefleeter Gottesdienjt vor Gott dem Bater ist der: Die Waifen und 
Wittwen in ihrer Trübſal befuchen, und fi) von dev Welt unbefledt behalten. 


In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Der heutige Sonntag heit: 
Nogate, zu Deutih: Betet! Beten muß ein jeder Chriſt. Das Kind 
muß veden mit feinem Vater im Himmel. Ohne Gebet giebt es fein 
wirfliches Leben. Wie das Athmen zum natürlichen Leben gehört, jo ge- 
hört das Beten zum geijtlichen. Und doch lernt es Mancher fein Lebtage 
nicht. Er kann alles Andere, er hat allerlei Wiffen, er ift bewandert in 
vielen Künſten, aber dieſe große Kunſt der Kinder Gottes verfteht er Doch 
nicht. Im Mittelalter, im 11. Jahrhundert lebte in Italien ein großer 
Nechtslehrer, deſſen Ruhm das ganze Land erfüllte Er hatte dort fchon 
viele tüchtige Schitler herangezogen und wollte nun feine Weisheit und 
jeinen Namen auch zu andern Völkern tragen. Er machte ſich auf den 
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Weg, um nach dem nördlichen Frankreich oder nad) England zu ziehen. 
Sn Frankreich ward er von Räubern überfallen, welche ihn ausplünderten 
und ihm nur die Kleider übrig ließen. Da fiel ihm ein, wie einmal 
einem armen Neifenden in Stalien geholfen ward, dem Longobardilche 
Räuber fein Pferd genommen hatten. Er rief ihnen nad): „Lieben Leute, 
ih habe ja die Peitſche noch, nehmt fie doch auh! Womit wollt ihr 
denn das Thier antreiben, wenn es nicht mehr fort will?" Dieſe Ein- 
falt rührte die Räuber jo, daß fie umfehrten und ihm auch fein Pferd 
wiedergaben. Unfer gelehrter Wandersmann wollte es ebenjo “machen. 
Er hoffte auf dieſe Weife feine Habe wieder zu befommen. Cr rief 
feinen Räubern nah: „Ich habe ja die Kleider noch! Kommt doch und 
nehmt diefe auch!” Der Erfolg war aber ein ganz anderer. Die Räu— 
ber hielten das für Spott. Sie famen, mißhandelten ihn, banden ihn 
rückwärts an einen Baum und feine Hände hinter dem Baume zufammen. 
‚Dann zogen fie ihm fein Seid über das Geficht, banden es um den 
Hals feit, jo daß er faum athmen und durchaus Nichts jehen Fonnte, 
und ließen ihn ftehen. Da hatte der Mann, der heute noch einen gro- 
Ben Namen in der Wifjenichaft Hat, Zeit, fich zu beſinnen. Zuerſt fragte 
er jih: „Warum Hatte doch das Anerbieten jenes Neijenden in Stalien 
einen jo guten Erfolg, und das meine einen jo ſchlechten?“ Er fand 
die richtige Antwort. Was jener that, geſchah in wirklicher Einfalt und 
Sreundlichkeit; fein Anerbieten dagegen war nur Klugheit und kluge Spe— 
eulation gewejen. Ueber ſolchen Gedanken kam die Nacht, und die Nacht 
in jolcher Lage oder Stellung ift Yang. Unter den Gedanten, welche 
durch feine Seele flogen, fam auch der: „Du haft ja gehört, daß viele 
Leute in ihren Nöthen beten und die Hülfe Gottes anrufen. Du millit 
es auch thun!“ Uber er Eonnte nicht beten. Ex hatte es fein Lebtage 
nicht gethan. Wiederum kam ihm in den Sinn, daß Bedrängte mitten 
in ihrer Noth Lieder zum Preiſe Gottes gejungen und fi) damit im 
ihren Leiden getröftet und iiber dafjelbe erhoben hätten. Er wollte es 
auch dverjuchen. Aber in dem ganzen Schaße feines reichen Wiſſens fand 
er fein Lied zur Ehre Gottes. Da jchlug er in fich und hob an zu kla— 
gen: „Sch habe jo Vieles gelernt, und num weiß ich doch Nichts. Dus 
Erjte und Nöthigite habe ich verfäumt. Den Weg des Heil3 Ferne ich 
nicht“. Dann folgte der Entichluß: „Wenn mich Gott aus diefer meiner 
elenden Lage errettet, will ich alles Ernſtes an das Heil meiner Seele 
denfen und alle meine Sräfte in feinen Dienst geben“. Gott errettete 
ihn. Als der Morgen anbrach, zogen Neifende vorüber: Er rief, fie 
hörten und machten ihn 108. Er hielt Wort, er hat nicht allein ſelbſt 
Ahlfeld, Predigten ib. epijtol. Perikopen. 4. Aufl. 24 
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beten gelernt, viele Andere haben e3 auch durch ihn gelernt. — Liebe 
Gemeinde, e8 mag viele Gelehrte und Ungelehrte geben, denen e3 eben 
jo geht wie diefem Staliener. Sie haben nie beten gelernt. Sie haben 
etwa einmal das Vaterunſer gebetet, und doch nicht gebetet. D möchte 
Seder beten lernen! Das heißt allerdings zuerſt: Möchte Jeder in recht 
kindlichem Glauben zu feinem himmlischen Vater ftehen! denn ohne Glau— 
ben giebt eS fein Gebet. Und der Herr, in dem wir überhaupt exit 
recht beten gelernt haben, möge es euch an einer freumdlichern Stätte 
lehren, alS jenen Wanderer. Doch wollen wir heute einmal denfen, wir 
hätten es Alle gelernt, wir fünnten Alle beten. Dann fünnten wir auch 
mit unjerem Texte gleich übergehen auf das Hauptziel unferes Gebets. 
Welches iſt das? 


Bete, daß Dich Der Heilige Geiſt Hineinführe in die rechte Gemeinschaft 
mit deinem Heilande. 
1) Bete, daß er dih mahe zu einem rechten Hörer des 
göttlihen Wortes; 
2) Bete, daß er di made zu einem Thäter deffelben; 
3) Bete, daß er dih make zu einem freien Rinde Gottes. 


D Herr, unſer Heiland, ziehe uns hin an dein Herz, ziehe ums 
hinein in die heilige Gemeinjchaft mit dir. Du ewiger Sohn vom Vater, 
made und zu Slindern Deines Vaters und zu deinen Brüdern. Laß 
das Wort an unjere Herzen dringen. Laß es uns hören zur Lehre, zur 
Strafe, zur Befjerung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit. Laß es uns 
hören zur Buße, zum Glauben, zum gottjeligen Wandel, zum Frieden 
und zur Geligfeit in dir. Laß es aber auch zur lebendigen That wer: 
den. Laß den heiligen Samen Frucht bringen, dreikigfältig oder fechzig- 
fältig oder hundertfältig, Und in dem Hören und Thun verjenfe uns 
in dich, führe uns immer tiefer hinein in die Gemeinschaft mit dir. Laß 
unfer Leben je länger je mehr ein Wohnen und Nuhen in die werden. 
Du in uns, und wir in dir! Und aus folhem Wohnen in dir laß das 
Leben herauswachjen als die grünen Zweige aus der lebendigen Wurzel. 
Laß immer mehr wahr werden das Wort: „Sch lebe, doch num nicht ich, 
ſondern Ehriftus lebet in mır. Denn was ich jebt lebe im Fleiſch, das 
lebe ich im Glauben des Sohnes Gottes, der mich geliebet hat und fich 
ſelbſt für mich dargegeben“. Amen. 
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I. 
Bete, daß dich der heilige Öeift zu einem rechten Hörer 
des göttlihen Wortes made. 

In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Hörer will der Herr auch 
haben. Er felbft ruft wiederholt: „Wer Ohren hat zu hören, der höre!“ 
Und indem Sacobus jagt: „Seid aber Thäter des Worts, und nicht 
Hörer allein”, läßt er ja auch dem Hörer fein Recht mwiderfahren. 
Paulus fragt: „Wie jollen fie glauben, von dem fie Nichts gehört haben?“ 
Aus unferem Texte ergiebt e3 fich, daß die Gemeinde, an welche der Brief 
gerichtet war, das Wort fleifig hörte. Jacobus ermahnt mit feinen 
Worte zum Bejuchen der Verfammlungen und zum Hören. Wir aber 
haben Grund genug, dazu auch zu ermahnen. Ihr könntet einmwenden: 
„Bir find ja hier, um zu hören! Wir wollen nicht fchlafen, wir wollen 
während der Predigt nicht träumen, wir wollen unfere Gedanfen auf 
feine andern Wege gehen laſſen!“ Gut, fo wollen wir denn zunächſt ein- 
mal an die denfen, die nicht Hier und auch in feinem andern Haufe des 
Heren find. Wir haben jest unzählige Chriften, welche nach Gottes 
Worte gar nicht mehr fragen. Sie hören es weder in der Kirche, noch 
leſen ſie es im Haufe. Seine Gedanken umd feine Sprache find ihnen 
völlig fremd geworden. Wenn fie es bei einer Trauung oder Taufe oder 
Beitattung einmal hören müſſen, jo ſchütteln fie den Kopf darüber, wie 
wenn das Klänge aus einer fernen Zeit, aus einem andern Lande und 
von einer ganz andern Bildungsitufe wären. Sie haben oft in vielen 
Jahren Feine Kirche betreten, und das verbreitetite unter allen Büchern 
der Welt iſt ihnen das unbefanntejte. Eines Theil wollen fie es nicht 
hören. Sie haben innerlich eine feindliche Stellung gegen dafjelbe. So 
Biel klingt ihnen aus der Jugend noch nach, oder jo Biel ift gelegentlich 
aus dem Worte an fie gefommen, daß fte es für einen Störer ihres 
Unglaubeng, ihrer todten Ruhe und ihrer Grundfäße im bürgerlichen und 
im jonftigen fittlichen Leben halten. Sie meinen: „Wir wollen bleiben 
wie wir find, wir wollen und unfere Ruhe nicht ftören laſſen“. Darum 
feinden fie dies Wort an, wollen es nicht hören, und möchten das Bud) 
am Liebjten von der Erde vertilgen. — O wenn fie doch nur erſt Hörer 
würden! Gottes Wort, dieſe große Schaßfammer feiner heiligen Liebe und 
Gnade, kann nur hafjen, wer es nicht fennt. Wenn fte hörten, möchte 
das heilige Feuer auch ihre Seelen entziinden. Sie würden verbrennen, 
was jte angebetet haben; fie würden anbeten, was fie verbrennen wollten. 
Willſt du aber nicht hören, jo hat die Gnade auch feinen Weg zu dir. 
— Andere fagen: „Sch bin fein Feind der Bibel, aber ich Fümmere 
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mih auch nicht um fie Sie ift fir mich eigentlich nicht vorhanden. 
Und fo ftehe ich zur Kirche auch. Des Lebens Freude, Mühe, Arbeit 
und Sorge nimmt mid) fo jehr in Anſpruch, daß ich für Anderes in mir 
feinen Raum habe“. — D wenn te doch hörten oder läſen! Sie würden 
Raum befommen. Das Wort Öottes räumt drinnen auf. Sie würden 
bald immer weitern Raum für die Botjchaft von Sünde und Gnade 
gewinnen. Sa fie würden bald Vieles von dem, was bisher Herz und 
Leben erfüllte, Hinauswerfen, um rechten Raum zu befommen. Liebe Chri- 
jten, betet für die Feinde des Wortes, daß fie Hörer werden; betet für 
die Gleichgültigen und an die Welt Verkauften, daß fie vecht im Mittel- 
punkte de3 Herzens Raum für dieſe theure Botichaft gewinnen. — Doch 
fommen wir an uns, die wir hier verjammelt find! Sind wir denn 
allzumal Hörer? Du kannſt auch fleißig in der Kirche jein und hörſt 
doch nicht. Du geht doch dabei in deines Herzens Träumen und Gedanken 
fort. Wie man jchlafen kann am Ufer des Stromes und endlich jein 
Rauſchen nicht mehr hört; wie man jchlafen kann, wenn auch der Regen 
fort und fort auf das Dad) Fällt oder an die Fenſter jchlägt, jo kann 
auch beim Hören des göttlihen Wortes der innere Menſch jchlafen und 
fortichlafen. Wie Viele haben Hunderte von Predigten gehört; und wenn 
man ſie fragt, welches denn der evangeliiche Heilsweg jei, wie fie denn 
in kurzen Worten ihres Glaubens Grund und Hoffnung ausfprechen wür— 
den, dann willen fie feine Antwort zu geben. Wie wenige evangelijche 
Ehriften fennen denn den Kern und Stern des ganzen Evangeliums, das 
große Wort nämlih, daß wir allein aus Gnaden, aus dem Verdienſt 
unfere3 Heren Jeſu Chrifti durch den Glauben gerecht und felig werden! 
Sie haben lange gehört, und das Beſte doch nicht gehört. Und wiederum 
frage ich dich: Sit dir denn das Wort Gottes der Hammer geworden, 
der Felſen zerichmeigt? Sit denn dein Hochmüthiges, felbftgerechtes, Tieb- 
loſes Herz unter demjelben gebrochen? Haft du denn unter demjelben 
deine Sünde erkannt, betrauert, beweint und befannt? Sa es raufcht oft 
hin wie ein Strom, den wir wohl hören und an deſſen Rauſchen wir uns 
auch zu Zeiten freuen. Aber zwifchen dem Strome und unjerem Herzen 
it noch ein Hoher und feſter Damm, über den er nicht hinweg fann. Hoch— 
muth, Gewohnheit und Trägheit find der Stoff, aus welchem diefer Damm 
gebaut ift. — Kehren wir in unjern Tert zurücd, jo wird uns da Gottes 
Wort al3 ein Spiegel vorgeitellt. Es ift auch in der That ein Spiegel, 
ein feingejchliffener kryſtallener Spiegel. Er ift jo rein und jo treu, daß 
er dir dein inmwendiges Angeficht, dein Herz, im jeiner wahren ©eftalt 
zeigt. Meine Falte joll dir verborgen bleiben, jede Sünde follit du in 
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ihrer rechten Farbe ſehen. Brauchſt du dieſen Spiegel redlih? — Nach 
einem gläfernen Spiegel greift Jeder, fein äußeres Angeficht will Seder 
jehen. Wer feinen ganzen Spiegel hat, nimmt ein Bruchſtück oder einen 
Scherben davon. Diefen Spiegel Gottes mögen Viele gar nicht haben. 
Sie wollen nicht Hineinfehen. Und die etwa Hineinbliden, haben meijt 
doch feine Luft, das innere Angeficht in feiner wahren Gejtalt zu jehen. 
Taufende Hören Gottes Wort und erfennen ſich doch nicht. Sie wollen 
eben fi) und ihre Sünden nicht erkennen. Darum ift die Ermahnung jo 
nöthig: „Werdet rechte Hörer! die nicht allein hören mit dem äußeren 
Ohre, nicht allein mit dem Verſtande, jondern bis in das Gewiſſen hin- 
ein!" Darum ift die Bitte fo nöthig: „Komm, Heiliger Geiſt, ducchbohre 
uns die Ohren, brich die Bahn vom äußern Ohre zu dem innern; laß 
und hören zur Erfenntniß unferer felbft und zur Trauer über unjere 
Sünde!“ — Sind wir aber bis dahin gefommen, jo find wir doc nur 
erit Hörer. Der Herr jagt aber: „Selig find die das Wort Gottes 
hören und behalten in einem feinen guten Herzen und bringen 
Frucht in Geduld“. Und am Schluffe der Bergpredigt jagt er: „Wer 
dieje meine Rede höret und thut jie, den vergleiche ich einem klugen 
Manne, der jein Haus auf einen Felſen bauete. Da nun ein Plabregen 
fiel und ein Gewäſſer fam, und meheten die Winde, und Itießen an 
das Haus, fiel es doch nicht, denn e3 war auf einen Felſen gegründet”. 
Alſo bitte: 


1 
daß dich der heilige Geiſt zu einem Thäter des Wortes mache. 


Was Haft du und was bift du, wenn du nur ein Hörer des Wor- 
tes bit? Du weißt dann allenfall3 den Weg, und gehit ihn nicht. Du 
bift eine Tafel, ein Stein, auf den die Gebote Gottes auswendig ge- 
ichrieben find, und der innerlich Nicht don ihnen weiß. Du bift der 
Knecht, der feines Herrn Willen weiß und nicht darnach thut, und der 
darum doppelte Streiche leiden muß. Du behandelft deinen innern Men- 
chen Schlechter und verächtlicher al den äußeren. Wenn du vor den 
gläfernen Spiegel trittit, und du fieheit einen Flecken in deinem Angefichte 
oder auf deinem Mleide, oder es fißt ein Band, eine Schleife, eine Haar- 
flechte, eine Falte nicht recht, dann wird gewaschen, gebürſtet, gezupft, ge— 
rüdt und geordnet, bi$ du dor deinen eigenen Augen Wohlgefallen fin- 
deit. Und wie nun vor dem großen Spiegel des göttlichen Wortes, vor 
dem großen Herzens- und Lebensſpiegel? Wie viel fteht da nicht recht! 
Da find es nicht einzelne Bänder und Schleifen, nicht einzelne Kleine 
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Punkte und Züge im äußeren Verhalten; da ſitzt oder jteht flugs das 
ganze Herz nicht richtig. Doch fehen wir zunächit einmal das äußere 
Thun an! Bilt du denn ein Thäter des Worts? Sit es dir denn 
wirffich ein Ernſt, vor dem Angefichte und in den Geboten deines Gottes 
zu wandeln? Läfjeit du dir denn aus jenem Spiegel Gottes Wahrheit 
und deine Sünden gern in's Herz fallen, und zwar zur Buße, zur Um— 
fehr, zum ehrlichen Kampfe gegen dich felbjt, zum neuen Leben? — O 
liebe Chriften, es find ernite Zeiten. Wir wiſſen nicht, was uns Die 
nächſten Tage bringen werden. In erniten Zeiten ſoll man ſich aber 
nicht allein nad) außen umſchauen, jondern noch mehr in fich hinein. 
So laßt uns denn heute in dem Lichte des göttlichen Geſetzes unfere 
Herzen und unſern Wandel aufrichtig prüfen. Wir Alle, ohne jede Aus— 
nahme, haben arge Abgötterei mit uns ſelbſt, mit unjerer armen elenden 
Perſon, mit andern Menjchen, mit der Welt und ihren Gütern getrieben. 
Sehen wir nur die eine jebt vollendete Mefje an, jo kann fein Menſch 
zählen, was da mit Zug und Trug und Fluch und Schwur bei Gottes 
Namen, was da mit Entweihung des Sonntages geſündigt it. Hat vom 
Ertrage dieſer Mefje nicht Viel in die Einnahmebücher gejchrieben werden 
fönnen, fo in die Schuldbücher vor Gott defto mehr. Wir wollen des 
vierten Gebotes einmal gar nicht gedenken. Aber unter der Leuchte des 
fünften, ſechſten und fiebenten jehen wir in der Kirche Chriſti jo viel 
Haß, Zorn, Neid, Mord, Selbftmord, jo viel Unzucht, jo viel große und 
feine, grobe und feine Verumtreuung, daß man fragen möchte: „Sind 
wir denn in der Kirche EHrifti? Sind wir denn in der Gemeinde des 
Herrn, der um feiner Brüder willen alle feine himmlische Freude und 
Herrlichkeit daran gab? Sind das Glieder am Leibe diejes Heiligen 
Hauptes und Herrn?" Und dabei find die Gewiſſen, dabei ift auch das 
Gewiſſen der Gemeinde und das öffentliche Urtheil jo matt und gleich- 
gültig und ftumpf geworden, daß man am Liebiten auch die gröbjten 
Uebertretungen ungeftraft hingehen Tieße. Auch die Zucht der Gedanken 
und DBegierden, welche und in den beiden lebten Geboten zweimal jo ernit- 
lich befohlen wird, muß eine lockere geworden fein, weil ja jener Wandel 
aus dem Herzen hervorgeht. Wo wir uns in den Spiegel Gottes 
befchauen, da jehen wir jchwarz genug aus, da finden wir der Flecken 
unzählige. Nun wißt ihr, daß ein Handwerker jein Handwerk nicht lernt, 
um gelegentlich darüber zu reden und zu zeigen, daß er auch Etwas da— 
von verſtehe; er will es treiben und ſich umd die Seinen damit ernäh- 
ven. Und ein Künſtler lernt feine Kunſt nicht, um gelegentlich über ihre 
Geſchichte und ihre Feinheiten zu fchwaßen; er will fie Gott zu Ehren 
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und den Menjchen zur Freude treiben. Und du bift nicht ein Chrift, 
um gelegentlich über die Entftehung, das Wachsſthum und die Glaubens— 
fäbe des Neiches Gottes zu reden, ſondern um als Chrift zu leben. 
Das Reich Gottes befteht nicht in Worten, fondern in Kraft. — So 
laßt und denn Thäter des Wortes werden! Laßt uns drinnen den heißen 
Kampf kämpfen gegen die gottlofen Gelüfte des eigenen Herzens. 

Kämpfe bis aufs Blut und Leben, 

Dring’ hinein in Gottes Neich; 

Will der Satan twiderjtreben, 

Werde weder matt noch weich. 


Ninge mit Gebet und Schreien, 
Halte damit feurig an; 

Laß dich feine Zeit gereuen, 

Wär's auch Tag und Nacht gethan. 

Siehe zu, wie du dein Denken und Wünfchen, dein Thun und 
Lafjen immer mehr auf den jchmalen Weg in die Nachfolge deines Hei- 
landes bringit. Sch jage dir, wenn du Gotte mit deinem Wandel dienit, 
dienst du auch dir und den Deinen am Beſten. Und zu dem Herzen 
halt auch die Zunge im Zaum. Wenn du das nicht thuft, verführeſt 
du dich ſelbſt, und dein Gottesdienſt it eitel. Laß dich auch den perjün- 
lichen Dienft an deinen armen Brüdern nicht verdriegen. Jacobus jagt 
in unferem Texte: „Ein reiner und unbefledter Gottesdienſt vor 
Gott dem Bater ift der, die Waiſen und Wittwen in ihrer 
Trübfal beſuchen, und ſich von der Welt unbefledt erhalten“. 
Er redet da nicht allein vom Geben. Er redet vom Befuchen, vom per- 
fünfihen herzlichen Eingehen in ihre Noth. Ein Stück Geld, eine Unter: 
ftüßung ift ja gut; aber die perfünliche Theilnahme ift zu der Gabe, was 
der Wein zum trodnen Brote, was die Melodie zum Liede ift. Die 
Gabe und Hülfe wird damit viel tiefer in das Herz hineingetragen, fie 
erquicdt viel mehr. Unfer Herr und Heiland hat überall ſich ſelbſt ge- 
geben; und wenn er in der Wüſte die Taufende mit Brot und Fijchen 
fpeilt, jo it daS nur die Zugabe zu fich jelbft. — Laßt uns Thäter 
des Wortes werden! — Aber ihr jagt: „Das it ſchwer! Wer kann 
den täglichen Kampf kämpfen? Wir hängen ja jo fehr ab von Stim— 
mungen, von Launen und Umständen. Gejtern hatte ich Luft und Muth 
zur Verleugnung meiner ſelbſt und zu jener dienenden Liebe; heute habe 
ic) fie nicht mehr. Heute ift meine Trägheit, mein Geiz, meine Ber- 
ftimmung gegen die Bittenden wieder mächtig geworden! Woher joll ich 
die Kraft nehmen, das Gute, das ich will, auch zu thun?“ Die Ant- 
wort giebt und unjere dritte Bitte an den heiligen Geift: 
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II. 
Bete, daß er di mache zu einem freien Rinde Öotte2. 


Jacobus fchreibet: „Wer aber durchſchauet in das vollkom— 
mene Gejeß der Freiheit und darinnen beharret, und ift nicht 
ein vergeßliher Hörer, fondern ein Thäter, derjelbige wird 
felig jein in feiner That“. Er redet da offenbar von einem dop— 
pelten Geſetze. Das Geje vom Sinai gebiert zur Knechtſchaft, macht 
feine Sünger zu Knechten Gottes. Es fommt von außen an den Men- 
chen, es fteht vor ihm eingegraben in die jteinernen Tafeln. Seine 
Stärfe befteht in dem Befehle, in dem: „Du jollit“, und: „Du ſollſt 
nicht”, in den Drohungen und Strafen. Es geht um mit einzelnen 
Stücden, wie e3 denn auch in die zehn Gebote zertheilet it. Nie kann 
e3 lebendig und jelig machen, nie kann es ein neues Herz jchaffen, aus 
dem der Gehorfam gegen Gott al3 eigenes neue Leben quillt. Durch 
dies Geſetz jollit du durchſchauen in das vollfommene Geſetz der 
Sreiheit. Du fühlt und weißt doch, daß du das Geſetz aus des Ge— 
ſetzes Kraft nicht erfüllen Fannft. Du fündigft täglich an demjelben. 
Alle jeine Säbe fchlagen dir Wunden im Gemiffen, und daS arme Herz 
it jo voll von Narben, die immer auf's Neue wieder bluten. Da fragit 
du: „Wer heilt denn diefe Wunden? In wem iwerde ich denn ein 
wirklicher treuer Diener meines Gottes? Wer macht mich denn frei und 
jelig? Wo ift denn das Geſetz der Freiheit? Und die Antwort lautet: 
„Chriſtus ſelbſt ift der Held und das Geſetz der Freiheit“. Für den 
Sohn, der aud dem Weſen und dem Schoße des Vaters gefommen ift, 
gab es Fein Geſetz. Seine heilige Gottesart war ihm ſelbſt das Geſetz. 
Aus ihr floß und wuchs fein Leben heraus, wie das Wafjer aus der 
reinen Duelle, wie die Frucht aus dem edlen Stamme. Er fonnte 
nicht anders; es war feine Art, jeine Freude und Speife, zu thun den 
Willen feines Vaters im Himmel. Auch wo wir ihn fehen in der tief- 
ften Snechtichaft, in Banden und Leiden, ift er frei als daS ewig freie 
Kind Gottes. Sein Wille und jene Liebe ift darin. — Ein Seder num, 
der wirklich ein Thäter fein will, fühlt die Laſt jenes alten Geſetzes. Er 
fühlt das Mühſelige und Elende folches Lebens. Cr fühlt, daß er unter 
dem Geſetze doc täglich in die Sünde und in das Gericht geht. Da 
ichließt er fich denn im Glauben an diefen Heiland, an den großen Er- 
füller des Gefebed an, und Chriftus nimmt ihn an. Er wird Chrifti 
Glied. Chrifti Art geht in ihn ein. In dem Sohne Gottes wird er 
ein Kind Gottes. In dem Freien wirft du frei. Wen der Sohn Öot- 
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tes frei macht, der ijt vecht frei. Und nun beginnt das Leben und der 
Gehorſam in der Freiheit. Dir bift nicht unter, fondern in daS Geſetz 
der vollfommenen Freiheit gefommen. — Aber fragft du: „Wie ver- 
tragen fi) denn Geſetz und Freiheit mit einander? Liegt denn nicht 
in dem vollfommenen Gejeß der Freiheit gleich ein Widerjpruch?“ 
Nun und nimmermehr. Gottes Geſetz, der Inhalt jeiner zehn Gebote, 
üt rein und richtig. Sie bleiben auch Geſetz, jo lange Menjchen auf 
der Erde wandeln. Wenn aber diefe Menjchen Gottes Kinder geworden 
find, oder Lieber, wenn du Gottes liebes Kind geworden bift, dann 
find deines Water Ordnungen im innerften Herzen und im Leben auch 
deine Ordnungen. Du wandelt in ihnen jo frei und fröhlich, wie 
wenn du fie ſelbſt gegeben hätteſt. Was des Vaters it, das iſt auch 
des Kindes. Es find Gefeße, aber du bift frei in denjelben. Sie find 
dir Feine einzelnen Punkte mehr; fie find dir vielmehr die Ordnungen, 
in die fi) aus innerer Nothwendigfeit das Leben des Kindes Gottes hin- 
geben muß. Du bijt frei in allem Thun und Lafjen und Leiden. Alles 
it dir ein Heiliger Öottesdienft. — Unter dem Gejeße vom Sinai wach— 
jen aus Furcht oder eigener Kraft etliche matte Treibhauspflanzen; in der 
Kindichaft wird das ganze Herz ein Heiliger fruchtbarer Boden voll 
Lebenswärme. Und in ſolchem Thun biſt du ſelig. Selig ift der Menſch 
oft auch in feinem gejeßlichen oder natürlichen Thun, aber es iſt eine 
arme GSeligfeit. Es ift nur das Wohlgefallen an fich ſelbſt, er ift trun— 
fen in jeinem eigenen Wein, oder in den Chrenbecher, der ihm von 
Andern voll eingefchenft wird. Als Kind Gottes aber bift du jelig, 
weil du mit deinem Thun in Gott bilt. Du merfit aber auch gleich den 
Unterſchied. Jene Seligfeit aus fih und in fich befteht mur in guten 
Tagen; diefe Seligfeit in Gott hält aber auch in der ſchwerſten Trübfal 
wie im Tode Stand. Sie iſt echtes Gold, welches in feinem Feuer 
verfliegt. Und fie weifjagt dann auch gleich von der vollen Geligfeit 
bei Gott. Da ift endlich die ganze Gemeinjchaft mit Jeſu Chrifto, da 
wirft du ein ganzer Chriſt. — Nun fo fteig denn hinunter in dieſe 
heilige Tiefe! Werde zuerit ein rechter Hörer und Lejer des göttlichen 
Wortes. Höre und lies es zum Gericht über dich ſelbſt. Werde jodann 
ein rechter Thäter. Laß es dir Ernſt fein, vor dem Angefichte Gottes 
zu wandeln. Da wirft du dir bald jagen: „Das kann ich nur, wenn 
ich in und mit meinem Heilande lebe“. In und mit Ehrifto können mir 
aber wiederum nur leben, wenn uns der heilige Geiſt in fein Leben ein- 
führt. Niemand kann Chriftum einen Herrn heißen ohne durch den 
heiligen Geift. Mühlen und andere Mafchinen treiben Wind und Wafler 
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und Dampf; die Kinder Gottes treibet der Heilige Geiſt. Welche der 
Geiſt Gottes treibet, die find Gottes Kinder; und welche Gottes Kinder 
find, die laſſen fich treiben vom ©eifte Gottes. — Komm, Heiliger Geift, 
zieh bei uns ein, führe uns ein in die Gemeinschaft mit unferm Herren 
Jeſu Chrifto, und mache unfer Leben zu einem wirklichen Chriftenleben. 
Darum bitten wir dich; erhöre unfer Flehen. Amen. 


XXXX. 


Das Himmelfahrtsfeſt iſt die lichte Höhe zwiſchen der 
Geſchichte des Herrn und der Geſchichte ſeiner Kirche. 
(Himmelfahrtsfeſt.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. 

Text: Apoſtelgeſch. Cap. 1, v. 1—11. 

Die erſte Rede habe ich zwar gethan, lieber Theophile, von alle dem, das 
Jeſus anfing, beides zu thun und zu lehren, bis an den Tag, da er aufge— 
nommen ward, nachdem er den Apoſteln (welche er hatte erwählet) durch den 
heiligen Geiſt Befehl gethan hatte, welchen er ſich nach ſeinem Leiden lebendig 
erzeiget hatte durch mancherlei Erweiſung, und ließ ſich ſehen unter ihnen 
vierzig Tage lang, und redete mit ihnen vom Reiche Gottes. Und als er ſie 
verſammelt hatte, befahl er ihnen, daß ſie nicht von Jeruſalem wichen, ſondern 
warteten auf die Verheißung des Vaters, welche ihr habt gehört (ſprach er) 
von mir. Denn Johannes hat mit Waſſer getauft; ihr aber ſollt mit dem 
heiligen Geiſte getauft werden nicht lange nach dieſen Tagen. Die aber, ſo 
zuſammen kommen waren, fragten ihn und ſprachen: Herr, wirſt du auf dieſe 
Zeit wieder aufrichten das Reich Iſrael? Er aber ſprach zu ihnen: Es ge— 
bühret euch nicht zu wiſſen Zeit oder Stunde, welche der Vater ſeiner Macht 
vorbehalten Hat; ſondern ihr werdet die Kraft des heiligen Geiſtes empfahen, 
welcher auf euch fommen wird; und werdet meine Zeugen fein zu Serufalen, 
und in ganz Judäa und Samaria, und bis an das Ende der Erde. Und 
da er Solches gejagt, ward er aufgehoben zufehends, und eine Wolfe nahm 
ihn auf vor ihren Augen weg. Und als fie ihm nachjahen gen Himmel fah- 
rend, fiehe, da ftunden bei ihnen ziween Männer in weißen Kleidern, welche 
auch fagten: Ihr Männer von Galilta, was ftehet ihr und ſehet gen Him- 
mel? Diefer Jeſus, welcher von euch ift aufgenommen gen Himmel, wird 
fommen, wie ihr ihn gefehen habt gen Himmel fahren. 

Sn Christo Jeſu geliebte Gemeinde. Der Evangelift Lucas hatte 
einen befonder3 lieben Freund, der hieß Gottlieb, zu Griechiſch Theo— 
philus. Er war ein Chrift umd eim angejehener, hochgeachteter Mann. 
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Wahriheinlih wohnte er in Kom. Wir erjehen dies aus dem Evan— 
gelio Lucä und aus der Apoftelgefchichtee So lange Lucas in den beiden 
Büchern Thaten und Vorgänge erzählt, die im gelobten Lande gejchehen 
find, ift er in der Beichreibung genau und umſtändlich, und fügt er fo 
manches Wort zum befjern Verſtändniß und zur Erklärung Hinzu. Wir 
fühlen es, daß er feine Bücher an einen Mann fchreibt, der dort nicht 
zu Haufe war und in der Urt des Landes und auch in den Rechten und 
Sitten Israels nicht Beſcheid wußte. Wo aber in der Apoftelgefchichte 
die Erzählung herüber fommt nach Europa, bejonders nad) Italien, da 
faßt ex fich viel fürzer, da fehlen die Erläuterungen und Erklärungen, 
offenbar weil Theophilus da ſelbſt Beiheid wußte. Dieſem Freunde num 
erzählt ex zuerit in feinem Evangelio die ganze Lebensgeichichte Jeſu. 
Das it feine erſte Rede. Und dann fendet er ihm auch das ziveite 
Buch), die Gejchichte der Apoſtel His zum Gefängniß Pauli in Nom. — 
Meine liebe Gemeinde, es iſt eine gar jchöne Sache, mit den Cvange- 
liſten, welche entweder die Thaten und Reden Sefu vom Anfang an 
gejehen und gehört, oder fie in jener Zeit mit allem Fleiß erforjcht Hatten, 
gut Freund zu jein. Sa, e3 it ein köſtlich Ding, ſich von ihnen immer 
und immer wieder die größefte Liebe und Gnadenthat Öottes erzählen 
und die hochheilige Geftalt unferes Herrn Jeſu Chrifti vormalen zu 
laffen. Dazu brauchen wir aber nicht ihre Beitgenofjen gemwejen zu jein. 
Der heilige Geift hat fie ihre Bücher für alle Zeiten jchreiben Yafjen. 
Wo in dem erjten Berje unſeres Textes fteht: „Lieber Theophile” 
oder: „Lieber Gottlieb”, da kannſt du getrojt deinen eigenen Namen 
hinjchreiben. Lucas Hat jein Evangelium ſammt jeiner Apojtelgefchichte 
auch an dich mitgejchrieben. Sei und werde du nur ein rechter Theo— 
philus, und Lucas will dir mit jeinen beiden Büchern dazu helfen. — 
Lieſeſt du nun diejelben aufmerffam, jo findeit du gleich, daß ex jein 
Evangelium mit der Himmelfahrt des Herrn jchließt. Im Cvangelio 
St. Lucä im 24. Capitel heißt es: „Er führete fie aber hinaus bi gen 
Bethanien, und hob die Hände auf und jegnete fie. Und es geſchah, da 
er fie jegnete, jchied er don ihnen und fuhr gen Himmel“. Und wie— 
derum erzählt er, wie ihr ſchon gehüret Habt, die Himmelfahrt des Herrn 
im erjten apitel der Apoftelgefhichte. Wozu das? Wozu diefer dop— 
pelte Bericht? — In dem Herren geliebte Gemeinde, die Himmelfahrt 
Jeſu Chrifti, die glorreihe Erhöhung unferes Heilandes gehört einmal zu 
feinem eigenen Leben. Sie bildet den nöthigen verdienten und würdigen 
Schluß defjelben. Und wiederum gehört fie zur Gefchichte der Gemeinde 
Ehrifti. Von heute an pilgert fie ohne den Herrn auf der Exde, und 
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in ſeiner Erhöhung hat ſie die Kraft und den Muth zu ſolcher Pilger— 
ſchaft. Von dieſem Tage des Sieges und der Herrlichkeit fallen die 
Lichtſtrahlen auf den ganzen langen Weg der ſtreitenden Kirche. Wir 
wiſſen, daß unſer Herr zur Rechten ſeines himmliſchen Vaters thront, 
und daß ihm alle Gewalt gegeben iſt im Himmel und auf Erden. Wir 
wiſſen auch, daß er ſeine Gemeinde und jede einzelne gläubige Seele zu 
derſelben Herrlichkeit gründet, ſtärkt und vollbereitet. Sein Ziel iſt auch 
unſer Ziel. — So wollen wir denn zu unſerer weitern Erbauung an 
dieſem lieben Feſte das Wort behalten: 


Das Himmelfahrtsfeſt iſt Die lichte Höhe zwiſchen der Geſchichte des Herrn 
und der Geſchichte feiner Kirche, 
1) Es iſt ein Ehrenfeſt des Herrn; 
2) Es iſt ein Troſtfeſt für ſeine Kirche. 


Herr Jefus Chriſtus, erfülle heute unſere Herzen mit der rechten 
Freude und dem rechten Jubel der Kinder Gottes. Senke uns recht 
hinein in die brüderliche Gemeinſchaft und Einheit mit dir. Du, unſer 
Bruder, unſer Heiland, kehreſt zurück in die Herrlichkeit, die du vor der 
Welt her hatteſt. Du nimmſt unſere verklärte Menſchheit mit hinauf in 
die Herrlichkeit. Heute giebt dir dein Vater den Lohn deiner Demuth, 
Liebe, Treue und deiner Schmerzen. Für die Krippe zu Bethlehem giebt 
er dir den Ehrenthron zu ſeiner Rechten, für das Kreuz auf Golgatha 
den Stuhl des Regiments immer und ewiglich, und für die Dornenkrone 
die Ehrenkrone. Herr, deine Jünger, deine Glieder freuen ſich mit dir 
in deinem Siege und in deiner Herrlichkeit. — Wir bitten dich aber 
auch: „Jeſu, nimm uns mit! Wir ſind ja dein! Du haſt dich mit uns 
und uns mit dir unzertrennbar verbunden. Wo du bleibeſt, da ſollen 
auch wir bleiben. Du haſt uns verheißen: „„Wenn ich nun werde 
erhöhet ſein, will ich euch Alle zu mir ziehen““. So ziehe denn, Herr! 
Ziehe uns empor im Glauben über unſer eigenes Herz und alle ſeine 
Luſt an der Erde. Ziehe uns empor über die Anfechtungen und Ver— 
ſuchungen, mit welchen uns der Teufel an die Erde feſtbinden will. 
Ziehe uns empor über Kreuz und Trübſal; ſchenke uns mitten in den— 
ſelben die Freude und Seligkeit der Kinder Gottes. Ziehe uns empor 
über den Tod und ſeine Angſt. Gieb doch, daß wir uns endlich auf 
unſer letztes Stündlein als auf unſere Himmelfahrt freuen lernen. Herr 
Jeſu, mache unſer ganzes Leben zu einer Himmelfahrt und auch den 
heutigen Tag zu einem rechten Himmelfahrtsfeſte. Herr, hebe uns empor 
durch dein theures Wort. Amen. 
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J. 

Das Himmelfahrtsfeſt iſt ein Ehrenfeſt des Herrn. 

In dem Herrn geliebte Gemeinde. Wir ſtehen heute wieder mit 
dem Herrn auf dem Oelberge. Es iſt aber Alles anders als in jener 
Nacht vom grünen Donnerstage zum Charfreitage. Zuerſt ift es nicht 
Nacht, Jondern heller Tag. Dazu hat er nun Alles vollendet. Cr kann 
nicht mehr jterben; in feinem Sterben und Auferjtehen hat er den Tod 
jelbft überwunden. Auch das PVredigtamt, das den Lebendigen und das 
Leben in ihm verfündigen joll, hat er geordnet und Die heilige Taufe ein= 
gejebt. Die Ordnungen find getroffen, die Mittel find gegeben, durch 
welche fein Werf auf Erden fortgejegt und jein Reich weiter gebaut wer— 
den fol. Heute find feine Schaaren mit Schwertern und Stangen im 
Anzuge, um ihn zu fangen. Sein Caiphas kann mehr das euer gegen 
ihn ſchüren, fein Judas ihn mehr verrathen, und fein Pilatus ihn mehr 
verurtheilen. Andere Schaaren find in der Nähe, die himmlischen Heer— 
ſchaaren nämlich, welche ihn heimgeleiten follen in jeine Herrlichkeit. 
Nicht auf den Hügel Öolgatha, fondern in die Höhe zur Nechten feines 
himmlischen Vaters geht fein Weg. Keine Marter, fein Kreuz wartet 
mehr auf ihn. Auf diefen Donnerstag folgt nie wieder ein Charfreitag. 
— Heute ftehen oder liegen nicht mehr die armen elf Sünger neben ihm; 
eine große Schaar der Gläubigen ift ihm von Serufalem heraus gefolgt. 
Sie ſchlafen auch nicht mehr, durch feine Auferftehung find fie ſchon 
wach geworden zu einem frifchen lebendigen Glauben. Er felbft liegt 
nicht mehr auf der Erde, er zittert und zagt nicht mehr, es fallen feine 
bfutigen Schweißtropfen mehr auf die Erde, und feine Seele ift nicht 
mehr betrübt bis in den Tod. Er ruft Niemand mehr auf, mit ihm 
zu wachen und zu beten, und fein Engel braucht ihn mehr zu ftärken. 
Er fteht da als Sieger auf dem Felde, wo er jeinen ſchwerſten Kampf 
gefämpft Hatte Zuletzt jegnet er jeine Sünger und fchließt jo jein 
Erdenleben und Werf al3 einen ganzen großen Öottesdienft. Mit dem 
Nufe zur Buße Hatte er es begonnen. „Selig find, die geiftlic) arm 
find, denn das Himmelreich ift ihr. Selig find, die da Leid tragen, denn 
fie follen getröjtet werden”, das waren die erjten, und der Gegen über 
die Gemeinde die lebten Worte feiner großen Predigt. — Darnad) 
ward er aufgehoben zufehends, darnach fuhr er auf gen Himmel. 
Sein Vater nahm ihn heim, und er ging heim. Es it des Vaters 
Wille, es ift auch fein Wille. Er hatte es zuvor gejagt: „Ich bin 
vom Vater ausgegangen, und gekommen in die Welt; wiederum verlafje 
ih die Welt und gehe zum Bater. Und Niemand fährt gen Himmel, 
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denn der dom Himmel hernieder gekommen ift, nämlich des Menjchen 
Sohn, der im Himmel ift“. — Liebe Chriften, heute feiern wir den gro— 
Ben Ehrentag des Herren. Es ift das umgefehrte Chriftfeft, der Herr 
fehrt zurücd in feine Herrlichkeit, er wird erhöhet über aller Himmel 
Himmel. Seht ihm nad, er feiert jeinen Siegesgang. Wir wollen gar 
nicht mehr an jeine menfchlichen Zeinde denken. Sie waren fchon über- 
wunden in jeiner Auferftehung. Sie fonnten da ſchon feine Hand mehr 
an ihn legen. Und wie tief liegen fie nun mit aller ihrer Unreinigfeit 
und Bosheit unter ihm! Unter ihm Tiegt nun auch die ganze überwun— 
dene Welt mit ihrem Fürften und aller ihrer Sünde. Indem der Löwe 
aus dem Stamme Juda an dem einen heißen Tage am Kreuze über: 
wunden hatte, war er Sieger über die ganze Erde für alle Zeiten ge- 
worden. Sein Auge blidte hinaus über die ganze Erde und bis an das 
Ende der Tage. Nun waren die Heiden jein Erbe und die Enden der 
Erde fein Eigentum. Heute fprach der Vater zu ihm: „Sebe dich zu 
meiner Rechten, bis daß ich lege deine Feinde zum Schemel deiner Füße“. 
— Jeder Siegeszug iſt aber auch ein Chrenzug, und diefer vor allen 
andern. An dem ganzen Kampfe und Siege lebte fein unreiner Flecken. 
Der Herr hat bis in den Tod mit den reinften Waffen gefochten. Sein 
Schwert war die Liebe zu den berlornen Simdern, fein Harniſch der 
Gehorſam gegen feinen Bater im Himmel. Er hatte in dem Kampfe 
fein Blut vergofjen außer dem eigenen. Er war treu und gehorfant 
gewejen bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz. Darum hat ihn auch 
Gott erhöhet, und hat ihm einen Namen gegeben, der über alle Namen 
ift, daß in den Namen Jeſu ſich beugen follen aller derer Kniee, die im 
Himmel und auf Erden und unter der Erde find, und alle Zungen be- 
fennen follen, daß Jeſus Chriftus der Herr fei, zur Ehre Gottes des 
Vaters. — Der Gieged- und Ehrenzug war dann natürlich auch ein 
Freudenzug. Liebe Chriften, der Knecht Gottes Fehrt zuriick zu feinem 
Herrn. Er hat fein Werk vollendet. Er ift aus der Angſt und dem 
Gericht Hinweggenommen; wer will num feines Lebens Länge ausreden? 
Sreuet ich jeder Arbeiter, wenn er am Abend nach mwohlvollbrachtem 
Tagewerk heimziehet, wie jollte ſich dieſer große Arbeiter nicht freuen? 
Das Kind kehrt Heim zu jeinem Vater. Es fommt wieder aus der 
Fremde, aus dem Elende. Es fteigt empor aus dem dunfeln und un— 
reinen Thale auf die reinen heiligen Höhen. Es fommt aber nicht allein. 
Denfe dir einen Feldheren, den ein frommer König ausgefandt Hat zum 
Rampfe gegen einen argen Feind, und der namentlich) Taufende von Ge— 
fangenen aus der ſchweren Knechtſchaft diefes Feindes erretten fol. Nun 
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it ihm Alles wohl gelungen. Er fehrt wieder als Sieger, er zieht ein 
in die hohe Stadt feines Könige. Und Hinter ihm fommen die Schaaren 
der DBefreiten. Ihre Ketten jind zerbrochen, ihr Elend it aus. Sie 
preifen mit Yauter Stimme und hohen Liedern den König, der feinen 
fiegreichen Feldherrn jandte, und fie preifen diejen mit. Welche Freude 
erfüllt das Herz des Siegers! Und der große Sieger vom heutigen 
Tage, welcher gegen den alten böjen Feind gejtritten und obgeſieget hat, 
ſieht Hinter ſich herziehen alle die Taufende, welche mit Sündenfetten 
gebunden auf den Tod gefangen lagen, und nun frei geivorden find, num 
wieder den Zugang zu ihrem Gotte und Könige und Vater gefunden 
haben. Er Sieht in diefem Zuge Alle, die je eine Himmelfahrt feiern 
und felig werden. O daß er auch und Alle mit in dem großen Gefolge 
ſähe! Jede gerettete Seele ift ein Tropfen in feinem Freudenbecher, ein 
grünes Blatt in feinem Siegerfranze. — Doch wo zieht er Hin? Wohin 
fährt er in feiner Himmelfahrt? — Nun, in den Himmel. — Wo ift 
aber dieſer Himmel? Wo ijt die Stätte, in welche ihm die Jünger 
nicht weiter nachjehen konnten, weil die Wolfe ihn vor ihren Augen weg— 
nahm? — Sn dem Herren geliebte Gemeinde, wir wifjen, daß Gott nicht 
wohnt und nicht eingefchloffen werden kann in Tempeln von Menjchen- 
händen gemacht, und daß ihn, der mit feiner Heiligen Gegenwart und 
Kraft Alles erfüllt und ducchdringt, überhaupt fein Raum umſpannen 
und umſchließen kann. Salomo jagt in jeinem großen Gebete bei der 
Tempelmweihe: „Die Himmel und aller Himmel Himmel mögen dich nicht 
faffen“. Paulus jagt uns: „Sn ihm leben, weben und find wir; er ift 
nicht ferne von einem Seglichen unter und“. Und doch giebt es in feinem 
großen Reiche eine Stätte — wir reden aber nur don einer Stätte für 
geijtliche8 Leben und für geiftliche Augen — wo Gott Sich und jeine 
Herrlichfeit beſonders offenbart. Es giebt ein Heiligtum Gottes, eine 
himmlische Stadt, und einen himmliſchen Tempel. Salomo betet in dent- 
jelben Gebete: „Du mwolleft ihr Gebet“ — daS Gebet derer, bie in 
diefem Tempel dic anrufen — „hören im Himmel vom Sit deiner 
Wohnung, und Necht ſchaffen“. Dur) den Mund des Jeſaias ſpricht 
Gott: „Sch wohne in der Höhe und im Heilgthume und bei denen, jo 
zerichlagenen und demüthigen Geiftes find“. Und der Herr jelbft jagt: 
„sn meines Vaters Haufe find viele Wohnungen. Wenn e8 nicht jo wäre, 
jo wollte ich zu euch jagen: „„Ich gehe Hin, euch die Stätte zu bereiten“ *. 
In dieſes Vaterhaus, in dies Heiligthum fehrt Jeſus zurüd. Dorthin wird 
er aufgehoben, dorthin kann ihm Fein menschliches Auge nachjehen. Nur 
im Geiſt und in Gefichten wird den Gläubigen zuweilen zu ihrem Trofte 
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ein Bli in dies Mllerheiligite vergönnt. Paulus war entzücdt bis in 
den dritten Himmel, und hörete unausfprechliche Worte, die fein Menſch 
Sagen kann. Dort jtehen die Engel um den Thron Gottes, fingen feine 
Ehre und dienen ihm; von dort gehen fie aus zur Hülfe und zum Dienjt 
derer, die ererben jollen die Geligfeit. Dorthin geleiten fie in der höch— 
jten Mitfreude über feinen Sieg heute unjern Herın. — Dort wohnt 
und thront nun dein Heiland nach feiner göttlichen und verflärten menjch- 
lichen Natur in höchiter Herrlichkeit zur Nechten feines himmlischen Vaters. 
Freue Dich, du Ehrift, über den Sieg und die Ehre deines Heilandes! 
— Freue dich, du Glied, über die Erhöhung deines Hauptes! Gott 
hat ihm alle Schmach und allen Tod herrlich vergolten. Freue Dich 
um jeinetwillen, aber auch um deinetiwillen. 


ıRl, 
Das Himmelfahrtzfeft ift ein Troſtfeſt für die Kirche des 
Herrn. 

In dem Herrn geliebte Gemeinde. Die Jünger ftanden auf dem 
Delberge und jahen dem Herrn nad. Sie fonnten ihre Augen nicht 
bon ihm losreißen. Wenn ein lieber Freund von uns ſcheidet und nun 
jeine Straße dahinwandert, fehen wir ihm nad, jo weit das Auge ihn 
verfolgen kann. Sa, wir glauben ihn noch zu jehen, wenn wir ihn nicht 
mehr jehen. Und wenn ihn ein Schiff von unferer Küfte in ein anderes 
Land fortträgt, bliden wir dem Segel nach, jo lange noch ein Schein 
davon zu jehen it. Wie hätten die Sünger ihre Augen von diejem 
theuerjten und munderbarjten Freunde jollen losreißen können? Wie 
hätten fie ihm auf feinem wunderbaren Heimgange in da andere Land 
nicht nachjehen jollen? Aber fie mußten wieder zuriick auf die Erde. 
Eine Wolfe jtand als Scheidewand zwiſchen ihn und fie. Sie jagte 
ihnen: „Sein Weg ift noch nicht euer Weg. Ihr jollt noch fortiwandeln 
auf der Erde unter den Wolfen. Es wird ich noch manche Wolfe vor 
eure Augen lagern, ehe ihr ihm nachfolgen dürft in feine Herrlichkeit.“ 
Doch hängt ihr Auge immer noch an der Stätte, wo er ihnen entſchwun— 
den war. Sie hätten Durch die Wolfe Hindurcchfehen mögen. Da ftehen 
plöglich neben ihnen zween Männer in weißen Sleidern und veden jie an: 
„Ihr Männer von Galiläa, was jtehet ihr hier und fehet gen Himmel? Die- 
jer Jeſus, welcher von euch ift aufgenommen gen Himmel, wird wieder— 
fommen, wie ihr ihn gejehen habt gen Himmel fahren.“ Es find wie: 
der die Engel Öottes. Die feinen Geburtstag und feinen Auferftehungs- 
tag mit gefeiert haben, die fehlen auch) an diejem feinen hohen Ehren- 

Ahlfeld, Predigten ih. epiftol. Perikopen. 4. Auft. 25 
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tage nicht. Sie weifen die Jünger auf die Erde, in ich ſelbſt und in 
ihren Beruf zurüd. Die Jünger fehren wieder um gen Serujalem, aber 
ohne Trauer. Sie find allein, und doch nicht allein. Er ift von ihnen 
genommen, und fie haben ihn doch noch. In feinem Heimgange hat 
ihnen der Herr den mächtigften Troft für die Seelen zurückgelaſſen und 
und mit ihnen. — Meine liebe Gemeinde, zuerſt feiert die Kirche in der 
Himmelfahrt des Herrn ihr eigenes Siegesfeſt. Wie er, ihr Haupt, 
nad allem Kampfe erhoben ift über alles Elend diefeg armen Lebens und 
über alle Anfeindung der Welt, jo wird fie endlich auch ihren Triumph 
feiern. Sa, wie wir einen triumphierenden Herrn haben, jo hat er aud) 
eine triumphierende Gemeinde. Haltet aus im Glauben, und er wird 
uns Alle nach fich ziehen, wir werden auch unſern Himmelfahrtstag 
feiern. Wie er bei und gemwejen ift, jo werden wir auch bei ihm jein. 
Wie die heiligen Engel ihn heimgeleitet haben, jo werden fie auch uns 
in der lebten Stunde hinaufführen an die Stätte der Herrlichfeit. — 
Dieweil wir aber noch auf Erden umd im Fleiſch wallen, dieweil mir 
hier noch das Zoch unferer Schwachheit, Sünde und Schuld tragen, laßı 
und nie vergefjen, daß unfer eritgeborner Bruder, unjer beiter Freund 
droben zur Rechten Gottes thront. Es freuet fich ein Menſch in feinen 
Köthen und er getröftet jich deß, wenn er am Hofe und Throne feines 
Königs einen lieben treuen Freund hat, der dort ein Wort zu feinem 
Beiten redet. Wir haben am Throne Gottes unfern treueften und beiten 
Freund. Jeſus ChHriftus hat feine Liebe zu und dort mit hinaufgenom- 
men. Er ift auch dort unfer Mittler und Fürjprecher. Sohannes jchrei- 
bet: „Meine Kindlein, Solches fchreibe ich euch, auf daß ihr nicht fün- 
diget. Und ob Jemand fündiget, fo haben wir einen Fürjprecher beim 
Bater, Jeſum Chriftum, welcher gerecht ift. Derſelbe it die Verſöhnung 
für unfere Sinden; nicht allein aber fir Die unfern, ſondern auch für 
die der ganzen Welt“. Darum fuche in allen deinen Uengften und Nöthen 
fein Angefiht. Darum bringe alle deine Gebete nicht in deinem Namen 
— denn was it dein Name? — fondern im Namen deined Herrn 
Jeſu Chrifti dor den Onadenthron. — Zugleich aber muß dich die 
Himmelfahrt de3 Herrn emporziehen von der Erde. Dein Herr will 
dich mitnehmen in himmlischen Sinn und Wandel. Alle Tage deines 
Lebens müſſen Himmelfahrtstage fein. „Empor über meinen alten Men- 
hen, empor über die Erde, ihre Güter, ihre Sorgen und ihre Luft!“ 
muß deine tägliche Loſung fein. Alle Tage ruft uns der Erhöhete zu: 
Nur daß ihr den Geift erhebt 
Bon den Lüften diefer Erden, 
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Und euch dem fchon jebt ergebt, 
Dem ihr beigefügt wollt werden. 
Schidt das Herze da hinein, 
Wo ihr ewig wünfcht zur fein. 


Wo dein Schab ift, da ſoll auch dein Herz fein. Er jelbjt, der im 
Himmel thront, giebt dir die Kraft dazu. Er trägt und hebt und Heiliget 
dich. Stelle dich einmal Hin an den Plab jener Jünger. Sie haben 
den Herrn auffahren jehen, fie Haben ihm nachgejehen. Blieb nun nicht, 
auch als jte wieder auf die Erde zurücgefehrt waren, ihr Herz am 
Himmel hangen? Mußte fie nicht diefe Himmelfahrt, auch ſchon ehe der 
Geiſt über fie ausgegofjen ward, herausheben aus fich ſelbſt, aus ihrem 
Eigenwillen und aus allen irdischen Plänen und Hoffnungen? Sie fehrten 
anders von Bethanien zurüd, als fie hinausgegangen waren. — Und du 
fiehft deinen Herren täglich droben. Du bift fein Glied, du willit es auch 
ewig bleiben. Siehe ihm nur recht fleißig nach, fo zieht er auch deinen 
innern Menſchen zu fich empor. — Bu diefem Gegen, welcher in jeiner 
Himmelfahrt jelbit Tiegt, nimm noch jeine Verheißung vor derjelben. Er 
fagt den Süngern: „Shr werdet die Kraft des heiligen Geiftes 
empfangen, weldher auf euch fommen wird“. Er will jte nicht 
Waiſen lafjen, jondern ihnen den Tröfter jenden. Den fonnte er erſt 
fenden nach feinem Hingange zum Vater. So hängt denn an der Him— 
melfahrt das Liebe Pfingſtfeſt. Und das Pfingſtfeſt ift der Schöpfungs- 
tag des neuen Lebens in dem ganzen erjtorbenen Menfchengefchlechte. 
Nun erſt giebt es mahrhaft Gläubige und mahres ſeliges Chriften- 
{eben in den Herzen diefer Gläubigen. Nun erſt fann die Önaden- 
botichaft laufen über die ganze Erde. Bon oben herab wird das Feuer 
angezündet, welches anzuzünden Jeſus in die Welt gefommen ift. So 
fange die Sonne noch unten am Erdrande fteht, fünnen ihre Strah- 
fen wenig Kraft entwideln, ob ſie auch ſchon die ganze Sonne ift. Sit 
fie aber empor gejtiegen an die Höhe des Himmels, dann ftrahlt, erwärmt 
und belebt fie mit voller Kraft. So auch der Herr, diefe Sonne der 
Gerechtigkeit und Gnade, nach feiner Erhöhung. Seine Onadenftrahlen 
fallen von diefer Höhe auf alle Völker hernieder. — Dazu vergiß nicht, 
was fir ein unausfprechlicher Troft für die Gefchichte des Neiches Gottes 
auf Erden in der Himmelfahrt Liegt. Wie das Leben des Herrn ſelbſt 
duch Tiefen und Höhen gegangen ift, jo auch das Leben und die Ge— 
Ichichte feiner Gemeinde. Sie ift verfolgt, gemartert und zertreten worden 
von Juden, Heiden und Türken. Sie ift gehöhnt und verjpottet worden 
von Fugen und unffugen Ungläubigen und Spöttern. Es hat jo manch— 
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mal gejchienen, als ob es num aus fei mit ihr. Die armen Gläubigen 
find oft gewejen wie die Käuzlein an verjtörten Stätten. Sie haben Nichts 
mehr übrig gehabt al3 Sorgen, Klagen und Thränen. Sie haben fich 
damit vielfach verfündigt. Sie haben dem Herren nicht feit genug nach— 
geichaut, fie Haben aufgehört Himmelfahrt zu feiern. Kannft du dir im 
Glauben jagen: „Der Gründer, Herr und König diefer Kirche, thront 
droben zur Nechten Gottes; ihm iſt alle Gewalt gegeben im Himmel 
und auf Erden; er it bei und alle Tage bis an der Welt Ende”, dann 
hört jolches Zagen und Klagen auf. Du fannft dich dann allenfalls ein- 
mal wundern, daß er fein Volk jo durch die Wüſte wandern läßt; du 
wirft aber gleich zugeitehen, daß auch diefer Wüſtenweg jeine Ehre und 
fein Reich bauen helfen muß. Er jpricht vor der Himmelfahrt noch ſelbſt 
vom Siege feines Reiches. Er jagt den Süngern: „Ihr werdet meine 
Zeugen fein zu Serufalem, und in ganz Judäa und Samaria, und bis 
an da8 Ende der Erde“. Und dies Zeugniß Soll und fann nicht leer 
zurüdfommen. Zuletzt müfjen doch alle Bölfer vor ihm die Kniee beugen 
und fi) demüthigen unter fein janftes Joch und unter das gerade 
Scepter ſeines Negimentd. Cr bauet an feinem Reiche in Sturm und 
Wetter, in Krieg und Frieden. Er bauet gerade vecht, wenn e3 unfern 
blöden Augen vorkommen will, al3 ob der ganze Bau unter der wilden 
Weltfluth zufammenjtürztee — Darum, liebe Chriften, feid nur getroft 
und unverzagt. Aller eurer Sündenangſt gegenüber feiert Himmelfahrt, 
denn euer Erlöjer fißet zur Nechten Gottes. Aller eurer Schwachheit 
gegenüber feiert Himmelfahrt, denn euer Freund, der eure Schwad- 
heit fennt, fit auf dem Stuhl der Majeftät. Aller Sorge gegenüber 
feiert Himmelfahrt, denn euer Bruder, der euch geliebt hat bis 
in den Tod, führt das Regiment und Scepter in jeinem Reiche. Sit 
auch die Welt voll Widerſpruch umd Verwirrung, er macht Klarheit, er 
treibet die Scheidung zwiſchen Licht und Finfterniß Schon im Laufe der 
Geſchichte und vollendet fie am Tage des Gericht. 

Er fommt zum Weltgerichte, 

Zum Fluch dem, der ihm Flucht, 

Mit Gnad’ und ſüßem Lichte 

Dem, der ihn liebt und ſucht. 

Komm, Zelt, unſ're Sonne, 

Und führ uns allzumal 

Zum ew’gen Licht und Wonne 

In deinen Freudenſaal. 

Amen. 


XL. 
Wie rüſtet ih ein gläubiger Chriſt auf Pfingiten? 
(Exaudi.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinjchaft des heiligen Geiſtes fei mit 
euch Allen. Amen. 

Text: 1. Brief St. Petri, Cap. 4, v. 8—11. 

So jeid nun mäßig und nüchtern zum Gebet. Vor allen Dingen aber Habt 
unter einander eine brünftige Liebe; denn die Liebe deckt auch der Sünden 
Menge. Seid gajtfrei unter einander ohne Murmeln, und dienet einander, 
ein Seglfiher mit der Gabe, die er empfangen hat, als die guten Haushalter 
der mancherlei, Gnade Gottes. So Jemand redet, daß er’3 rede als Gottes 
Wort. So Jemand ein Amt Hat, daß er's thue als aus dem Vermögen, 
das Gott darreichet, auf daß in allen Dingen Gott gepreifet werde durch 
Jeſum Chriftum, welchem fei Ehre und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit! 
Amen. 

Sn Chrifto Sefu geliebte Gemeinde. Der heutige Sonntag, der 
lebte vor Pfingften, heißt Exaudi, zu Deutſch: Erhöre! D wie oft 
it dies Wort: „Erhöre! erhöre mich, Herr, um deiner Barm— 
herzigfeit, um Jeſu Chriſti willen!“ wohl in diefen Tagen im 
ftillen Kämmerlein oder auch im ganzen Familienfreife ausgejprochen 
worden! — Und um was iſt bejonders gebeten? Was jollte Gott 
hören? — Den Frieden joll er uns erhalten. Luthers altes Gebet: 

Verleih uns Frieden gnädiglich, 

Herr Gott, zu unſern Zeiten; 

Es ift ja doch fein Andrer nicht, 

Der fir uns könnte ftreiten, 

Denn du, unfer Gott, alleine. 
iſt jeßt oft gebetet worden. Und wir wollen auch fortfahren mit diefem 
Gebete. Wenn du früh deinen Morgenjegen beteft mit deiner Familie, 
dann ſchließe mit diefem Zriedensgebete, und ebenfo thue es auch bei dem 
Abendjegen. Unfer Gott bleibt Doch der Gott, der den Kriegen fteuert 
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in aller Welt, der Bogen zerbricht, Spieße zerihlägt und Wagen mit 
Feuer verbrennt. Der Name des Herrn ift Doch ein feites Schloß; der 
Gerechte Läuft dahin und wird bejhirmt. Und wodurd) hat er eine offene 
Thür in diefes Schloß? Nur dur den Glauben. Nur wer recht von 
Herzensgrund beten Tann: „Sch glaube an Gott den Bater; ich glaube 
an Jeſum Chriſtum, Gottes eingebornen Sohn“, hat einen Plab hinter 
diefen Mauern, die fein Geſchoß zeritören und fein Feind ftürmen kann. 
Nur der, welcher feit und einfältig befennen kann: „Sch bin ein Kind 
Gottes, das ſoll mir Niemand nehmen!“ Hat einen Pla am Herzen 
Gottes, von dem ihn fein Feind und feine Trübjal wegreißen oder weg— 
drängen darf. Und zu dieſem Ölauben fommen wir nur im heiligen Geiſt. 
Kiemand kann Jeſum Chriftum einen Herrn heißen ohne durch den 
heiligen Geiſt. Niemand kann Gott von Herzen Vater heißen ohne 
durch den Sohn. Der Geift führt uns zu Chrifto, und Chriſtus macht 
uns feinem Vater angenehm und trägt ung ihm an’3 Herz. Darum ift 
gerade das Pfingſtfeſt das wahre Lebenzfeit der chriftlichen Kirche. Wie 
einjt in dem erſten ©erichte Gottes, in dem erjten Weltgerichte, in der 
Sindfluth die Waſſer Hinflutheten über die höchſten Berge, jo fließt in dem 
Pfingitgejchenfe, in der heiligen Önadenfluth, der Strom der Erbarmung 
und des Friedens auch über die höchſte Noth und Sorge. Darum laßt 
euch, in dem Herrn geliebte Gemeinde, durch Nichts in der Welt — 
und es möchte in diefer Woche fommen, was da wollte — die Pfingit- 
freude verderben. Im Gegentheil rüftet euch vecht auf das Feſt. Maien 
find Dies Jahr Leicht zu haben, der Frühling in der Natur ift unter Gottes 
freundlicher Witterung weit genug vorgerücdt, der äußere Schmud iſt leicht 
zu beihaffen. Doch fommt es auf diefen nicht an; wenn nur die rechte 
innere Rüſtung auf das Zeit bei allen da ift. Wir fragen uns heute: 


Wie rüftet ſich ein gläubiger Chriſt auf Pfingiten? 
Die Antwort lautet: 
1) Er ift mäßig und nüchtern zum Gebet; 
2) Er ift brünftig in der Liebe; 
3) Er hat Gottes Wort im Herzen und Munde; 
4) Er wartet jtill feines Amtes vor dem Herrn. 

Ah, lieber treuer Herr und Heiland! Bor dem erjten Bfingftfejte 
bon deiner Himmelfahrt bis zum Pfingitfefte, waren deine Jünger ſtill 
und einmüthig beifammen. Dein Bild, wie du unter ihnen gewandelt 
hattet, fiir ſie gejtorben, als Auferjtandener ihnen erjchienen und endlich) 
gen Himmel gefahren wareſt, jtand vor ihren Seelen. Die Verheißungen 
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der Propheten und deine eigenen ftanden in ihrem Herzen. Da war fein 
Zweifeln und Schwanfen; fie blieben bis Pfingiten zu Serufalem, fie 
waren der verheißenen Pfingftgnade gewiß. Ihre Gebete Elopften an die 
Önadenpforte an, das: „Komm, heiliger Geift!“ war ihr Sehnen und 
ihr Auf. Um das, was draußen vorging, fümmerten fie fich wenig. — 
D fo gieb und auch Stille. Gieße den Geift des Gebetes und der brü- 
derlichen Einigkeit über dein Volf aus. Gieb und Allen ein demithiges 
und aufrichtiges Bekenntniß unferer Sünden, ftärfe den Ölauben, gieb 
einen rechten Verlaß auf dein Wort und deine gnädige Führung. Laß 
uns beifammen jein al3 aufgethane Gefäße, in welche der Geiſt deine 
himmlischen Gnaden und Güter eingießen fann. Und dann jchenfe du 
uns den Geift, der ſich Gottes feines Heilandes freuet, der feines Heiles 
gewiß it, der nicht verzaget, jondern in der innern Gnade das Siegel 
hat, du werdeſt auch alles Andere und Aeußere gnädig und zum Heile 
unjerer Seelen hinausführen. Herr Gott, erhöre und um Jeſu Chrifti 
willen. Segne uns heute dein theures Wort. Amen. 


T. 

Ein gläubiger Chriſt ift mäßig und nüchtern zum Gebet. 

Wir denken bei diefer Ermahnung des Apoftel3 zuerſt an Mäßig- 
feit und Nüchternheit im äußern Genuß, im Eſſen und Trinken. Ihr 
wißt Alle, wie das Gebet fich mit Völlerei und Trumnfenheit nicht verträgt. 
Wenn das Herz voll ift von der Erde und ihren Genuß, dann wollen 
die Flügel der Seele nicht empor zum Herrn. Frage dich einmal, an 
welchen Abenden du ohne Gebet, ohne jeden Gedanken an deinen Gott 
und Heiland fchlafen gegangen biſt. Gewiß an ſolchen, wo du vorher 
dem Fleifche gedient und mit irdiſchem Genuß den Geift des Heren in 
dir gedämpft hatteft. Oder fiehe hinein in den einen oder andern Haus- 
ftand, der dir jebt das Bild der ödeſten Berrüttung und des tiefiten 
Sammerd biete. Da ijt vielleicht auch einmal gebetet worden. Aber 
jeit fich der Vater dem Trunk hingab, fing das Gebet an zu jchmweigen, 
erſt an einzelnen Abenden, dann aber fir immer. Erſt fam Todtenftilfe 
in das Haus, und dann trat an die Stelle des Gebetes Fluch und 
Läſterung. Da wohnt dann fein heiliger Geift mehr, und da fommt 
feiner hin. — Doc) unfer Apoftel meint hier in jenem Worte auch noch 
eine andere Mäßigfeit und Niüchternheit, eine innere, eine Mäßigkeit 
und Niüchternheit in der Seele. — Liebe Ehriften, es giebt auch eine 
Trunfenheit in fich jelbit, in dem eigenen Ich. Wenn wir von uns jelbjt 
große Dinge halten; wenn wir uns in unfern Anlagen, Kräften, Thaten 
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und Leitungen ergehen und aufblähen; wenn wir uns im jtolzen Ber- 
trauen auf eigene Kraft jelbit führen und Helfen wollen, dann find wir 
auch trunfen. Wir find dann ebenſo verblendet iiber und, wie ein Trun— 
fener über fih. Wir tragen ung mit ebenfo unmwahren Bildern und 
Plänen wie jener. Wir fennen und auch felbjt nicht. Der erite Schritt 
zur Nüchternheit ift die Demuth. In derfelben kennen wir ung und 
unfere Sünde und unjere Schwachheit. In derjelben jehen wir uns in 
unferer wahren Geftalt. Und dann, aber nur dann, lernen wir beten. 
Wir beten dann nicht aus armer dürftiger Pflicht und Ordnung, ſondern 
aus wirflihem Hunger und Durst nach Gnade. Gott gebe ſolche Demuth, 
er ermede aus unfer Aller Herzen ſolche Gebete. — Nun meißt du 
aber, mein lieber Chrift, daß des Menjchen Herz ein troßig und ver— 
zagt Ding it. Heute ift es obenauf, morgen liegt es in der Tiefe. 
Heute it e3 voll Stolz und Uebermuth, morgen voll Kleinmuth und 
Verzagtheit. Jetzt will Petrus mit feinem Herrn in's Gefängniß und 
in den Tod gehen; jebt fchlägt er mit dem Schwerte drein, wie wenn 
er im Stande wäre, allein die Feinde Chrifti zu überwinden, und wenige 
Stunden darauf verleugnet er ihn. Es giebt eine Trunfenheit de3 Stol- 
zes und eine Trunfenheit der Verzagtheit. In der Iebtern fieht man 
überall Nacht. Und es wäre noch zu verzeihen, wenn du in derjelben 
nur an menschlicher Hülfe verzweifelteft. Dein Herz ift aber flugs jo 
zerbrochen und dein Muth fo gefnict, wie wenn fein Gott mehr im 
Himmel wäre Dann jchweigen die Gebete, dann reden allein noch die 
Sorgen, Seufzer und lagen. Siehe in die Gefchichte des Reiches 
Gottes hinein! Dem Könige David ift es doch zu Zeiten ſchwer genug 
ergangen. Sein eigener Schwiegervater, der König Saul, war jein Feind 
geworden und Stand ihm nach dem Leben. Ueberall war David von 
Spähern umgeben, er fonnte im ganzen Lande Ssrael fein Haupt nicht 
mehr ficher niederlegen. Wenn dies damals Sitte geweſen wäre, hätte 
der König einen Preis auf feinen Kopf gejeßt. Aus einer Wüſte und 
Höhle mußte er in die andere flüchten. Findeſt du num in aller Diejer 
Noth auch nur eine einzige Stunde, in welcher er Glauben, Muth und 
Hoffnung verloren hätte? Findet du in einem einzigen Pſalme eine 
Klage, daß bei Gott feine Hiülfe mehr für ihn fe? Im Oegentheil, er 
behält jeinen getrojten Muth. Cr fieht immer hinauf auf die Berge, 
von welchen ihm Hülfe kommt. Er fingt gerade da feine jchönften 
Palmen und Gebete. Und dabei ift er klar zu Allem, was ihm obliegt, 
fi) und die Geinigen zu ſchützen und zu retten. Ebenſo ſteht es um 
Paulus. Bald find es die Juden, bald die Heiden, die ihn verfolgen. 
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Bald ift er in Gefahr zu Lande, bald zu Waffer, bald in der Wülte, 
bald unter faljchen Brüdern, bald in Gefängniſſen. Sein ganzes Leben 
it von feiner Belehrung ab eine Kette von Verfolgungen. Findeſt du 
ihn dabei je verzagt? — Wohl fpricht ex von feiner Trübjal gegen die 
Gemeinden; dabei hat er aber ftetS die Hilfe Gottes, den Gieg des 
Reiches Gottes und die himmliſche Herrlichkeit vor Augen. Dabei ift er 
immer nüchtern zum Gebet, und immer thut er mit Harjtem Verftande, 
was zum Bau des Neiches Gottes nöthig ist. — Alſo laß du di) auch 
durch feine Trübjal und feine Furcht im Gebete ftören. Du bift Gottes 
Kind. Dein Vater im Himmel regiert die Welt. 

Bift du doch nicht Negente, 

Der Alles führen joll; 

Gott fißt im Negimente 

Und führet Alles wohl. 
Er hat in feinem Negimente noch nie etwas verjehen, er wird auch jeßt 
Alles Herrlich hinausführen. Darum bete nur fort. Vergiß aber ja in 
deinen Gebeten das Sindenbefenntyiß nicht. Denn nur der kann recht 
um Gnade und Hülfe jchreien, der jeine Noth im tiefiten Herzen fühlt 
und fie aus jeiner Tiefe vor Gottes Thron bringt. Bei folhen Betern 
fehrt der heilige Geiſt ein. Solche Beter erfahren die Freundlichkeit 
ihres Gottes; fie üben aber auch wieder Freundlichkeit. 


1 
Sie find brünftig in der Liebe. 

Theure Gemeinde, todt und ohne Thätigfeit kann des Menfchen 
Herz nicht fein, e8 muß immer Etwas zu thun haben. Jedes Herz ilt 
ein Altar, auf welchem beftändig ein euer brennt. Bei dem natürlichen 
Menſchen brennt auf demjelben das Teuer der Selbſtſucht. Diejes ſpielt 
in berjchiedenen düftern Farben. Bald brennt und raucht es als Neid 
und Zorn, bald als Wolluft, bald als Habſucht, bald als Hoffahrt und 
ſelbſtgefällige Eitelfeit, bald als Sleinmüthigfeit und Sorge. Auf dem 
Altare des gläubigen Chriftenherzens brennt die Liebe. Ihre ſchönſte 
und reinjte Flamme ift der Danf und die Hingabe an den Herrn. Sa, 
es giebt eine Liebe, in welcher wir uns nicht mehr felbft lieben, fondern 
den, der uns zuerjt und bis in den Tod geliebet hat. Wir fühlen fie 
brennen in Paul Gerhardts Liebe: 

Ic danfe dir von Heizen, 
O Jeſu, liebiter Freund, 
Für deine Todesfchmerzen, 
Da du's fo gut gemeint. 
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Ach könnt’ ich, o mein Leben, 
An deinem Kreuze hier 

Mein Leben von mir geben: 
Wie wohl geſchähe mir! 


Aus dieſer brünſtigen Liebe zu dem Herrn und Haupte erwächſt dann 
auch die brünſtige Liebe zu den Brüdern. Von ihrem Scheine hat 
Petrus einige Strahlen in unſern Text zuſammengefaßt. Zuerſt heißt es: 
„Die Liebe decket auch der Sünden Menge“. Du mußt dies 
Wort nicht unrecht verſtehen. Du darfſt nicht denken, daß du mit Liebe 
die Menge deiner eigenen Sünden bedecken, daß du mit Almoſen und 
andern Liebesthaten deine Sünden vor Gottes Augen zudecken und ſühnen 
könneſt. Nein, die brüderliche Liebe deckt bei Andern der Sünde Menge 
zu. Hochmuth und Haß reißen die Decke herunter, ſie ſtellen den Bru— 
der gern dar in ſeiner ganzen Blöße, ſie freuen ſich wohl gar an ſeinem 
Falle und dichten und lügen zu ſeinen Sünden noch hinzu. Die Liebe 
trauert über den Fall des Bruders. Sie hat mit Schmerz hineingeſehen 
in ſein Elend. Wozu ſollen Andere hineinſehen? Wozu ſoll er vor 
aller Welt bloß daſtehen? Daher kann ſie ſchweigen von ſeiner Sünde; 
ſie kann ihn entſchuldigen, Gutes von ihm reden und Alles zum Beſten 
kehren. Sie kann den Herrn anrufen, daß er mit ſeinem theuern Ver— 
dienſte die Flecken und die ganze Blöße des armen Bruders zudecken 
wolle. Meine liebe Gemeinde, es giebt manche ſchöne Decke, manchen 
ſchönen Teppich in der Welt. Aber zu den allerſchönſten gehört gewiß 
die Decke, welche die brüderliche Liebe über den Fehl des Bruders breitet. 
Und Jeder von uns kann ſie weben. Du kannſt es auch. Greife nur 
hinauf in den Himmel, hole dir die Fäden aus der Liebe Chriſti, mit wel— 
cher er unſere Sünden geſühnt und zugedeckt hat. — Dieſe Liebe gegen 
die Brüder offenbart ſich auch in der Gaſtfreundſchaft. Seid gaſt— 
frei unter einander ohne Murmeln. Die Chriſten gehen alle Tage 
als Gäſte bei ihrem Gotte und Heilande zu Tiſche. Verdient haben wir 
ſeine Gaben Alle nicht. Er aber giebt mit immer neuer Erbarmung und 
Freundlichkeit. Er läßt ſeine Sonne aufgehen über Gute und Böſe, er 
läßt regnen über Gerechte und Ungerechte. Chriſten ſind unter ſich ein 
Brudervolk. Was Gott an Gütern giebt, giebt er Keinem für ſeine Per— 
ſon allein. Du ſollſt deinem Bruder damit dienen und helfen. Wie dein 
Herz eine Decke für ſeine Schuld, ſo ſoll auch dein Haus ein Obdach für 
ihn haben. An jenem großen Tage wird der Herr zu den Seinen ſagen: 
„Ich bin hungrig geweſen, und ihr habt mich geſpeiſet; ich bin durſtig 
geweſen, und ihr habt mich getränket; ich bin ein Gaſt geweſen, und ihr 
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habt mich beherberget; ich bin nadend geweſen, und ihr Habt mic 
befleidet; ich bin Frank geweſen, und ihr Habt mich bejuchet; ich bin 
gefangen geweſen, und ihr feid zu mir gefommen“. Dann werden ihn die 
Öerechten fragen: „Wann haben wir dich hungrig gefehen, und haben dich 
gejpeiftet? oder durftig, und haben dich getränfet? Wann Haben wir Dich 
einen Gaſt gejehen, und beherberget? oder nadend, und haben Dich be- 
Heidet? Wann haben wir Dich Frank oder gefangen gejehen, und find zu 
dir gefommen?" Und der König wird antworten und fagen: „Was ihr 
gethan habt Einem unter diefen meinen geringjten Brüdern, das habt ihr 
mir gethan“. — Dieſer Dienft der brüderlichen Liebe in der Gaſtfreund— 
ſchaft weiſt gleich hinüber auf den Gebrauch aller dir von Gott ver- 
Tiehenen Gaben. Dienet einander ein Jeglicher mit der abe, 
die ihr empfangen habt, als die guten Haußshalter Der man- 
cherlei Önade Gottes. Meine liebe Gemeinde, Gott hat die Menjchen 
ganz verſchieden ausgeſtattet. Keinem hat er Alles gegeben, feinem hat er 
Alles fehlen laſſen. Eine Lücke in feiner Ausstattung und Kraft hat Jeder; 
eine Gabe, dem Andern zu dienen, Hat Feder, auch der Aermſte. Einer 
hat Verſtand, der Andere mehr Herz und Gemüth, der Dritte mehr Ge— 
dächtniß. Der Eine ift mehr ausgeftattet zum Herrchen, der Andere 
mehr zum Dienen. Der Eine hat Anlage zu Kunſt und feiner Arbeit, 
der Andere zu jchwerem Dienft. Der Eine hat ein Gefchie für äußere 
iwdiihe Dinge, der Andere gräbt mehr in die Tiefe, lebt mehr im Denken 
und Forſchen. — Warum hat und denn Gott jo verichieden ausgeitaltet? 
Warum Hat denn nicht Einer Alles? Weil wir Alle Einer jein follen, 
weil wir einander brüderlich ergänzen follen. Wie die Glieder am Leibe 
verschiedene Kräfte haben und einander mit denjelben helfen, jo joll es in 
der Gemeinde des Herrn auch fein. Nur die Falte Selbitjucht will die 
eigenen Kräfte für fich nüßgen und auch den Andern zu ihrem Vortheil 
ausbeuten. Die Liebe dagegen giebt und nimmt; fie Hilft und läßt fich 
helfen; fie lebt in dem Bewußtſein: „Sch bin Eind mit meinen Brüdern, 
ich bin Nichts ohne ſie“. Selbit der Elendefte und Schwächſte fann auch 
für feine Brüder beten. — Wo folche Liebe wohnt, wo fie daS Gemeinde— 
leben bauet, da zieht der heilige Geift ein. — O betet um Solche Liebe, 
damit wir ein rechtes Pfingitfeit feiern. — Und dazu habt: 


II. 


Öottes Wort im Herzen und Munde. 


Sn unſerem Texte heißt es: „So Jemand redet, daß er e3 
rede als Gottes Wort”. Das Wort, in dem Herrn geliebte Gemeinde, 
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ift der Flügel, auf welchem der Geiſt und Gedanke de3 Andern hinüber 
fchwebt in unjere Seele. Es iſt ein wunderbares Ding um das Wort, 
welches Geift zu Geift bringt. Das Wort ift das Schifflein, in welchem 
der Geift und Gedanke des Einen hinüberfährt zu dem Andern. So ift 
auch Gottes Wort das Schifflein, in welchem der Geift Gottes heriiber- 
fährt und anlandet in unferem Geiſte. Ohne das Wort fommt der hei⸗ 
lige Geiſt nicht zu uns. — Wollt ihr nun ein rechtes Pfingſtfeſt feiern, 
ſo laſſet das Wort Chriſti unter euch reichlich wohnen in aller Weisheit. 
Lehret und vermahnet euch ſelbſt mit Pſalmen und Lobgeſängen und 
geiſtlichen lieblichen Liedern, und ſinget dem Herrn in eurem Herzen. — 
Liebe Chriſten, der Herr wolle uns Alle recht frei machen, ihn zu be— 
kennen, uns ſeines Wortes zu getröſten und auch von demſelben zu reden 
als von unſerem beſten Schatze. Der natürliche Menſch mag von Gottes 
Worte gar Nichts wiſſen. Er geht ihm aus dem Wege, er hält es für 
Thorheit und fürchtet es als einen Störer ſeines faulen Friedens. Wenn 
er ein Wenig zum Leben erwacht, dann mag er es wohl hören, beſonders 
wenn es ihm friſch und lebendig vorgetragen wird. Er freuet ſich aber 
oft noch mehr an der ſchönen Form, als an dem großen Inhalte. Wenn 
der Geiſt weiter in ihm arbeitet, fängt er an, daſſelbe zu leſen, aber zu— 
meiſt für ſich allein; er ſchämt ſich noch, ſeinen Heiland zu bekennen. Iſt 
er im Leben wieder einen Schritt weiter gekommen, ſo verſammelt er ſeine 
Familie um ſich und um das Wort, ſo bricht er ihr das Brot des Lebens. 
Damit iſt er aber immer noch nicht zur vollen Freiheit gelangt. Es iſt 
noch ein großer Schritt bis dahin, wo er fröhlich und tapfer vor Freund 
und Feind bekennt, daß er in dieſem Jeſus ſein Heil und in dem Worte 
den Heilsweg gefunden hat. Endlich bricht er auch da hindurch. Er 
ſchämt ſich des Evangelii von Jeſu Chriſto nicht; er bekennt es als die 
Kraft Gottes, ſelig zu machen Alle, die daran glauben. Es ſind ihm die 
ſeligſten Stunden, wo er ſich mit Freunden über das Wort ausſprechen 
und gemeinſam mit ihnen weiter in ſeine Tiefen eindringen kann. Und 
wenn er ſo in demſelben heimiſch geworden iſt, wenn ſein Denken und 
Leben von dem heiligen Sauerteige durchdrungen iſt, dann redet er auch, 
was er redet, als Gottes Wort. Er redet es aus dem Geiſte, der ſeinen 
Geiſt und ſein Denken erleuchtet und geheiliget hat. Seine Rede iſt ge— 
heiliget in dem Wort der Wahrheit, ſie iſt lieblich und mit Salz gewürzt. 
Aus ſeinem Munde geht kein faul Geſchwätz mehr, ſondern was nützlich 
iſt zur Beſſerung, da es Noth thut, daß es holdſelig ſei zu hören. — 
Und in ſolche Seelen, in ſolche Kreiſe kehret wieder der heilige Geiſt ein. 
— Mein lieber Chriſt, wie weit biſt du nun gekommen? Auf welcher 
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diejer Stufen jtehit du denn? Die Meiften antworten: „Sch höre das 
Wort gern”. — Dringet weiter vor, leſet es für euch, da Habt ihr es 
alle Tage. — Dringet meiter vor, Yejet e8 mit den Eurigen, jo werdet 
ihr eine Feine Hausgemeinde, und das Wort des Herrn erfüllet fich: 
„Wo Zwei oder Drei verjammelt jind in meinem Namen, da bin ich 
mitten unter ihnen“. — Dringet weiter dor, werdet frei, redet davon mit 
euren Freunden. Lafjet es im fleinen reife eure liebſte Unterhaltung 
jein. Ihr werdet bald erfahren, wie viel tiefer es da eingeht, wenn 
Einer mit dem Andern befennt und foricht. Ihr werdet erfahren, wie 
man jich viel Tieber hat, wie es eine ganz andere Freundichaft giebt, 
wenn man fich verfteht und Tiebt in dem Herren. Shr werdet fühlen, 
wie der heilige Geift durch jolche Freundesfreife geht. Ihr werdet nach 
einem jolchen Abende befennen: „Wie viel jeliger find wir doch, und wie 
viel befjer haben wir heute die Zeit ausgefauft, als wenn wir jte mit 
oberflächlichem Gejpräche Hinbringen!” — Aus folchem ftillen und brüder- 
lihen Leben im Worte geht dann auch das rechte Leben hervor. 


IV. 
Ein gläubiger Ehrift wartet jeines Berufes in dem Herrn. 

Sn unferm Text heißt es: „So Jemand ein Amt hat, daß er 
es thue als aus dem Vermögen, das Gott darreichet, auf daß 
in allen Dingen Gott gepriejen werde durch Jeſum Chriftum, 
weldhem fei Ehre und Gewalt von Emigfeit zu Ewigfeit. 
Amen“. — Meine liebe Gemeinde, wer da fteht im feiten Glauben und 
im lebendigen Sindesverhältnifje zu feinem Gotte, dem wird Alles Gottes- 
dient. Ber ihm hat die Woche fieben Sonntage, alle Tage find ihm 
Gottes Chrentage. Sein ganzer Beruf wird ihm ottesdienft. Cr 
ernährt fi und die Seinen damit. Jedes Handwerk, jede Handarbeit, 
jedes Geſchäft, jede Kunst, jedes Amt im Staate oder in der Kirche ſoll 
getrieben und verwaltet werden zur Ehre Gottes. Ein Chrift treibt 
feinen Beruf nicht nad Launen und Stimmungen, fondern nach dem 
Vermögen, nach der Kraft, die ihm Gott darreiht. So weit dieje Kraft 
reicht, geht auch feine Thätigfeit. Dabei geht er ftill feinen Weg. Be— 
jonder3 ift ihm in fchweren und forgenvollen Zeiten zu vathen, daß er 
fich nicht irre machen laſſe. Du magſt in foldhen Tagen noch brünftiger 
beten, denn Noth lehrt beten. Du magſt in foldhen Tagen noch enger 
mit deinen Freunden zujammentreten, denn dann gehören wir recht zu— 
fammen. Du magjt dich in folhen Tagen noch mehr mit Gottes Wort 
befchäftigen. Wenn es um uns ftürmt, und wir wanfen möchten, bedürfen 
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wir dieſes Stabes ganz beſonders. Aber du mußt auch gerade dann 
deinen Beruf recht ernftlich treiben. Gerade dann frage nur recht: „Was 
hat mir denn der Herr, mein Gott, auferlegt? Was bin ich denn?“ 
Da antworte dir: „Sch bin zuerft ein Kind Gottes und ein Bürger 
jeine3 Gnadenreiches. Ich bin ſodann ein Unterthan meines irdischen 
Könige. Sch bin zum Dritten Vater und Verſorger oder Mutter oder 
Kind oder Knecht oder Magd in unferem Haufe Sch bin ein Bürger 
meiner Stadt, und endlich ein Freund meiner Freunde“. Darnach richte 
du nur deinen Weg und Wandel ein. Siehe jchlicht und gerade vor dir 
auf deinen Weg. Kümmere dich nicht viel um Dinge, die dir Gott nicht 
aufgetragen hat. Bebürde Dich nicht mit Sorgen, die er nicht auf deine 
Schultern gelegt hat. — Für alles Viebrige Yaß du ihn forgen. — So 
geh nur deinen Weg mit Gebet, in treuer Liebe zu deinen Brüdern, in 
feitem Befenntniß zu deinem Herrn und im fchlichten Warten deines 
Amtes. Dann fehrt der heilige Geift bei dir ein. Wie der Negen fällt 
in ein offenes Gefäß, wie ſich der Vogel niederjeßt auf den grünen Aft, 
den die Winde nicht hin- und herjchütteln, jo ſenkt ſich die Friedenstaube 
in dein Herz. Es wird Pfingiten, die Maien grünen drinnen, und eine 
Freude und ein Friede in dem Herrn erfüllt deine Seele, den alle Unruhe 
und Sorge der Welt nicht ftören kann. Es ift doch noch eine Ruhe 
vorhanden dem Volke Gottes. Amen. 


XLI. 
Die Wunderwege des heiligen Geiſtes. 


(I. heiliger Pfingfitag.) 


Die Gnade unjere8 Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Önttes des Vaters, und die Öemeinjchaft des heiligen Geiftes ſei mit 
euch Allen. Amen. 


Text: Apoftelgefhichte Cap. 2. v. 1—13. 

Und al3 der Tag der Pfingſten erfiillet war, waren fie alle einmüthig bei 
einander. Und es gejchah jchnell ein Braufen vom Himmel, als eines gewal— 
tigen Windes, und erfüllete das ganze Haus, da fie jagen. Und man fahe 
an ihnen Zungen zertheilet, al3 wären fie feurig. Und er feßte ſich auf einen 
Seglihen unter ihnen; und wurden Alle voll des heiligen Geiftes, und fingen 
an zu predigen mit andern Zungen, nachdem der Geift ihnen gab auszufprechen. 
E3 waren aber Juden zu Serufalem wohnend, die waren gottesfürchtige 
Männer, aus allerlei Bolf, das unter dem Himmel ift. Da nun diefe Stimme 
geihah, Fam die Menge zufammen, und wurden verjtürzt; denn es hörte ein 
Segliher, daß fie mit feiner Sprache redeten. Sie entſetzten fich aber Alle, 
verwunderten fi; und fprachen unter einander: „Siehe, find nicht diefe Alle, 
die da reden, aus Galilia? Wie hören Wir denn ein Seglicher feine Sprache, 
darinnen wir geboren find? Warther, und Meder, und Elamiter, und die wir 
wohnen in Mefopotamien, und in Judäa, und Cappadocien, Pontus und 
Alien, Phrygien und Pamphylien, Egypten, und an den Enden der Libyen 
bei Kyrene und Ausländer von Rom, Juden und Judengenoſſen, Kreter und 
Araber; wir hören fie mit unfern Zungen die großen Thaten Gottes reden“. 
Sie entjeßten fich aber Alle und wurden irre, und fprachen Einer zu dem 
Andern: „Was will das werden?” Die Andern aber hatten es ihren Spott, 
und ſprachen: „Sie find voll fühen Weins“. 


O du fröhliche, o du felige, 
Gnadenbringende Pfingftenzeit! 
Chriſt, unfer Meijter, 

Heiligt die Geifter, 

Freue Dich, freue dich Chriftenheit. 
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Pfingften und Freude, Freude und Pfingiten find jo eng mit ein- 
ander verwachſen, daß unfere Alten flugs jeden jchönen Frühlingstag 
einen Pfingittag nennen. Es fällt da auch alles zujammen: Naturfrüh- 
ling, Seelenfrühling, Völkerfrühling. Die Sonne draußen jteht Hoch, 
die Sonne der Gnade jteht am Höchften, in der Natur regen ich alle 
Kräfte des irdischen Lebens, im Neiche Gottes werden die Kräfte des 
Himmel3 bewegt und fommen hernieder auf die Erde. In feiner Zeit 
werden mehr Ehen gejchlofien, als in der Frühlings- und Pfingitzeit; 
in der Pfingitzeit hat fich unjer Seelenbräutigam Jeſus Chriftus recht 
eigentlich im heiligen Geifte vertrauet mit der Gemeinde nach dem Wort 
des Propheten Hofea: „Sch will mich dir verloben in Emwigfeit, ich will 
mich mit dir vertrauen in Gerechtigkeit und Gericht, in Gnade und 
Barmherzigkeit; ja im Glauben will ich mich mit dir verloben, und du 
wirft den Herrn erkennen“. Bu diefem doppelten Bfingftleben, und zu 
diefer doppelten Bfingitfreude, kann nun der Menjch eine dreifache Stellung 
einnehmen. Er kann fich beraufchen in Luft der Natur und der Welt, 
an dem Geiſte der vergänglichen Freude genug haben, und den heiligen 
Geift an fi) vorüber gehen laſſen. Es giebt jebt Unzählige, welche mit 
jenen Männern von Ephefus jagen möchten: „Wir haben auch nie gehöret, 
ob ein heiliger Geiſt ei“. Sie Haben allenfall® im Unterricht in der 
Jugend von ihm vernommen, aber im eigenen Herzen haben jte von 
jeinem Wehen und Kaufchen nicht3 erfahren. Andere möchten in Eranfer 
Verengung den Önaden- und Freudengeift, welcher vom Himmel ausgehet, 
allein nehmen, fich allein im Worte Gottes freuen, und alle Freude an 
den äußern Thaten und Werfen Gottes zur Sünde machen. Sie kom— 
men in ein chrijtlich Phariſäerthum. Sie vergefjen, daß der heilige Geift 
auch das Leben, die Freundichaft, den brüderlichen Umgang mit einander, 
Wald und Flur und Weg und Steg heiligen, und endlich die ganze Welt 


in ein neues Eden verklären will. — Welches ift nun die rechte Stel- 
fung zu jener doppelten Freude? Wie fommen wir zur rechten Pfingſt— 
freude? — Wenn wir ung zuerit erfüllen laſſen von! der himmlischen 


Freude, dem himmlischen Leben, der himmlischen Wahrheit. Zuerſt muß 
es im Herzen in Dem Herren grünen und blühen. Zuerſt müffen da 
jtehen die heiligen unverwelffichen Maien. Schmiücdet das Felt mit Maien 
bi8 an die Hörner des Altars! Zuerſt muß das Herz voll fein von 
der Freude der Erlöſten, von der eignen Erfahrung der Seligfeit der 
Kinder Gottes. Und von da aus lernt man auch das Menjchenleben 
und alle Gaben, welche Gott der Herr draußen gegeben hat, verftehen. 
Dann jchließt der heilige Geiſt die Natur auf, und fie führt wieder zu 
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dem heiligen ©eifte zurück. — O möchten wir jo Pfingiten feiern! Möchte 
doc jede Seele Etwas von dem himmlischen Srühlingsodem erfahren und 
dann den Geiſt mit hinnehmen in Alles, woran fie ſich freuen will. Der 
Geiſt wird dann richten und befeitigen, was hohle Weltfreude ift; ex wird 
aber auch Heiligen umd erfüllen, was irgend ein Gefäß zur Freude in dem 
Herrn werden fann. Der heilige Geiſt felbjt wolle und heute hier in 
der Kirche und draußen im Leben feine Wege führen. Wir wollen daher 
mit einander betrachten: 


Die Wunderwege des Heiligen Geijtes. 

1) Bom Himmel geht er aus; 

2) Sn demüthige Herzen geht er ein; 

3) Und dem Herrn die Welt zu erobern geht er von dieſen 

wieder aus. 

O Gott, Heiliger Geift, komm und mache unsre Herzen erſt vecht 
ftille. Laß uns hier im Glauben an unfern Herın Jeſus Chriftus und 
feine großen Thaten beifammen fein. Laß und beifammen fein in Einig- 
feit des Glaubens umd in rechter briderlicher Liebe. Laß Jeden von uns 
für ſich, aber auch für feine Brüder und dein Kommen und deine Gnaden 
bitten. — Und dann fomm! Komm und erfülle die Herzen deiner 
Gläubigen. Komm und ftrafe in uns die Welt um der Sünde willen. 
Bünde aber auch in und an das heilige Feuer des Glaubens. Dies ift 
ja der Tag, da unſer Herr in und das Feuer anzünden wollte, von wel- 
chem er am Liebiten wollte, es brennete ſchon. Laß die Herzen unter 
deinem Feuer mit ihrem SHeilande zujammenfchmelzen, und verbrenne 
darin den alten Troß und Hochmuth, der jich ihm nicht hingeben will. 
Komm und laß die Gemeinde unter einander Eins werden, und verbrenne 
wieder die alte Kälte und den Hochmuth, der fich dem Bruder nicht opfern 
noch hingeben will. O Herr Gott, heiliger Geift, erbarme dich über uns. 
Wo die Glieder vom Haupte Halb Losgerifjen find, da binde und heile 
fie wieder an; und wo ſie unter einander Nichts mehr willen von Der 
feligen Gemeinfchaft, da zünde das Feuer wieder an. Komm und werde 
fo mädtig in uns, daß ein Bekenntniß und Zeugniß ausgehe wie an 
jenem Pfingfttage, und wir fröhlich und tapfer mithelfen die Welt zu 
erobern, nach der Kraft, die du uns giebt. Erbarme dich unfer und 
erwede das arme falte und matte Gefchlecht um Jeſu Chrifti willen. 
Amen. 


Ahlfeld, Predigten ib. epiftol. Verikopen. 4. Aufl. 26 
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J. 
Vom Himmel geht er aus. 


In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Im Anfange der Welt und 
unſeres Geſchlechtes hat der Geiſt Gottes nicht allein über den großen 
Waſſern geſchwebt, ſondern auch in den Herzen der Menſchen gewohnt. 
Ehe die Sünde unſere Stammältern verderbete, war zwiſchen ihnen und 
ihrem Gotte ein kindliches Verhältniß. Ihr Herz und Geiſt ging auf in 
dem Herzen Gottes. Sie waren reich in dem reichen Herrn und Vater, 
und dazu ſtanden ſie in der lauterſten und ungefärbteſten Liebe unter ſich 
ſelbſt. Alle Sünde aber, die ja nicht aus Gott iſt, verkümmert den Geiſt 
Gottes in unſern Herzen und vertreibt ihn endlich aus denſelben. Ihr 
wißt, wie jede Sünde ihren eigenen Geiſt hat, und wie dieſer das Herz 
beſitzen und verengen kann. Es giebt einen Geiſt des Hochmuths und 
des Stolzes, einen Geiſt der Habſucht und des Geizes, einen Geiſt der 
Wolluſt, Weltluſt und Freude, einen Geiſt des Ichs und des Neides. 
Jeder ſolcher Geiſt bannt das ganze innere Leben auf ein immer engeres 
Plätzchen zuſammen, den reinen und großen Gedanken des göttlichen Geiſtes 
wird die Herzensthür immer feſter verſchloſſen, und das ganze Herz ſieht 
aus wie eine im Herbſte am Baume hangen gebliebene verdorrte und ver— 
ſchrumpfte Frucht. So zeuget jede Sünde davon, wie die Sünde im All— 
gemeinen den heiligen Geiſt vertrieben, und wie der Geiſt des Hochmuths, 
und doch der tiefſten Armuth, von ſolchen Herzen Beſitz genommen hat. 
In welcher Verkümmerung finden wir oft die Herzen von Namenchriſten! 
In welcher unausſprechlichen Armuth! Vergraben in dem Ich und der 
armen Erde, ſind ſie keinem höhern himmliſchen Gedanken zugänglich. — 
Kun hat es allerdings zu allen Zeiten Geiſt und Geiſter gegeben. Und 
befonder3 rühmt fich dies unſer Gefchlecht des Geiſtes. Es möchte fich 
vor allen andern geiftreich nennen. Aber fiehe alle die Geifter an, welche 
dafjelbe bewegen, ob fie es wohl neu, felig, gewiß und ftarf machen 
fönnen auf Leben und Sterben? ES giebt einen Geiſt des eignen Her- 
zens, wo man die eignen Kräfte anfacht, um reich und groß da zu ftehen 
in That und Kampf. 3 giebt einen Geift der Weltweisheit, welche ein 
Geſchlecht dem andern überliefert. Man geht wie in einem großen Garten 
und Tiefet die Früchte von allen Bäumen, welche je und je aus dem 
Menſchenſtamme erwachjen find. Es giebt einen Geiſt, den die großen 
Runftwerfe anfachen; einen, der ſich veget, wenn uns die Menfchen loben; 
einen, der und erfüllt und erhebt, wenn wir mit den eigenen Thaten 
zufrieden find; einen der und aus der Natur anmwehet; ja einen, der aus 
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dem Becher quillt. Mit allen diefen Geiftern hat der Menſch jener tiefen 
Berengung und Berarmung abhelfen wollen. Aber umfonjt. Es iſt feiner 
ein Heiliger Geift. Es bringt und feiner in gewiffe und felige Gemein— 
ſchaft mit Gott; e3 giebt feiner ein neues Leben! es zündet feiner das 
ftille Feuer in der Seele an, das duch Tag und Nacht, durch Freude 
und Trübjal, durch Anfeindung und Liebe, durch Leben und Tod gleich 
belle fortbrennt. Es zündet feiner das Feuer der heiligen Bruderliebe 
an, in der man fich jelbit geben und opfern kann. Keiner weiß von 
berzliher Neue und Vergebung der Sünden. Keiner hat in ſich das 
Siegel der Wahrheit, und feiner das Pfand der ewigen Geligfeit. Aller 
Freudengeiſt diejer Welt und aller Geift des eigenen Ichs ift wie ein 
armes Srrlicht, welches auf dem Sumpfe hin- und herhüpft, bald dieſe, 
bald jene Gejtalt annimmt, bald groß, bald klein ift, und endlich gar 
erlischt, alfo, daß man feine Stätte nicht mehr fennt. Wo das Stroh 
gebrannt hat, Tiegt ein Häuflein Ajche, die der Wind vermehet. Wo die 
Welt mit ihren Geijtesfunfen gejpielt und fich in ihrer Art gefreuet 
hat, liegt Schlimmeres als Aſche. Sie kann ſich ſelbſt nicht erneuern. 
Ein jündiges Gejchlecht kann Nichts haben, al3 einen jündigen und irren- 
den Geift, mag es ihn auch noch fo Hoch heben und mit noch jo herr- 
(ihen Namen preifen. Er muß in's Gericht vor den Geift Gottes. — 
Sieh, da erbarmt ſich Gott diefer armen Welt. Er hat ihr exit feinen 
lieben Sohn, den Heiligen und Gerechten gegeben. Diejer Sohn hat auf 
der Erde daS heilige Leben geführt und vollendet. Er hat unjere Schuld 
getilgt und und mit Gott verföhnt, fo daß wir durch ihn und in ihm 
als Kinder der Gnade vor Gott ftehen. Er Hat auf der armen Erde 
ein Menfchenhäuflein gefammelt, welches jich fein Bild durch feine Liebe 
in unauslöfchlichen Zügen hat in's Herz malen lafjen; welches ihn, das 
wahrhaftige Zeben in aller Schwachheit in fich aufgenommen hat. Darauf 
it er heimgefehrt zu feinem Vater. Und num jendet er bon dort den 
neuen Geiſt, den heiligen Geiſt, der von ihm und dem Vater ausgehet. 
Er ift der Geilt des wahrhaftigen Lebens, der Heiligkeit und der Weis- 
heit, der Wahrheit und der Liebe, der Demuth und der Stärke Er 
geht in den Zußtapfen Sefu Chrifti, er bringt den lebendigen Ehriftus in 
das Herz; er macht das Samenkorn, welches der Vater auf die Erde 
und in unfer Gejchlecht gegeben, lebendig. 


Er ift der Odem und der Wind, 
Der Seelen anbläft und entzindt, 
Der von des Herren Munde mwebt 
Und, was eritorben ift, belebt. 
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Er kommt vom Himmel. Er fündigt fih an für das Ohr in einem 
Brauſen wie eines gewaltigen Windes; für das Auge in Feuerflanmen, 
die ji) von einem Mittelpunfte aus über die Anweſenden vertheilen; für 
das Herz in einer Gewißheit, Seligfeit und Einheit mit dem Herrn, die 
Niemand ausfprechen kann. Er fommt, um dem ganzen franfen Gejchlechte 
die Arznei des Lebens zu reichen, welche ift Jeſus Chriftus. Er kommt, 
um nad) dem öden Winter der Sünde einen wahren Frühling auf Die 
Erde zu bringen. Er fommt, um die Chriften zu Chriften zu machen, 
Chriſtum in ihnen wohnen zu machen, und fie in Ehrifti Art und Bild 
zu verflären. Cr kommt al3 ein Geift, er hat nur eine Art, er nimmt 
es nur von dem einen Heilande, er giebt einerlei Önaden. Er fommt 
als ein ewiger Geil. Seine Güter und feinen Odem verändert feine 
Zeit, und der Herzichlag, den er anfacht, bleibt in den Geligen in Ewig— 
feit. Uber zu wen fommt er? 


u 
Er geht ein in die demüthigen Herzen. 

In dem Heren geliebte Gemeinde, jeht euch das Häuflein an, wel- 
ches dort in der Halle am Tempel verfammelt war. Sie bleiben ung 
die Vorbilder, menn wir nach den Gefäßen fragen, in welche der heilige 
Geiſt fih ergießen will. Der erſte Zug in ihrem Wejen war Demuth; 
fie wußten Alle, daß jte arme Sünder waren. Sie wußten Alle, daß ſie 
aus eigener Kraft Nichts vermochten. Daß das eigene Wollen jchwächer 
it, al3 ein Rohr am Bache, das hatten fie in Petri ſtolzem Rühmen 
und in feiner jchmählichen Verleugnung zur Genüge erfahren. Sie Alle 
waren Solche, die gern jelig werden wollten. Aus fich ſelbſt fonnten fie 
es nicht, wie es Niemand kann. Daher hungerte und dürſtete fie nach 
der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. — Liebe Gemeinde und jeder Ein- 
zelne der hier Verſammelten, ift folher Hunger nad Gnade in dir auch? 
Wenn du Sa antworten fannft, dann geht Dir die Morgenröthe des 
Pfingittages auf. — Zum Andern glaubte dieje erite Pfingitgemeinde 
feit an daS Wort der ganzen Schrift und der VBropheten. Wie 
die ganze Welt, jo bedurften fie eined Heilandes. Ihnen war dies Be- 
dürfniß zum Bewußtjein gekommen. Fir fie war der Heiland gefommen. 
Sie hatten geglaubt und erkannt, daß Jeſus Chriſtus ift des Tebendigen 
Gottes Sohn. Für fie war er geboren, geitorben, auferjtanden und auf- 
gefahren gen Himmel. Auf feinen Befehl und feine Verheißung waren 
fie in Serufalem geblieben. Jetzt war Pfingiten erfüllet, jet Hofften fie 
auf fein Wort, welches ihnen den Tröfter verheißen hatte. — Theure 
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Gemeinde, erfüllet wird eine Zeit, ein Termin nur dem, der fich darnad) | 
gejehnt hat. Stehet ihr auf dem Grunde prophetifcher und apoftolifcher 
Lehre, ftehet ihr auf der Verheißung unferes Herrn Jeſu Chrifti, und 
it in euren Seelen eine Sehnfucht nach jener Erfüllung? Liegt e3 euch 
wirflih daran, daß an die Stelle des armen, ſchwachen, wanfenden, hoch— 
und doch Heinmüthigen Menfchengeiftes in euren Herzen der jelige, Flare, 
wahre, fefte, heilige eilt treten möge? Wenn wir Ja antworten fünnen, 
dann fommt die Erfüllung der großen Önadenverheißung näher. — Zum 
Dritten, wo treffen wir die Männer? In einer Halle des Tempel2. 
Welche Stunde ift es? Früh die neunte, die alte Stunde des Gebetes. 
Kur jo können wir und die Anmejenheit der großen Menge von Juden 
und Judengenoſſen aus allerlei Völkern erklären. Alſo am Pfingitfeite in 
der Frühftunde it die Menge in Einigfeit zum Gebet im Tempel ver- 
jammelt. Nun, Fejt und Stunde treffen auch bei ung ein, der Ort aud), 
die Menge auch. Mag denn auch die Einigkeit in dem Herrn in uns 
Allen fein, mag der Geift des Gebete unfere Seelen erfüllen. Mag 
da8 alte Lied in einem Strom und Sturm in Wahrheit zum Himmel 
auflingen: 

Komm, heiliger Geiſt, Herre Gott, 

Erfüll mit deiner Gnaden Gut 

Deiner Gläubigen Herz, Muth und Sinn, 

Dein brünftig Lieb entzimd in ihn. 

D Herr, durch deines Lichtes Glanz 

Zu dem Glauben verfammlet Haft 

Das Volk aus aller Welt Zungen: 

Das fei dir, Herr, zu Lob gefungen. 

Hallelujah! Hallelujah! 

Wo die Armuth wohnt, wo der Glaube thront, wo wir in Frieden 
zuſammenſtehn, und die Gebete zu Gottes Throne gehn: da kommt er. 
Und was bringt er mit? Was ſchenkt er den ſo bereiteten Seelen? — 
Zuerſt ſchenkt er ihnen ihren Herrn Jeſum Chriſtum zum wahren Eigen— 
thum. Nun nennen ſie ihn aus Grund der Seele ihren Herrn. Nie— 
mand kann Jeſum Chriſtum einen Herrn heißen, ohne durch den heiligen 
Geiſt. Sodann macht er ſie ſelig in dem Herrn und ſeiner Stärke. 
Man kann ſich keine ſeligere Schaar denken, als jene armen Galiläer an 
jenem Morgen. Ja ſie hatten Theil durch den Glauben an allen Gütern 
und an aller Herrlichkeit Chriſti. Zum Dritten macht er ſie frei. Er 
hebet ſie hinein in die Freiheit der Kinder Gottes. Sie ſind frei von 
ſich ſelbſt, von der eigenen Selbſtſucht, Blödigkeit und Sorge. Sie fra— 
gen nicht: „Was ſoll aus uns werden?“ Dafür hat der zu ſorgen, 
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der und hingenommen hat zu feinem Eigenthum. Der König jorgt für 
jeine Reichögenofjen. Er macht fie frei von der Welt. Da it fein Bittern 
und fein Zagen. Der Petrus, welcher in jener Nacht Jeſum vor Knecht 
und Magd dreimal verleugnete, befennt ihn heute allen Leuten in’3 Ange— 
fiht, und dem Hohenpriefter Caiphas auch, wenn er anders von ihm 
hören will. — Er madt fie einig in Wort und Lehre. Nur die Sünde 
ipaltet, weil dieſe allemal den eigenen Willen und den eigenen Vortheil 
auf den Thron jeßt; nur der ſündige Menjchengeilt theilet. Wie aber 
die eine Sonne alle Augen auf einen Punkt ziehet, jo einiget auch der 
eine Gott und der eine Geiſt. — Wunderbar ift e8 mit dem Neden an 
diefem Tage. Was der Eine redet, das reden in ihm die Andern mit; 
und wer von den VBerfammelten den Einen hört, der höret in ihm Alle. 
Und fo jollte es in der ganzen Kirche auch fein. — Schauet ferner, 
welche Liebe der Geiſt in den Herzen der Jünger erweckt hat. Wer führt 
das Wort? Der Betrus, welcher draußen im arten Gethjemane das 
Schwert führte. Wo ift denn das Schwert geblieben? Gott hat Schwert 
und Spieß in Pilugihar und Sichel verwandelt. Wir jehen, wie Petrus 
den Boden pflüget und auch gleich einerntet in feines Herrn Scheuer. 
Er bringt ja an dem Tage 3000 Seelen ein. Er hat das Schwert 
weggemworfen, und fortan jehen wir auf feinen Bildern die Schlüffel, die 
Schlüſſel zum Himmelreich, aber auch zu den Herzen der Menfchen. Er 
veriteht fie in unſerem Capitel trefflich zu führen. „Ihr Männer, Tiebe 
Brüder“, ift feine Anrede. Die ganze weitere Rede ift voll von herz- 
licher Liebe. Ja auch denen, welche das Schlimmite gethan, welche Jeſum 
verurtheilt und gefreuzigt hatten, will er eine Brüde aus ihrer Nacht 
herüber in die Önade bauen. In der Rede im dritten Kapitel jagt er 
ihnen: „Liebe Brüder, ich weiß, daß ihr es aus Unmwiffenheit gethan 
habt, wie auch eure Oberſten“. — Woher das neue Herz und dieje neue 
Liebe? Mag die Welt antworten, was jie will, fie weiß es doch nicht. 
Das find die Gnaden des Geiftes. Jeſus, welcher zur Rechten Gottes 
erhöhet ift, hat ausgegofien dies, das ihr jehet und höret. Und diefer 
Geiſt ift auf den Jüngern geblieben, Er leuchtet aus ihren Neden, ex 
geht durch ihre Briefe, er erfüllt ſie im Leben, ex erhält ſie oben in allen 
Verfolgungen, er bleibt ihnen treu im Sterben. Das ift fein Menfchen- 
geiſt. Er weicht nicht, wie die Kräfte und der Beifall der Welt weichen. 
Diefer Geift wird um fo jtärfer, je ſchwächer die eigene Kraft und je 
ärmer und dürftiger der Beifall der Menfchen, ja je bitterer ihre Feind- 
ihaft wird. Ob er aber auch in ihnen bleibt, und eben meil er in 
ihnen bleibt, geht ex: 
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III. 
von ihnen aus, dem Herrn die Welt zu erobern. 

Theure Gemeinde, keine Kraft der Natur kann für immer ſtill und 
thatlos ſein. Der Saft in den Bäumen drängt ſich hervor in Blüthe 
und Blatt, das Leben des Vogels bricht hervor in ſeinem Liede. Der 
natürliche Menſch kann auch ſeine Art nicht verbergen. Er redet und 
ſingt ſeine Luſt in die Welt hinein. Er will ſelbſt für ſeinen Unglauben, 
für ſeinen Seelenbankerott, für ſeine Bodenloſigkeit, Hoffnungsloſigkeit 
und Verzweiflung Jünger und Genoſſen werben. Er predigt ſeinen 
Unglauben, wo er kann, und ſchreibt ihn in möglichſt viele Zeitungen. 
— Kann nun die Wahrheit und das wahre Leben ſchweigen? Kann ſich 
die Seligfeit in das enge eigene Herz verjchließen? Wo fie es fann, da 
it e8 weder Glaube, noch Liebe, noch Seligfeit geweſen. O fehet dieſe 
Apoftel! Ueber ihnen der aufgethane Himmel, in ihnen das aufgethane 
Herz, aber vor ihnen auch die aufgethane Welt. Verſammelt find Juden 
und Judengenofjen aus allen vier Enden der Erde: Phrygier, Pam— 
phylier, Cappadocier aus Norden; PBarther, Elamiter, Babylonier aus 
Diten; Araber, Kyrenäer aus Süden; Creter, Griechen, Römer aus 
Weiten. Und die aus Judäa nennt Lucas, der ja in Rom fchreibt, auch. 
Der Wind der Welt bläfet immer nur nach einer Gegend, der Odem 
de3 heiligen Geiſtes wehet zugleich nach allen Enden hin. Der Prophet 
Hefefiel fiehet in feinem großen Geficht, wo ihm die Majejtät Gottes 
erjcheint, getragen von den vier größeſten Ginnbildern der in die Schö— 
pfung gelegten Kräfte, wie jich die Räder, auf denen das Ganze fährt, 
zugleich nach allen vier Seiten bewegen. — Die einzelnen Männer aus 
den verjchiedenen Ländern waren da als die Abgejandten ihrer Völker. 
Sie waren hergereift zum Pfingitfefte des alten Tejtamentes; aber der 
Herr hatte es fo geordnet, daß fie das neue Pfingſtfeſt mitfeierten. 
Danken wollten fie für die Gejeßgebung, und empfingen das Evangelium. 
Sn ihnen redet Petrus in ihre Völker hinein, in ihnen jteht er offene 
Straßen und aufgethane Thüren zu ihren Völkern. Und jo redet er an 
dem Tage mit aller Freudigkeit in die ganze Welt hinein. Serufalent 
it die Weltuniverfität geworden. Die Wahrheit geht aus von Bion, 
und des Heren Wort don Serufalem. Aber der Geiſt hat ſich dann 
nit an die Stätte gebunden; überall lehrt er die Gläubigen durch das 
Wort, Gott im Geift und in der Wahrheit anzubeten. — — Xiebe 
Ehriften, helfet num dieſe Onadenbotjchaft weiter tragen. Der heilige 
Geiſt jchenfe und dazu eine Freudigfeit, wie er fie den Apojteln gejchenft 
bat. Beuget hier von eurem Heren, Seder an dem Plage, wohin er 
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geitellt it. Helfet mit im Werk der Miffion. Unfere Epiftel mit der 
eriten Predigt und den vielen Völfernamen zeigt ſchon an, daß Pfingften 
das uralte Miſſionsfeſt ift. Lafjet die Theilnahme an dem heiligen Werf 
der Milfion unter und immer mehr zunehmen. Vergeſſet nicht, Tiebe 
Chriſten, wie viele Völker draußen noch Hinwandeln in der Nacht ihres 
heillofen und troftlofen Heidenthums. Lang ift das Völkerregiſter in 
unferm Texte. Wer aber die Völker herzählen wollte, die jeßt noch Nichts 
von Ehrifto gehört und noch feinen heiligen Geift empfangen haben, der 
müßte eine viel längere Neihe aufitellen. Dazu ift ein Unterfchied zwiſchen 
den Heiden und den in Serufalem verjammelten Heilsbegierigen. Dieje 
waren Juden und Sudengenofjen, für fie hatten die Propheten geweiljagt. 
Ihnen war das Heiligthum zu Serufalem Mittelpunkt ihres Volkes und 
ihrer Hoffnung. Sie famen dorthin zum Fefte und nahmen von dort 
die Heilsbotichaft mit hinaus in ihre Länder. Wohnt auch in vielen 
Heiden noch ein mattes Sehnen nach einem SHeilande, oder wenigſtens 
nad) einem bejjern Zuftande, jo jenden jte doch Feine Boten. Niemand 
fommt von ihnen herein, um Chrijtum hinauszuholen. Darum müfjen 
unfere Boten hinausgehen, ihn ihnen hinauszutragen. Helft tragen, liebe 
Gemeinde, mit eurer Theilnahme, eurer Fürbitte, eurer Freude und eurer 
Handreichung! — Wo zielt aber alles Hin. Wo jchließen fich die Wege 
de3 heiligen Geijtes zujammen? Wo fchließt fich der Ring zu? Der 
Geift geht vom Himmel aus, in das Menfchenherz hinein, aus dem Her- 
zen im gläubigen Zeugniß in die Welt, und mit den gewonnenen Seelen 
wieder dem Himmel zu. Bon ihm, und durch ihn, und zu ihm und 
endlih in ihm find alle Ding. Am erjten Pfingittage ging der erſte 
Klang der Gnadenbotihaft aus unter alle Völker; am lebten großen 
Weltfeite, bei der Wiederfunft des Herren, welche Weihnachten, Dftern 
und Pfingften zufammen ift, da jammelt fi, was der Heilige Geift hat 
erobern können, in dem Herrn. Da wird das lebte Pfingſtfeſt noch ein- 
mal ein Exntefeft. — D Herr, gieb Gnade, daß wir alle den Weg 
mitgehen, daß der Geift in und fomme, in uns bleibe, von uns ausgehe, 
viel Frucht hereinbringe, und mir ſammt derjelben einft in deine Scheuern 
geerntet werden. Amen. 


XLH. 


Der heilige Geiſt iſt der neue Lebensodem der 
Gläubigen. 


(IF. heiliger Pfingfitng.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Öottes des Vaters, und die Gemeinjchaft des heiligen Geiftes ſei mit 
euch Allen. Amen. 


Tert: Apoſtelgeſchichte Cap. 10, dv. 42—48. 

Und er hat uns geboten, zu predigen dem Volk, und zu zeugen, daß er iſt 
verordnet von Gott ein Richter der Lebendigen umd der Todten. Bon diejem 
zeugen alle Wropheten, daß durch jeinen Namen Alle, die an ihr glauben, 
Vergebung der Simden empfangen follen. Da Petrus noch diefe Worte redete, 
fiel der heilige Geift auf Alle, die dem Worte zuhöreten. Und die Gläubigen 
aus der Beichneidung, die mit Petro fommen waren, entfeßten fi), daß auch 
auf die Heiden die Gabe des heiligen Geiftes ausgegofjen ward. Denn fie 
höreten, daß fie mit Zungen redeten, die Gott hoch preifeten. Da antwortete 
Petrus: Mag auch jemand das Waller wehren, daß diefe getauft werden, die 
den heiligen Geift empfangen haben, gleichiwie auch wir? Und befahl, fie zu 
taufen in dem Namen des Herrn. 


Sn Chrifto Sefu geliebte Gemeinde. Pfingſten und Frühling und 
Frühling und Pfingften find fo eng mit einander verbunden, daß unfere 
Alten wohl jeden jchönen Frühlingstag einen Pfingfttag nannten. Maien 
und Blumen gehören zu dem Zelte. Selten feiern wir Pfingiten, ohne 
daß des Pſalmwortes gedacht würde: „Befränzt das Feſt mit Maien bis 
an die Hörner des Altar!” Pfingſten und Maien umd Blumen gehören 
aber nicht allein zujammen, weil die Maien und Blumen jebt gerade da 
find; es iſt zwiſchen diefen und dem Pfingſtfeſte ein wejentlicher und 
tiefer Zuſammenhang. Gott der Herr weiſſagt durch den Propheten 
Jeſaias (43, 18 2c.): „Gedenket nicht an dag Alte, und achtet nicht auf 
das Vorige. Denn fiehe, ich will ein Neues machen, jett joll es auf- 
wachlen, daß ihr erfahren werdet, daß ich Weg in der Wüſte mache, 
und Waſſerſtröme in der Eindde; daß mich das Thier auf dem Felde 
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preife, die Drachen und Straußen. Denn ich will Wafjer in der 
Wüſte und Ströme in der Einöde geben, zu tränfen mein Bolf, meine 
Auserwählten. Dies Volk Habe ich mir zugerichtet, es joll meinen Ruhm 
erzählen“. Ihr erkennt gleich, wie in diefem Prophetenworte Einöde 
und Wiüfte, Negen und Wafjerftröme, Wachſen und Grünen nur Bilder 
und Gleichniffe find auf den innern Tod, auf die Ausgießung des Geiftes 
und auf daS neue Leben in den Gläubigen. So ift jeder Frühling, auch 
der diesjährige, der fo fchnell und frisch Hervorgebrochen, in dem Alles 
ohne Nach- und Nachtfröſte zu jo ſchöner Entfaltung gefommen ift, ein 
großes Gleichniß, eine große Predigt Gottes für das innere Leben. 
Sieh, da Tiegt dies Gleichniß Hingebreitet über die ganze Erde! Ad, 
wenn wir doch auch jagen fönnten: „Sieh, da it die Bollendung 
dieſes Gleichnifjes, da ift das neue Leben ausgegofjen, ausgebreitet iiber 
die ganze Gemeinde! Draußen grünet und blühet es, aber drinnen noch 
viel ſchöner“. Es ift wahr, der Frühling ift ſchön. Mit Recht find ihm 
mehr Lieder gejungen, al3 jeder andern Sahreszeit. Droben jcheint die 
liebe Sonne jo neu und fo freundlich; auch fie ift noch jugendlich, ſie 
bat noch nicht den heißen Ernſt des Sommerd. Aus der Erde jchießt 
und fprießt Alles jo jung und jo friih. Eins grümnet, Ein blühet und 
Eins will blühen. Alles zufammen giebt feinen Duft, das Kleine wie 
das Große. Und das Kleine, die faum gejehene Pflanze, trägt zu dem 
neuen Lebenshauche der Natur oft mehr bei als das Große. Noch it 
es die Beit des Werdens, noch ift nicht Alles jo ftreng geichieden, noch 
haben die Pflanzen in ihren Früchten ihre bejondere Art nicht ganz aus— 
geprägt. Ihr Hauch und Duft Schließen ſich noch zuſammen zu einem 
Öanzen. Und zwiſchen Sonne und Erde fingen die Vögel unverdrofjen 
und unermüdet Gotte ihr unbewußtes Ehrenlied; und auch zu dieſem 
Chor geben die Kleinen den beiten Theil. Der Lenz mit feinem Grün, 
jeinen Blüthen, feinem Duft und feinen Liedern iſt wie eine junge Ge— 
meinde im Naturleben. Ya, er ift ſchön, aber taufendmal jchöner ift 
eine Gemeinde, die, gepflanzt im Garten Ehrifti, im frifchen jungen Leben 
der eriten Liebe jteht. Da fcheint die Önadenfonne jo neu und fo warm; 
da brechen alle Herzen auf zum Preife Gottes und feines großen Namens. 
Die alten Knospen entfalten fih. Jedes Wort wird zu einer Blume 
im Garten des Heren. Im fröhlichen, feligen Danfe für die eine 
Gnade ftehen Klein und Groß, und Arm und Reich zufammen. Die 
opfernde Bruderliebe feiert ihre jchönjten Siege. Niemand jagt von dem 
Seinen, daß es fein iſt; es gehört ja Alles dem Herrn und in ihm auch 
den Brüdern. Ein Geift geht durch die Gemeinde, welchem man es 
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Har abfühlt, daß er nicht auf der Erde geboren if. Und zu diejem 
Öeifte, zu diefem Odem, fo weit er aus dem Herzen der Menfchen aus— 
gehet, tragen die Meinften, die Demüthigften, die Stillften das Beſte 
bei. Ueber diefen Frühlingsgarten klingen die Lieder zur Ehre Gottes, 
° unferes Heilandes, und dor Kreuz und Trübjal, diefen Sprofjen aus 
dem Kreuze Ehrijti, grauet folhen Pfingſtgenoſſen nit. Sie tragen 
ihre Laft mit Freuden dem Heren zu ehren. — Nicht wahr, Liebe Ge— 
meinde, folcher Frühling, folher Garten ift doch ſchöner al3 die Natur 
in ihrer jungen Pracht. — Solder Frühling kann auch bei uns, ſolcher 
arten kann auch unjere Gemeinde werden, wenn wir dem, der allein 
den geiftlichen Frühling macht, die Herzen aufthun, wenn wir ihn in 
diejelben hereinbitten. 


Der heilige Geiit it der neue Lebensodem der Gläubigen. 
Wir fragen: 
1) Ueber wen wird er ausgegoſſen? 
2) Woran erfennen wir feinen Einzug in dad Herz? 
3) Wohin führt er die Gläubigen? 


Zeuch ein zu meinen Thoren, 
Sei meines Herzens Gaft, 
Der dir, da ich geboren, 

Mich neugeboren haft, 

O Hochgeliebter Geift 

Des Baters und des Sohnes, 
Mit beiden gleihen Thrones, 
Mit beiden gleich gepreift! 
Zeuch ein, laß mich empfinden 
Und ſchmecken deine Kraft, 
Die Kraft, die und von Sünden 
Hülf' und Errettung Ichafft. 
Entfünd’ge meinen Sinn, 

Daß ich’ mit reinem Geifte 
Dir Ehr’ und Dienfte Teifte, 
Die ich dir ſchuldig bin. 


Sa, du Geiſt vom Vater und dom Sohne, bereite Dir jelbit den 
Boden, thue dir ſelbſt die Thür auf in unfere Herzen. Werde und jchaffe 
in ung den Glauben an unſern Heiland und fein Werk, und dann erfülle 
du die Herzen mit dem Leben aus ihm und mit der Freude in ihm. 
Ach Herr, bei aller Freude Hat doch dies arme Gejchlecht jo wenig wahre 
Freude. Gieb uns doch heute einen rechten Freudentag in dir, und hinter 
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- demfelben noch viele andere. Segne und dazu durch dein theures Wort 
und duch das Liebe Felt. Amen. 


4: 
Ueber wen wird der heilige Geiſt ausgegofjen? 

In dem Herrn geliebte Gemeinde. Die Taube fliegt nicht an 
unreine Stätten, und der Vogel bauet jein Nejt nicht auf einen dürren 
Alt oder Baum. St auch, wenn er die Stätte wählt und anfängt zu 
bauen, der Baum noch nicht grün, hat er dann auch noch Feine Blätter 
getrieben, jo weiß er doch aus feinem thierifchen Verjtande, daß er fie 
treiben wird. Nun und nimmer wird der heilige Geift ausgegofjen über 
eine Seele, welche in Sünden todt ift und bleibet. Der Geift, welcher 
die Tiefen der Gottheit und auch die Tiefen unferer Herzen erforjchet, 
weiß wohl, wer zum Leben fommen, oder wer jtch für alle Zeit gegen 
den Zug der Gnade verjtoden wird. Die vorbereitende Gnade arbeitet 
an allen Seelen, nach allen jtredt Gott feine Hand au. An alle muß 
ein Hammer des Geſetzes anklopfen. Sit es nicht der des Geſetzes vom 
Sinai, fo ift e8 der des in’3 Gewiſſen gefchriebenen Geſetzes. An alle 
ergeht die Berufung Chriſti: „Kommet her zu mir Alle, die ihr müh- 
jelig und beladen jeid, ich will euch erquiden“. Der Klang feiner 
Stimme gehet aus in alle Lande, umd ihre Rede bis an der Welt 
Ende. Wir wiſſen aus unferm Capitel, wie Gott auch mit diefem 
Hauptmann Cornelius in feinem Herzen und Kämmerlein geredet, und 
wie er in ihm die Sehnfucht nach Gnade erweckt und angefacht hat. 
Sa, die juchende Gnade geht allen verlornen Kindern nad. Die auf- 
gehende Frühlingsjonne jcheint auch auf den todten Sand, den harten 
Fels und den faulen Sumpf. — Aber die belebende Gnade, welche 
Ehriitum in und wohnen macht, welche Hineinzieht in die Gemeinjchaft 
mit Gott und ſelig macht, die muß ein vorbereitet Land finden. — Unfer 
Gapitel giebt und in der Rede des Petrus ſonnenklar an, was voran— 
gehen muß, wenn das Herz eine Hütte des heiligen Geiſtes werden foll. 
Zuerit gehört dazu eine Kenntniß von der Perfon und von dem Weſen 
Gottes und unſeres Heilandes. Petrus redet vor dem Cornelius und 
feiner Hausgemeinde von dem einen Gotte. Er geht dann über auf 
jeinen heiligen Gnadenrath: Gott fiehet die Perſon nit an, fon- 
dern in allerlei Volk, wer Gott fürdtet und recht thut, der 
ift ihm angenehm, der ift ihm willfommen in feinem Reiche. Er hebet 
on mit dem erſten Glaubensartifel. — Dann geht er über auf die Perſon 
Sefu Ehrifti. Er befennet, wie er Gott ift über Alles, und wie 


413 


Gott den Jejus don Nazareth duch die Vereinigung mit dem 
ewigen Sohne vom Water gefalbet hat mit dem heiligen Geift 
und Rraft. Er gedenft in kurzen Worten der Thaten Jeſu. Er ift 
umbergezogen und bat wohl gethan, und gefund gemadt Alle, 
die vom Teufel überwältigt waren, denn Gott war mit ihm. 
Er führt den Cornelius unter das Kreuz des Heren und an fein offenes 
Grab. Den haben fie getödtet und an ein Holz gehänget. 
Denjelben hat Gott auferwedet von den Todten am dritten 
Tage, und ihn lafjfen offenbar werden nicht allem Volk, jon- 
dern und, den vorerwählten Zeugen von Gott, die wir mit 
ihm gegejjen und hetrunfen haben, nachdem er auferjtanden 
war bon den Todten. — Das ift der zweite Artikel des Glaubens. 
— Er fommt zu dem dritten. Er unterweijet den Cornelius, wie der 
Herr die Apojtel betrauet hat mit der Predigt des Wortes. Chriſtum 
follfen fie predigen, wie er von Öott verordnet ift zu einem Rich— 
ter der Lebendigen und der Todten, und wie in feinem Namen 
Alle, die an ihn glauben, Vergebung der Sünden empfangen 
ſollen. — Als ein treuer Seelforger hat Petrus feinen Katechumenen 
einen rechtichaffenen klaren Unterricht gegeben. Er hat ihnen Gottes 
Heilsrath und Heilsthat vor die Geele geitellt. Sie fennen nun den 
Herrn, fein Erlöfungswerf und das Ziel defjelben. — Doch das bloße 
Erkennen genügt noch nicht, um dem heiligen ©eilte eine Hütte in die 
Seele zu bauen. Tauſende wiſſen viel Mehr von Jeſu Ehrifto als 
Cornelius ſammt feinem ganzen Hausgefinde und feinen frommen Kriegs— 
fnechten, und haben doch feinen Hauch von dem Wejen de3 heiligen 
Geiftes in ihrem Herzen erfahren. — Zum Wifjen, zur SHeilsitimmung 
muß die innere Zuftimmung fommen. Bon diefer fteht nun aller- 
dings in unjerm Texte fein Wort. Aber fie iſt dageweſen bei Cor- 
nelius, feinen Gefreundten und dem ganzen Hausgefinde. Sie konnten 
feinen Zweifel in die Worte des Mannes jeßen, den ihnen Gott auf 
fo wunderbare Weije zugeführt hatte. Der Mann fonnte nicht trügen, 
den ihnen der Engel Gottes als Boten des Heil bezeichnet hatte. Wo 
Heil fein fol, da muß zuerſt Wahrheit fein. Jedes Wort Petri war 
der kleinen Gemeinde unumftößlihe Wahrheit. Und auf dies Wort 
baueten fie endlich mit aller Zuverſicht. Sie febten ihre Hoffnung 
ganz auf die Gnade, die ihnen dargeboten wurde in Chriſto Jeſu. Es 
it jo ftille in der fleinen Gemeinde, Niemand vedet lange Zeit ein Wort. 
Keiner fragt den Petrus, ob es auch wahr fei. Wie das duritige Land 
den milden Regen einfaugt, jo nehmen fie feine Predigt zu Herzen. Der 
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heilige Geift trägt zuerjt die Grundſteine in ihre Seelen und dann 
bauet er den jeligmahenden Glauben darauf. — Ihr nun, Tiebe Chri- 
jten, habt mehr denn eine Predigt gehört. Was Petrus dem Cornelius 
und der Gemeinde in feinem Haufe predigt, ift euch hundertmal ver- 
fiindigt worden. Das Wiſſen von dem Heilande und jeinem Heilswerke 
it da. Und doch wiſſen jo Viele Nichts von dem Einzuge des heiligen 
Geiftes in ihr Herz. Sie haben Nichts erfahren von dem Frieden und 
der Freude in ihm, und Nichts von der Gewißheit ihres Gnadenſtandes. 
Ein Pfingſtfeſt nah) dem andern ift gefommen und gegangen. Die 
Maien draußen find immer wieder grün geworden und immer wieder 
verwelft, aber die Seele iſt dürre geblieben, du Haft nicht mitgefungen 
mit Baul Gerhard: 

Mein Herze joll dir grünen 

An jtetem Lob und Preis, 

Und deinem Namen dienen, 

Sp gut es kann und weiß. 
Dein Herz blieb ein dürrer Alt am großen Lebensbaume, und die Taube 
ließ ſich nicht auf denjelden nieder. Woran hat es denn gefehlt? — 
Die großen Thatjachen find dir nicht feſte Wahrheit geworden oder 
geblieben. Der Wind der Welt, ihr Unglaube und Zweifel wehet dein 
Herz mit hin und her. Die Berftörer, welche den Edftein aus dem Boden 
heben und die Mauern Zions umreißen, ‘welche die göttliche Herrlichkeit 
von der Perſon und den Thaten Chrifti wegnehmen möchten, haben auch 
an deiner Seele gerüttelt. Und wenn das nicht gejchehen ift, wenn dir 
die großen Thaten der göttlichen Erbarmung noch Wahrheit geblieben 
find, jo haft du fie in dir doch nicht neu und frisch erhalten. Du haft 
fie dir durch Leſen des göttlichen Wortes nicht fo oft vor die Seele gejtellt, 
wie du gejollt hätteft. Da find fie denn alt und grau geworden. Der 
Glaube fommt num einmal nur aus dem Worte Gottes. Wo mir diejes 
hintanjegen, wird er matt und jchläfrig. Ach denfe doch daran: in der 
Zeit, im Laufe des SKirchenjahres kann Pfingften nicht fommen, wenn 
nicht zuvor Weihnachten und der Charfreitag und Dftern und Himmel- 
fahrt dagewejen ift. Und in deine Seele kann der heilige Geift nicht 
fommen, wenn die Thatjachen jener Feite in ihre nicht im Glauben feit- 
jtehen. Kein Baum blühet mehr, wenn fein Stamm abgehauen ift, 
wenn jeine Wurzeln herausgerifjen find. Darum bitte, lies und ringe, 
daß dir der Vater den Sohn wiedergebe, daß der zweite Artikel in 
deiner Seele wieder Wahrheit werde, damit dann auch der dritte wie— 
derfehren und Der heilige Geiſt bei dir einziehen Fünne. 
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I; 
Woran erfennen wir jeinen Einzug in das Herz? 

AS Petrus dort in Cäſarea feine Predigt vollendet hatte, fiel 
der heilige Geift auf Alle die ihm zuhörten. Und die Gläubigen 
aus der Bejchneidung, die mit Petro von Joppe hergefommen waren, 
erfannten auf der Stelle, daß der heilige Geift in dieſe Gemeinde ein- 
gezogen war. Sie wußten aus eigener Erfahrung, fie mußten aus den 
alten Gemeinden, wie er ſich äußerte. Sie ſahen unter diejem befehrten 
Häuflein ein neues Pfingitfeit vor fih, und entjeßten fi, daß aud 
auf die Heiden die Gabe des heiligen Geistes ausgegoſſen ward. 
Woran erfannten fie das? Woran unterjchieden fie dieſen Geiſt von 
andern Geiftern, welche den Menjchen auch zur Freude, zu großen 
Worten und fröhlichen Liedern ftimmen können? welche auch zu Zeiten 
einen Ölanz über fein Angeficht ausgießen fünnen? Da fteht es. Gie 
erfannten den heiligen Geift daran, daß diefe Neubefehrten mit Zungen 
redeten und Gott hoch priefen. — Es iſt Pfingften geworden in 
Cäfarea, möchte es doch bei uns auc werden! Die Gabe mit Zungen 
zu reden, in andern Sprachen die großen Thaten Gottes zu verfündigen 
und jeinen Namen in Worten zu rühmen, die faſt über Mtenjchenver- 
ſtändniß hinausgerüct find, giebt Gott jeßt nicht mehr. Aber in anderer 
Weiſe kann Seder mit andern Zungen reden lernen. Das Herz kann 
fo voll werden von der neuen Freude, daß der alte Mund faum Worte 
dafür findet. Die Weltſprache wird dann umgewandelt in eine Himmels— 
ſprache. Wer bisher nur zu reden mußte von der Welt Lauf, von 
PBolitif und Krieg und Frieden, von Gewinn und Verluft, von Geld 
und Papieren, von Wind und Wetter, von allerlei Neuem und Nichtigen, 
was fich in der Stadt begeben hat, der lernt im heiligen Geiſt von den 
Thaten Gottes reden, die in der großen Gejchichte und in feinem eigenen 
Herzen gejchehen. Die Sprade ift Vielen jo fremd, wie wenn fie 
hinefiih oder arabifch reden jollten. Sa, jo unverjtändlichen Klang hat 
die Sprache des Neiches Gottes für den Ungläubigen! — Im heiligen 
Geiſte lernen fie, welche bisher nur fich, ihr gutes Herz und ihre Thaten 
zu rühmen mußten, ihre Sünden befennen. Die bisher auf den Nächiten 
ſtolz herabjahen und geringjchägend von ihm redeten, fehren es um. Weil 
fie ſich jelbit kennen gelernt haben, urtheilen fie gering von fich felber und 
hoc von dem Andern. Ihre Rede und Erzählung bermweilt gern im Reiche 
Gottes. Sie freuen fich mehr an einer gewonnenen Seele als an einer 
gewonnenen Schlacht und eroberten Stadt. Der Wind und das Wetter, 
von welchem fie am Liebften reden, ift das Wehen des Geijtes in der 
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Gemeinde, ift die Strömung, welche zu dem Herrn Hintreibet, und der 
Önadenregen, welcher hier oder dort ein dürres Herz erquidt hat. — 
Haft du in diefem Sinne ſchon mit neuer Zunge veden gelernt? Wenn 
Herz und Mund noch nicht aufgehen wollen zu jolcher Nede, jo hat auch 
der Geiſt in dir noch nicht Wohnung gemacht. Wer Chriſtum im heili- 
gen Geifte einen Herrn heißt, der muß ihn auch befennen, der lernt 
auch Gott Hoc preiſen. Taufende, welche Chriſten heißen, voll- 
bringen ihr Leben ımd werden alt und grau, ohne je ihren Mund zum 
Preiſe Gottes aufgethan zu haben. Sie loben und preifen wohl, aber 
fich jelbft und andere Menjchen. Sie haben wohl Lieder, aber Lieder der 
Liebe und Luft und Menfchenehre. Manchen fünnen wir und gar nicht 
denfen mit einem Worte oder einem Liede zur Ehre Gottes im Munde. 
Wir meinen hier übrigens nicht ein Lied, das er allenfalls einmal in der 
Kirche mit halben Gedanken mitjingt, ſondern eins, das friſch und fröh— 
lich aus jeinem Herzen herborquillt, wo er das Singen und Preijen 
gar nicht laſſen kann. Wer Etwas don Gottes Gnade im heiligen Geift 
erfahren hat, der muß preifen. Er muß Gottes Wunderliede und Wun— 
derthaten an der Welt und am eigenen Herzen rühmen. Wenn du recht 
gern lobeſt und preifeft, jo iſt dies ficher ein Zeugniß bon dem Einzuge 
de3 heiligen Geifteg in dein Herz. Die Heine Gemeinde zu Cäfarea 
fing auf der Stelle mit ihren Lobliedern an. Wäre doch heute der Tag, 
wo die eine und die andere Seele in diefer Gemeinde zu gleichem Leben 
erwachte! wo die diirren Bäume ausfchlügen und grünten und blüheten! 
D Herr, erbarme dich über und. Laß das Wort zünden, laß den Geift 
wecken, laß die Zungen brennen, laß die Lieder auffteigen zu dir, der 
du allein die Todten lebendig macht. — Gieb aber auch die jelige 
brüderfiche Gemeinſchaft. Wo der Geiſt einziehet, da lebet Chriftus in 
uns, da jtirbt das Ich jammt feinem alten Hochmuthe, da hört die 
Scheidung auf. Seht hinein in jene Eleine Gemeinde Der Hauptmann 
und feine Freunde, jeine Hausdiener und Kriegsknechte, fie alle Toben 
Gott fir die eine Gnade aus einem Herzen mit einem Munde. 
Der heilige Geift riß die Schranken nieder. Keiner ſahe mit Stolz auf 
den Andern, Keiner brachte hier fein höheres Amt in Anſchlag. Sa, 
liebe Ehriften, Die wahre Herzensgemeinschaft it ein rechte Zeugniß von 
dem Wohnen des heiligen Geiftes in und. Wo Jemand feinen gläubigen 
Mitchriften nicht für doll anjehen und nicht für einen Bruder achten will, 
weil er geringeren Standes it, weniger Güter hat und einen andern 
Rock trägt, da mag er nur ſchweigen von jeinem lebendigen Chriften- 
thume. Der Geift, welcher ihn erfüllt, ift nicht der, aus welchem die 
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erite Pfingftgemeinde ein Herz und eine Seele war. — Und nun liebe 
Gemeinde, prüfe fich ein Seglicher, ob der heilige Geift in ihm mohnet. 
Haft du die Sprache der Kinder Gottes reden gelernt? Aber als Herzens- 
ſprache mußt du fie fönnen, als Mutteriprache, die du von deiner Mutter, 
der Gnade Gottes in Jeſu Chriſto gelernt haft! Sie darf dir feine fremde 
Sprade fein, die man nothdürftig auch einmal etliche Minuten jtammelt. Sit 
es deine Luft, Gottes Heilsthaten zu loben und zu preifen? Hat dich das 
eine Heil und der eine Glaube mit deinen Brüdern in Demuth und 
Liebe zu einer Gemeinde verbunden? — Kannſt du vor dem Herrn Ja 
jagen, dann kannſt du auch weiter mitgehen mit der Gemeinde zu Cäfarea. 


II. 
Wohin führt der heilige Geift die Gläubigen? 

In das Bad der Wiedergeburt, in die heilige Taufe. Als Petrus 
fahe, daß dieſe Heiden die Gabe des heiligen Geiftes enıpfangen hatten, rief 
er aus: „Mag auch Jemand dem Waſſer wehren, daß dieje nicht 
getaufet würden?“ Und er befahl, jie zu taufen in dem Namen 
des Herrn. Die Taufe ift ein Doppelbad des heiligen ©eijtes. Der alte 
Menjch wird ertüdtet, der neue gepflanzet und gejtärfet. Wir werden durch 
die Taufe jammt Chrifto begraben in den Tod, auf daß, gleichwie er ift auf- 
erwedet von den Todten durch die Herrlichkeit des Vaters, aljo jollen wir 
aud) in einem neuen Leben wandeln. Die Taufe ift ein heilige Feuer, wel— 
che3 den alten Menjchen in ung verbrennt und Den neuen erzeugt und ftärkt. 
Sie iſt ein Strom des Lebens, welcher das Unkraut und die alten todten 
Stoppeln mwegreißt, und den Samen eines neuen edlen Gewächſes in das Herz 
trägt. Die Taufe ift der Uebergang aus dem Reiche des Fürften diefer Welt 
in das Reich Chrifti. Sie gejchieht auf der Schwelle zwiſchen beiden Neichen. 
Dein alter Menſch joll draußen bleiben, und der neue in dem Herrn groß 
gezogen werden. Werden Heiden oder Juden oder Türken getauft, welche 
ſchon zuvor zum lebendigen Glauben gefommen waren, jo ftärkt fie ihnen 
diejen Glauben und verfiegelt fie in die Gnade und Kindfchaft Gottes. 
Wie der Heilige Geift vom Vater und dom Sohne ausgegangen ift, jo 
führt er die Öläubigen in der Taufe auch zum Vater und Sohne Hin. 
Er macht fie darin zu Kindern Gottes. Sie werden eingepflanzt in feine 
göttliche Art, fie werden göttlichen Gefchlecht3 und theilhaftig des unver— 
welffichen und umvergänglichen Erbes. Die Taufe macht ung zu Öliedern 
an dem hochheiligen Haupte der Öemeinde, Jeſu Ehrifto. Ihm giebt uns 
der Vater in derjelben. Denen, die da glauben und getauft find, gehört 
feine Bitte: „Vater, ich will, daß, wo ich bin, auch die bei mir feien, 
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die du mir gegeben Haft, daß fie meine Herrlichkeit jehen, die du mir 
gegeben haft“. In der Taufe führt und der Geiſt in Chrijtum ein. 
So Viele unfer getauft find, die haben Ehriftum angezogen. Ihn und 
feine Gerechtigkeit haben fie angezogen. Aus dem Lichte Chrifti hat fie 
der heilige Geift erleuchtet, in dafjelbe hat er fie Hineingeführt. Wenn 
du in die ſelbſt ftehit, mein lieber Chriſt; wenn du dein Gewiſſen, dein 
Leben, deine Hoffnung und deinen Himmel erleuchten willſt mit deiner 
Güte und mit deinen Werfen, dann willft du eine Nacht mit der andern 
zum Tage machen. Wenn du aber jagen Fannjt: „Chriſtus ift meine 
Öerechtigfeit geworden, ich habe ihn im Glauben ergriffen, er ift meiner 
Seelen Licht und Leben ein neues leid“, o dann wird e8 hell. Es 
wird hell im Gemifjen, denn feine Gnade ift größer als alle deine 
Schuld! Hell im Leben, denn du haft das wahrhaftige Leben! Hell im 
Sterben, denn du haft ihn, der den Tod überwunden Hat! Hell im Gericht, 
denn wer will den Auserwählten Gottes bejchuldigen? Chriſtus iſt hier, 
der gejtorben ift, ja vielmehr der auch auferwedet ijt, welcher ift zur 
Rechten Gottes und vertritt und. Hell wird die ganze Ewigfeit, denn 
die Ewigfeit gehört dem Haupte, an welchem du ein Glied geworden bift. 
— Giehe, dahin führt dich der heilige Geiſt. — Doch du EHagft viel- 
leiht: „Sp habe ich meine Taufe nicht geachtet; ich habe in ihr nur 
eine Feierlichfeit und Förmlichfeit beim Eintritt in die hriftliche Kirche 
gejehen. Sch habe jenes Gnadengut in ihr weder gejucht noch gefunden“. 
Du kannſt e8 noch finden. Sie it fein todtes Ding, fie wirkt immer 
no fort. Gottes Gnade und That it durch deinen Unglauben nicht 
aufgehoben, fein Wort ijt nicht auf Die Erde gefallen, das Wafjer ijt 
nicht vertrodnet und das Feuer ift nicht erlofchen. Kehre nur um und 
bitte Gott um deinen Taufjegen. Er hat ihn dir aufgehoben, er wartet 
auf dich. Nimm nur Chriftum, wie ihn dir die Schrift bietet, al3 deinen 
Heiland; lerne in feinem Namen un den heiligen Geiſt und um Glauben 
bitten, und du wirſt bald erfahren, daß die alte verblichene und vergilbte 
Urkunde lebendig wird. Es werden dir Schäße aus derjelben entgegen- 
Yeuchten, wie du fie noch nicht gefannt Haft. — Haft du beides, Die 
Taufe und den Glauben, zuſammen, fo bringt dir der heilige Geift auch 
das Dritte, die Geligfeit, in dein Herz. Er als der Lebensodem facht 
das volle Leben in dir an. Du freueſt dich in deinem Gotte, du wirft 
gewiß und feſt in feiner Onade, und der Baum des Lebens in dir grünet 
in Lob und Preis und in allen chriftlichen Tugenden. Es ift Pfingften 
geworden, die Maien grünen und blühen aus dem Herzen heraus. — 
O heiliger Geiſt, fehre bei uns ein und bereite uns folches Feit. Amen. 


XLIM. 
Unjer ganzes Heil ruhet in der Heiligen Dreieinigkeit. 
(Am Feſte der heiligen Dreieinigkeit.) 


Die Gnade unjere3 Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiſtes jei mit 
euch Allen. Amen. 


Text: 1. Brief St. Pauli an die Römer, Cap. 11, dv. 33— 36. 

O meld eine Tiefe des Reichthums, beides der Weisheit und Erkenntniß 
Gottes! Wie gar unbegreiflich find feine Gerichte, und unerforschlich feine 
Wege! Denn wer hat des Herin Sinn erfannt? Dder wer ift fein Rath— 
geber gewefen? Dder wer hat ihm Etwas zuvor gegeben, daß ihm werde 
wieder vergolten? Denn von ihm, und duch ihn, und zu ihm find alle 
Dinge. Ihm ſei Ehre in Ewigfeit. Amen. 


Sn Christo Jeſu geliebte Gemeinde. Worüber find die großen 
Chriſtenfeſte Weihnachten, Oſtern und Pfingften. Die Gnade Gottes 
des Vater und des Sohnes und des heiligen Geiftes ift wieder an uns 
borübergegangen, und der Herr hat fein Volk heimgefucht. Heute jchauen 
wir zurüd in das Wejen und in den Rath Gottes, aus dem dieje höch— 
jten Onadentage herausgewachlen find; heute feiern wir das Felt der 
heiligen Dreieinigfeit. An dafjelbe jtoßen fich jeßt taufend und aber tau— 
jend Chriſten. Sie lafjen es fich gefallen, daß die noch übrigen Sonn— 
tage des Kirchenjahres darnach gezählt werden. Sie fingen von einem 
Sonntage zum andern den Glauben mit. Sie lafjen fich bei jeder Pre- 
digt grüßen mit dem apoftolifchen Gruß: „Die Gnade unfere3 Herrn 
und SHeilandes Seju Chrifti, die Liebe Gottes des Vaters, und Die 
Gemeinſchaft des Heiligen ©eiftes jei mit euch Allen“. Sie laffen ihre 
Kinder taufen und confirmieren auf den Namen des dreieinigen Gottes. 
Und dennoch hat ihnen das Wort von der heiligen Dreieinigfeit einen 
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fremden, ja zum Theil widerwärtigen lang. Sie haben nur den lieben 
Gott behalten, melchen fie fich nach ihren eigenen Wünſchen geftalten; 
alles Uebrige, was von ihm gelehrt wird, ertragen fie ohne ein Herz 
dafür zu haben. — Theure Gemeinde, Mancher von euch Hat wohl ſchon 
einer Erbtheilung beigewohnt, wo Kinder, welche durch die jchlechte Auf- 
Härung irre geworden waren an dem Glauben der heimgegangenen Ael- 
tern, ihren Nachlaß unter fich theilten. Wo es fich dabei handelte um 
Aecker, Häufer, Gold, Silber, Papiere, Meider, Bilder und weltliche Bücher, 
da griff jedes gern zu. Es fam wohl bei diefen Stücken fogar zu Streit 
unter den einzelnen Geſchwiſtern. Als Alles getheilt war, lagen noch 
die alten viel gebrauchten Gebetbücher der eltern, etwa: „Starks Haus— 
buch in guten und böfen Tagen“, „Benj. Schmolfes bußfertiger armer 
Sünder" und „oh. Arndts wahres Chriſtenthum“ da. Da ſah ein 
Kind das andere fragend an, feins griff eilig zu, feines ließ Neid oder 
Eiferfucht gegen das andere bliden. In den Augen eines jeden jtand 
gejchrieben: „Willft du es nehmen, fo nimm e3; mir liegt Nicht3 daran“. 
Sie wurden endlich Eins, Diefen ungetheilten Reſt an den Trödler zu 
verfaufen. Sa es muß oft jo zugehen; ich wüßte nicht, woher fonft gerade 
diefe Bücher immer in guter Zahl bei den Trödlern vorräthig ftünden. 
Und doc giebt die Familie gerade in foldhen Büchern den fchönften 
Segen aus den Händen. Sn ihnen hat daS Herz der Xeltern befonders 
geruhet, über ihnen find die innigften Gebete zum Gnadenthrone auf- 
gejtiegen, mit ihnen geht ein Strom des Segens auf die Fünftigen 
Geſchlechter. Sie find Baufteine, mit welchen des Vaters und der 
Mutter Segen den Kindern Häufer baue. Und gerade dieſe Baufteine 
wirft man weg. — Solchen Kindern vergleichen wir Alle, die fich in 
ftolzer Weisheit losſagen von dem Glauben an die heilige Dreieinigfeit. 
Nur treiben fie e8 noch viel wüſter al3 jene. Jene Bücher kann man 
daran geben, weil man an der Form einen Anftoß nimmt; die heilige 
Dreieinigfeit giebt man daran, weil man an dem Weſen des Yebendigen 
Gottes einen Anjtoß nimmt. Daß man damit auch) den Eeitein jedes 
gefunden und feiten Heilsbaues und den himmlischen Vaterſegen wegwirft, 
unterliegt feinem Zweifel. Die Gejchichte unzähliger Chriften, die endlich 
am Glauben gänzlihd Schiffbruch gelitten hatten und in Mißglauben, 
Verzweiflung und andere große Schande und Laſter gefallen waren, ift 
Beweis genug. An der heiligen Dreieinigfeit Hat ihr Fall und Abfall 
häufig begonnen. Zur Warnung vor jolhem Irrwege behalten wir una 
als Grundgedanken für unjere Feſtandacht aus unjerem Texte das Wort: 
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Unfer ganzes Heil ruhet in der Heiligen Dreieinigfeit 
und zwar: I 

1) Im Önadenrath des Vaters; 

2) In der Önadenthat des Sohnes; 

3) In der täglihen Arbeit des heiligen Geiſtes. 

Herr Zeus Chriftus, du willſt alle Völker, alle Seelen unter deiner 
heiligen Obhut verjammeln, mie eine Henne ihre Kiüchlein unter ihre 
Flügel verfammelt. Sie jollen eingehen in deine Gnade und deinen 
Schuß durch den einen Glauben. Herr, fiehe deine Herde an, tie fie 
zerftreut ift! Deine Kirche ift zerjpalten in verfchiedene Haufen, die ein- 
ander beißen und freffen. Große Schaaren find ganz und gar abgefallen. 
Sie irren umher in der Wüfte und in den Abgründen eigener ſtolzer 
Gedanten. Der Iebendige Gott ift ihnen ein Spott geworden, dir und 
deiner Liebe und deinem VBerjühnungstode haben fie den Rüden zugefehrt, 
und der Geift der Welt und des Fleifches ift ihr Heiliger Geift geworden. 
Sie haben Nichts mehr übrig von dem väterlichen Erbgute. Herr, Herr, 
deine Liebe ift ihmen doch noch übrig, wenn fie diejelbe auch nicht haben 
wollen. Ach Iode jte doch mit dieſer Liebe! Bringe die verlorenen 
Söhne und Töchter wieder; laß fie das verachtete Gut mit Thränen der 
Buße wieder ergreifen! Laß fie wieder beten: Ich glaube an Gott, den 
Bater; ih) glaube an Sefum Chriftum, Gottes eingeborenen Sohn; ich 
glaube an den heiligen Geiſt“. — Und auch über das todte und ftarre 
Israel, das dein Blut auf jein Haupt geladen, daS den Mammon zu 
jeinem Gotte gemacht hat, und auf die ganze Heidenwelt, die heute noch 
niet vor den todten Gejchöpfen, gieße den Geift der Buße und des 
Glauben? aus. Segne die Arbeiter auf dem großen Todtenfelde. Laß 
die fahlen Todtengebeine grünen. Herr, laß Alles, was unter der Sünde 
und unter den Zorn bejchloffen ift, fein Elend fühlen, Gnade fuchen und 
fommen unter Deine Flügel, damit es, bejchloffen in die Erbarmung, 
Gnade finde auf den Tag, da Gnade Noth ift. — Erhöre uns um 
deiner ewigen Liebe willen. Amen. 


L 
Unfer Heil ruhet im Önadenrath des Vaters. 

An dem großen Lehritüd von der heiligen Dreieinigfeit haben fich 
von jeher Juden, Heiden und Muhamedaner geärgert. Jetzt ärgern fich 
auch viele Ehriften daran. Sie jagen „Wir wollen nicht drei Götter! 
Daß aber Drei Eins fein jollen, daß es Gott Vater, Gott Sohn und 
Gott Heiliger Geiſt, und doc) ein Gott fein foll, läuft gegen allen 
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 Menjchenverftand“. — Mein lieber Widerfacher, wir wollen auch nicht 
drei Götter, fondern den einen Gott in drei PVerfonen, wie er im Anfang 
war. Wir wiſſen, daß Gott die Liebe ift. Er ift aber die Liebe nicht 
exit geworden, al3 er die Creaturen, die Engel, die Welt und die Men- 
ſchen gejchaffen hatte In ihm ift ja feine Veränderung, noch Wechjel 
des Lichts und der Finfternif. Er ift von Cmigfeit die Liebe. Und 
diefe Liebe wollte und mußte lieben. Sie mußte aljo auch Jemand 
haben, den fie liebte. So ruhet denn wenigſtens die andere Perjon der 
Gottheit, der ewige Sohn, ſchon im Wefen, in der Natur Gottes. — 
Wenn du nun Weiter fragit: „Wozu dann aber der Geift?“ fo ant- 
worten wir: „Wir wollen feine leeren Künſte treiben, die Liebe hätte 
genug gehabt in dem Einen; aber die Schrift, welche und die Tiefen der 
Gottheit auffchließt, redet von den Dreien, und jagt von allen Dreien, 
daß fie gleich find an Wejen, Herrlichkeit, Macht und Ehre“. Kommit 
Du aber mit dem Menfchenveritande, ſagſt du, daß dieſes geoffenbarte 
Geheimniß wider allen Verſtand jtreite, fo trifft dies doch nur den von 
der Sünde verfinfterten Verſtand. Du weißt felbit, daß der Mittelpunkt 
und die Mutter aller Sünde Hoffahrt und Selbſtſucht it. Du weißt, 
wie falt wir durch dieſe Sünde werden Fünnen, wie durch fie alle Liebe 
zu Eis werden kann. Du weißt, wie wir unter der Herrichaft der 
Selbitfuht an Niemand mehr denken, al3 an und. Wir können dahin 
fommen, daß auch Weib und Kind, Bruder und Schweiter, Freund und 
Nachbar nur noch zu unferm Dienft da fein follen. Es geht eine 
Scheidewand zwijchen und und allen Andern hindurch. Da find freilich 
nicht einmal Zwei Eins, viel weniger Drei. — Du weißt aber auch, 
daß die Liebe Gottes in das Menſchenherz einziehen kann. Sie hat ja 
angefangen, ihren Einzug in dich zu halten, und will ihn weiter halten. 
Sobald fie fommt, wirst du frei von dir ſelbſt. Du lernit Tieben. Sie 
bringt das Wort mit: „Du folljt deinen Nächiten lieben al3 dich jelbit“. 
Sie ſchafft auch das Herz dazu. Dein Nächiter, und zwar einer nach 
dem andern, wird dir immer lieber. Du wächſeſt innerlich mit ihm 
zujammen. Sein Heil gehört mit zu dem deinen. Du fühlit di in 
Chriſto gliedlih mit ihm verbunden. Du lernſt beten: „Vater unfer“. 
— Der natürliche jelbitfüchtige Menſch kann dies befanntlich nicht; felber 
im ©ebete wird ihm das unfer zum mein, er denft nur an fi. — 
Du freueft dich mit dem Fröhlichen, du weinejt mit dem MWeinenden. 
Du beteft für fein äußeres, innere8 und ewiges Heil. Du erfährit 
Etwas von der Gemeine der Heiligen. Sie beiteht, Gott Lob und Dank, 
aus Vielen, und diefe Vielen find doch Ein. In feiner Falten Selbſtſucht, 
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wo der natürliche Menjch kaum etwas von einer oberflächlichen Einigkeit 
zwifchen Zweien oder Dreien verjteht, iſt ihm die göttliche Dreieinigfeit 
eine Thorheit. Ya diefe Selbjtfucht ift die Binde vor feinen Augen, fie 
verdedt ihm das große Geheimniß. Ye mehr aber daS Ich, der finftere 
Despot, in dir ſtirbt, je mehr du dich Hingiebft und verlierit, um jo mehr 
ahneft du das große Wunder der Einheit in der Dreiheit und der Drei- 
beit in der Einheit. Wenn aber in einem gnädigen Sterbejtündlein der 
Yeßte Reit vom alten Sch begraben wird, wenn dein Auge drüben aufgeht 
in ganzer felbitlofer ungefärbter Liebe, dann wird dir das Geheimniß 
und der Rathſchluß deines eigenen Heil ganz Far werden, dann brichjt du 
noch einmal und mit ganz anderem Jubel aus in Bauli Auf: „O wel 
eine Tiefe des Reichthums, beides der Weisheit und Erfennt- 
niß Gottes“. — — Doch gehen wir num ein auf diefen wunderbaren 
Gnadenrath. Laßt und zurüdgehen in die Zeit, da noch feine Zeit war. 
Noch war feine Welt da; noch waren Raum und Zeit, die beiden Gebiete, 
in denen fich die Welt bewegt, nicht gefchaffen. Niemand und Nichts war 
da, denn der eine lebendige, dreieinige Gott. Noch hatte ihm Fein Engel 
einen Zobgejang gelungen. Kein Menſch hatte eine That zu feiner Ehre 
gethan; Fein Danfgebet für das gejchenkte Leben, Fein Seufzer, fein 
Sündenbefenntniß, fein Schreien um Gnade war vor Gott gekommen. 
Die Welt und Adam, und du und ich, wir waren Alle noch nicht da. 
Aber Gott ſchauete aus auf und. Auch wir follten gefchaffen werden. 
Alle unjere Tage ftanden in feinem Buche, ob auch noch Feiner derfelben 
war. Uber auch unjere Sünde jtand ſchon vor ihm. Er ſah dein und 
mein Herz, das troßige und verzagte Ding. Er fah unjern Fall, unfern 
Unglauben, unfere Auflehnung gegen feinen heiligen Willen; alle unfere 
Sünde jtand als gejchehen vor ihm Die ganze Verwüſtung und Ver— 
twirrung, welche die Sünde fpäter in die Welt gebracht, lag vor feinen 
Yuge Und dennoch jtand e3 feit in feinem Nathe: „Diefe Welt foll 
geichaffen werden! Was der Teufel, der Feind der Menfchen, und Die 
Sünde in ihr ſchlimm macht, daS will ich wieder gut machen. Sch will 
meinen ewigen Sohn in dies Gefchlecht geben als den rechten Arzt und 
Wiederbringer. Ich will an den Seelen arbeiten durch den heiligen Geiſt. 
Und welche Seele fich durch diefen Geift zu mir ziehen läßt, der ſoll die 
Sünde vergeben, die foll felig werden“. 


Wo Gott nun vorhergefehen, 
Daß ein Menſch auf diefer Erd 
Seinem Geift nicht widerſtehen, 
Noch fein Werk verhindern werd, 
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Sondern ohne Heucheffchein 
Werd’ im Glauben feſte fein: 
Diefen hat er auserwählet 
Und den Seinen zugezählet. 


Er hat Niemand zum Berderben 
Ohne Grund in Bann gethan; 
Die in ihren Sünden fterben, 
Die find ſelber Schuld daran. 
Wer nicht glaubt an feinen Sohn, 
Der hat Fluch und Tod zum Lohn; 
Sein muthwillig Widerjtreben 
Schliekt ihn aus vom Heil und Leben. 


Siehe, das ift Gottes Gnadenrath. Er quillt eben aus freier 
Gnade. Niemand hat Gott Etwas zuvorgegeben. Die ewige Liebe ift 
die Mutter dieſes Nathes; Die ewige Weisheit führt den Bau aus. 
Hier haft du den Heilsbrumnen vor dir. Von Gott find alle Dinge. 
Auch du ſammt deinem Heile ſtammſt von ihm. Der Önadenrath wird: 


(a 
zur Önadenthat. 


Zur Önadenthat, in dem Herrn geliebte Gemeinde, zählen wir ſchon 
die Schöpfung der Engel. Dieje Hohen Geifter find zum Theil um der 
armen Menschen willen gejchaffen. Ein guter Theil ihres Berufs bezieht 
fih auf und. Sie find allzumal dienjtbare Geilter, ausgejfandt zum 
Dienft um derer willen, die ererben jollen die Seligfeit. — Zur Heils- 
that gehört die Schöpfung der Welt, infonderd der Erde und der Men- 
ihen. Wir fonnten nicht erlöfet und jelig werden, wenn wir nicht 
gejchaffen waren. Zur Heilsthat gehört die Erhaltung. Die Welt und 
wir werden erhalten, damit der Erlöfer Zeit habe, jo Viele zu retten, 
wie ſelig werden wollen und follen. Zur Heilsthat gehört endlich die 
Sendung des ewigen Sohnes vom Vater in unfer Fleiſch und die Aus— 
gießung des heiligen Geiftes. In dem Sohne ergießt fi) der Brumnen 
de3 Lebens und des Heils herab auf die Erde. Bon Ewigkeit her war 
der Strom des mwahrhaftigen Lebens und der lautern Liebe im Himmel 
geflojfen. In Chrifto ergießt er fich hHernieder auf die Erde. In ihm 
war das Leben, und das Leben war das Licht der Menjchen. Er mar, 
er ift das Licht der Welt; das Licht hat in die Finſterniß gefchienen. 
Er iſt das Brot, dad Wafler des Lebens. Wer von diefem Brot ifjet 
und don diefem Waſſer trinfet, den wird in Ewigkeit nicht hungern noch 


425 


dürften. Er ift die Liebe, die nicht das Ihre ſucht, ſondern fich felbft 
bringt und fchenft, um uns zu retten, die Liebe, welche jtirbt, damit wir 
leben. Er ift die Wahrheit, welche die Welt erleuchtet. — Diefer 
himmliſche Lebensſtrom fließt herunter in alle Tiefen unſeres Elends. 
Kurz iſt die Zeit, in welcher das Bächlein Siloah über die Erde dahin- 
zieht. Aber doch ift Fein Theil des menjchlichen Elends, an dem e3 nicht 
vorbei füme, das es nicht mit jeinen heiligen Waſſern nebte. Zuerſt 
fließt e8 vorbei an allen geängiteten Gewiſſen, und feine milden Wellen 
ichlagen hinein in das heiße, klopfende Herz. Es fließt vorbei an aller 
Armuth, damit die Armen reich werden in Gott. Es fließt vorbei an 
jedem Krankenlager, und fühlt beſſer als Eis auf dem erhibten Haupte. 
Es fließt vorbei an den Gräbern, und es regt fich unter feinem Thau 
in den alten Todesitätten. Es fließt vorbei an jedem irdiſchen Berufe; 
e3 giebt dem mühjeligen Tagewerk des Menjchen eine ganz andere Be— 
deutung, es adelt überall das Ringen nad) dem täglichen Brote. Es 
fließt hinab in alle Sünde und Schande, auch den Schäher am Kreuz 
beſpülen jeine Heiligen Fluthen. Durch ihn, durch dieſen einigen Heiland 
ſoll daS Leben überall Hindringen. Es giebt fein Leben ohne aus ihm. 
Was in der Zeit wahrhaft lebet und beftehet, was in Ewigfeit wahrhaft 
lebet, daS Tebet durch ihn. Nur das Leben aus ihm und in ihm ift 
wahres Leben. Dur ihn find alle Dinge Hat Gott jchon durch 
ihn die Welt gemacht, jo hat er fie noc einmal durch ihn erneuert. 
Das iſt die größeite Liebesthat, die theuerjte Neufchöpfung Am erjten 
Weltmorgen ſchuf Gott eine reine Welt, am zweiten jchuf er eine gefallene 
von der Sünde befledte und verwüſtete Welt neu. Ja durch ihn find 
alle Dinge. — Nun denfe daran, mein lieber Chrift, was Gott au 
dir gethan. Du ftandeft in des Vaters ewigem Rath. Auch dein 
Name war vor aller Zeit in die ewige Liebe eingejchrieben. Und wieder 
ſtandeſt und ftehft du in dem Herzen des Sohned. Auch für dich ift er 
gefommen, auch dir ift er Heil und Heilsweg geworden, auch für dich 
hat er gebetet und gelitten, auch für dich ift er geftorben, auch für Dich 
it des Vaters Nath zur That geworden. Auch du Haft Anrecht umd 
Theil am ewigen Leben, auch für dich ift auf dem einen Eckſteine droben 
eine ewige Friedenshütte erbauet. Willſt du dahin? Willft du fie 
beziehen? — Du antwortet: „Sa, von Herzen Ja". — Gut, jo 
widerſtrebe nicht: 


426 


IH. 
der täglichen Arbeit des heiligen Geiſtes. 

Zuihm, zu Gott, find alle Dinge Alle Dinge find zu Gottes 
Ehre geichaffen; fie haben ihre Vollendung gefunden, wenn fie allein 
diefer Ehre dienen. Alle durch die Sünde verderbte Creatur foll ver- 
klärt, jol in den heiligen Urjtand zurücdgeführt werden. Und obenan 
follen wir Menjchenkinder, die Gott nach feinem Bilde gejchaffen, erneuert 
und ihm an's Herz getragen werden. Dazu it ja der Sohn, der nie 
vom Herzen des Vaters gewichen, von ihm ausgegangen und in die Welt 
gekommen. — Und welches ift die Arbeit des heiligen Geiſtes? Er gräbt 
aus jenem heiligen Lebensſtrome Canäle und Bäche an jedes Menjchen- 
herz. Damit Chriftus dein werde, damit das wahrhaftige Leben dein 
Leben werde, hat der heilige Geift das Wort Gottes eingegeben. Dazu 
fegnet er fort und fort die heiligen Saframente. Dazu läßt er das Wort 
predigen bis an das Ende der Tage. Zu ihm lauten alle Gloden. 
Zu ihm ift der Anfang und das Ende jeder Hausandadht. Aus der 
Welt Heraus und zu ihm Hin ift das Biel jedes Kirchganges und 
jede3 Gottesdienstes. Zu ihm gehit du in jedem gläubigen ebete. 
Zu ihm trägt dich der heilige Geift in jeder Verläugnung deiner jelbit, 
in jedem Siege über die Welt und dein Fleiih. Wenn du inniger und 
tiefer in der Liebe Ehrifti ruhelt, wenn du feiter im Glauben an deinen 
Heiland jtehejt, wenn du in feinem Umgange feliger gervorden bijt, wenn 
di) auch die Trübjal nicht von ihm weg, fondern zu ihm Hin treibt: 
dann hat dich der heilige ©eift in dem „zu ihm“ eine fchöne Strede 
borwärts gebracht. Wenn deine Seele Etwas weiß von dem himmlischen 
Heimmeh, wenn du Luft haft abzufiheiden, um bei Chrifto zu fein, dann 
bift du fchon näher bei ihm. — Uber Hinter diefem Allen Tiegt das 
legte zu ihm, das ewige bei ihm. Ja wir werden ihn fehen wie er 
üt; wir werden bei ihm fein und und freuen mit unausfprechlicher 
Freude; wir werden feine Genofjen fein bei dem großen ewigen Abend- 
mahl; wir werden ganz bei ihm fein, wenn fein alter Menjch und Feine 
Sinde mehr eine Scheidewand zwiſchen und und ihn stellt. Dahin 
arbeitet der heilige Geift im Leben und im Sterben. Du fühlt feine 
Arbeit. Du bift einmal zu Gott gefchaffen; du Haft doch nicht eher 
Nude, bis du in ihm ruheſt. — D Lieber Chriſt, verachte nicht den 
Reichthum und die Tiefe der göttlichen Gnade. Nicht wahr, Gottes 
Nath fol für dich Fein vergeblicher gemwejen fein? Er fol deinen Namen 
nicht umfonft in fein Buch gefchrieben haben? Chriftus fol nicht umfonft 
für dich auf die Erde gekommen, nicht umfonft für dich geitorben fein? 
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Und der heilige Geift fol nicht umfonft an dir gezogen, gehoben und 
geihoben Haben? Im Himmel hat die Gnade angefangen, auf der Erde 
it fie gewandelt, auf der Erde’ ift fie Dich zu fuchen gegangen, im 
Himmel joll fie auch für dich ihre Vollendung finden. Der heilige 
Strom ſoll did mit hinauftragen an das Herz des Vaters, und du 
ſollſt und mwillft ein ewige Eigenthum des dreieinigen Gottes bleiben. 
— Dazu jegne dir der Herr die heutige Predigt, den heutigen Sonntag 
und alle die vierundzwanzig, welche in diefem Kirchenjahre nach dem 
Feſte der heiligen Dreieinigfeit noch folgen werden. Sa lieber dreieiniger 
Gott, das wolleft du an uns thun um deiner ewigen Barmherzigkeit 
willen. Amen. 


XLIWV. 
Bleibe in der Liebe. 
(di. Sonntag nad) Erinitatis.) 


Die Gnade unfere3 Herren und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinjchaft des heiligen Geiſtes fei mit 
euh Allen. Amen. 


Tert: 1. Brief St. Johannis, Cap. 4, v. 16—21. 

Gott ijt die Liebe; und wer in der Liebe bleibet, der bleibet in Gott, und 

Gott in ihm. Daran ift die Liebe völlig bei uns, auf daß wir eine Freudig- 

feit haben am Tage des Gerichts; denn gleichwie er tft, fo find auch wir in 

diefer Welt. Furcht ift nicht in der Liebe, jondern die völlige Liebe treibt die 

Furcht aus; denn die Furcht hat Bein. Wer fi) aber fürchtet, der ift nicht 

völlig in der Liebe. Lafjet ung ihn lieben, denn er hat uns erſt geliebet. So 

Jemand ſpricht: Sch liebe Gott, und haſſet jeinen Bruder, der ift ein Lügner. 

Denn wer feinen Bruder nicht liebet, den er fiehet, wie kann er Gott Tieben, 

den er nicht fiehet? Und dies Gebot haben wir von ihm, daß, mer Gott 

fiebet, daß der auch feinen Bruder liebe. 

In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. „Gott ift die Liebe“, hebet 
unſer Tert an. Warum fteht nicht da: „Gott ift die Heiligkeit, die 
Gerechtigkeit oder die Wahrheit?" Weil feine andere jeiner Vollkommen— 
heiten jo fein Wejen ausmacht, wie die Liebe. Gott ift die Liebe. 
Sit es wohl nöthig, euch das lange zu bemeilen? — Wer unferer 
Andacht vom vorigen Sonntage gefolgt ift, wer jenen Text nicht allein 
gehört und gelefen, jondern auch inmerlich Durchlebt hat, für den bedarf 
e3 feines Beweiſes. Wer jenen Strom unergründlicher Erbarmung, der 
bom Himmel herniederfloß, der bis zum jüngiten Tage durch die Welt 
fließt, und zulebt Alles, was ſich von ihm hat ergreifen laſſen, mit hin— 
aufnimmt in den Himmel, nicht allein durch die Welt, fondern auch durch 
da3 eigene Herz rauschen hört und fühlt, der muß wifjen, daß Gott die 
Liebe ift. Oder wer auch ohne tiefern Glauben nur feinem Leben nach— 
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gehet und anfiehet, was Gott an ihm gethan hat, der muß auch ſchon 
wiffen, daß Gott die Liebe ift. Liebe hat dich gejchaffen, Liebe Hat dich 
deinen Eltern in die Arme gelegt und in ihnen Liebe zu dir erweckt; 
Liebe hat das Hülflofe Kind gepfleget und groß gezogen. Liebe jpeijet 
und tränfet und EHeidet dich von einem Tage zum andern, Liebe deckt 
di am Abend zu und weckt dich am Morgen wieder auf, Liebe ftüßt 
und trägt dich bis in’3 Alter, und legt dir im Sterben die Hand unter 
das Haupt und auf das Herz. — Welche Liebe? Die Liebe Gottes, der 
die Liebe it. D fie ift ganz anders als Menfchenliebe! Menjchenliebe 
fucht in der Regel das Ihre. Menſchen wollen in dem und durch den, 
welchen fie lieben, glüclicher und reicher werden. Gott will den, welchen 
er liebt, reich, glücklich und felig machen. Seine Liebe ijt jelbjtlos und 
ungefärbt. — Menjchen Lieben Shresgleihen; ihre Liebe bejchränkt fich 
meiſt auf Verwandte, Standesgenofjen und auf Leute von gleicher Denk— 
art und Bildung. Bon Gott fingen wir: 


Beſchränkt, ihr Weifen diefer Welt, 

Die Freundſchaft immer auf die Gleichen, 
Und leugnet, daß ſich Gott gefellt 

Mit denen, die ihn nicht erreichen! 

Sit Gott ſchon Alles, und ih Nichts; 
Ich Schatten, er der Duell des Lichts; 
Er noch fo ftarf, ich noch fo blöde; 

Er noch fo rein, ich noch fo fchnöde; 

Er noch fo groß, ich noch fo Klein: 

Mein Freund ift mein, und ich bin fein. 


Menjchenliebe ift ein ungemifjes Ding, ift ein Windlicht, daS der erjte 
beſte Luftzug auslöfchen kann; ift eine Frühlingsblume, die der nächſte 
Nachtfroft tödten fann. Gottes Liebe ftirbt nicht, fie ift fein Weſen; fie 
nimmt nur trauernd don uns Abſchied, ja jte verfehret fich endlich in 
Born, wenn ihre Strahlen die ganze Lebenszeit umfonft auf ein Herz 
ſchienen und e nicht erwärmen Fonnten. — Menjchenliebe ift ohnmächtig. 
Wir haben fie oft hülflos, händeringend und mit Thränen neben dem 
Freunde jtehen jehen, dem ſie gern geholfen hätte. Gottes Liebe ift eine 
allmächtige Liebe. Die Weisheit führt ihr die Hand, und die Allmacht 
it die Magd der Liebe und Weisheit. Gottes Liebe errettet aus Noth 
und Tod und Hölle Darum fann ein Freund, welcher es wirklich) mit 
dir gut meint, dir feinen beſſern Rath und feine befjere Ermahnung 
geben, als: 
Bleibe in der Liebe, 
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Wir fragen und: 

1) Wie bleiben wir in der Liebe? 
2) Welhe Frucht ernten wir davon? 

O du ewige Liebe, ziehe uns hinein in deine Liebe. Wir find 
deine Kinder, gieb ung deine väterliche Art. Herr Seju, wir find deine 
Erlöſten, made uns los von uns ſelbſt. Tilge du die alte Selbſtſucht, 
die Gott und Menfchen nur für fich brauchen, fich aber weder an Gott 
noh an Menfchen hingeben will. Herr Sefu, laß und von dir Liebe 
Vernen, vom Sohne die Liebe des Vaters. Du theueres Opferlamm, du 
batteft von allem deinem Opfern, Thun und Leiden Nichts für did. An 
und arme Sünder, an deine Feinde haft du dein Herz hingegeben. Und 
wir armen elenden Leute wollen überall fragen: „Was habe ich davon? 
Wie wird mir meine Liebe gedankt?“ Herr, Herr, wenn wir lieben 
fönnen ohne Gewinn und Dank und Lohn, wenn wir in Wahrheit 
fingen fönnen: 

Sch will dich Lieben! meine Krone, 

Ich will dich Lieben meinen Gott; 

Ich will dich Tieben ohne Lohne 

Auch in der allerichweriten Noth; 

Ich will dich Lieben, ſchönſtes Licht, 

Big mir das Herze bricht. 
dann haben wir die Gemeinſchaft mit dir und das rechte Siegel der 
Kindihaft Gottes. Zu folder Liebe Hilf und durch deine Barmherzigkeit. 
Solche Liebe wede und ftärfe auch heute durch dein theures Wort. Amen. 
ie 

Wie bleiben wir in der Liebe. 

Hier handelt es fih, in dem Herrn geliebte Gemeinde, zunächſt um 
unfer Bleiben in der Liebe Gottes, in der Liebe, mit welcher Gott uns 
liebet. — Es bauet fich jeder Menjch in feinen Gedanken eine Hütte, in 
welcher er bleiben will. Einer bauet fie fih auf aus Grundbefiß, aus 
Goldſtücken, aus Actien und aus Staatspapieren. Ein weiter flüchtet 
fih für die Zukunft Hinter die Säulen und unter das Dad) feiner eige- 
nen Kraft. Ein Dritter denft an feine angejehene und reiche Yamilie. 
Er meint: „Dieje kann mich nicht ſinken lafjen. Wenn mir der Sturm 
einmal mein Obdach zerbrochen hat, muß fie mir Doch ein neues bauen“. 
Ein Vierter mühet ſich um die Zukunft gar nicht ab. Bei ihm heißt es: 
„Mag e3 kommen wie es will. Einen Weg muß es gehen. VBerhungern 
darf man mich doch nicht laſſen. Irgendwo muß ich bleiben“. Er bauet 
fih hinaus in da graue Ungefähr. Ihr fennt auch den ungerechten 
Haushalter aus dem Cvangelio, welcher ſich aus Lug und Trug eine 
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Hütte für das Alter bauen wollte Er wollte bei den Schuldnern feines 
Herrn wohnen, die er durch feine Untreue reich gemacht hatte. ES giebt 
noch viele jolche ungerechte Haushalter. — Alle diefe Hütten find aus 
morjchen Balfen gebauet. Der Wurm nagt darin, an befonderen Tagen 
hört ihn das Gewifjen nagen. Der Sturm rüttelt daran, und wie Vie— 
len iſt jolde Hütte fchon über dem Kopfe zujammengeftürzt; defjen gar 
nicht zu gedenken, daß fein jolher Bau in Ewigfeit jteht. — Der Chriſt 
fennt eine bejjere Hütte Er bleibet in der Liebe, mit der Gott ihn 
geliebet hat, und noch liebet und in Ewigfeit lieben wird. — Freue dich, 
du bift drinnen in diefer Heiligen unvergänglichen Hütte. Dein Gott hat 
dich geliebet von Ewigkeit. Seine Liebe hat dich gejchaffen. Seine Liebe 
hat auch für dich den eingebornen Sohn in den Tod gegeben. Dein 
himmliſcher Vater hat dich in der heiligen Taufe an fein Herz genommen. 
Er hat auch zu dir gefprochen: „Dies it mein liebes Kind, an dem id) 
Wohlgefallen habe“. Bon diefer Liebe lebeſt du, in diejer Liebe wan— 
deljt du. Sie umgiebt dich enger als die Luft. In ihm leben, weben 
und find wir. Dieje Liebe wirft und webt und jchafft Tag und Nacht 
an deinem zeitlichen und ewigen Heile. In diejer Liebe ruhejt du jüßer 
und jicherer als ein Kind in den Armen und an dem Herzen jeiner 
Mutter. Du weiſt doch jelbjt, wie es durch das Herz geht, wenn wir 
das theure Lied fingen: 
Wie wohl ift mir, o Freund der Geelen, 
Wenn id) in deiner Liebe ruh'. 

Aus diejer Hütte, aus Diejer Liebe ſtößt Gott feinen heraus, der jeinen 
Pla drinnen gefunden hat und gern drinnen bleiben will. Du weißt 
ja, wie ſchwer es einem menschlichen Vater wird, ein Kind aus jeiner 
Liebe und aus feinem Haufe zu ftoßen. Und was ift Menjchenliebe 
gegen Gottes Liebe? Er will uns Alle ewig bei jich behalten. — Und 
doch it in unjerem Texte die Möglichkeit ausgejprochen, daß Jemand 
aus diejer Liebe herausfommen, herausfallen kann, daß auch du aus 
derjelben herausfommen kannſt. Da jteht: „Wer in der Liebe blei- 
bet, der bleibet in Gott, und Gott in ihm“. Alſo giebt es 
Leute, die nicht in der Liebe bleiben, und die darum auch nicht in Gott 
bleiben, und in, denen Gott nicht bleibet. — Wollen wir in der Liebe 
Gottes bleiben, jo müfjen wir auch in der Liebe zu Gott bleiben. 
Wenn in dir die Liebe zu Gott erfaltet, jo ftößt dich Gott nicht heraus 
aus jener Gnadenhütte, jondern du Läuft ſelbſt heraus. Biele find 
herausgelaufen, Viele ftehen auf der Schwelle und wiſſen ſelbſt nicht 
mehr, wo fie zu Haufe find, ob drinnen oder draußen. Wo ftehjt du 
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denn? Brennt denn das heilige Feuer der Liebe zu Gott wirklich in 
dir? Liebeſt du denn deinen Gott von ganzem Herzen, bon ganzer Seele, 
von ganzem Gemüthe und von allen deinen Kräften? Du antworteft: 
„ch, ich möchte es wohl, aber es ift fo falt in mir. Sch weiß aud) 
nicht, wie ich daS heilige Feuer anfachen fol!“ — Komm, komm, wir 
wollen mit einander in die Schule gehen, in die Schule, wo mir Die 
Liebe Gottes Yernen. Jeſus jagt: „Sch bin gefommen ein Feuer auf 
Erden anzuzünden. Was wollte ich lieber, denn es brennete ſchon!“ 
Der Mittelpunkt und Kern dieſes Feuers ift die Liebe Gottes. Wo iſt 
aber das Holz, welches wir auflegen, damit dies Feuer hell brenne? Das 
it das Kreuz Chriſti. Wer unter diefem dürren Baume jeinen Öott nicht 
tieben lernt, der lernt ihn nirgends lieben. Und wenn dir Gott meite 
Walditreden zum Eigenthum gejchenft und dich durch fie zum reichiten 
Manne gemacht hätte, jo erwärmen fie dich doch nicht jo zur Liebe Öottes 
wie diefer eine dDürre Baum. Alſo hat Gott die Welt geliebet und dich 
geliebet, daß er feinen eingeborenen Sohn gab, für dich in den Tod gab. 
Da hat der Vater um deinetwillen feines eingebornen Sohnes nicht ver— 
Ihonet. Da hat ſich der Sohn für dic) zu Tode geliebet, gebetet, geblutet. 
Da fließt die Liebe Gottes auf die Erde herab als ein reiner rother Strom. 
Wer da feinen Gott nicht lieben lernt, lernt e3 nirgendd. Im Sohne 
lernft du den Vater Tieben. — Du bleibejt aber in der Liebe Gottes, 
wenn du dir dieſe Himmelhohe unverdiente Erbarmung täglich recht zu 
Herzen nimmft. Knie nur täglich nieder vor dem Kreuze des Herrn, fieh 
hinein in fein Herz und von da hinauf in das Herz deines Vaterd. Da 
wächſt die Liebe wie die Lilien wachen im Frühlingsregen und Sonnen- 
fchein. Die Liebe Gottes jchlieget ein heilige Gehege um dich, du kannſt 
nicht heraus, du mußt deinen Gott und Heiland lieben. — — 

Doch fol, in dem Herrn geliebte Gemeinde, dieſe Liebe nicht bloß 
ein inneres Brennen, Wallen und Wogen fein, fie joll Leben und That 
werden. Auch in deinem Leben ſollſt du in der Liebe Gottes bleiben. 
Das iſt die Liebe zu Gott, daß wir feine Gebote halten; und feine Ge— 
bote find nicht jhwer. Sa, in der Liebe find fie nicht ſchwer! — 
Wir wollen aber heute nicht davon Handeln, wie aus der Liebe Gottes 
der Öehorjam gegen alle feine Gebote herausmwächit, jondern uns recht 
treu an den Text halten. Er jagt uns, daß die Liebe zu den Brüdern 
die nothwendige Frucht der Liebe Gottes ift. Die Liebe zu den Brüdern 
liefert vecht eigentlich den Beweis, daß es dir mit deiner Liebe zu Gott 
ein Emft iſt. Wer Gottes Kinder nicht liebet, der Tiebet auch ihren 
Bater nicht, bei dem iſt alles Neden von feiner Liebe zu Gott nur leeres 
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Geſchwätz. Du kannſt zehnmal fingen: „Herzlich Tieb Hab’ ich dich, o 
Herr ꝛc.“, und wieder zehnmal: „Sch will Dich Lieben, meine Stärfe ꝛc.“, 
und no zehnmal: „O du Liebe meiner Liebe 2c.“, wenn du deinen 
Nächiten nicht Tiebit, ift das Alles nicht wahr. Du haft did) und die 
Gemeinde mit den theuern Liedern betrogen. Du bift ja nicht in der 
Liebe Gottes geblieben. Gott trägt und alle Tage in unferer Sünde und 
Schwachheit mit Geduld — jo follft du deinen Bruder auch tragen. Gott 
vergiebt und, wenn wir in herzlicher Buße und im Ölauben an unfern 
theuern Mittler vor ihn treten, täglich unfere Schuld. Er vergiebt ſie 
ung, wenn wir und auch noch fo oft an feinen heiligen Geboten verfündigt 
und ihm feine Treue mit Undank gelohnt haben. — So follit du an 
deinem Nächſten auch thun. Gott arbeitet alle Tage an unjerem Heile 
— jo jollft du e3 bei deinem Bruder auch thun. Gott Hilft und ſchützt 
und jhirmt von einem Tage zum andern. Er läßt feine Sonne aufgehen 
über Gute und Böfe, und läßt regnen über Gerechte und Ungerechte. 
Thue e8 ihm nad. Laß dich nie das Böfe überwinden, fondern überwinde 
das Böje mit Gutem. So bleibeſt du in Gott und Gott in dir. Wo 
lautere Liebe ift, da ift Gott. So du aber fprichit: „Ich Liebe Gott“, 
und hafjeft deinen Bruder, jo bift du ein Lügner Denn wer feinen 
Bruder nicht Tiebet, den er ſiehet, wie kann er Gott lieben, den er nicht 
fiehet? Bleibe in Gott, Liebe ihn, halte feine Gebote je länger, je treuer; 
fiebe deinen Bruder, je länger, je inniger. Sei deß gewiß, du bift in 
diefer Liebe ein gejegneter Mann. 


I. 

Welche Frucht ernten wir von dieſem Bleiben in der Liebe? 
Liebe, ſelbſtloſe Liebe, die nicht das Ihre ſucht, iſt göttlicher Art. 
Lebſt du in dieſer Liebe, ſo biſt du in Gott, und Gott iſt in dir. Das 
iſt ja das Geheimniß der Liebe: ſie macht ſo ſelig, ſo fröhlich, ſo reich; 
und doch nimmt ſie nicht, ſie giebt im Gegentheil. Warum iſt ſie denn 
ſo ſelig im Geben? ja im Geben des Größeſten, des eigenen Herzens? 
Weil ſie damit in Gott ſtehet. Wohl iſt Gott ſelig in ſich ſelbſt, aber 
ein guter Theil ſeiner Seligkeit beſtehet auch darin, daß er ſich und ſeine 
Gnaden in der Liebe giebt. Auch du biſt nie ſeliger, als wenn du dich 
deinem Gotte giebſt. Unzählige Chriſten beten in ihren Nöthen zu Gott. 
Sie kommen, wenn ſie Etwas haben wollen. Es wird auch das Wort 
an ihnen erfüllt: „Bittet, ſo wird euch gegeben; ſuchet, ſo werdet ihr 
finden; klopfet an, ſo wird euch aufgethan“. Und doch erfahren ſie dabei, 
bloß dabei, die tiefſte Freude nicht. Es bedarf noch anderer Gebete, 

Ahlfeld, Predigten ib. epiftol. Perikopen. 4. Aufl. 28 
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in welchen du dich ſelbſt bringst, dich ſelbſt opferft, in welchen e3 warnt 
von dem armen Altare deines Herzens zum Himmel hinauficheint. Wer 
von Gott nur haben will, erfährt nie, wie jüß das Kindesverhältniß zu 
ihm iſt. Liebe Kinder, die ihr hier jeid, e3 hat manchen fchönen Tag, 
manche gute Stunde in eurem Leben gegeben, wo die eltern euch einen 
theuern Wunſch erfüllten und euch dies oder das gaben. Aber die ſchönſten 
und feligften Stunden waren doc, jene, wo ſich das Kind den eltern 
hingab, wo e3 ihnen ganz jein Herz aufihloß, wo es zu dem rechten 
Aus- und Eingehen fam. O diefe Stunden ftehen im Leben des Kindes 
hoch über allen andern Freudenftunden mit goldenen Buchjtaben verzeichnet. 
Daraus kannſt du ahnen, welche Stunden ein Kind Gottes mit feinem 
Bater im Himmel und mit jeinem Heilande feiern kann. In der völ- 
ligen Liebe wirft du frei von dir ſelbſt. Die Seele, die Braut giebt 
fih dem Bräutigam hin. Sie bringt fih ihm mit aller ihrer Sünde und 
Schwachheit, und fürchtet nicht, daß er fie deßhalb von fich ftoße. Sie ift 
eben die Braut. ihre völlige bräutliche Liebe treibet die Furcht aus. 
Bein ift nicht mehr da; die Braut weiß, daß fie der Bräutigam mit aller 
ihrer Schwachheit liebt. — Geht, Liebe Ehriften, das find die höchſten 
Önadenftunden auf Erden. Da ift der Himmel aufgethan. Wie ſich das 
Kind giebt, jo nimmt es feinen Water. Gott wird fein in feiner Herr- 
lichfeit und Majeftät. D wie reich find wir armen Leute in der Liebe 
Gottes! — Doch auch Schon die Liebe zu den Brüdern, diefe Tochter 
jener Liebe zu Gott, hat ihren herrlichjten Segen, auch fie macht unaus— 
ſprechlich reich. Weißt du wohl, mein lieber Chrift, wer eigentlich arm 
it? Nicht der, welchen das tägliche Brot knapp zugemefjen iſt; nicht 
der, welcher weder Vorrath noch Capital für die Zukunft hat; nicht der, 
welcher in einer Dachitube oder in einer dunfeln Hoffammer zur Miethe 
fißt und den Zind nur mühſam erjchwingen fann. Nein der, welcher in 
ſich ſelbſt fißt und aus fich jelbjt nicht heraus kann. Da iſt es fälter 
und finfterer und dumpfer und ärmer als in der ärmjten Kammer. Wie 
arm bift du an Freude, wenn dich) nur das Gute erquict, was dir ſelbſt 
und etwa noch deinen Kindern widerfährt! Wie wenig Blumen wachſen 
dann in deinem Garten. Und auch an diejen Fannft du dich nicht einmal 
recht freuen. Auch auf dieſe fällt noch der Mehlthau oder der Reif. 
Bift du in folcher Verengung, bift du fo gebannt in dein eigenes Sch, jo 
fommt der Neid auch noch dazu. Die Güter und Gnaden Anderer werden 
dein Groll und dein Xerger. Du wirft, und wenn du ein Millionär 
wäreft, ein blutarmer Mann. — Wenn du aber von deinem Gotte und 
Heilande Lieben gelernt haft, wirft du in der That unausfprechlich reich. 
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Alle Gnaden, die Gott deinem Nächſten ſchenkt, gehören dir mit. Sit er 
jelig in feinem Herren, in der Vergebung feiner Sünden, in der Gemein— 
Ihaft mit feinem Heilande, jo bift du e8 mit ihm. Du freueit dich, du 
lobejt und dankeſt aus feinem Herzen heraus. Segnet ihn der Herr in 
jeinen Kindern, wachjen fie groß zur Ehre Gottes, jo freueſt du di an 
ihnen wie an den deinen. Iſt fein Gefchäft, fein Feld gejegnet, jo lacht 
dir daS Herz darüber, wie wenn es dein wäre. Lieſeſt du aus der Heiden- 
welt herüber Nachrichten, daß Seelen durch den Glauben eingegangen find 
in den Beſitz des Heils, jo freueft du dich auch über fie, die du nie 
gejehen Haft und nie jehen wirft. Je weiter die Liebe, um fo größer 
ift unfer Reichtum. Sie reißt und heraus aus uns jelbit, fie errettet 
von Trauer und Schwermuth. Antonius, der befannte Begründer des 
Mönchthums, welcher im Sahre 356 in einem Alter von 105 Sahren 
ftarb, hatte einen Bruder, welcher von tiefer Schwermuth geplagt ward. 
Er wandte ſich an Antonius und bat um Rath und Hülfe. Dieſer ant- 
wortete ihm: „Du mußt Krankenpfleger werden“. Er ward es, und 
ihm war geholfen. Manchem mag das lächerlich Klingen, und doch ift e8 
richtig. Wenn wir und um fremde Noth befümmern, wenn durch ihren 
Anblick die fchlafende Liebe in und gewedt wird, wenn dieſe Liebe zu 
frifcher helfender That übergeht, dann muß man heraus aus feinen eigenen 
Gedanken. Die eigenen Nöthe und Sorgen mwerden Klein gegen die des 
Bruderd. Es fommt eine neue gejunde Bewegung in das Leben. Du 
lernt für Andere beten, und dann natürlich auch für di. Die Liebe 
zu Andern wird der Arzt für die eigene Noth. Sch habe Bräute kennen 
gelernt, denen der Bräutigam gejtorben war, und finderlofe junge Witten, 
die feinen Troft finden fonnten. Shre Gedanken gingen einen Tag tie 
den andern zurüd in die glückliche Zeit ihres Lebens. Gottes Wort und 
Trojt wollte an ihren Seelen nicht haften. Das Leben war ihnen wüſt 
und öde geworden. Was konnte ich ihnen jagen? „Geht hin, Helft in 
der Armenpflege, oder ſammelt um euch ein Häuflein armer Kinder, unter- 
richtet fie im Nähen und Striden und Flicken, und erzählt ihnen dabei 
die Gejchichte und die Önadenthaten des Herrn. Da werdet ihr wieder 
lieben und leben lernen; und wenn das Wort Gottes die Herzen der 
Kinder erfaßt und erwärmt, wird e3 in die euern auch eingehen“. Und 
ih weiß, daß dieſer Rath für die, welche ihn befolgt haben, nicht ohne 
Segen geblieben ift. — Doch wir eilen hinaus zu dem lebten Segen der 
Liebe. Wer in der Liebe bleibet, der hat eine Sreudigfeit am 
Tage des Gerichts, denn gleich wie er ift, jo find wir auch in 
diefer Welt. Der Herr, der die Lebendigen und die Todten richten 
28* 
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wird, iſt die Liebe. Haben wir und von ihm in die Liebe Hineinzieher 
lafjen, ift die Liebe zu Gott und den Brüdern unfer tiefiter Herzichlag 
geworden, jo find wir in aller Schwachheit ihm gleich. Wir find ihm 
gleich wie das werdende, jtrauchelnde Kind dem vollendeten Manne. Es 
fehlt zwar noch gar Viel, aber feine Art ift doch in und. — Treten wir 
nun mit diefem Anfange der Liebe vor die ewige Liebe, jo kann fie ung 
nicht richten. Der Herr kann ſich ſelbſt nicht richten, und fich fieht er 
in und. Wenn wir ihn in Wahrheit anrufen: „Mein Heiland, meine 
Liebe, mein Leben, erbarme dich meiner!“ dann find wir aus der Angft 
und dem Gericht genommen. — Und was liegt hinter dem Gericht? 
Wenn der Ölaube aufhöret, weil er zum Schauen geworden ift; wenn 
die Hoffnung aufhöret, weil fie Erfüllung geworden iſt, dann bleibet die 
Liebe, die größefte unter ihnen. Sie füllt die Ewigfeit aus. Sie giebt 
fi Gotte ganz, fie nimmt Gott ganz. Sie freuet fich aller der Gnaden, 
die Gott feinen Seligen je und je gejchenft hat. Sie ift felig in Gott, 
in und mit allen Seligen. Sie ift und macht reich von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. — Herr, gieb Gnade, daß wir in der Liebe bleiben. Amen. 


XLV. 
Selbſtſucht und Liebe neben einander. 
(2. Sonntag nad Erinit.) 


Die Önade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinschaft des Heiligen Geiftes ſei mit 
euch Allen. Amen. 

Tert: 1. Brief St. Johannis, Cap. 3, v. 13—18. 

Verwundert euch nicht, meine Brüder, ob euch die Welt haſſet. Wir wiſſen, 

daß wir aus dem Tode in das Leben fommen find; denn wir lieben die Brüder. 

Wer den Bruder nicht liebet, der bleibet im Tode. Wer feinen Bruder haffet, 

der ift ein Todtſchläger; und ihr wiſſet, daß ein Todtfchläger nicht hat das 

ewige Leben bei ihm bleibend. Daran haben wir erfannt die Liebe, daß er 
fein Leben für uns gelaffen hat; und wir follen auch das Leben für die 

Brüder lafjen. Wenn aber Jemand diefer Welt Güter Hat, und fiehet jeinen 

Bruder darben, und jchließt fein Herz vor ihm zu: wie bleibet die Liebe 

Gottes in ihm? Meine Kindlein, Laffet uns nicht lieben mit Worten, noch 

mit der Zunge, fondern mit der That und mit der Wahrheit. 

Sn Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Unfer voriger Text begann 
mit den Worten: „Gott ift die Liebe, und wer in der Liebe bleibet, der 
bleibet in Gott und Gott in ihm“. Der heutige hebt an: „Verwundert 
euch nicht, meine Brüder, ob euch die Welt hafjet*. — Warum folgt denn 
diefer Text gleich auf jenen? Warum folgt denn auf jenen Tieblichen 
Frühlingsſonnenſchein glei jo rauhes Herbitwetter? Warum redet der 
heutige Text glei) vom Haß der Welt gegen die Kinder Gottes? — 
Damit die Liebe zu ihrer Vollendung fomme, damit fie gleich in ihrer 
ganzen Macht dajtehe. Die Lilie blühet nie fchöner, als wenn fie mitten 
unter den Dornen jteht. Ein Fühler Brunnen quillt nie lieblicher, als 
wenn er feinen Ort mitten in der Wüſte Hat. Und die Liebe ift nie mehr 
Liebe, al3 wenn fie rings umher von den Dornen des Hafjes umſteckt 
und don der Wüſte der falten leichgültigfeit umgeben ift, und doch in 
jtiller Wärme fortglühet und blühet. Groß fteht Paulus vor uns, wenn 
er 1. Corinther 13 die Liebe mit jo wunderbaren Farben zeichnet. Man 
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fühlt, wer fo fchreiben Fan, der muß in der Liebe leben. Wir gewinnen 
in dieſem Capitel den Apoſtel felbjt lieb. Aber vergleiche damit einmal 
Apoftelgefhichte 16. Die Oberſten von Philippi in Macedonien haben 
Paulus und Silas ohne Urſach und Recht ftäupen, in das Gefängniß 
werfen und ihre Füße in den Stod legen laſſen. Um Mitternacht aber 
beteten Paulus und Silas und Lobeten Gott, und e3 hörten jte die übri- 
gen Gefangenen. Da ward plößlich ein großes Erdbeben, die Thüren 
des Gefängnifjes thaten fich auf, und Aller Bande wurden 108. Al nun 
der Kerkermeiſter vom Schlaf auffuhr und die Thüren des Gefängnifjes 
aufgethan ſah, zog er fein Schwert und wollte jich eritechen, denn er meinte, 
die Öefangenen wären entflohen. Paulus aber rief laut: „Thue dir 
nicht Uebles, denn wir find Alle hier”. Der Kerfermeifter hat dem 
Apoftel den Rüden wund gejtäupet, und der Apoftel jorgt mit der zuvor— 
fommendjten und zartejten Liebe dafür, daß der Mann fich ſelbſt Fein Leid 
tut. Da blühet die Lilie unter den Dornen! — D liebe Chriſten, 
wenn ſie doch auch in uns fo blühete! Wenn jte doch von aller An- 
feindung auch nur deito frischer zur Blüthe käme! Wenn wir doch mitten 
unter der Bosheit der Welt immer fingen Fönnten: 

Se größer Kreuz, je größ're Liebe, 

Der Wind bläft nur die Flammen auf; 

Und fcheinet gleich der Himmel trübe, 

So lachet doch die Sonne drauf. 


Das Kreuz vermehrt der Liebe Gluth 
Gleichwie das Del im Feuer thut! 


Dft bilden wir ung leider ein, die edle Himmelspflanze der Liebe jtünde 
feitgewurzelt in unfern Herzen. Wir Haben in guten Tagen Etwas von 
Wohlwollen gegen den Nächiten gefühlt. Wie leicht aber verwandelt fich, 
wenn der Nächte ſich an ung verfündigt, diefe Lilie in Dorn und Diftel! 
Wie Teicht fchlägt die ſchwache mwurzellofe Liebe um in Haß! — Uns 
Allen zur Warnung ftellen wir heute für unſere weitere Andacht: 


Selbſtſucht und Liebe 
neben einander. 

1) Selbſtſucht ift Tod; 

2) Liebe ift Leben. 

D Herr Jeſus Chriftus, du ewige ungefärbte Liebe, du biſt unfer 
Haupt, und wir find deine Glieder; du biſt unfer Weinſtock, wir find 
deine Neben. Aus dem Weinftorfe, aus dem Stamme dringt jedes Früh- 
jahr derjelbe Saft in alle Reben, ja in die lebten Kleinen Zmeiglein, 
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Herr, erbarme dic) doch unfer, daß es in uns Allen auch jo gejchehe. 
Durchbrich du die alte Selbftjucht und den Eigenmillen, der dir die 
Gänge und Wege verftopft und dein heilige Wejen und Leben nicht in 
unfer Herz fommen läßt. Treibe und die irdischen Gedanken und Sor— 
gen, die dir in uns feinen vechten Raum gönnen wollen. O laß für 
alle Seelen, laß auch für Jeden von uns einen Frühling fommen, wo 
die himmlischen Kräfte aus dem Stamme auffteigen und unfern Geift 
fammt Seele und Leib erfüllen. Herr, Herr, der du überſchwänglich 
thun kannſt über Alles, was wir bitten und veritehen, ſegne heute dein 
Wort an und Allen. Aus deiner Liebe ift es gegeben, laß e3 auch 
deine Liebe in unfere Herzen tragen. Amen. 


I; 
Selbſtſucht iſt Tod. 

Wir können uns, in dem Herrn geliebte Gemeinde, aus unſerm 
Texte zwei Lebensbeſchreibungen herausleſen. Wir haben in ſeinen 
wenigen Verſen das Bild eines liebloſen, ſelbſtſüchtigen Menſchen, und 
wieder das Bild eines Chriſten, welchem die Liebe ſeines Herrn Eigen— 
thum und Leben geworden iſt. Wir beginnen mit Jenem, damit uns 
das Bild des rechten Chriſten zum Schluß bleibe, mit nach Hauſe gehe 
und unſer eigenes werde. — — Aus unſerem vorigen Texte haben wir 
noch das Wort im Gedächtniß: „So Jemand ſpricht: „„Ich liebe Gott““, 
und haſſet ſeinen Bruder, der iſt ein Lügner. Denn wer ſeinen Bruder 
nicht liebet, den er ſiehet, wie kann er Gott lieben, den er nicht ſiehet?“ 
Und unſer heutiger Text füget hinzu: „Wer ſeinen Bruder nicht liebet, 
der bleibet im Tode“. Das iſt ſo klar, wie nur Etwas ſein kann. Wer 
ſeinen Bruder nicht liebet, der liebet Gott nicht. Wer das Kind nicht 
liebet, der liebet den Vater nicht. Wer aber den Andern nicht liebet, der 
nimmt ihn auch nicht in ſein Herz auf. Denn nur die Liebe gehet in den 
Andern ein, und nimmt den Andern in das Herz auf. In einen Men— 
ſchen ohne Liebe kann Gott nicht eingehen. Der Herr Jeſus ſagt: „Wer 
mich liebet der wird mein Wort halten; und mein Vater wird ihn wieder 
lieben, und wir werden zu ihm kommen und Wohnung bei ihm machen“. 
Wenn nun Öott bei dir und in dir Wohnung gemacht hat, dann ift Leben 
in dir, denn nur Gott ift das wahrhaftige Leben. Wenn aber dein Herz 
feine Hütte Öottes geworden ift, jo wohnet und herrſcht in div der Tod, 
ob du auch einen noch jo hellen Schein de3 Lebens um dich verbreiten magft. 
Dein Leben bewegt fich dann nur in dir jelbft. Da das Herz nicht ohne 
Negung und Bewegung jein kann, da du irgend Etwas lieben mußt, fo 
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liebſt du dich ſelbſt. Mit dir geht du dann um, um dich drehen fich 
deine Gedanken. Das Gebet, wenn du anders noch betejt, ift dir nur 
ein Mittel, auch den großen Gott in deinen Dienft zu ziehen. Dein 
Nächiter Hat dir nur einen Werth, wenn du ihn zu einem Diener deines 
Ichs, deiner Wünjche, deines Vortheils machen fannit. Das Ziel alles 
deine Denken und Thuns bift du ſelbſt. Du bift dein Gott, vor dir 
fnieft du, dir Dienst du, dir giebft du die Ehre. Du biſt gebannt in dich, 
den armen jündigen Menjchen, und dein ganzes Leben ijt Sünde. Sit 
e3 aber Sünde, jo ift es auch Tod, denn die Sünde ift der Tod. Es 
fließen für dich Feine Lebensquellen vom Himmel hernieder; du jchöpfeft 
überall aus dir jelbit und aus der Erde. Wenn es dürre wird in Dir, 
fannft du da dürre Land nur wäſſern mit dem faden Wafjer deiner 
eigenen Weisheit und Phantaſie. Gott giebt ſich, jeine Gnade und jeine 
Wahrheit dem nicht, welcher jich ihm nicht geben will. Liebe Chriften, 
wie arm iſt doch ein Menjch, der immer an fich denkt, der Gotte die Ehre 
nicht giebt und don ihm nicht Leben nimmt; der fich feinen Brüdern nicht 
giebt, und dem darum auch aus den Einzelnen und aus der Gemeinde 
feine Ströme de3 Lebens zufliegen! Ex ift ein Kind des Todes in fich, 
er verbreitet auch den Geruch des Todes um fih. — Die Selbitfucht 
ftellt jich den Brüdern gegenüber dar als Ehrgeiz, als Geiz, als Neid 
und als Haß. — Der Ehrgeizige hat fein inneres Leben, feine Freude 
aus der eigenen Tiefe, feine Freude in Gott. Er gleicht einem Baume 
auf dürrer fteinigter Höhe, der feine Nahrung aus der Tiefe ziehen kann, 
der nur von dem Anhauche der feuchten Luft lebt und von den wenigen 
Negentropfen, die aus ihr auf feine Blätter fallen. Er ift nur glüdlich, 
wenn andere feinen Ruhm aus feinem Munde hören, oder wenn er ihn 
aus dem ihren hört. Ein folches Leben ift Tod. — Der Geizige hat 
fein Herz an den falten Mammon gehängt. Sein Schab ift aus der 
Erde und nicht vom Himmel gefonmen. Cr jammelt nur, damit er habe. 
Er ift ein Schwamm, welcher beftändig einfaugt und Nichts wiedergiebt. 
Und doch kann er e& nicht in fich behalten. In der Todesitunde drückt 
Öott den Schwamm aus. Wir haben Nichts mit in die Welt gebracht, 
darum offenbar ift, wir werden auch Nichts Hinausbringen. Der Geizige 
fann jeinen Bruder darben jehen und das Herz vor ihm zufchließen. An 
Schloß und Riegel vor diefer wüſten Kammer fehlt es ihm nie. Er ift 
jeden Augenblick jelber Schmied und Schloffer, er macht fi die Schlöffer 
und Riegel jelbit. Er wird fchneller damit fertig als ein ehrlicher Hand- 
werfer. Einmal jagt er, der Mangel fei bei ihm jelbit eingefegrt. Ein 
andere Mal hat er jehr dringende Gejchäfte und Feine Zeit, fi auf die 
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Klagen des Bedrängten einzulafjen. Das dritte Mal will er heute fchon 
jo und fo Vielen gegeben haben, und das Bitten bei ihm foll fein Ende 
nehmen. Wo ift da die Liebe Gottes? Sie ift geftorben, der innere 
Tod wohnt an ihrem Plate. — Der Neid ift ein Wurm mit fcharfem 
Zahne. Er frißt am eigenen Herzen. Er frißt um fo heftiger umd 
gieriger, je befjer e8 dem Nächſten geht. Er frißt, bis ihm Gott in 
der legten Stunde den Kopf zertritt. Er ift Tod. — Der Haß it ein 
Feuer in der Seele, angezündet durch irgend welche Kränfung, die dir 
dein Nächiter angethan hat. ES zielt und züngelt bejtändig nach ihm 
hinüber, und du freueit dich der Gelegenheit, wo die Flamme zünden 
und feine Freude und fein Wohl in Ajche legen kann. Sein Schade und 
Schmerz it deine Freude. Wo bleibt da die Liebe Gottes? Wer feinen 
Bruder hafjet, der it ein Todtjchläger und felbft im Tode. — Liebe 
Chriſten, es ift nicht zu jagen, bis zu welcher Eijesfälte das Menjchen- 
herz in der Gelbitfucht erjtarren kann. Es iſt nicht lange her, da erfchien 
bei mir ein armes Weib und Flagte über die unfägliche Lieblofigfeit ihres 
Mannes. Weil man in folhen Fällen billig beide Theile hören muß, 
bejtellte ich fie beide zu mir. Sie famen. Sch forderte die Frau auf, 
ihre Bejchwerden gegen den Mann ihm in's Angeficht auszujprechen. Sie 
hub an: „Da fißt er, er hat ein hübſches Vermögen in den Händen; 
aber jeit Monaten hat er mir und den Rindern feinen Biſſen Brot 
gegeben. Wenn die Tiichzeit kommt, verforgt er fich ſelbſt, dedt er für 
fih den Tiih und ißt, ohne mir und den Hungernden Kindern einen 
Biffen davon zu geben. Sch muß jehen, wo ich mit meinen ſchwachen 
Kräften mic) und die Kinder ernähre, und die Barmherzigkeit Anderer 
in Anspruch nehmen, was gar nicht nöthig wäre”. Sch fragte Den 
andern Theil: „Mann, ift das wahr? „Sa“, lautete feine Antwort. 
Sch Eonnte im Augenblide nicht3 jagen, nur das Auge blieb auf ihm 
haften. Ein folher Mann war mir doch noc nicht vorgefommen. Eſſen 
fünnen, Monate lang jeden Tag ruhig efjen Fünnen, wenn Weib und 
Kinder hungernd daneben jtehen! — Daß da von Gebet nicht die Nede 
jein kann, brauche ich gar nicht zu erwähnen. Doch zur Ehre Gottes, 
ja zur Ehre dieſes Mannes ſei es gejagt, er hielt die Stille, in der fich 
alle Gedanken in feiner vollendeten Lieblofigfeit ergingen, felber nicht aus. 
Er brach plößlich heraus: „Das ſoll fo nicht bleiben, das joll anders 
werden; Frau, ich verjpreche es dir, es foll ander werden!“ — Und 
wenn's nicht ander3 wird, wenn du in Selbftjucht, Ehrgeiz, Geiz, Neid 
und Haß Hinlebft bi8 an dein Ende: wohin dann? — Wer den Bru— 
der nicht liebet, der bleibet im Tode, hier im innern, dort im 
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ewigen. Was meinst du: kann ein Menſch mit einem Herzen voll Haß 
in den Himmel eingehen? Den Himmel hat die ewige Liebe gebauet. Den 
Himmel hat uns, da wir ihn durch unfere Schuld verloren, Chriſtus mit 
feiner Liebe und feinem Blute wieder erworben. An der Pforte des Him- 
mel3, wenn du dort anlangit, ift des Herrn erſte und einzige Frage: 
„Halt du mich lieb?“ Die Liebe Hat den Himmel aufgefchloffen und ift zu 
uns herniedergefommen; und die Liebe, welche ſich dieſer ewigen Liebe 
hingegeben hat, geht in denjelben ein. Selbſtſucht und Haß aber ftehen 
draußen. Was mollen fie an der Stätte, wo Chriftus, die reine Liebe, 
Allen Alles geworden ift? Sie bleiben draußen, und draußen ift der 
ewige Tod. Du weißt, daß ein Todtjchläger nicht hat das ewige Leben 
bei ihm bleibend. — O möchte doc Keiner von und jterben, der nicht 
vorher in Wahrheit jagen fann: „Herr, du weißt alle Dinge, du weißt 
auch, daß ich dich Tieb habe; du weißt auch, daß ich gegen feinen Menjchen 
roll oder Haß mit in’3 Grab nehme“. — Nein, Liebe Chriften, wir 
wollen nicht draußen bleiben, wir wollen nicht in den Tod gehen! Wir 
wollen eine andere Lebensbejchreibung haben! Selbſtſucht ift Tod, 


1. 
Liebe ift Leben. 


Gott ift die Liebe und das Leben, und in Chrifto iſt die Liebe 
und das Leben auf die Erde gefommen; in ihm haben fie in ganzer 
Zauterfeit unter und gewandelt. Wenn du deinen Herrn Tieben Ternit, 
fängt das Leben in dir an ich zu regen. Es find jelige Tage, dieje 
Tage der eriten Liebe zu Ehrifto. In fie fällt der Brautftand der Seele. 
Das Herz geht weit auf. Arm und jämmerlich fommt ung die frühere 
Weltliebe, nächtig und Höllifch der frühere Haß gegen den Bruder vor. 
Der Herr ift unfer höchſtes Gut, der Umgang mit ihm unfere füßefte 
Freude. Das Herz iſt jo voll, wir können nicht jchweigen. Wir möch- 
ten Jeden in dieſe Seligfeit Hineinziehen. Glaube und Liebe gehören 
dabei eng zufammen, ja ſie find wejentlih Eins. Der Glaube ift der 
Pförtner, der in den Herrn hineinführt; Die Liebe ift daS reiche und felige 
Drinnenfein. Im Olauben und in der Liebe find wir mit Chrifto Eins 
geworden. Ohne Liebe ift der Glaube ein tönend Erz und eine flingende 
Schelle; ohne Glauben giebt e3 feine Liebe zu Gott und auch feine Hei- 
tige Liebe zu den Brüdern. Derjelbe Paulus, welcher im Briefe an die 
Römer jo mächtig fchreibet von dem Werthe und der Herrlichkeit des 
Glaubens, der fingt im erjten Briefe an die Corinther das hohe Lied von 
der Liebe. Und Liebe ift Leben. — Dies Leben muß ſich dann aber 


443 


auch gegen deinen Nächten ausweilen. Daran will der Herr erkennen, 
daß wir feine Jünger find, daß wir Liebe haben unter einander. Die 
Liebe zu den Brüdern ift nach unferem Texte das Zeugniß und Siegel, 
daß wir vom Tode zum Leben gefommen find. Nun frage dich, ob du 
todt biſt oder lebeſt! Erforiche dich, ob der Puls des Lebens in dir 
ſchlägt. Biſt du ein lebendiger Chrift, jo muß dir zuerſt daS Geelenheil 
deines Nächiten eben jo jehr am Herzen liegen wie dein eigenes. Du 
mußt dich Findlich freuen Fünnen, wenn er zum Glauben fonımt und im 
Ölauben wählt. Wo du aber Einen fieheft, der vom Herrn und feiner 
Zucht abfällt und aus einer Tiefe in die andere gleitet, da muß e3 dir 
jo wehe thun, wie wenn dir ein Stück vom eigenen Herzen abgeriffen 
würde. — Du mußt Geduld haben mit der Sünde und Schwachheit 
deine Bruderd. Gott hat mit dir ſelbſt unausſprechliche Geduld. Er 
trägt dich mit allem deinem Undanfe von einem Sahre zum andern. Er 
verfucht e3 immer wieder an deiner Seele, ob fie fich nicht wolle zu ihm 
ziehen laſſen. Er jchlägt immer wieder andere Wege ein. Dringt die 
Güte nicht duch, jo braucht er das Kreuz; vermag dein Geiftlicher, dein 
Geeljorger nicht in dein Herz zu dringen, jo erweckt er dir einen Freund, 
der dies Amt übernehmen muß. Wie dir nun dein Gott nachgehet, jo 
follft du deinem Nächten nachgehen lernen. — Zur rechten Liebe gehört 
das Eingehen in alles Wohl und Wehe deineg Bruders. Wo ein Glied 
leidet, da leiden alle lebendigen Glieder mit; wo fich ein lied freuet, 
da freuen fie fich wieder mit. Nur die todten und underdorreten hängen 
falt am Leibe. Die dürren Aeſte am Baume erfahren Nicht mehr vom 
Frühlinge und Herbite. Für ſie ift es gleichgültig, ob der Gaft im 
Baume emporfteigt oder fih aus ihm zurüdzieht. Sie werden freilich 
dabei auch immer morſcher, bis ſie der lebte Sturm ganz abſtößt. — 
Die rechte Liebe kann auch opfern. Sie kann geben, und immer wieder 
geben. Der rechte Chriſt opfert obenan fich ſelbſt. Wie der Herr fein 
Leben für die Brüder gelafjen hat, jo follen wir es ihm nachthun. In 
der Zeit der Völferwanderung, wo die deutichen Stämme von Dften und 
Norden in Stalien eindrangen, Tebte in der Gegend von Wien der 
Biihof Severinus. Ringsum hatten die wandernden Horden Alles ver: 
wüſtet, feine Gemeinden litten Noth und Hunger. Der Bilchof ging 
und bat und bettelte bei den wenigen Neichen für feine Armen. Er lief 
barfuß über Schnee und Ei und über die zugefrorne Donau. Sein 
Lebensbejchreiber fagt von ihm, er habe den Hunger nur gefühlt, wenn 
er Andere Habe Hungern jehen, und den Froſt, wenn er Andere habe 
frieren fehen. — Saft in derjelben Zeit plünderten die Vandalen die 
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Küften von Neapel und jchleppten ganze Schaaren als Gefangene fort. 
Da ſchrie eine Wittive den Biſchof Paulinus von Nola an: „Sie haben 
meinen Sohn, den Steden meines Alters, mit fortgeführt; ich habe 
feine Mittel, ihn loszukaufen“. Paulinus Hatte auch Feine, und doc 
welche. Er ſelbſt ging Hin, gab fich in die Hände der Barbaren und 
faufte mit fic) den Süngling 108. Das ift Liebe. Daß in jolcher Liebe 
auch Leben, Kraft und Macht it, wer will es leugnen? Und wir fügen 
hinzu: In folder Liebe, in ſolcher Nachfolge des Herrn ift ein Neich- 
thum, eine Seligfeit, gegen die alle Freude der Welt nicht in die Wag- 
jchale gelegt werden fann. — So geh du auch Hin und diene dem Herrn 
an den Verirrten, Armen und Kranken. Thue e8 in der Gtille; laß 
die Yinfe Hand nicht wifjen, was die rechte thut. Rechne es dir auch 
nicht jelbjt zu, jondern gieb dem Herrn die Ehre. Ihm gebührt fie ja, 
denn von ihm allein befommft du die Kraft zu jolcher Liebe. Und wenn 
man dir deine Treue mit Undanf vergilt, oder wenn du vergeblich zu 
arbeiten glaubft, fo bete nur deſto inniger, jo fange nur deſto fröhlicher 
an, wie auch der Landmann nach einer Mißernte im nächſten Frühjahr 
unverdroffen jeinen Ader wieder pflügt und beitellt. Laſſet uns nicht 
lieben mit Worten, noch mit der Zunge, fondern mit der That und mit 
der Wahrheit. — Wo bleibt aber endlich die Liebe? — Der Haß bleibt 
draußen, wie er immer außer Chriſto gewejen ift. Wer feinen Bruder 
haſſet, Hat nicht daS ewige Leben bei ihm bleibend. Die Liebe geht hinein 
zu Chrifto, wie fie auch aus ihm geboren ift. Sie iſt ein Kind aus 
dem Himmel; wenn fie ihre Wanderung in der Bilgerjchaft vollendet 
hat, dann geht fie heim. Dann wird fie dort, wo alle Selbftjucht abge- 
than ift, erit ganz Leben und Seligfeit. — — Nun jchauet nod) einmal 
zurüf. Die Selbſtſucht ift der Tod, der GSelbitfüchtige ift ein Leich— 
nam, den die Würmer des Chrgeizes, Geizes, Neides und Haſſes zer: 
nagen. Sein Herz ift ein Grab, in welches Alles hineinfinkt. Die Liebe 
ift daS Leben. Ein Herz, welches in der Liebe Chrifti fteht, ift ein tie- 
fer Brunnen, der täglich überquillt, der das dürre Land befeuchtet, Die 
welfen Blumen tränft und endlich einfließt in das ewige Leben. Nun 
wähle zwiſchen Tod und Leben. Ergreifft du aber heute das Leben, jo 
thue es nicht mit Worten, noch mit der Zunge, jondern mit der That 
und mit der Wahrheit. Amen. 


XLVI. 


Die rechte Arzenei, um die Bitterfeit und Gefahr 
der Trübſal zu vertreiben. 


(3. Sonntag nad) Trinit.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinschaft des heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. 

Text: 1. Brief St. Betri, Cap. 5, v.6—11. 

Sp demüthiget euch nun unter die gewaltige Hand Gottes, daß er euch 
erhöhe zu feiner Zeit. Alle eure Sorge werfet auf ihn; denn er forget für 
euch. Seid nüchtern und wachet; denn euer Widerfacher, der Teufel, gehet 
umber wie ein brüllender Löwe, und juchet, welchen er verihlinge. Dem 
widerjtehet fejt im Glauben, und wiſſet, daß eben diefelbigen Leiden über eure 
Brüder in der Welt gehen. Der Gott aber aller Gnade, der uns berufen Hat 
zu feiner ewigen Herrlichkeit in Chrifto Jeſu, derfelbige wird euch, die ihr eine 
Heine Zeit leidet, vollbereiten, ftärfen, fräftigen, gründen. Demfelbigen fei 
Ehre und Macht von Emigfeit zu Ewigkeit. Amen. 

In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Die beiden eriten Sonntage 
nad dem Feſt der heiligen Dreieinigfeit hat ung der Apoſtel Sohannes 
erbauet. Es hat feine Bedeutung, daß die beiden Texte aus jeinem Briefe 
genommen waren; er hat ja an der Bruſt des Heren geruhet, er hat ja 
am Tiefjten hineingefchaut in das Fryitallene und unergründliche Meer 
de3 göttlichen Wejens. Er hat von der Liebe geredet, von Gottes Liebe 
zu und und von unferer Liebe zu Gott und den Brüdern. — Heute 
fommt Petrus zu Worte. Er war, wie ihr Alle wißt, eine ganz andere 
Natur, al3 jener liebe Mitjünger. Ob er auch feinen Heren lieb hatte, 
ob er ſich auch aufrichtig und ernftlich Hingegeben hatte, es lebte in ihm 
doch noch ein ftarfer alter Menſch. Wo der Petrus, der Fels heraus 
taucht, da fiedelt fich auch gleich Etwas von Unkraut auf demfelben an, 
da will Simon, Jonas Sohn, auch für ſich noch Etwas fein und etwas 
Haben. Daher demüthigt der Herr feinen von den Zwölfen öfter und gemwal- 
tiger als ihn; es war auch feinem fo nöthig und heilfam. — Und wie Herz 
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und Charakter der beiden Sünger verfchieden waren, jo iſt e8 auch ihr 
fpäteres Leben. Johannes zieht, nachdem die Mutter des Herrn gejtorben 
war, nach Kleinaſien und feßt dort das Werk des Paulus fort. Sein 
Stillfeben in dem Herrn wird nur durch ein Unmetter, durch feine Ver— 
bannung nad) Pathmos unterbrochen. Nachher fteht er wieder als Vater 
an der Spibe der Eleinafiatijchen Gemeinden, redet und jchreibet aus der 
Tiefe des göttlichen Gnadenrathes, und fchließt als müder Greis in einem 
freundlichen letzten Stündlein jein Leben mit den Worten: „Sindlein, 
Tiebet euch unter einander“. — Das Leben des Petrus bleibt wie fein 
Herz ein bewegte. Wiffen wir auch über feine Wanderungen, Thaten 
und Trübjale von da an, wo die Upoftelgefhichte über ihn ſchweigt, nicht 
viel Gemifjes, jo ftehen doch drei weit von einander entlegene Städte: 
Serujalem, Babylon und Nom al3 feine AufenthaltSorte verzeichnet. 
Wo wir von ihm hören, da muß er unter das Kreuz und zuleßt in Rom 
an’3 Kreuz. Daher kann er auch wohl reden von des Chriften Wandel 
unter dem Kreuze. Davon handelt auch unfer Text. Wir mwifjen nicht, 
an welche Gemeinde derjelbe jammt dem ganzen Briefe gerichtet ift. Wahr- 
ſcheinlich jtärft und tröftet er mit demjelben, nachdem Paulus in Rom 
in's Gefängniß gelegt war, die Fleinaftatifchen Gemeinden. Aber jo viel 
jteht feit, daß ihn jede Chriftengemeinde und jede Khriftenfeele als an 
fich gejchrieben anfehen fol. Beſſer wiſſen wir, von was für Trübfal 
die unbefannten Gemeinden gedrücdt waren. Es war nicht Armuth, nicht 
Kriegsnoth, nicht Veit noch andere Krankheit, jondern Verfolgung um 
ihre und unſeres Herrn und Heilandes willen. Für dies Leiden ſchreibt 
ihnen der alte Kreuzträger ein ſchönes Necept. Er hatte feine Güte und 
Kraft ficher in eigener Erfahrung erprobt. — Nun muß aber befanntlich 
jeder Chrift unter das Kreuz. Chrift und Kreuz und Kreuz und Chriſt 
gehören untrennbar zufammen. Und jeder Seele giebt Gott nach ihrem 
Bedarf verjchiedenes Kreuz. Auch eine allgemeine Noth nimmt für jedes 
Herz wieder eine bejondere Öeftalt an. Dennoch gelten die großen Grund— 
regeln, die großen apoftolischen Unterweilungen an Kreuzträger für. jeden 
Leidenden. So gilt denn auch unfere Epiftel für uns Alle, mag unjer 
Kreuz jein, welches es wolle. So iſt und denn heute verordnet: 


Die rechte Arzenei, um die Bitterfeit und Gefahr der Trübjal zu bertreiben. 
Sie ift zufammengefeßt au8 Demuth, Wachſamkeit und 
gläubigem Hoffen. 

Herr Jeſu Chrifte, wir müfjen Alle unter das Kreuz. Ohne Kreuz 
wird der alte Menjc nicht ertödtet. Ohne Kreuz flüchten wir ung nicht 
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an dein Herz und in deinen Schuß. Ohne Kreuz werden wir im Glau- 
ben nicht bewährt und befeftigt. Ohne Kreuz erlangen wir feine Krone. 
Du bift unter dem Kreuze gegangen, und wir Sünger müffen mit die 
gehen. Nun erbarme dich nur unfer und Hilf, daß wir das Kreuz recht 
auf und nehmen. Laß es und nehmen, al3 ein nöthiges Stück zu unferem 
Chriftenftande. Laß es uns nehmen al3 eine Liebesgabe von dir und: 
unjerm Vater im Himmel. Laß es ung nehmen al3 eine Arzenei unjerer 
Seelen zum Stillfein in dir und zu rechter Treue in deiner Nachfolge. 
Wie du draußen in Sturm und Wetter und Froſt die Bäume ihre Wur— 
zeln nur um fo tiefer in die Erde treiben läſſeſt, jo laß unter aller Trüb- 
jal unfere Lebenswurzeln tiefer in dich gehen, bis wir in Wahrheit ohne: 
Wanken rühmen fünnen: „Sch bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, 
weder Engel no Fürſtenthum noch Gewalt, weder Gegenmwärtiges noch 
Zufünftiges, weder Hohes noch Tiefes, noch feine andere Creatur mag 
mich fcheiden von der Liebe Gottes, die in Chrifto Sefu ift, unſerm 
Herrn“. Sa, Herr Jeſu, dazu fegne uns heute dein Wort und alle Tage 
unfer Kreuz. Amen. 


I. 


Die Demuth ift die erfte Arzenei gegen die Bitterfeit und 
Öefahr des Kreuzes. 


Sn dem Herrn geliebte Gemeinde. Wenn wir die heilige Schrift 
durchleſen und durchdenfen, jo finden wir, daß uns fait jeder große 
Zeuge Gottes auch ein großes Zeugniß feiner Demuth zurückgelaſſen hat. 
Abraham, der Vater der Gläubigen, fpricht vor Gott: „Sch Habe mic) 
unterivunden, zu reden mit dem Herren, wiewohl ich Erde und Afche 
bin“. Sein Enfel Jakob befennt: „Herr ich Din zu geringe aller Barm— 
berzigfeit und aller Treue, die du an deinem Knechte gethan haft“. 
David, der glorreichite König Israels, befennt: „Wer bin ich, Herr, 
Herr, und was ift mein Haus, daß du mich bis hierher gebracht haſt?“ 
Als der Prophet Jeſaias berufen ward zu jeinem Prophetenamt, brach 
er aus in die Worte: „Wehe mir, ich vergehe, denn ich bin unveiner 
Lippen und wohne unter einem Volk von unreinen Lippen“. Paulus, 
dies auserwählte Rüſtzeug des Herrn, rühmt und befennt: „Das ift je 
gewißlich wahr und ein theuer werthes Wort, daß Ehriftus Jeſus in die 
Welt gekommen ijt, die Sünder felig zu machen, unter welchen ich der 
vornehmſte bin. Ich bin nicht werth, daß ich ein Apoſtel Heiße“. 
Den Petrus hört ihre in unjerem Texte reden. Maria ruft in Demuth: 
„Siehe, ich bin des Heren Magd“. Der Herr ſelbſt aber ruft ung zu: 
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„Nehmet auf euch mein Zoch, und lernet von mir, denn ich bin fanft- 
müthig und von Herzen demüthig“. Doch was bedürfen wir bei ihm 
der Worte. ES Hat nie eine tiefere Demuth in der Welt gegeben, denn 
da der eingeborne Sohn vom Water unter der Dornenfrone und unter 
dem Kreuze ging. — Wie in der bibliihen Geſchichte, jo ift es auch in 
der weiteren Gefchichte des Neiches Gottes. Die Demuth ift die Vor— 
halle zum Heil. Wer durch diefe nicht Hindurch gehen will, kommt nie 
in das Heiligthum. Wo begabte Männer Großes ausgerichtet und Ge— 
funde3 und Haltbares unter den Völkern gebaut haben, da liegen aud) 
faft überall Zeugniffe ihrer Demuth vor, ja von den größeften Männern 
die herrlichſten. Wir könnten hier eine lange Reihe von Namen nennen. 
O mag auch unjer Name, dein und mein Name, unter denen ftehen, die 
in ſich ſelbſt Hein geworden find, und denen der Herr allein groß if. 
Dahin will uns der treue Öott bringen. Die Welt zieht ihre Kinder groß, 
er zieht die jeinen Klein. Dazu wendet er alle Mittel an, dazu jendet 
er au) das Liebe Kreuz. — Unſer Text hebt an mit den Worten: 
„Demüthigt euch unter die gewaltige Hand Gottes“. — Wie 
gejchieht Solches? — Wenn die Trübfal fommt, in dem Herrn geliebte 
Freunde, jo denkt zuerft daran, daß fie von Gott fommt. Von ihm kommt 
Alles, Glück und Unglüd, Armuth und Neihthum, Leben und Tod. Er 
läßt draußen die Regenschauer, den Sturm und Froft über die Erde gehen; 
er führet die Gewitter herauf und läßt die Blibe einfchlagen; er jendet auch 
feine Schauer, Stürme und Schläge für unfer Herz. Wenn feine Wetter hin- 
reißen in deine Freude und dein Glück, dann beuge dich mit Hiob und 
pri: „Haben wir das Gute von dem Herrn empfangen, jollten wir das 
Böſe nicht auch annehmen? Der Herr hat's gegeben, der Herr hat's 
genommen, der Name des Herrn jei gelobet“. Und um dich recht vor ihm 
demüthigen zu können, jage dir und ihm: „Sch habe e8 verdient. Wenn 
du mich ſchlagen mwollteft nach meiner Schuld, jo wäre nichts Heiles mehr 
an mir don der Sohle bis zum Scheitel, jo hätteſt du mich Yängjt weg- 
geworfen“. Wenn aber ein einzelner Fall eintritt, wo du klärlich unſchul— 
dig Teideit, ja wo du um Gerechtigkeit willen verfolgt wirst, wo du dem 
Herrn in Wahrheit das Kreuz nachtragen jollft: wie dann? wie demüthigit 
du dich dann? — Dann jage deinem Gotte: „Herr, habe ich e8 hier nicht 
verdient, jo habe ich e3 an taufend andern Stellen verdient. Dazu fehlt 
in mir noch Viel, ehe der hochmüthige alte Menjch ertödtet iſt. Laß auch 
diefe Trübſal einen Todesitreich auf fein Haupt werden. Und wiederum 
fehlt noch viel, ehe mein Leben fich ftill in deinen Willen gegeben 
und verborgen hat. Laß auch diefe Trübjal eine Hand werden, die mich 
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tiefer dahinein zieht“. — Doc laßt und mit einander ein wenig in's 
Einzelne gehen. Es hat fih ein Jüngling einen Lebensplan gemacht. 
Er will Gotte in einem höheren Amte dienen, und in demſelben auch 
jein täglih Brot verdienen. Die Zukunft Liegt vor ihm im fchönften 
Lichte. Seine Gedanken ergehen fich oft auf dieſen lieblichen griinen Auen. 
Da greift der Herr hinein. Er nimmt den Vater, den Verforger weg, 
der die Mittel zur Erreichung des Planes darreichen jollte. Der Sohn 
muß verzichten auf jenen Plan; er muß einen Beruf ergreifen, in dem er 
ſich jelbjt ernähren und der Mutter und den Eleinen Gefchwiftern bald ein 
Helfer werden kann. Da giebt e8 wohl Thränen und GSeufzer. Aber 
Gottes Pläne find beſſer als der Menjchen Pläne. Wenn fich diefer 
Süngling jtill Hingiebt in die Hand Gottes und in den neuen Beruf, jo 
fann er deß gewiß fein, daß für feinen Frieden und für fein ewiges Heil 
befjer gejorgt ift, als in dem felbjtgewählten. — Wenn dir Gott deine 
Güter nimmt, jo fage ihm getroft ins Angefiht: „Herr, wenn du mid 
arm haben willit, jo bin ich in der Armuth reich”. Wenn er dich auf's 
Kranfenlager legt, jo nimm dieje Krankheit als eine Arzenei zur rechten 
Gefundheit und zum ewigen Leben. Wenn er hier deinen guten Namen 
ohne deine Schuld zu Schanden merden Yäßt, jo geh nur getroft Hin 
unter der Schmad. Gott will es fo; du wirft einmal erfahren, daß 
dein Name im Himmel dadurch deito heller geworden ift. Lerne fingen 
mit jenem lieben Zeugen Chriſti: 


Nach dir fol ich mic) jchiden, 
Und Herr id) wil!3 auch thun. 
Soll mich die Armuth drücken? 
Ich will dabei beruhn. 

Soll mic) Berfolgung plagen? 
Sa, Herr, befehle mir. 

Soll ich Verachtung tragen? 
Ach, ich gehorch auch hier. 
Soll ich verlaffen ſitzen? 

Herr Gott, dein Wille gilt. 
Soll ih in Aengſten ſchwitzen? 
Mein Heiland, wie du willt. 
Soll ich denn Krankheit Leiden? 
Sch will gehorfam fein. 

Soll ich von dannen fcheiden? 
Herr, dein Wil ift auch mein. 


So biſt du ein Kind Gottes, welches ſich demiüthig beugt unter die 
Hand des Vaters, und welches der väterlichen Weisheit und Führung 
Alfeld, Predigten üb. epiftol. Perikopen. 4. Aufl. 29 
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taufendmal mehr vertraut, ald dem eigenen Verjtande. Und ein folches 
Kind Gottes forget auch nit. Alle feine Sorgen wirft es auf 
ihn, denn er forget für und. Die Demuth forget nicht. Weiß 
fie, daß fie ich jelbit nicht aus der Trübſal herausarbeiten kann, fo 
fann ſie fich noch meniger herausforgen. Alle deine Sorge iſt Un- 
glaube und Mißtrauen gegen Gott. In jeder Sorge liegt die gottloje 
Frage beichloffen: „Ob mir Gott auch wohl aus meiner Noth heraus: 
helfen kann und will?” Mit aller deiner Sorge zernagjt du vollends 
den letzten Net deines Glaubens und deiner Kraft. Ein demüthiges 
Kind Gottes fingt: 

Meine Seele forget nicht, 

Will vielmehr an Nichts gedenken, 

Was gleich ſpitzen Dornen jticht 

Und den Frieden nur kann kränfen. 


Sorgen fommt dem Schöpfer zu; 
Meine Seele ſucht nır Ruh. 


Da ſagſt du denn wohl: „Das ift leicht gepredigt und gefungen, 
aber ſchwer gethan. O mer doch fein Herz zufchließen könnte! D wer 
doc unbemwegt und ungeftört drinnen bleiben fünnte in feinem Gotte! 
Wer doch jo feit ſäße in feinem Glaubensfämmerlein, daß er die Wetter 
der Trübjal jo ungeftört dahintoben fähe, wie im Winter die Schnee 
floden vor jeinem Fenſter! Ich habe es bisher noch nicht gefonnt. Ob 
ic) es wohl lerne? Ob wohl meine Seele je jo gefund und ftarf wird?“ 
— Sie wird es werden, wenn du nur auch die zweite Arznei: 


u 
Die Wachſamkeit, 


hinzu nimmjt. — In unjerm Texte jtehet gejchrieben: „Seid nüchtern 
und wadhet; denn euer Widerſacher, der Teufel gehet umher 
wie ein brüllender Löwe und ſuchet, welchen er verjchlinge. 
Dem mwiderftehet fejt im Glauben“. Der alte Menfchenmörder von 
Anbeginn Hat feine Luft daran, deinen Glauben und mit ihm Deine 
Seele zu morden. Er nutzt jede Gelegenheit, um an dich zu fommen, 
er verjucht e3 bei Tag und Naht. Er fommt im Glüde und in der 
Trübfal. Im Glüde redet er dir ein, daß du Gott nicht brauchft, daß 
ed auch ohne ihn geht. Im Unglüd ſpricht er dir dor: „©ott küm— 
mert ſich nit um did. Was fol dir ein Gott helfen, der es dir jo 
ichlecht gehen laßt? Was nüht dir denn nun alle deine Frömmigkeit?“ 
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Sm Glüde will er dich aufblähen zu Uebermuth und Stolz; in der 
Trübſal will er dich hinunter ftürzen in Mißglauben und Verzweiflung. 
Er kommt jehr bald mit feinen fauberen Rathichlägen. Sie lauten etwa: 
„Gott Hilft die doch nicht, Hilf dir ſelber. — Mache es wie fo viele 
andere Leute, lüg', trüg’, ftiehl ein Wenig. Eine faljche Unterſchrift — 
was hat es denn Biel damit auf fih? Es find fchon viele gemacht 


worden. — Schmähe und verläumde wieder, dann fürchtet jich dein 
Widerſacher und wird ftille Tritt auf, fühle deinen Muth an deinen 
Zeinden. — Wird Dir dein Leiden zu jchwer, jo made dem elenden 


Leben ein Ende. Mit einem Schmerz ift alle deine Noth aus”. — So 
tritt er dem Kreuzträger entgegen mit aufgejperrtem Rachen. So flüftert 
er dir in’3 Herz, fo reden feine Helfershelfer dir in die Ohren hinein. 
— Meinft du nun etwa, daß du jolchen Angriffen gegenüber feſt genug 
fteheft, und daß folche Pfeile erfolglo8 an dir abprallen? Wenn du das 
meinst, ift jchon eine offene Lücke in dem Harniſch. Wer fich läßt dünfen, 
er ſtehe, der ift dem Falle am nächſten. Es find in der Trübjal ganz 
andere Leute gefallen al3 wir. Abraham wurde in der theuern Zeit in 
Aegypten aus Menfchenfurcht ein Lügner. Er jagte dem Pharao, daß 
Sara jeine Schweiter, aber nicht, daß jte fein Weib war. Hiob ver: 
fluchte in jeinem Elend, als es länger anhielt, feinen Geburtstag. David 
floh, als ihm Saul feinen Plab mehr ließ, jein Haupt ruhig nieder zu 
legen, zu Achis, dem Könige der Philifter in Gath. Weil er aber fürd- 
tete, Achis möchte den Tod Goliaths und anderer Philifter an ihm rächen, 
ftellte er fi mwahnfinnig, Der jtolze Petrus verleugnete, noch ehe die 
Feinde nur die Hand nad ihm jelbjt ausſtreckten, in jener düſterſten 
Nacht feinen Heren; und wir wollten ficher fein? Nein, nicht jicher, 
fondern nüchtern und wachſam! Der nichterne Chrift fiehet aber mit 
Haren Augen. Ihm erjcheint die Trübjal weder zu Hein noch zu groß. 
Sie ift ihm fein Bächlein, über das er in gewohnten ange hinweg— 
ſchreiten könnte; fie ift ihm aber auch fein Strom, in dem er untergehen 
müßte. Sobald fie herannaht, ruft er feinen Gott an um klare Augen, 
heiligen Muth und um feine mächtige Ducchhülfe, und dann ftellt er fich 
auf die Wacht. Und wie ein Wächter feine Leuchte brennend erhält, jo 
läßt er Gottes Wort in feiner Seele hell leuchten, um bei jeinem Scheine 
Alles im rechten Lichte jehen zu können. Und wie ein Wächter alle 
Thüren zufchließt, jo verjchließt er auch fein Herz rings herum. Zuerſt 
forgt er dafür, daß an den böfen Tagen, die ihm nicht gefallen, feine 
Berzagtheit und Fein Murren gegen die Wege Gottes in Die Seele fomme. 
Auch Hüte dich ja vor den alten Fragen: „Womit habe ich denn das 
29* 
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verdient? Warum trifft es denn mich, und nicht Andere?” Hirte dich 
ja vor der Ungeduld, welche die Laſt fo jchnell wie möglich wieder ab- 
ſchütteln möchte. Wohl haben auch fromme Sreuzträger gefeufzt: „Ad, 
Herr, wie jo Lange!" Sie haben fich aber auch die rechte Antwort 
gegeben: „So lange du mwillit“. Hüte dich ferner, daß unter dem Kreuze 
die Liebe gegen die Brüder nicht erfalte Nur zu leicht werden wir 
unter jeiner Laſt verſtimmt, mürrifch oder jelbit bitter gegen Andere. 
Denke an deinen Herrn. Se ſchwerer die Feinde das Kreuz auf ihn 
legten, um jo heller brannte jeine Liebe. Dem rechten Nachfolger Ehrifti 
it die Trübjal ein rauher Wind, der troß feiner Kälte das heilige Feuer 
heller anbläft. — Deine tägliche Tröfterin unter der Laſt muß aber: 


IH. 
die Hoffnung 


bleiben. — Wie die Demuth, die Liebe und die Geduld, jo iſt auch fie 
eine Tochter des Glaubens. Sie wird geboren aus dem Worte: „Öott 
bat jeines eigenen Sohnes nicht verjchonet, jondern ihn für uns Alle 
dahingegeben. Wie jollte er uns mit ihm nicht Alles ſchenken?“ 
Sie ift die Taube, die den Delzweig in die Arche bringt. Sie ijt Die 
Nachthütte im Kürbißfelde und der Brummen in der Wüſte. Gie geht 
neben dem Kreuzträger her und füchelt ihm mit grünem Zweige Schatten 
und Kühlung über die heiße Stirn. — Wirf ja deine Hoffnung nicht 
weg, du haft eine große Belohnung in derjelben. Zuerſt jagt dir 
dieje Liebe Önadenbotin: „Es iſt noch feine Nacht dagemwejen, auf Die 
nicht ein Morgen gefolgt wäre; es iſt nod) fein Winter dagemejen, der 
nicht dem Frühlinge hätte Pla machen müfjen“. So ift auch für den 
treuen Chriſten noch nie eine Trübjal dagemwejen, die ihm nicht Gott zu 
jeiner Zeit abgenommen hätte; er hat nie Thränen geweint, die nicht 
Gott zur rechten Zeit getrocknet hätte. Er verbirgt wohl fein Angeficht 
eine fleine Zeit vor dir im Zorn, aber mit großer Herrlichkeit und Freude 
wird er dic tröften. 

Er wird zwar eine Weile 

Mit feinem Troft verziehn, 

Und thun an feinem Theile, 

Als hätt! in feinem Sinn 

Er deiner fich begeben, 

Und ſollt'ſt du für und für 

Sn Angſt und Nöthen ſchweben: 

Fragt er doch Nichts nad) dir; 
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Wirds aber fich befinden, 

Daß du ihm treu verbleibit, 
So wird er dich entbinden, 

Da du's am Mind’ften gläubft. 
Er wird dein Herze löfen 

Bon der fo ſchweren Laft, 

Die du zu feinem Böfen 
Bisher getragen haft. 


Zum Andern redet jte von dem Segen und der föftlichen Frucht, 
die oben auf dem dürren Baume de Kreuzes wählt. Und wie ftimmen 
da die Apoftel zufammen! Paulus jchreibet an die Römer: „Trübſal 
bringet Geduld, Geduld aber bringet Erfahrung, Erfahrung aber bringet 
Hoffnung, Hoffnung aber läßt nicht zu Schanden werden”. Derfelbe 
Apostel jchreibt an die Corinther: „Unfere Trübfal, die zeitlich und leicht 
it, jchaffet eine ewige und über alle Maßen wichtige Herrlichkeit”. 
Jacobus jchreibet: „Selig it der Mann, der die Anfechtung erduldet; 
denn nachdem ex bewähret ift, wird er die Krone des Lebens empfangen”. 
St. Petrus zeichnet die Frucht der Trübfal mit den Worten: „Euer 
Glaube ſoll rechtfchaffen und viel Föftlicher erfunden werden, denn das 
vergängliche Gold, das durch's Feuer bewährt wird, zu Lob, Preis umd 
Ehre, wenn nun geoffenbaret wird Jeſus Chriftus. In unferem Texte 
verheißt er und: „Der Gott aber der Gnade, der uns berufen 
bat zu feiner ewigen Herrlidhfeit in Chrifto Jeſu, derjelbe 
wird euch, die ihr eine kleine Zeit leidet, vollbereiten, ftärfen, 
fräftigen, gründen” Unter dem Sreuze werdet ihr aufs Innigſte 
mit dem Gefreuzigten verbunden werden. Darum jeid fröhlich in Hoff- 
nung, geduldig in Trübfal, haltet an am Gebet. Wenn uns Gott gleich 
will tödten, jo wollen wir doch auf ihn hoffen. Und wie wir da 
machen jollen, daS wollen wir von einem armen Manne, einen Armen 
und jchwer Kranken im Armenhaufe lernen. Ihn fragte ein Freund, 
was er made. „Sch warte”, Iautete die Antwort. — „Auf wen denn?“ 
— „Auf das Kommen meines Herrn“. — „Und weßhalb verlangt euch) 
jo jehr nad) feinem Kommen?" — „Weil ich alsdann große Dinge 
erwarte. Er hat verheißen, er wolle, wenn er fomme, Allen, die ihn 
lieben, die Krone der Gerechtigkeit geben”. — „Worauf gründet ihr 
denn eine jo herrliche Hoffnung?” — Der Alte jeßte langſam feine 
Brille auf, ſchlug in jeiner abgenugten Bibel Römer 5 auf und las: 
„Run wir denn find gerecht geworden durch den Glauben, haben mir 
Frieden mit Gott dur) unfern Herrn Sefum Chriftum Durch welchen 
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wir auch den Zugang haben im Glauben zu diefer Gnade, darinnen wir 
ftehen und rühmen uns der Hoffnung der zufünftigen Herrlichkeit, Die 
Gott geben fol”. — Wo die Demuth, die Geduld, das Wachen und 
gläubige Hoffen jo beifammen find, da ift der Chrift reich, und wenn er 
im Armenhaufe wohnte, da ift er gejund, und wenn er wie Lazarus 
daläge. Herr, gieße im heiligen Geiſt diefe Arzenei jedem Kreuzträger in 
jein Herz. Du lieber Arzt, mache ung gefund. Amen. 


XLVII. 


Die Sehnſucht des Chriſten nach der Vollendung 
des Heils. 


(4. Sonntag nach Trinit.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. 


Text: Brief St. Pauli an die Römer, Cap.8, v.18— 23. 

Denn ich Halte es dafür, daß diefer Zeit Leiden der Herrlichkeit nicht werth 
fei, die an uns foll geoffenbaret werden. Denn das ängftliche Harren der 
Greatur wartet auf die Dffenbarung der Kinder Gottes. Sintemal die Crea- 
tur unterworfen ift der Eitelfeit ohne ihren Willen, fondern um deß willen, 
der fie unterworfen hat auf Hoffnung. Denn auch die Creatur frei werden 
wird von dem Dienft des vergänglichen Weſens zu der herrlichen Freiheit der 
Kinder Gottes. Denn wir wifjen, daß alle Creatur jehnet ſich mit uns, und 
ängftet fi) nocd) immerdar. Nicht allein aber fie, ſondern auch wir felbit, die 
wir haben des Geiftes Erftlinge, jehnen ung auch bei uns felbjt nad) der Kind— 
haft, und warten auf unſers Leibes Erlöfung. 


In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Ihr wißt Alle, daß Nebu- 
cadnezar, der König von Babel, das jüdische Volk aus feinem Lande weg— 
geführt hat. Siebenzig Jahre hat e3 in der Gefangenjchaft zubringen 
und in der Fremde wohnen müfjen. Der Drud in diefer Gefangenſchaft 
war fein zu fchwerer. Aeußerlich hatte es das Volk vielleicht eben jo gut 
wie in der Heimath. Es bauete ji) Häufer, beftellte ſich Weder und 
pflanzte ſich Weinberge. Deſſen ungeachtet eritarb die Sehnfucht nach der 
Heimath nie Sie fühlten fi) immer in der Fremde. Rechte Freude 
fam in ihnen nicht auf. Ihre Harfen hängten fie an die Weiden, ein 
Lied von Zion wollten fie nicht fingen. Als endlich die Jahre der Strafe 
verfloffen waren, als der Herr dem alten Bundesvolfe jein Angeficht 
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wieder freundlich zumandte, und nun auc die Könige von Perſien die 
Erlaubniß zur Heimfehr geben mußten, da galt fein Zögern mehr. Wie 
im Frühlinge, wenn die Mittagswinde anfangen zu mehen, die Vögel in 
ganzen Schaaren fi) aufmachen und nad) Norden ziehen, um dort ihre 
Neſter zu bauen, jo zogen die Kinder Israel nad) Canaan. Und was 
fanden fie dort? Ein verwüſtet Land. Ihre Städte lagen in Trümmern. 
Serufalem war jammt dem Tempel mit Feuer verbrannt. Ihre Aecker 
und Weinberge waren verwüſtet. Alles mußte erit mühſam wieder gebauet 
und aufgebauet werden. Und an Feinden, die ihnen bei dem neuen Werfe 
Hinderniffe in den Weg legten, wo ſie nur fonnten, fehlte e8 ihnen auch 
nit. Doc liegen jte ſich Durch alle diefe Schwierigkeiten nicht zurüd- 
halten. Ihre Sehnfucht, ihr Heimmweh war viel zu mächtig, jte zogen 
fort. — — Mein Ehrift, du weißt, daß du, jo lange du auf Erden 
lebjt, in der Fremde bift und in Meſechs Hütten wohnft. Auch von Ge- 
fangenschaft Fannft du reden. Wenn Dich dein Heiland auch befreiet hat 
zu der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes, jo haben wir fie doch Alle 
nod nicht ganz ergriffen. Durch unjere eigene Schuld gehen wir immer 
noch in den Banden des Fleiiches, der Welt und des Teufel. Wir 
werden von härtern Herren gefnechtet, als die Kinder Israel in Baby- 
lonien. — Nun giebt es auch für und ein gelobtes, ein verheißenes Land, 
ein rechtes Canaan, ein Land, da Mil und Honig fließt. Dies Land 
it nicht verwüſtet; e3 ift fein Verftörer über dafjelde Hingezogen und kann 
auch Feiner darüber Hinziehen. In diefem Lande brauchen wir uns feine 
Städte zu bauen. Das himmlische Serufalem, die heilige Gottesſtadt ift 
gebauet, der Herr hat es gebauet, und für Seden von uns ift eine Woh- 
nung darin. Das tägliche Brot braucht fi” dort auch Niemand zu 
erbauen, denn wir jollen fißen an der Önadentafel des ewigen Königs. 
Feinde giebt es dort auch nicht mehr; wir wohnen in der Stadt unjeres 
beiten Freundes, des großen Gottes; und Alle, die mit uns da wohnen, 
find feine und unjere Freunde. — Gehnte fih nun Israel nach feinem 
verwüſteten Canaan und nach dem Triümmerhaufen von Serufalem; hatte 
eö feine Ruhe, bis es auf den alten Boden wieder jündigen, beten, opfern, 
arbeiten und jterben fonnte: wie jollte der Chriſt fich nicht jehnen nad) 
feinem Ganaan, nad) feiner herrlichen Gottesſtadt, wo er nicht mehr 
arbeitet, jündigt, leidet und ftirbt? Wie die Fenſter des Propheten 
Daniel Hinausgingen nad) der Gegend von Serufalem, jo muß das 
Sehnen jedes Chriften hingehen nach dem neuen Himmel und der 
neuen Erde. — Wir behalten heute als Grundgedanken unjerer meitern 
Andacht: 
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Die Sehnſucht des Ehriften nad der Vollendung des Heils. 

Wir betrachten: 

1) Uns und die Creatur im Stande der Eitelkeit; 

2) Das Sehnen und Harren nad) der Freiheit der Kinder 

Gottes; 
3) Die herrliche Vollendung dieſer Freiheit und des ganzen 
Heils. 

O Herr, unſer Gott, wir ſind Fremdlinge und Pilgrimme hier auf 
Erden wie alle unſere Väter. Laß uns das doch nie vergeſſen. Laß uns 
nie ſo feſt an die arme Scholle anwachſen, wie wenn wir ewig hier 
blieben. Laß uns durch ihre Güter und Freuden Herz und Auge nicht 
verblenden und darüber die herrliche Heimath nicht vergeſſen, die deiner 
treuen Kinder wartet. Laß uns hier haben, als ob wir nicht hätten; uns 
freuen, als ob wir uns nicht freueten; laß uns hier wohnen, als ob wir 
täglich auszögen; laß uns am Abend zu Bette gehen, als ob wir den 
Morgen bei dir erlebten; laß uns heute leben, als ob wir heute ſtürben. 
Wenn aber das Kreuz ſchwer auf uns liegt, wenn wir gebückt und wei— 
nend durch die Fremde wandern, Herr, dann laß die Gnadenſtrahlen aus 
jenem Canaan in umfere Augen fallen. Dann jage du ung: „Ich habe 
dir eine Heimat und eine Stadt erbauet, wo du ruheſt von deiner 
Arbeit, wo ich abwiſche alle Thränen don deinen Augen; wo der Tod 
nicht mehr ift, noch Leid, noch Gefchrei, noch Schmerzen, denn das erſte 
it vergangen“. Sa, lieber Herr, jo tröjte und ftärke den Pilger mit 
dem Lichte aus der Heimath. Thue es auch heute. Unten. 

Wir betrachten: 

I. 
Uns und die Creatur im Stande der Eitelkeit. 

In dem Herrn geliebte Gemeinde. Die Weltgejchichte beginnt mit 
der Schöpfung des alten Himmel3, der alten Erde und der erſten Men— 
ihen. Sie jchließt mit der Schöpfung des neuen Himmels, der neuen 
Erde und mit der völligen Verneuerung des Menjchen in das Bild Got— 
te8. — Im Anfange jahe Gott an Alles, mas er gemacht hatte, und 
fiehe, e8 war gut. Bei ſechs Werfitiiden heißt es: „Es war gut“. 
Bei dem ftebenten, dem Sabbathstheile, bei dem Menjchen, der nad 
Gottes Bilde gefchaffen mar; bei den Priefter in der großen neuen Welt, 
der das Dankopfer für die eigene und für die Schöpfung der Creatur 
darbringen follte, Heißt es: „ES war fehr gut”. Dieſer Priejter Gottes 
nun, dieje edeljte Creatur, ift zuerſt gefallen. Anjtatt im Dienjte Gottes 
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zu bleiben, hat er fich Hingegeben in den Dienſt der Eitelfeit und Nichtig- 
feit. Aus einem Kinde Gottes ift ein Sclave des Fleiſches und der 
Welt geworden. Und wenn er fich noch jo frei dünkt, ja eben, wenn 
er fich recht frei dünkt, Hört er plößli die Ketten an feinem Herzen 
Hirren. Mit der Hoffahrt fing ed an, er wollte fein wie Gott. Lieb- 
lofigfeit und Lüge traten gleich Hinzu, der ganze Chor der Sünden zog 
zu der geöffneten Thür ein. Die Liebe zu Gott entwich, Furcht und 
Angſt traten in feinem Herzen an ihre Stelle. Welche Veränderung war 
doch an einem einzigen Tage mit dem Menjchen vorgegangen! Wie ſah 
der Abend am Tage des Siündenfall3 jo gar ander aus als der Mor- 
gen! Am Morgen war der Himmel hell bis in den Himmel hinein, 
am Abend war es Nacht bis in die Ewigkeit hinein. Und dieſe Nacht 
ward immer finfterer, die Knechtichaft immer härter, die Ketten zogen 
fi immer enger zujfammen. Der Menſch diente dem eigenen Sch, den 
Gelüften jeines Herzens, dem Mammon, den andern Menjchen und den 
Götzen. Die Sünde drang zu allen Menſchen hindurch, und aus Furcht 
de3 Todes mußten alle ihr ganzes Leben Anechte fein. O Eitelfeit der 
Eitelfeiten! Es war Alles eitel. Alle Herrlichkeit der Welt war mie 
eine ſchöne Blume des Graſes auf einem hohlen Grabe. — Und Dies 
Verderben blieb nicht bei den Menfchen allein. Auch die Creatur ward 
der Eitefeit unterworfen um des Menjchen willen. Auch fie hat der 
Menſch mit in feinen Fall hineingezogen. Auch in ihr ift durch unfere 
Uebertretung eine große Veränderung vorgegangen. Stelle dir ein Gut 
vor, in welchem ein frommer, barmherziger und fleißiger Herr waltet. 
Er prägt feinem ganzen Befisthum feinen Charakter auf. Du merfit e8 
nicht allein an den Knechten und Mägden, jondern auch an Vieh und 
Feld und arten, daß hier ein Kind Gottes waltet. Laß das Gut über- 
gehen in die Hände eines gottlofen, harten, geizigen oder trägen Men- 
Ihen, und e3 währt nicht lange, jo entarten Menſch und Thier, Haus 
und Hof, Garten und Feld. So iſt die Erde, des Menjchen jchönes 
Out, an jenem Tage de3 Falles aus der Hand des gottjeligen Heren 
übergegangen in die des gottlofen. Ergründen kann e3 nun allerdings 
Niemand, wie durch des Menjchen Sünde und Gottes Strafe die Crea— 
tur gleich) mit hinabgezogen wurde in das Verderben. Aber die That- 
jache liegt vor und, und Gottes Wort ſpricht fie aus. Die Erde trägt 
Dornen und Difteln. Wie in Menfchenherzen das Böſe von jelbit auf 
fommt, das Gute aber mühjam gepflegt werden muß, fo wächſt in der 
Natur Gift und Unkraut von jelbjt, alle edlen Pflanzen dagegen bedür- 
fen der Pflege. Eine Thierart ftehet gegen die andere, und alle wollen 
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den Menſchen nicht mehr. al3 ihren Herrn erkennen. Wenn fie ihn nicht 
anfeinden, fliehen fie ihn doch. Iſt e8 doch, als ob das böſe Gewiſſen 
vom Menjchen auch in die Thiere übergegangen wäre. Wie er fich dor 
Gott, feinem Herrn, verſteckt, jo verfteden fie fich vor dem Menjchen, 
vor ihrem Herrn. — Doch, geliebte Chriſten, der Erneuerer iſt gekom— 
men. Am eriten Chrifttage hat die Erneuerung der Welt begonnen. 
Jeſus Chriftus, wahrhaftiger Gott, vom Vater in Ewigkeit geboren, und 
auch mwahrhaftiger Menſch, von der Jungfrau Maria geboren, erneuert 
als Gott alle Dinge umd ift auch zugleich) der exjte neue Menſch. Der 
auf dem Stuhle ſitzet, ſpricht: „Siehe, ich mache Alles neu“. Und er 
hebet mit diefer gnädigen Erneuerung bei dem Menſchen an, der auch 
den Anfang zum Verderben gemacht hatte. Wie diefer Priejter Gottes 
der Borgänger aller andern Creaturen in die Sünde war, fo foll er auch 
ihr Vorgänger in die Gnade fein. Der Herr hat ihn Losgefauft aus 
der Knechtſchaft mit jeinem Leben, Leiden und Sterben. Er hat ihn 
feinem Vater wieder angenehm gemacht; aus dem Zorne hat er ihn in 
die Gnade gejeßt. Und damit diefe Erneuerung in dir jelbft zur That 
werde, hat er den heiligen Geift gejandt, und auch dir den Geiſt zum 
Bande der einſtigen ganzen Freiheit gegeben. Alles, was in dir aus dem 
heiligen Geiſt geboren ift, das ift neu. Jede Demuth, jeder Glaube, jedes 
findliche Gebet, jede freie Negung deines Herzens gegenüber dem alten 
Menichen, jede Selbitverleugnung, jede ungefärbte Liebe, jede feite Hoff: 
nung auf die gnädige Zufage deines Gottes ift ein Athemzug im Lande 
der Sreiheit, ein Athemzug de3 neuen Lebens. In jeder ſolchen Negung 
hat dich der Herr Losgerungen, freigemacht von dir felbft, der Welt und 
ihrem Fürjten. — O es iſt ein lieblicher Anfang, aber doch nur ein 
Anfang! Sn der einen Stunde find wir frei, in der andern geben wir 
und wieder Hin in die alten Ketten. In einer Stunde find wir neu, 
in der andern übt der alte Menfch jeine Macht wieder über uns. Unſer 
Glauben ift ein Schwanfen, unjer Gehen ein Wanfen. Unjer Lieben ift 
wie Aprilwetter, in unjerer Hoffnung gehen wir wie auf dem Eiſe. Unjere 
Freude in dem Herrn macht der Sleinmüthigfeit in uns jelbjt gleich wie— 
der Platz. Sind wir einmal droben und drinnen bei ihm und in ihm, 
jo zieht und das alte verkehrte Herz jchnell wieder herunter in und und 
auf die Erde. Es ift eitel arme Anfängerei. Auch wenn e8 am Bejten 
in uns fteht, befennen wir: „Wir wandeln hier im Glauben, und nicht 
im Schauen”. Was meint ihr aber, follen wir, meil wir noch jo arm 
find und fo Wenig haben, darum verzweifeln, die8 Wenige wegwerfen 
und uns Hinftürzen in die alte Naht? Wird ein Wanderer, dem die 
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Morgenröthe aufgegangen ift, auch dieſe auslöſchen wollen, weil ihm die 
Sonne noch nicht ſcheint? Nein, er hält fie feit, fie ift ihm ein Unter: 
pfand auf die zufünftige Sonne. Die Sehnjucht nach diefer wird durch 
jene blafjen Strahlen nur um jo heißer. So auch bei dem Chrijten 
durch jene Önadenanfänge: 


I 


Das Sehnen und Harren nad der ganzen Freiheit der Kinder 
Gottes. 

Geh hinaus, mein Chriſt, in die todte und unbewußte Natur. 
Thue Ohr und Auge und Herz auf, und du wirſt Etwas vernehmen 
von ihrem Sehnen nach der Freiheit der Kinder Gottes und nach der 
eigenen Erneuerung. Wenn du daſtehſt in Nacht und Finſterniß, klopft 
leiſe die Frage an dein Herz: „Wird denn dieſer Wechſel von Licht und 
Finſterniß ewig dauern?“ Wenn der Winter tauſend und aber tauſend 
Leben in den Tod und in den Staub legt, fragt es in dir: „Giebt es 
keine Welt, wo der Tod nicht mehr herrſcht?“ Wenn der Sturm bricht 
und reißt, wenn das Meer ein Stück Land nach dem andern als ſeine 
Beute fortführt, fragt es in dir: „Dauert denn ſolches Reißen und Bre— 
chen ewig?“ Und wenn der Herbſtwind durch die welkenden Blätter dahin— 
zieht, wenn er mit ihnen ſeine Lieder ohne Worte ſingt, klingt dies wie 
ein Lied der Sehnſucht nach dem Lande, wo keine Blätter mehr welken 
und zur Erde fallen. Allerdings fühlt die Creatur dieſes nicht, ſie kann 
es auch nicht denken; aber der Menſch fühlt und denkt es für ſie, und, 
wenn es richtig in ihm ſteht, noch viel mehr für ſich. Möchteſt du da 
draußen ein Land haben, durch welches der Verſtörer nicht mehr dahin— 
zöge, in welchem der Tod nicht mehr herrſchte, wie viel mehr ſollſt du 
dich nach der Zeit und nach dem Lande ſehnen, wo der Verderber nicht 
mehr in dein Herz, wo der Tod nicht mehr in dein Weſen und 
Leben eindringen kann. Bleibe in der Sehnſucht nach der Vollendung 
des Heils. Laß dich alles Gute und alle guten Tage darin nicht irre 
machen. Du haſt hier keine bleibende Stadt, ſondern die zukünftige 
ſucheſt du. So oft du dein Vaterunſer beteſt und die Bitte ausſprichſt: 
„Dein Reich komme!“ ſo denke zunächſt daran, daß es zu dir kommen 
möge, daß der Herr im heiligen Geiſte auch in dir im vollen Sinne des 
Wortes Herr werden möge. Dann geh über zu allen Chriſten, Juden, 
Türken und Heiden. Und endlich bleibe ſtehen bei ſeiner Wiederkunft, 
bei der Auferſtehung der Todten und bei der Schöpfung des neuen Him— 
mels und der neuen Erde. Greife nur kühn zu, ſchwinge dich auf den 
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Flügeln des Glaubens getroft hinaus in Dies neue ganze Eden. Du 
darfit es, du ſollſt es, der Herr hat es dir zugejagt. Wir haben ein 
fejtes prophetifches Wort, und ihr thut wohl, daß ihre darauf achtet, als 
auf ein Licht, das da fcheinet in einem dunkeln Ort, bis der Tag anbreche 
und der Morgenjtern aufgehe in euren Herzen. Gott der Herr fpricht 
(Jeſ. 65, v. 17): „Siehe, ih will einen neuen Himmel und eine neue 
Erde ſchaffen, daß man der vorigen nicht mehr gedenken wird, noch zu 
Herzen nehmen“. Und St. Petrus befennt: „Wir warten eines neuen 
Himmels und einer neuen Erde, nach feiner Verheißung, in welcher Ge— 
vechtigfeit wohnet“. — Geht es dir hier auf Erden wohl, jo fol dadurd 
nur um jo größere Sehnjucht nach der ganzen Seligfeit entzündet werden. 
Ueber alles irdiſche Glück ſchwingt die Sehnfucht ihre Flügel und fingt: 

Wie wird's fein, wie wird's fein, 

Wenn ich zieh in Salem ein? 

In die Stadt der goldnen Gafjen; 

Herr, mein Gott, ich kann's nicht fafjen, 

Was das wird fir Wonne fein! 
Biſt dur felig in der Gemeinfchaft mit deinem Herren, fallen die Gna— 
denftrahlen aus der Heimath heil herüber in die Pilgerſchaft, jo jubele: 

Sit am Schemel feiner Füße 

Schon ein folder Glanz und Schein; 

O wie muß e3 doc) jo ſüße 

Dort an feinem Herzen fein. 
Geht Du unter dem Sreuze, jo hebe nur getrojt deine Augen auf und 
ſchaue in daS Land, wo e3 fein Kreuz mehr giebt. — Der Kern in 
diejem Heimweh darf aber nie der Schmerz; und die Trauer über die 
Noth der Erde werden; immer muß die Sehnfucht nach dem Herrn als 
goldener Punkt in der Mitte jtehen. Immer muß es heißen: „Sch 
habe Luft abzujcheiden und bei Chrifto zu fein“. In diefer Sehnjucht 
darf dich auch der Tod nicht ſtören. Es it wahr, er liegt als eine tiefe 
Schlucht zwiſchen unjerem jeßigen Wege und jener heiligen jonnigen Höhe. 
Aber der Ehrift jingt ihm entgegen: 

Der Tod mag Andern diüfter fcheinen, 

Mir nicht, weil Seele, Herz und Muth 

In dir, der du verläſſeſt Keinen, 

O allerliebite Leben, ruht. 

Wen kann des Weges End’ erjchreden, 

Wenn er aus martervollen Heden 

Gelanget in die Sicherheit? 

Mein Licht, jo will ic) auch mit Freuden 

Aus diefer finftern Wildniß ſcheiden 

Zu deiner Ruh der Ewigkeit. 
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So Iebe und fo ftirb in der Sehnjucht nad) der: 


IL. 

Bollendung deiner Freiheit und deines ganzen Heil2. 

Theure Gemeinde, wie wird es fein auf der neuen Erde? Wir 
wollen uns wohl hüten, da mit eigenen Farben zu malen. Wir haben 
die erſte reine Schöpfung nicht gejehen, wir können uns auch fein Bild 
bon der gereinigten machen. Als demüthige Kinder Gottes gehen wir 
feinem Worte nach. Dieſes jagt und, daß es eben eine neue Erde 
fein wird. Wie Gott in der Auferjtehung deinen durch die Sünde ver- 
derbten Leib erneuert, heiliget und unſterblich macht, jo reinigt und hei— 
liget er an diefem großen Tage auch die durch unfere Sünde verderbte 
Erde. Auf derfelben wird die heilige Gottesſtadt ftehen, in diefer werden 
die Seligen wohnen, und Gottes Friede wird ihre Herzen erfüllen. Wie 
die Erde und der Leib der Gläubigen erneuert und verflärt ift, fo auch 
die übrige Creatur. An jenem großen Tage wird ihr Geufzen und Seh— 
nen erfüllt und geſtillt. — Fragſt du aber, wie werden Thiere und Pflan- 
zen beichaffen fein, die mit leben und ftehen auf diefem neuen Boden? 
fo fünnen wir nur antworten: „Gut, e3 wird fein Unreines und Ver— 
bannte3 dort fein, man wird nicht ſchaden noch verlegen auf feinem heili- 
gen Berge, und auch für fie giebt e8 feine Vergänglichfeit, feinen Schmerz 
und feinen Tod mehr“. Mehr aber hat und die Schrift nicht geoffen- 
baret. Mehr davon zu willen, ift nicht nöthig zu unjerem Seile. Es 
wäre unfeufch und frech, wenn wir in Geheimnifje eindringen wollten, 
die und der Herr verhüllt hat. — Auf der neuen Erde und in der heili- 
gen Gottesftadt giebt es Feine Naht mehr (Offend. Soh. 22, v. 5), und 
fie bedarf feiner Sonne, noch des Mondes, daß fie ihr fcheinen,; denn 
die Herrlichkeit Gottes erleuchtet fie, und ihre Leuchte ift das Lamm. — 
Beſſer al3 dies Alles verjtehen wir unſere eigene Erneuerung, weil wir 
im Geiſte daS Pfand derſelben jchon empfangen Haben. Dort gelangen 
wir zur ganzen vollen Kindfchaft, dort treten wir ein in die ganze Frei- 
heit der Kinder Gottes. Alle Sünde von der alten Erde her ift vergeben. 
Anftatt zu nagen, lobet und preifet hier das Gewiſſen. Keine alte fün- 
dige Natur bindet dich mehr. Kein Streit wogt mehr in dir. Das Wort 
Pauli: „Wollen habe ich wohl, aber Bollbringen das Gute finde ich 
nit. Das Gute, das ich will, thue ich nicht; aber das Böſe, das ich 
nicht will, thue ich“, gilt dort nicht mehr. Du lebeſt vor deinem Herrn; 
du fchaueft ihn wie er ift. In dem eriten Eden wandelte Gott in der 
Kühle des Tages mit den Menfchen. In dem neuen Eden wandelt er 
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in der Kühle und Erquidung nad) dem ganzen heißen Exrdentage wieder 
mit ihnen, und fie wandeln mit ihm und in ihm. Du lebeſt mit ihm und 
in ihm. Wie der Vogel fliegt in feiner Luft, wie der Fiſch ſchwimmt 
in feinem Waffer, jo lebet und webet der Selige in der Liebe und in 
dem Willen feines Gottes und Heilandes. Gottes Liebe und Wille ift 
feine Luft und fein Waſſer. Luther braucht nicht mehr zu rufen: „Wir 
follen Gott fürchten und lieben!” Das wächſt aus der vollendeten Kind— 
Ihaft von jelbjt Heraus. Wir find frei. Und in dieſer Kindichaft und 
Sreiheit werden mir genährt und erhalten durch das ewige eingeborne 
Kind Gottes, durch) daS hochheilige Haupt der feligen Gemeinde. Da 
it gut fein, da find unfere Hütten gebauet. — Bliden wir aber aus 
diefen Hütten noc einmal zurüd auf die alte Erde mit aller ihrer Noth; 
bliden wir aus dem lebten Verſe unfere® Textes noch einmal auf den 
eriten! Wie werden wir dann alle überſtandene Trübfal anjehen? Die 
Antwort lautet: „Ich halte es dafür, daß diefer Zeit Leiden der Herr- 
lichkeit nicht werth find, die an uns fol geoffenbaret werden“. Ein 
Kind, dad aus der Fremde in die Heimath gewandert ift und nun 
wieder am Herzen don Bater und Mutter ruhet, hat in einer Stunde 
daheim alle die jauern Wege, die böſen Nachtherbergen, die wunden Füße 
und alle Entbehrungen vergefien. Wie viel mehr die Kinder Gottes 
daheim bei ihrem Vater! Aber nicht allein vergefjen haben fie das Kreuz; 
fie loben und danfen auch dafür. Es Hat dazu dienen müſſen, das 
Heimmeh in ihnen wach zu erhalten. Wenn jte fi) in der Fremde 
heimisch machen wollten, hat fie Gott auch mit dem Kreuze der Heimath 
immer wieder zugetrieben. Die Strahlen der Verklärung laufen auch 
über das Kreuz. — Die Gedichte iſt vollendet. Was übrig bleibt, 
das leben wir in der Liebe Gotted zu uns und in unferer Liebe zu 
Gott und den Brüdern. — Herr Sefu, jo vollende du an und und an 
aller Creatur das gute Werk, das du angefangen haft. Amen. 


XLVII. 
Die wird die Gemeinde wirklid eine Gemeinde? 
5. Sonntag nach Trinit.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes de3 Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes fei mit 
euch Allen. Amen. 

Tert: 1. Brief St. Petri, Cap. 3, v. 8—15. 

Endlich aber feid allefammt gleich geſinnet, mitleivig, brüderfih, barm— 
herzig, freundlih. Vergeltet nicht Böſes mit Böſem, oder Scheltwort mit 
Scheltwort; fondern dagegen fegnet, und wiſſet, daß ihr dazu berufen feid, 
daß ihr den Segen beerbet. Denn wer Leben will und gute Tage fehen, der 
ſchweige feine Zunge, daß fie nicht Böfes rede, und feine Lippen, daß fte 
nicht trügen. Er wende fi) vom Böfen, und thue Gutes; er fuche Frieden, 
und jage ihm nad. Denn die Augen des Herrn jehen auf die Gerechten, und 
feine Ohren auf ihre Gebet; das Angeficht aber des Herrn fiehet auf die, fo 
Böſes thun. Und wer it, der euch fehaden könnte, fo ihr dem Guten nach— 
fommet? Und ob ihr auch Leidet um Gerechtigkeit willen, jo feid ihr doch 
ſelig. Fürchtet euch aber vor ihrem Trogen nicht, und erſchrecket nicht. Hei— 
liget aber Gott den Herrir in euren Herzen. 

Sn Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Wenn du am Abend oder in 
der Nacht wanderft und viel in die Sterne ftehit, fällſt du flugs über die 
Wurzeln und Steine, die dir im Wege liegen. Damit ſoll nicht gejagt 
fein, daß du nicht nach den Sternen jehen ſollſt; du ſollſt nur zubörderft 
auf deinen Weg achten; und wenn diejer eben und feſt dahingeht, dann 
magit du immerhin eimen Blick hinaufwerfen. — Heute vor acht Tagen 
führte und unjer Tert hinaus in die Yeßten Dinge, in die Wieder- 
kunft de3 Heren, in die Auferftehung der Todten, in die Scheidung der 
ganzen Menjchheit zur Rechten und zur Linken Jeſu Chrifti. Sa, er 
führte und noch weiter. Wir warfen unter der Erleuchtung des göttlichen 
Wortes einen Blick hinaus auf den neuen Himmel, die neue Erde und 
die verflärte Creatur. O das funfelt Alles jo lieblich wie Sterne in der 
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dunfeln Naht. CS find auch wirklich liebe helle und warme Sterne 
Gottes, welche mild hereinfcheinen in die kalte Pilgerſchaft. Aber es 
find Sterne: fie jtehen hoc, und fern. Dennoch haben wir gerade jebt 
recht viele Chriften, die zu gern mit ihren Gedanken in diejer Höhe 
und Ferne weilen. Sie forjchen und jtreiten über den Zuftand der 
Geligen in der Swilchenzeit vom Tode bis zum jüngsten Tage; über 
das taufendjährige Neich, ob es Schon begonnen habe oder erſt beginnen 
werde oder gar ſchon dageweſen fei; über den Bau des himmlischen 
Serujalems3; über die Natur der neuen Erde und der Creaturen, mit 
welchen Gott diejelbe ſchmückt. — Darein vertiefen ſich jeßt manche 
Chriſten jo ſehr, daß fie der erjten Grundlage des Heils, der Buße, 
des Glaubens, der Gerechtigkeit aus Gnaden, der heiligen Saframente, 
des GebetS und der brüderlichen Liebe und Gemeinſchaft fait vergefjen. 
Sie möchten immer und immer wieder die Offenbarung St. Johannis 
lefen. Sie find es, die in die Sterne jchauen und dabei über Wurzeln 
und Steine, ja über ihre eigenen Füße fallen. Sie follten bedenken, 
daß unſer Wiſſen und Weifjagen hier Stüdwerf it. Wenn aber fom- 
men wird das VBollfommene, dann wird das Stückwerk aufhören. Jetzt 
jehen wir duch eimen Spiegel in einem dunfeln Wort, dann aber von 
Angeſicht zu Angefiht. Jetzt erfennen wir es ſtückweiſe; dann aber 
werden wir es exrfennen, gleih wie wir erkannt find. — Es it ein 
föftliher Zug in der Ordnung unferer Epifteln, daß auf den hoch und 
weit hinaus jchauenden Text dom vorigen Sonntage heute daS Liebe 
ſchlichte Wort aus dem hriftlichen Alltagsleben folgt. Die Kirche fommt 
uns da vor wie eine liebe Mutter, die mit ihrem Rinde wandert. Das 
Kind ſchaut mit weit geöffneten Augen zum Himmel hinauf. Da faht 
es die Mutter freundlich bei der Hand und jagt ihm: „Du, fieh ja 
auch hübſch auf den Weg, damit du nicht fällft!“ Und da führt fie 
uns denn in das 3. Gapitel des erſten Briefe Petri hinein. Dafjelbe 
beginnt eben recht auf dent Wege, im Haufe In umübertrefflicher 
Weile wird den Weibern ihr ftiller gottjeliger Wandel in dem Heren 
und vor ihren Männern vorgezeichnet. Aus dem Haufe — und das 
it wieder recht der Weg — führt fie und hinaus in die Gemeinde. 
Und für daS Leben der Gemeinde, die durch Unwiſſenheit, Hoffahrt, 
Unglauben und eigenes Meinen jo zerklüftet ift, bedarf es jebt ganz 
befonder3 der mütterlichen Anweisung. Wir wollen uns daher fiir unſere 
weitere Andacht die Frage vorlegen: 


Ahlfeld, Predigten ib. epiftol. Perifopen. 4. Aufl. 30 
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Wie wird die Gemeinde wirklich eine Gemeinde? 
Unfer Text antwortet: 
1) Durch brüderlihe Einigfeit unter ihren lebendigen 
Sliedern; 
2) Durch fiegende Liebe gegen die Widerſacher; 
3) Dur ftilles Warten auf Gottes Regiment und 
Durchhülfe. 

Herr Jeſus Chriſtus, du weißt, wie dein Leib zerriſſen, wie deine 
heilige Kirche zerſpalten und zertrennet iſt. O Herr, Viele ſind ganz 
abgefallen, Viele gehen in Lauheit und Gleichgültigkeit dahin, und in 
deinen Gläubigen waltet mehr der Geiſt des Streites als der brüder— 
lichen Einigkeit. O fomm, du theurer Heiland, und heile das Kranke 
und Verwundete. Du einiges Haupt und Herz der Kirche, mache uns 
wieder einig. Gieb Demuth und Unterordnung unter dein Wort, dieſen 
heiligen Stab der Wahrheit und des Regiments. Gieb Demuth und laß 
uns nicht mehr ſtreiten mit den armen Fünklein des Verſtandes gegen 
das Licht von obenher. Und noch einmal gieb Demuth, daß wir dem 
Bruder mit Ehrerbietung entgegenkommen, auch ſein Verſtändniß des 
Wortes ehren und in der Liebe bleiben. Laß uns den Widerſacher nicht 
mit Streit, nicht mit den ſpitzen Pfeilen des armen klugen Verſtandes 
überwinden wollen, ſondern mit ſtillem Bekenntniß und mit deiner Liebe, 
welche die Welt überwunden hat. Einige, Herr, was da lebet, zu einem 
lebendigen Leibe, und das Todte wecke auf zum Leben. Dazu ſegne 
auch heute dein theures Wort. Amen. 


Die Gemeinde wird wirklich zur Gemeinde durch die brüder— 
liche Einigkeit unter ihren gläubigen Gliedern. 

In dem Herrn geliebte Gemeinde. „Endlich ſeid alleſammt gleich 
geſinnet“, beginnt der Apoſtel unſern Text. Das iſt ein großes Wort. 
Die Welt ſagt: „Viel Köpfe, viel Sinne“. — Wo ſoll der gleiche Sinn 
herkommen? Aus unſerem natürlichen Weſen erwächſt er nicht. Nach 
unſerer natürlichen Art iſt Jeder ſein eigener Gott, Jeder iſt ſtolz in 
ſich ſelber, Jeder will herrſchen und ſeine eigenen Wege gehen. Natür— 
liche Menſchen vereinigen ſich auf gewiſſe Zeit mit einander zu gemein— 
ſamer That oder zur Erinnerung eines gemeinſamen Vortheils. Der Ver— 
einigungspunkt liegt bei ihnen ſtets draußen, nie drinnen. Auch das 
äußere Gehören zu einer Gemeinde giebt noch nicht einen Sinn. Ach 
wie manches entzweite Ehepaar hat vor mir geſeſſen. Mann und Weib 
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gehörten in gleicher Weife zur Nicolaigemeinde; aber von dem einen Sinn 
war Wenig oder Nichts mehr übriggeblieben. Es giebt nur eine Einig- 
feit in dem einen Herrn; aber man muß ihn haben im Glauben. Sie 
it in und gepflanzt in der heiligen Taufe. Da find wir von Neuem 
geboren aus dem einen Worte und Geifte, da find wir Brüder geworden 
in Chrifto Jeſu. Sie bricht zuerſt hervor in dem gemeinfamen Befennt- 
niß: „Es ift in feinem Andern Heil, ift auch dem Menfchen fein anderer 
Name gegeben, darin er fünnte jelig werden, denn allein der Name 
unfere3 Herm Jeſu Chriſti“. Sie wird fort und fort genährt durch 
das eine Wort Gottes, wenn es unfere Seelen in Demuth aufnehmen. 
Sie wird ganz bejonders genährt durch das Heilige Abendmahl. Ein 
Brot it es; jo find wir Viele ein Leib, dieweil wir eines Brotes 
theilhaftig geworden jind. Wenn dir Gottes Wort gleichgültig geworden 
it, wenn du die Verfammlungen im Haufe des Herrn verläffeft, wenn 
du Sahre lang nicht mehr zum heiligen Abendmahl fommft, dann fage 
nur nicht mehr, daß du ein lebendiges Glied der Gemeinde ſeiſt und 
innerlich zu ihr gehört. Wer als gefundes Glied zu einer evangelischen 
Gemeinde gehören will, muß wenigſtens das apoftolifche Bekenntniß, 
unfere alten drei Artifel, al3 jeines Herzens Eigenthum befennen. Er 
muß aus eigener Erfahrung wiſſen, daß er ein armer Sünder ift und 
Gottes Zorn und Strafe verdient hat. Er muß alle feine Hoffnung auf 
die Gnade ſetzen, die ihm dargeboten wird in Ehrifto Jeſu. Er muß 
einen ernften Anfang gemacht Haben im neuen Leben, in der Ertödtung 
des eigenen Willens und in der Nachfolge de3 Herın. Er muß ein 
Pilger fein nad) dem Serufalem, das droben ift, und feine Mitchriften 
als feine Brüder und Mitpilger Tieben und ehren. Nur der eine Hei- 
fand, die einen Onadenmittel, das eine Heil, das eine neue Leben, 
der eine Weg und das eine Ziel geben einen Sinn. Aus ſolchem 
erwächſt dann die Brüderlichfeit von ſelbſt. Da macht Reichthum und 
Armuth, Hoher und niederer Stand feinen Unterjchied. Wenn zivei 
Männer, ein reicher und ein armer, nur etliche Tage zu Fuß mit ein- 
ander nach einem gemeinfamen Ziele wandern, wie viel näher kommen 
fie fih da! Und wir Alle, ſchon Brüder aus der gemeinjfamen neuen 
“ Geburt, wandern das ganze Leben mit einander nad dem himmliſchen 
Serufalen. Es iſt ſchlimm, wenn es unter uns nicht zu der rechten 
brüderfichen Art im Lieben, Helfen, Tröften und Tragen kommt! In der 
Apoftelgefchichte und in den Briefen Bauli werden an funfzig bis jechzig 
Namen verjchiedener Chriften und Chriftinnen genannt. Ganze Reihen 
find verzeichnet am Schlufje einiger Briefe, wo Paulus die Gemeinde, an 
302 
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welche der Brief gerichtet it, von ihnen grüßt. Da jtehen aber nur 
Namen; wir wiffen nur, daß ſie Chrijten find, ob ſie reich oder arm 
gewejen, ob fie eine hohe oder niedere Stellung in der Welt eingenom- 
men haben, wird nur erwähnt, wenn es für das Reich Gottes von 
Bedeutung ift. Im Briefe an Philemon z. B. mußte erwähnt werden, 
daß Philemon der Herr und Oneſimus der Knecht war. Sonſt über- 
wiegt und überragt der Stand in Ehrifto jeden andern Stand. Sie 
find Gottes Kinder, fie find Brüder unter einander. — Aus diefer 
Brüderlichfeit erwächt dann ferner die Barmherzigkeit und Freund- 
lichkeit. Ich will euch diefe Lieben chriftlichen Tugenden nicht lang 
und breit bejchreiben, ſondern Tieber in einem Tebendigen Bilde vor— 
ftellen. In uralter chriftlicher Zeit Yebte in einem armen Kloſter ein 
Abt, der, von langer Krankheit aufgezehrt, dem Tode entgegenging. Ein 
entfernter Freund ſchickte ihm zur Erquidung in feiner Krankheit eine 
ſchöne reife Traube. Der Abt empfing jte mit Freuden, dachte aber 
bald bei fich jelbit: „Sm Kloſter ift ein anderer Kranker, der folche 
Erquickung wohl noch nöthiger hat!" Ohne Zögern fchicte er diefem 
die Traube in feine Zelle. Diejer jchiefte jte iwieder einem Dritten, und 
der Dritte einem Vierten. Der Vierte jah jte mit großer Luft an und 
wollte eben anfangen, die erjten Beeren abzubrechen. Uber plößlich 
überfam ihn der Gedanke: „Nein, die ejfe ich nicht, die foll unser Lieber 
franfer Abt haben!” Ungejäumt jchiete er fie diefem. Dem Abte Tiefen 
bei ihrem Emfange die Thränen über die welfen Wangen, nicht um der 
Traube willen, jondern weil fie ihm eine Botin geworden war von dem 
Schaße der Liebe, der in feinem Kloſter wohnte. — Liebe Chriften, 
wo e3 im Kleinen und Großen unter den Gläubigen jo jteht, da bauet 
fi) die Gemeinde, da wird fie wirklih eine Gemeinde. — Doch wir 
willen ja, daß diejelbe nicht allein lebendige Glieder, jondern auch todte 
hat. Wir willen, daß auch die lebendigen Glieder der Kirche noch die 
Flecken des alten Menjchen an fi tragen und unter einander in Feind- 
ichaft gerathen können. Wir wiſſen ferner, daß es in und außer der 
Ehrijtenheit nicht an Leuten fehlt, die, jelbit vom Herrn abgefallen, 


Feinde des Kreuzes Chrifti geworden find, und nun auch Die Jünger. 
des Heren anfeinden, wie umd wo fie nur können. Much fie jollen $ 


dem Herrn gewonnen und wiedergewonnen werden. Auch ſie jollen 
lebendige Glieder der Gemeinde werden. Die Gemeinde wird wirklich 
eine Gemeinde: 
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11; 
durch jiegende Liebe gegen den Widerjacder. 

Sn dem Herren geliebte Gemeinde. Wer es mit feinem Chrijten- 
tum ernſt nimmt, wer den Herrn mit Mund und Leben befennt, muß 
auch mit dem Herrn leiden. Hat die Welt den Hausvater Beelzebub 
geheißen, wie jollte fie fiir die Hauögenofjen glimpflichere Namen haben? 
Hat fie den Herrn an's Kreuz gejchlagen, wie follte fie die Jünger unge 
fränkt laſſen? Sie kränkt fie, wie es gerade in jeder Zeit thunlich ift. 
Sie geht jo weit wie fie gehen kann. Sebt feindet fie diejelben an mit 
Spott, arger Nachrede und Hintanfeßung. — Mit welchem Auge Hat 
nun der Chriſt ſolche Kränkung anzuſehen? Zunächſt mit dem des herz- 
lichen Mitleids. Nicht wahr, es dauert dich, wenn deines Nächjten Haus 
brennt? wenn du fiehlt, wie da drinnen der Hausrath verzehrt wird und 
die Flamme endlich zum Dach herausſchlägt? Iſt nit jeder Haß, jede 
Feindichaft ein Brand? Zuerſt brennt es inwendig. Der jchönfte Haus— 
vath der Seele, die brüderliche Liebe, verfohlt dabei. Und dann jchlägt 
die Flamme auch Tichterloh nach außen heraus. Sit es num recht, wenn 
Semand in die Flamme des brennenden Nachbarhaufes noch Del gießt? 
Mit Abſcheu würden wir einen folchen Menfchen anjehen. Das laß dir 
gejagt jein für den Umgang mit deinen Widerfachern. Wo du Schelt- 
wort mit Scheltwort und Böſes mit Böſem vergiltit, da gießeft du Del 
in’3 Feuer. Darum it für einen Chriften, welcher von der Welt ange- 
feindet wird, der erite Kath: „Sei ſtille. Drüde innerlich den alten 
Menſchen nieder, daß er daS Herz nicht mit Zorn- und Rachegeſchrei 
erfüllen darf. Und dann fchliefe auch den Mund feit zu“. Iſt dieſer 
einmal aufgethan, haft du den Mund mit Bitterfeit und Scheltiwort über- 
gehen laſſen, dann kannſt du das Ende nicht mehr abſehen. — Schon 
in jener Stille liegt eine fiegende Kraft. Die Pfeile, welche aus dem 
Herzen und Munde des Widerjachers fliegen, fallen auf ihn zurüd. Die 
Slammen, welche dich nicht entziinden fünnen, fangen in feinem eigenen 
Herzen an zu brennen. — Doch ergiebt ſich aus diejer Stille für dich 
glei) noch ein anderer Gewinn. Ein Menjch, der da zürnt, hadert und 
ihilt, kann nicht beten. Es kann ja, wie Jacobus jagt, aus einem Loc) 
nicht zugleich ſüß und bitter quillen. Bleibſt du aber ftille, jo fannft du 
beten; beten fiir dich, daß der heilige Geiſt in dir mächtig bleibe; beten 
auch für deinen Widerjacher, daß der Herr fein Herz klären, ftillen und 
befehren wolle. Haft du für deinen Feind beten fünnen, dann fannft du 
ihn auch ſegnen. Haft du ihn jegnen können, dann kannſt du ihm auch) 
jein Böſes mit Gutem vergelten. Du ſtehſt dann da als ein Kind deines 
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Vaters im Himmel, der feine Sonne aufgehen Yäßt über feine Freunde 
und Feinde, der regnen läßt über Gerechte und Ungerechte. Das Wort 
des Herrn erfüllet fich in dir: „Liebet eure Feinde; fegnet, Die euch 
fluchen; thut wohl denen, die euch haſſen; bittet fir die, fo euch belei- 
digen und verfolgen“. — Solches Thun kann nicht ohne Frucht bleiben. 
AS der Herr in heißer umerhörter Liebesgluth für feine Feinde ftarb, 
legte er damit den Grundſtein zum Heil der ganzen Welt. Als er, der 
llerverachtetite und Unwertheſte, blutend am Kreuze hing, nahm er damit 
die Starken zum Raube und die große Menge zur Beute. Und auch du, 
wenn du in feiner Liebe duldeſt, betejt, ſegneſt und Hilfit, trägit ihm ein 
Stüdlein von feiner Beute zu. Denfe an die feurigen Kohlen. So deinen 
Feind Hungert, jo jpeife ihn; dürſtet ihn, fo tränfe ihn. Wenn du das 
thuft, wirft du feurige Kohlen auf fein Haupt jammeln. Dieſe feurigen 
Kohlen brennen in Schamröthe aus den Wangen heraus; ſie brennen als 
eine heilige Gluth in das Herz hinunter, fie brennen den alten Menschen 
todt; fie reinigen den Plab für das Feuer, welches Jeſus Chriftus drinnen 
anzünden will. Wie viel taufendmal ift es wohl gefchehen, daß ein Chriſt 
am Tage den andern tief kränkte. Der Gekränkte konnte aus der Kraft 
des Herrn jchweigen, für den irrenden Bruder beten und in der alten 
Urt der brüderlichen Liebe gegen ihn bleiben. Das ließ denn dem Ver— 
irrten feine Ruhe. In der Dämmerung, ehe die Sonne unterging, Fam 
er und reichte dem DBerlegten die Hand und bat um Vergebung. Und 
wie gern vergiebt ein Chriſt dem bittenden Bruder! — So, meine liebe 
Gemeinde, werden die Riſſe unter uns zugejchloffen. So werden aud) 
die Feinde überwunden. Sch ſage euch: durch Streit und Disputation 
it ſelten ein Widerjacher befehrt worden; die aber, welche die duldende 
und thätige Liebe dem Herren wiedergebracht hat, laſſen ſich nicht zühlen. 
— So bauet mit an der Gemeinde. Suchet den Frieden und jaget ihm 
nad. Er it ein edles Wild, das auf den Bergen weidet. Die ſchwüle 
Luft der Tiefen, das Gejchrei der Selbftjucht, da3 Hadern um Mein und 
Dein, um Ehre, Einfluß und Recht fcheuchen es fort. Nur wer hinauf- 
jteigt in die reine Luft und in den hellen Sonnenschein der Liebe Ehrifti, 
fiehet und erjaget es. Wo Dir Dies aber nicht möglich ift, wo du den 
Frieden in der Gemeinde nicht bauen kannſt, da: 


III. 
warte ſtill auf das Regiment und die Durchhülfe Gottes. 


Ja, geliebte Gemeinde, wir können leider nicht jedes Feuer löſchen. 
Manches muß man fortbrennen laſſen, bis das Haus bis auf den Grund 
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niedergebrannt it. So können wir auch nicht allen Hader ftillen. Wer 
fann die alten Riſſe zwiſchen den verjchiedenen Befenntnifjen und Parteien 
der Chriftenheit zufchließen? Sind fie doch wie alte Klüfte, aus denen 
das verborgene Feuer immer wieder hervorbricht. Wer kann den Kriegen 
zwifchen den Völkern wehren und jteuern? Sit einmal ein Bierteljahr- 
hundert Friede geweſen, dann reden wir uns wohl ein, e3 fünne fein 
Krieg wieder ausbrechen. Wir meinen, die chriftliche Liebe oder Bildung 
jei jo hoch geftiegen, daß dieſes gottlofefte und rechtloſeſte Nechtsmittel 
nicht mehr in Anwendung gebracht werden könne. Und dann bricht doch 
die wilde Flamme aus den natürlichen Menfchen wieder hervor, mie Die 
Gluth aus einem alten Vulcan, der eine lange Weile gejchwiegen hatte. 
Ja nicht einmal in unjern Heinen und engen Verhältniffen können wir 
überall Frieden halten. Der Apoftel Paulus, diejes große Kind des Frie- 
dens, dieſer große Nachfolger des Herrn in der duldenden Liebe, jchreibt 
nur: „Sit es möglid, jo Biel an euch ift, jo Habt mit allen Menschen 
Frieden“. Zum Frieden gehört ja der andere Theil auch. Der kann ja 
forttoben wollen! Der fann deine Sanftmuth und dein Entgegenfommen 
für Feigheit auslegen und nur deſto ungerechtere Anſprüche darauf gründen. 
Er kann deine dargebotene Bruderhand mit Spott zurücdweilen. Was 
dann? Willſt du viel Hagen und wimmern über die veritocdte Welt und 
über die Herzenshärtigfeit anderer Leute? Ich fage dir, mit jolchem Seuf- 
zen hat noch Niemand Etwas ausgerichtet. Fahre Du nur fort in deiner 
Liebe. Der Herr fieht fie und läßt jte nicht ohne Frucht zurückkehren. 
Erobert fie die Seele nicht, um die es fich zunächſt handelte, jo erobert 
fie eine andere. Dbenan aber halte an am Gebet. Bleibe ftehen vor 
den Augen deine Herrn. Seine Augen ſehen auf die Gerechten, 
feine Ohren hören ihr Gebet. Du gehörit aber zu den ©erechten, 
du ſtehſt auf dem richtigen evangeliihen Boden, wenn du die Seele deines 
Widerfachers auf betenden Händen zu Gott emporbringit. Sein An- 
gesicht, fein BZornesblid aber fiehet auf die, jo Böſes thun. Und 
die thun Böjes, welche die Hand, jo um Frieden wirbt, mit kaltem Hoch— 
muth und Hohn zurüdjtoßen. — Was dann weiter wird, ift nicht deine 
Sache. Gott fibt im Negimente. Leideſt du äußerlich Schaden unter 
folher Verfiodtheit deines Nächiten, jo ift e8 doch fein Schade. Wer 
will uns denn jchaden fünnen, jo wir dem Guten nachfommen? Es ift 
Segen in allem jolchen Schaden. Der Herr jagt: „Selig jeid ihr, wenn 
euch die Menjchen um meines Namens willen jchmähen und verfolgen, 
und reden allerlei Uebeles wider euch, jo fie daran lügen. Seid fröhlich 
und getroft, es wird euch im Himmel wohl belohnet werden“. Aber nicht 
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immer erft im Himmel. Sein Gericht geht auch ſchon über die Exde. 
Wir fennen auch hier Schon feine heiligen Wetter, welche die Wolfen und 
Kebel aus einander treiben und Klarheit machen. D geliebte Ehriften, 
e3 hat ein Paar verfeindete Brüder gegeben, mo der eine dem andern 
immer wieder die Bruderhand bot, der andere fie aber immer wieder bon 
fich ftieß. Das Kind des Friedens jtarb zuerſt und ging in den Frieden. 
Der Uebriggebliebene fiel auf ein langes Kranfenlager. Schwankend zwi— 
ichen Klarheit und Unflarheit lag er da auf feinem Bette, und feine beiden 
Söhne jaßen daneben. Da redt der Kranke feine Hand weit und Lange 
aus dem Bette, wie wenn er ſie Jemand reichen wollte, und weint bitter- 
lich dazu. Die Söhne fragen: „Vater, was willit du denn? Was meinit 
du denn?“ „OD jeht doch, dort fteht mein Bruder, ich will ihm jo gern 
die Hand reichen, und fann doch nicht hinüberreichen“. Die Kinder ver- 
ftanden, was ſich im Herzen des Vaters regte, und durch ihre Seelen 
ging das Gelübde: „Wir wollen nie aus einander fommen, wir wollen 
fiebe Brüder bleiben“. Und wie Viele haben in langer Krankheit geklagt 
und gejeufzt: „In guten Tagen habe ih) mi um die Kirche und die 
Gemeinde des Herin nicht gekümmert; in guten Tagen habe ich aus Lau— 
heit und Trägheit die fchönen Gottesdienfte verfäumt; jeßt hat mich der 
Herr don denjelben ausgeſchloſſen. D wie gern ſänge ich einmal mit der 
Gemeinde: „Wir glauben all an einen Gott“, oder: „Aus tiefer Noth 
ichrei ich zu die“; aber ich kann nicht. Solches Gericht und ſolche Trauer 
Hilft dann auch bauen. Die noch hingehen können, lernen gehen von dem, 
der ed nicht mehr kann. Auch mit feinen Gerichten Hilft Gott, daß die 
Gemeinde wirklich eine Gemeinde werde. — Liebe Chriften, bauet mit 
an ihr durch brüderliche Einigkeit, helft die Andern aufwecken und die 
Berirrten twiederbringen durch die jiegende Liebe und einfältiges Befennen, 
damit uns Gott nicht zufammenbringen muß durch den Stab Wehe. — 
Herr Jeſu, du einiges theures Haupt der Gemeinde, einige die Gemeinde. 
Amen. 


XLIX. 
Chriſti Weg iſt mein Weg. 
6 Sonntag nach Trinit.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes jei mit 


euch Allen. Amen. 
Text: Brief St. Bauli an die Römer, Cap. 6, v. 3—11. 

Wifjet ihr nicht, daß alle, die wir in Jeſum Chrift getauft find, die find in 
feinen Tod getauft? So find wir je mit ihm begraben durch die Taufe in den 
Tod, auf dab, gleichwie Chriſtus ift auferweckt von den Todten durch die Herr- 
lichkeit de3 Vaters, alfo follen auch wir in einem neuen Leben wandeln. So 
wir aber jammt ihm gepflanzet werden zu gleichem Tode, jo werden wir auch 
der Auferjtehung gleich fein, dieweil wir wifjen, daß unſer alter Menſch ſammt 
ihm gefveuzigt ift, auf daß der fündliche Leib aufhöre, daß wir Hinfort der 
Simde nicht dienen. Denn wer gejtorben ift, der iſt gerechtfertigt von der 
Sünde. Sind wir aber mit Chrifto gejtorben, jo glauben wir, daß wir auch 
mit ihm leben werden, und willen, daß Chriftus, von den Todten erwecket, 
hinfort nicht ftirbt; der Tod wird Hinfort über ihm nicht herrfchen. Denn das 
er geſtorben ift, das ift er der Sünde gejtorben zu Einem Mal; das er aber 
lebet, daS lebet er Gotte. Alſo auch ihr, haltet euch dafür, daß ihr der Sünde 
geftorben ſeid, und lebet Gotte in Chriſto Jeſu, unferm Herrn. 

In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Es hat in der Welt viel 
Lehrer und Meiſter gegeben. Etliche ſind gefommen als Neligionsitifter, 
und ganze Völfer wandeln noch unter ihren Sabungen. Andre find auf- 
getreten als Weltweife oder als Lehrer in einzelnen Fächern der Wiſſen— 
Ichaft und Cultur, und haben Schulen gegründet, und lange Reihen von 
Gelehrten wandelten und wandeln in ihren Fußſtapfen. Weil alle dieſe 
Minmer in der Hauptjache Lehrer gewejen find, können ihre Lehren und 
Saßungen ganz von der Perjon getrennt werden. Keiner von ihnen fagt: 
„Siehe, ich, bin bei euch alle Tage biS an der Welt Ende”. Muhamed 
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ift an Gift geftorben, er war dahin. Seine leiblichen Nachkommen regierten 
lange Beit über einzelne Theile der muhamedanifchen Welt; er jelbit aber 
hatte und hat für das Fortbeitehen dieſes Glaubens feine Bedeutung. 
Der Koran, fein Buch, ift an feine Stelle getreten. Faſt ähnlich können 
wir ſelbſt von Moſes urtheilen. Er ift der Mittler des alten Bundes 
geweſen, er ift auf dem Nebo geftorben, Gott hat ihn begraben, er tritt 
nım in den Hintergrund. Das Geſetz des alten Bundes hat beitanden, 
es hat dem Volke feinen’ Stempel aufgeprägt, ohne daß die Perſon des 
alten Mittlerd irgend noch eingriffe oder Bedeutung hätte Auch knüpft 
fi feine Hoffnung Israels mehr an diefen Mann. — Ganz anders ijt 
es bei Chriſto und dem Chriftenthum. Bei Chriſto fteht alles Heil auf 
jeiner Perſon, auf feiner Menfchwerdung, auf feinen Thaten, feinem Leiden, 
Sterben, Auferjtehen und auf jeiner fortdauernden Liebe und Sorge für 
jeine Gemeinde. Wir glauben nicht an Chrifti Lehre, jondern an ihn 
jelbft. Die Lehre ſchlingt fi) um feine Perfon und um fein Werf nur 
herum, wie das Kleid um den Mann. CS war eine elende Zeit in der 
evangeliihen Kirche, wo man die Perfon de3 Herrn in den Hintergrund 
jtellte und nur von feiner Lehre wiffen wollte; wo man den ewigen Sohn 
Gottes vergaß, und nur den Weifen von Nazareth behielt. Mit der 
Perſon Chriſti ift der Chrift verbunden, ihn nimmt er auf im Glau— 
ben, er macht Wohnung im Herzen feiner Gläubigen: fein Fleisch eſſen 
fie, fein Blut trinken fie; er ift ihre Gerechtigkeit und ihr wahrhaftiges 
Leben, an ihm hangen fie als die Neben am Weinftode, ohne ihn können 
fie Nichts thun; zu ihm wollen ſie im Sterben, er ift ihre Seligfeit 
und ihr Himmel, ohne ihn giebt es feinen Himmel. Ebenſo ijt er immer- 
fort der Unfere; er lebt für uns, er ift unfer jteter Fürfprecher beim 
Bater; er iſt bei uns alle Tage biß an der Welt Ende; wo Zween 
oder Drei verfammelt jind in jeinem Namen, da ift er mitten unter 
ihnen. — Wie nun er mit und und wir mit ihm unzertrennlich ver- 
bunden find, jo liegt es auch in der Natur der Sache, daß jedes rechte 
Ehriftenleben ein Nachbild, wenn auch ein ſchwaches Nachbild, von Chrifti 
Leben mwerde. Auch das ärmſte und veritedtejte Ziweiglein am Baume, 
auch die verfümmertite Nebe am Weinftode trägt die Natur und Art des 
Baumes oder Weinjtodes in fih. Nur die todten Zweige befommen 
andere Art. In ihnen graben die Würmer, auf ihnen wuchern die Moofe 
und Flechten. Todte Zweige oder Neben wollen wir aber nicht fein. 
Bir find auch heute hier zufammengefommen, um uns als lebendige zu 
bezeigen und uns in diefem Leben zu ftärfen. Und Dies wollen wir thun, 
indem wir ung brüderlich zurufen: 
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Chriſti Weg mein Weg. 
1) Mit ihm geh’ ich hinunter in den Tod; 
2) Mit ihm Steig’ ih empor zum wahren Leben. 
O Tieber treuer Herr, du haft dich unzertrennlich mit ung verbunden. 
Du Haft unfer Fleiſch, unfere Schwachheit an dich, und unfere Schuld und 
Noth auf dich genommen. Du trägft auch jebt und in Ewigfeit unfern 
Leib an dir zum Zeichen, daß du ewig unfer Bruder bleibeit. Aber in 
deiner Liebe hangeſt du noch feiter an uns, als in unferer Natur und 
unferem Leibe. Deine Liebe hat dich ja in dies Alles hineingetrieben. — 
D Lieber Herr, jo binde uns durch jolche deine Liebe auch immer feſter 
an dich. Erhalte den heiligen Bund der Taufe in uns in Rraft und 
Leben, ſtärke unfern Glauben, verjenfe und immer tiefer in dich. Gründe 
auch je länger je mehr eine rechte Lebensgemeinschaft mit dir. Laß uns 
täglich unſerer alten Art abjterben, laß täglich das Kreuz durch das Gebein 
des alten Menjchen gehen. Wede und jtärfe täglich im heiligen Geiſt den 
neuen Menjchen in uns, auf daß er in Gerechtigkeit und Neinigfeit hier 
und dann dort ewiglich mit dir lebe. Wie es dein Leben und deine Freude 
war, zu thun den Willen deines Vater im Himmel, jo laß und auch je 
länger je mehr in Wahrheit jagen: 
O Vaterherz, o Licht, o Leben, 
D treuer Hirt, Immanuel! 
Dir bin ich einmal übergeben, 
Dir, dir gehöret meine Seel. 
Ich will mich nicht mehr felber führen, 
Der Vater foll das Kind regieren: 
Sp geh du mit mir aus und ein, 
Und leite mich auf allen Tritten; 
Sc geh’ (ach hör’, o Herr, mein Bitten!) 
Für mic) nicht einen Schritt allein! 


Sa Herr, alle unjere Schritte mit dir, bis wir eingegangen find in 
deine Herrlichkeit! Amen. 


I. 

Ehrifti Weg mein Weg. — Mit ihm geh’ ich hinunter 

in den Tod. 

Sn dem Herrn geliebte Gemeinde. Paulus beginnt unſern Text 
mit den Worten: „Wiffet ihr nit, daß Alle, die wir in 
Sefum Chrift getauft find, die find in feinen Tod getauft“. 
Nun hat aber befanntlich diefer lebensvolle Tod doppelte Macht und Be— 
deutung. Zuerſt ift der Herr gejtorben al3 das Lamm Gottes, melches 
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der Welt Sünde trägt. Er hat unfere Schuld und Strafe auf ft 
genommen, für uns gelitten und bezahlet, und Vergebung der Sünden 
erworben und uns vor Gott gerecht gemacht. Zum Andern hat er in 
diefer höchſten Liebe die Macht der Sünde gebrochen, ihren Fürſten itber- 
wunden und und die Möglichkeit erworben, daß wir in uns der Sünde 
abiterben können. Dieſe beiden Gnaden hat er in die heilige Taufe gelegt. 
Du biſt in derjelben aus Kraft des Blutes Chrifti rein gewaſchen von 
deiner Sünde und Schuld, und dazu ſchenkt dir der große Ueberwinder 
auch Kraft, dich jelbit, die Welt und den Teufel zu überwinden. Indem 
er dich mit hinunter genommen und eingetaucht hat in jeinen Tod, hat 
er auch deinem alten Menjchen den Todesitoß gegeben und die Macht 
ver Sünde in Dir gebrochen. — So jteht denn glei am Eingange in 
dein wahres Leben das Kreuz deines Herrn und dein Kreuz, das Sterben 
deined Herrn und dein Sterben. — Und mas joll nach ſolchem Eingange 
dein Leben werden? Ein großer Charfreitag, ein großer Sterbetag, 
mag es num zehn oder zivanzig, oder fiebenzig oder achtzig Jahre dauern. 
— Dod gehen wir dem Leiden und Sterben des Herrn und unjerem 
eigenen in jemen einzelnen Abjchnitten nach! Der Herr hat immer, auch 
in den Tagen, wo noch Niemand an jeinen Tod dachte, das Weh unjerer 
Sünde und unſeres Elends gefühlt. Der Reine wandelte unter den Un- 
reinen, die Lilie jtand unter den Dornen. Die Dornen riffen, auch da 
fie es noch nicht wollten, täglih Wunden in fein Herz hinein. Wir 
jahen ihn mehr denn einmal weinen, aber nie lachen. Wir fünnen uns 
diefen Schmerz nicht tief genug denfen. — So muß der Chrift ſtets das 
eh über feine eigene Sünde fühlen. Mit Schmerz und Trauer über 
fie füngt alles wahre Leben an. Die Trauer über unjere Schuld it 
das finftere Thor, durch welches wir auf dem Wege zum Lichte und 
Leben hindurch müfjen. Auch in der Zeit, wo du den Kampf mit dem 
alten Menjchen in dir noch nicht ernftlich aufgenommen hatteſt, ging der 
aus Gott geborne Menjch in dir in Trauer. ES ward dir doch nicht 
wohl in den Sünden Anderer und in deinen eigenen. Der übermüthige 
böfe Nachbar in dir, das eigene alte Sch, verdarb dir manche harmlofe 
Freude umd jchleuderte jeine Feuerbrände in dag geruhige Leben, welches 
du gern führen wollte. Mancher Seufzer ftieg aus deiner Seele auf; 


oft wußteſt dur ſelbſt kaum, wohin ex zielt. — Doch wir gehen meiter 
im Leiden des Herrn. Er ward in der Nacht im Garten Gethjemane 
gefangen und gebunden. — Wir fangen auc) wohl an, unfern alten 


Menjchen binden zu wollen. Wir verjuchen e3, ihn in die Ketten des 
Geſetzes zu legen. Wir verſuchen es mit guten Vorſätzen. Wir ftärfen 
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dieſelben auch wohl durch Gelübde. Ja wir rufen die Freunde zu Hülfe, 
daß ſie uns im Auge behalten und über unſern Wandel mit wachen 
ſollen. — Thue du dieſes immerhin, ja nimm es recht ernſtlich. Du 
wirſt aber bald erfahren, wie auf halbem Wege Nichts gethan iſt. Dein 
alter Menſch läßt ſich ſo leicht nicht binden, nicht wie ein Lamm zur 
Schlachtbank führen. — Der Herr iſt verurtheilt worden. Das geiſt— 
liche und weltliche Gericht haben über ihn das Wort geſprochen: „Er 
iſt des Todes ſchuldig!“ Er war es nur, weil er daſtand in der Geſtalt 
unſeres ſündlichen Fleiſches; weil er daſtand als unſer Bürge und unter 
der Laſt unſerer Schuld; weil ihn Gott zur Sünde gemacht hatte, auf 
daß wir in ihm würden die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. In ihm 
find wir verurtheilt worden. Darum fälle du ein ſchonungsloſes Urtheil 
über dich jelbit und jage deinem alten Menſchen in's Angefiht: „Du 
mußt jterben!” Wie dein Herr verjpottet und verſpeiet und gegeißelt 
worden ift, jo triff du dich jelbit. Die Schrift bietet div Stellen genug, 
die wie Geißelichläge auf dein Herz fallen. Sage dir: „Ohne Ölauben 
it es unmöglich, Gott zu gefallen. Ungnade und Zorn, Trübfal und 
Angſt fommt über die Seelen Uller, die zänkiſch und widerſpenſtig find 
und der Wahrheit nicht gehorchen. Wer Jeſum verleugnet vor den Men- 
jchen, den wird er auch verleugnen vor den Engeln Gottes am Tage des 
Gerichts. Gott widerftehet den Hoffährtigen, aber den Demüthigen giebt 
er Gnade. Wer jeinem Bruder nicht don Herzen vergiebt jeine Fehler, 
dem wird der himmlische Vater die feinen auch nicht vergeben. Was 
hülfe es dem Menjchen, jo er die ganze Welt gewönne, und nähme doc) 
Schaden an jeiner Seele? Dder was kann der Menfch geben, wenn ex 
jeine Seele wieder löſe? Hurer und Chebrecher werden das Neich Got- 
te3 nicht ererben!“ So jchlage zu, triff die rechte Stelle, wo deine alte 
Natur ihre Stärke hat. Doch mit diefen Nuthenftreichen iſt es noch 
nicht gethan. Jeder rechte Chriſt jchlägt feinen alten Menfchen ſammt 
den Lüften und Begierden an's Kreuz. An welches Kreuz? An Chrifti 
Kreuz. — Wer hebt ihn da hinauf? Der heilige Geilt, wenn du in 
berzlicher Traurigkeit brünftig um die Freiheit der Kinder Gottes beteft. 
Woher nehmen wir aber die Nägel? Aus Chrifti Liebe und Tode. Es 
giebt für den alten jündigen Menjchen feine jchärfern und ſpitzigern Nägel 
al3 die Wahrheit: „Um demetwillen hat der Heilige Gottes an's Kreuz 
gemußt; du haft ihn eigentlich gefreuzigt, nicht Pilati Kriegsfnechte. Du 
bit Schuld, daß er dort ſchmachtend in der Sonnengluth gehangen, 
gedürſtet und ſich von Gott verlaffen gefühlt hat. Dein Sündenleben hat 
das edelite Leben in den Tod gebradht. Du mußt jterben al3 fein Mörder, 
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du haft den zehnfachen Tod verdient“. So ſchlag die Nägel ein, jo mag 
diefer Schächer verbluten! D daß er doch in und Allen todt wäre! Daß 
mir recht mit Gewißheit jagen könnten: „Was der Herr geftorben ift, das iſt 
er der Sünde geftorben; jo bin ich mir jelbft abgeftorben und lebe Gotte 
in Chrifto, meinem Herrn. Ich bin gejtorben, mein Leben ift verborgen 
mit Chriftus in Gott. In Chrifto ift mir die Welt gefreuziget, und ich 
bin der Welt gefreuziget“. — D daß er todt wäre, und fein Haupt für 
immer an jenem Kreuze geneigt hätte! Aber wir wifjen, daß dies Bin- 
den, Verurtheilen, Geißeln und Tödten jeden Tag von Neuem gejchehen 
muß. Wenn wir meinen, er jei num todt, dann regt er ich doch von 
Neuem. Kann er in einer Gejtalt nicht auffommen, jo verjucht er es in 
der andern. Aber der treue und wachſame Kämpfer wird doch immer 
ftärfer und fejter in feinem Siege. — Darum fahre du fort, laß dein 
ganzes Leben gegen ihn einen Charfreitag werden. — Und immer tiefer 
begrabe ihn in den Tod. Vor das Grab deines Herrn haben Sojeph 
und Nicodemus einen großen Stein gewälzt. Welchen Stein, welchen 
Hügel willft du auf das Grab deines Todten mwälzen und jchütten? ALS 
Stein lege die Demuth darauf, in der du dir allezeit fagit: „Sa todt 
it er; er fann aber jede Stunde wieder aufitehen. Nur der Herr fann 
ihn im Tode erhalten“. Dazu möge denn al3 Hügel fommen eine lange 
Zeit treuen wachſamen Chriſtenwandels. Dein Herz muß fo in die Liebe 
und Nachfolge des Herrn hineingebunden werden, daß der Todte aus 
feiner Tiefe fein Wort mehr an dich wagen darf. — Daß fich folches 
Leben nicht führen läßt ohne den täglichen Gebrauch des Wortes Gottes, 
das brauche ich dir nicht zu jagen. Dieſes tödtet immerfort, darum 
nennt e3 die Schrift ein zweiſchneidiges Schwert. Endlich jollit du Eins 
nicht vergefjen, den Umgang nämlich mit gläubigen Chriften. Wenn wir 
allein unfern Weg dahingehen, erhebt jener Todte in allerlei Geſtalten 
fein Haupt. Wenn wir aber im Kreiſe Lieber Brüder jtehen; wenn fie 
für und beten und über und wachen; wenn der heilige ©eift in der 
lieben Gemeinjchaft mächtig ift: dann werden die Negungen des Todten 
deſto ftärfer niedergedrüdt, und der Hügel ruhet um fo jchwerer auf ihm. 
So, geliebte Gemeinde, gehen wir mit Chriſto hinunter in den Tod. 
Wie es aber bei ihm nicht allein einen Charfreitag, jondern auch einen 
Dftertag gegeben hat, jo auch bei uns. 


IL 
Mit ihm Steig” ich empor zum wahren Leben. 
Der Herr hat fein Oſterfeſt gefeiert. 
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Chriſt ift erftanden von der Marter alle; 
Dep follen wir Alle froh fein, 
Chriſt will unfer Troft fein. 

Kyrie eleifon. 

Die Auferjtehung des Herrn jchließt wieder einen doppelten Segen 
in fih. Sie iſt das Siegel auf jeinen Verfühnungstod. Gott hat das 
große Opfer gültig befunden und angenommen. Chriſtus hat unſere 
Schuld mit in’3 Grab genommen und dort vericharret; aber unfere Ge— 
rechtigfeit hat er aus dem Grabe mitgebraht. Um das Grab Chrifti 
fingen die Freudenlieder der Erlöften, man fingt von den Siegen Öottes 
in den Hütten der Gerechten. — Sodann hat er uns aus feiner Gruft 
auch die Kraft zu einem neuen Leben mitgebracht. Wir fingen in einem 
alten theuren Dfterliede: 


&3 hat der Löw' aus Juda Stamm 
Heut ftegreich überwunden, 

Und das erwürgte Gotteslamm 

Hat, uns zum Heil, gefunden 

Das Leben und Gerechtigkeit, 

Weil er nah überwundnem Streit 
Die Feinde Schau getragen. 

Drum auf, mein Herz, fang an den Streit, 
Weil Jeſus überwunden; 

Er wird auch überwinden weit 

In dir, weil er gebunden 

Der Feinde Macht, daß du aufſtehſt, 
Und in ein neues Leben gehſt, 

Und Gott im Glauben dieneft. 


Und mie er und in der heiligen Taufe die Frucht ſeines Todes 
gejchenft Hat, jo auch die feiner Auferftehung. Sie hat einmal die beiden 
Seiten des Untertauchen? und wieder Emporfommens, des Sterbens und 
wieder Lebendig-Werdens. Wir find je mit Chrifto begraben 
durch die Taufe in den Tod, auf daß, gleihwie Chriftus ift 
auferwedet von den Todten durch die Herrlichkeit des Vaters, 
alfo follen auch Wir in einem neuen Leben wandeln. Das er 
geftorben ijt, daS ift er der Sünde geftorben zu einem Mal; 
das er aber lebet, daS lebet er Gotte. Alſo auch ihr, haltet 
euch dafür, daß ihr der Sünde geftorben jeid und lebet Gotte 
in Chriſto Jeſu, unſerm Herrn. — Giehe, jo jteht am Eingange 
deines Chriftenlebens die Auferftefung des Herrn und deine Auf: 
eritehung, jein neues Leben und dein neues Leben. Was ſoll nun nad) 
ſolchem Cingange dein ganzes Leben werden? Ein großer Dftertag, 
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ein Leben des Auferitandenen, ob es zehn oder zwanzig, oder fiebenzig 
oder achtzig Jahre Dauer. Wir gehen wieder den einzelnen Abſchnitten 
diefes Lebens nad. Wir fteigen mit Chrifto hinauf. — Wir beginnen 
mit der Auferjtehung, mit dem Oſtermorgen. O es it ein föftlicher 
Tag im Leben, wo der Glaube zuerjt in und mächtig wird. Der neue 
Menſch fteigt Heraus aus dem falten und finftern Grabe des Unglaubens, 
Bweifel3 und der Angſt. Die Sonne jteht ihm Hell am Himmel. Die 
Gnade in Jeſu Ehrifto ift ihm gewiß. Eine Freude erfüllt feine Seele, 
wie er fie noch nie gefannt, hat. Wohl geht hin und wieder ein Beben 
durch fein Herz, ob er nad dem alten Tode, nach) der alten Sünde 
und Schuld eine ſolche Freude auch ergreifen und die Knie des Herrn 
umfafjen dürfe. Aber der Herr jcheucht ihn nicht mehr zurüd, er xuft 
hier nicht mehr: „Rühre mich nicht an!“ Er lebt mit ihm, er umfaßt 
ihn, er jchauet von der Kluft des alten Grabes bis in den Himmel 
hinauf. Und zugleich fühlt er in fidh ein neues Leben, eine neue Sraft 
zum Kampfe pochen und weben. War er in jeiner Kraft, in feinen 
eigenen guten Vorſätzen von einem Falle zum andern gegangen, fo fühlt 
er jeßt, daß er unter der Fahne dieſes Giegesfürften von einem Giege 
zum andern ſchreiten kann. — Das, liebe Gemeinde, ift die erſte Auf- 
eritehung. — Der Auferjtehung des Herrn folgte, wie ihr alle wißt, noch 
ein Leben von 40 Tagen hier auf der Erde. Das war feine Leidens- 
zeit mehr. Niemand fonnte ihn antajten, fein Judas fonnte ihn ver- 
rathen, fein Caiphas gefangen nehmen, fein Pilatus verurtheilen und 
freuzigen. Es war ein Leben in der Erhöhung. Der Herr war fchon 
auf dem Heimwege begriffen. Er ordnete nur noch, was für die ftrei- 
tende Kirche zu ordnen war. — Mein lieber Chrift, jo folgt auch auf 
dein Auferjtehen vom Tode noch ein Stüc Leben. Bei Manchem ijt es 
recht kurz, zumal wenn er erſt auf dem Sterbebette von den Todten auf- 
eriteht. Ob aber furz oder lang, Jo iſt e8 doch num exit das rechte Leben. 
Wenn du dich jelber nicht in den Tod giebit, kann fein Feind dies neue 
Leben tödten. Du wandeljt auf Erden und Iebeit doch im Himmel. Du 
bit die ganze Zeit im Heimgange begriffen. Du rühmeſt mit Paulus: 
„Ich lebe; doch nun nicht ich, jondern Chriftus lebet in mir. Denn was 
ic) jeßt lebe im Fleifch, das lebe ich in dem Glauben des Sohnes Gottes, 
der mich geliebt hat und ſich jelbit für mich dargegeben. Mein Wandel 
it im Himmel, bon dannen ich) auch warte der Zukunft meine Herrn 
Jeſu Chriſti“. Hat dich aber der Feind eine Heine Zeit beftrict und in 
fein Netz gezogen, jo Haft du feine Ruhe, du mußt wieder zurüd zu deinem 
Herrn und feinem heiligen Dienft. — In ſolchem Leben feiert der Ehrift 
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auch Schon jeine Himmelfahrtsfefte. Paulus ward entzüickt bis in den dritten 
Himmel. Er wußte nicht, ob er in diefer Zeit im Leibe oder außer dent 
Leibe gemwejen fei. So giebt es in unferem armen ſchwachen Glaubensleben 
doch auch Önadenftunden, wo uns der heilige Geift hinaufhebt. Er läßt 
uns dort den Heren in feiner Gnade und Herrlichkeit und feine Geligen 
rings um ihn herum jchauen. Er tröftet uns damit auf den Dornenmwegen 
des armen Lebend. Ja wenn es am Schwerjten hergeht, wenn die Wafjer 
der Trübjal bis an die Seele jteigen und der Tod an die Thür pocht, 
dann erquidt er am Häufigiten mit ſolchen Bliden in fein Heiligthum. 
Doch geht der einfältige Glaube, wenn auch Gott den Vorhang nicht auf 
wunderbare Weije lüftet, auch feiten Schritte in den Himmel hinauf. 
Sm Gefängniffe in Rom, al3 er dem nahen Tode entgegenfahe, Eonnte 
Paulus mit fejter Hand jchreiben: „Sch habe einen guten Kampf gekämpft, 
ih habe den Lauf vollendet, ich habe Glauben gehalten. Hinfort ift mir 
beigelegt die Krone der Gerechtigkeit, welche mir der Herr an jenem Tage, 
der gerechte Richter, geben wird; nicht mir aber allein, jondern aud) 
Allen, die jeine Erjcheinung Lieb haben“. — Schloß endlich daS Leben 
de3 Herrn hier auf Erden mit jeiner Himmelfahrt, jo hat auch daS Leben 
jeiner ©etreuen denjelben Schluß. Mag deine lebte Krankheit noch jo 
ihwer fein, mag fie den Leib noch fo jehr quälen und entjtellen, mag 
auch der alte Feind noch einmal feine Pfeile auf deine Seele abſchießen: 
alles das find nur Wolfen, durch welche hindurch die Engel des Herrn 
deine Seele heimtragen. Sind wir Kinder Gottes, jo find wir auch Exben, 
nämlich Gottes Erben, und Miterben Chrifti; jo wir anders mit leiden, 
auf daß wir auch mit zur Herrlichkeit erhoben werben. 

Im Augenblick erhebt die Seele fich 

Bis an das Firmament, 

Wenn fie verläßt jo fanft, jo wunderlid) 

Die Stätt’ der Element’, 

Fährt auf Eliü Wagen 

Mit engeliiher Schaar, 

Die jte auf Händen tragen, 

Umgeben ganz und gar. 

Da ift fie am Ziele, ihre Erlöſung und Erhöhung ift vollendet, des 
Herrn Gebet: „Vater, ich will, daß, wo ich bin, auch die bei mir feien, die 
du mir gegeben haft, daß fie meine Herrlichkeit ſehen, die du mir gegeben 
haft“, ift erfüllet. — Liebe Gemeinde, mag es auch an ung erfüllet werden. 
Sa Ehrifti Weg, unſer Weg! So tief hinab, jo hoch hinauf! Amen. 


Ahlfeld, Predigten üb. epiſtol. Perikopen. 4. Aufl. 31 
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Ninge mit allem Ernſt darnad), day du in den Dienft 
de8 rechten Herrn kommſt. 
(7. Sonntag nad; Trinit.) 


Die Gnade unfere® Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. 


Tert: Brief St. Pauli an die Römer, Cap. 6, d. 19 — 28. 

Ich muß menſchlich davon reden um der Schwachheit willen eures Fleifches. 
Gleichwie ihr eure Glieder begeben habt zum Dienfte der Umnreinigfeit und von 
einer Ungerechtigfeit, zur andern, alfo begebet num auch eure Glieder zum 
Dienjte der Gerechtigkeit, daß ſie heilig werden. Denn da ihr der Sünde 
Knechte mwaret, da waret ihr frei von der Gerechtigkeit. Was hattet ihr nun 
zu der Zeit für Frucht? Welcher ihr euch jeßt fehämet; denn dag Ende der- 
felbigen ift der Tod. Nun ihr aber feid von der Siimde frei, und Gottes 
Knechte worden, habt ihr eure Frucht, daß ihr heilig werdet, das Ende aber 
da3 ewige Leben. Denn der Tod ift der Sünde Gold; aber die Gabe Gottes 
ift das ewige Leben in Chrifto Jeſu, unferm Herrn. 

Sn Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Es giebt, wie uns unſer 
Text und auch die Erfahrung deutlich zeigt, in der Welt nur zwei Herren, 
Gott und die Sünde Die Sünde hat aber in ihrem weiten Neiche 
viele Amtleute und Yandvögte, als den Unglauben, den Hochmuth, den 
Born, den Geiz, den Neid, die Lüge, die Völlerei, die Wolluft, die Träg- 
heit und wie fie weiter heißen. Wer nun folhem Vogt oder Amtmann 
dient, der dient natürlich auch feiner Herrin. Ihr oder Gotte mußt du 
dienen. — Da möchte wohl Einer antworten: Nein, jo iſt e8 bei mir 
doch nicht; ich Halte mich neutral, ich diene weder dem Einen nach der 
Andern. Sch fümmere mich allerdings nicht jehr um Gott, ich führe aber 
dabei ein rechtichaffenes Leben, und Niemand kann mir Etwas vorwerfen. 
Du Narr, wie wenn nicht eben das die größeite Sünde wäre, daß du 
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dich um Gott nicht Fümmerft! Was Sünde ift, und was nicht Sünde 
it, das wifjen wir am Klarſten aus Gottes heiligen Geboten. Das erfte 
aber beginnt gleich mit den Worten: „Du jollit nicht andere Götter haben 
neben mir. Wir follen Gott über alle Dinge fürchten, lieben und ver- 
trauen”. Weil die Verachtung Gottes die jchwerfte aller Sünden, ja weil 
fie die Mutter aller Sünden it, jteht dieſes Gebot am Eingange des 
ganzen Geſetzes. Du kannſt zwiſchen Schwarz und Weiß, überhaupt zwi— 
{chen zwei verfchiedenen Gebieten eine feine Linie hindurch ziehen, die 
feinem der beiden ©ebiete angehört. Aber ein Leben Fannft du auf folder 
Linie nicht führen. Da mußt du deinen Fuß entweder auf die eine oder 
auf die andere Seite jegen. — Und wieder entgegnet ein Anderer: „Das 
tue ich doch nicht. Ich feße meinen Fuß nach Belieben bald auf die eine, 
bald auf die andere Seite. Ich laſſe mich nicht binden durch den Willen 
Gottes, ich nehme es nicht zu ernjt mit feinem Dienftee Wenn es mir 
gefällt, wenn es mir Gewinn und Freude bringt, gehe ich auch hinüber 
in das andere Gebiet. Wiederum joll aber auch die Sünde feine zu große 
Macht über mich erlangen. Wenn ich in Gefahr fomme, ihr Knecht zu 
werden, lenke ich wieder ein und füge mich unter die Ordnungen Gottes. 
Ich diene beiden Herren, ich genieße mein Leben, ohne doch Gott dabei 
aus dem Auge zu verlieren”. — Auch dir antworte ih: Du Narr, du 
haft dir dein Urtheil ſelbſt geſprochen. Du haft gelagt: „Wenn es mir 
gefällt, wende ich mich auf die eine oder die andere Seite“. Wer ift 
denn da dein Herr. Doch du felbit. Daß aber Gott in ſolchem Schwanfen 
nicht regiert, jondern dein hochmüthig und lüſtern Herz, und in ihm die 
Sünde, das bedarf feines Beweiſes. Du bildeft dir nur ein, daß du 
beiden Herren dieneſt. Du bringejt Gotte nur gelegentlich ein Opfer, 
um deſto ficherer und ungeftrafter deinen Sündendienſt fortjeßen zu können. 
Du reißejt da3 Wappen Gottes don deiner Fahne nicht ganz ab, um nicht 
hier auf der Erde ſchon als Nebell gegen ihn unter fein Gericht zu fallen. 
— Es bleibt dabei: Niemand kann zween Herren dienen. Entweder ex 
wird den einen haſſen, und den andern lieben; oder er wird dem einen 
anhangen, und den andern verachten. Niemand kann fort und fort auf 
beiden Achleln tragen oder nach beiden Seiten hinfen. Du kannſt nicht 
dein Zebelang lau bleiben, du mußt entweder kalt oder warm werden. 
Du mußt dich von Grund deine Herzens dem einen Herrn ganz hin— 
geben. An der Wahl diefes Herrn hängt num aber dein ganzes Heil. 
Dein Herr geftaltet dein Herz und dein Leben, dein Herr giebt dir hier 
und in Ewigfeit den Lohn für deinen Dienft. Darum rufen wir ung 
heute zu: 
Sl: 
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Ninge mit allem Ernſt darnach, day du in den Dienjt Des rechten 
Herrn Tommit. 

Bir betrachten: 

1) Die verjchiedenen Herren; 

2) Den verfhiedenen Dienft; 

3) Den verjchiedenen Lohn. 

Lieber, treuer, barmherziger Gott, wir wiſſen, daß wir dir ange- 
hören. Aus ewiger umergründlicher Liebe Haft du uns zur Geligfeit 
beftimmt und geichaffen. Und aus noch größerer Liebe Halt du uns 
dur) das theure Blut deines lieben Sohnes erlöſt. Dazu erhältit 
und trägft du ung von einem Tage zum andern mit unausjprechlicher 
Treue, Langmuth und Geduld. Alle Tage geht die Sonne deiner 
Gnade über und armen Sündern neu auf. Nur aus deiner Gnade 
leben wir, und alle unjere Hoffnung jtehet in deiner Barmherzigkeit. 
Und doch ſchwankt unſer verfehrtes Herz Hin und her! Und doch kann 
es uns noch fraglich fein, wen wir angehören! O Herr, Dede dein 
Angefiht zu vor jolcher unferer Thorheit! O Herr, geh nicht in's 
Gericht mit deinen blöden Kindern! Hilf, Hilf Lieber Herr, daß das Herz 
feft werde, welches gejchieht aus Gnaden. 


Ah, mach’ einmal mich treu und ftille, 
Daß ich dir immer folgen fanı. 

Nur dein, nur dein vollkommner Wille 
Sei hier mein Schranken, Lauf und Bahn. 
Laß mich Nichts mehr für mich verlangen, 
Ya, laß mir Nicht? am Herzen bangen, 
Als deines heil’gen Namens Ruhm; 

Der ſei allein mein Ziel auf Erden, 

Ach, laß mir's nie verrüdet werden; 

Denn ich bin ja dein Eigenthum! 


Herr, ich bin's, ich will’3 bleiben. Gieb Gnade, daß ich e3 vecht feit 
werde, und mich Fein Feind aus deiner Hand reißen könne. Amen. 


L 
Die verſchiedenen Herren. 

In dem Herrn geliebte Gemeinde. Unſer Geſchlecht iſt in vielen 
Dingen gar Eug geworden. Wenn du dich bei irgend Jemand in Dienft 
giebit, erfundigft du di vorher nach allem Möglichen. Du willit wifjen, 
mas der Herr fir einen Charakter Hat; wie er Die behandelt hat, welche 
ihm vor dir dienten; ob die Arbeit eine jehr jaure ist; was er für Lohn 
giebt, und nach manchen andern Dingen. Du thuft auch recht daran, daß 
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du e3 vorher jo genau nimmft. Es ſoll Niemand dieje deine Klugheit 
tadeln; du bewahrſt dich dadurch, dieweil es noch Zeit it, vor viel Elend 
und Trauer. — Haft du nun jolche Klugheit auch angewandt in Bezug 
auf die beiden Herren, deren wir vorhin gedacht haben, und deren einem 
du jedenfall3 dienen mußt? Haft du fie angewandt auf den Dienjt, in 
den wir mit dem ganzen innern Menjchen, mit Herz, Liebe und Leben 
eintreten? auf den Dienft, in welchem wir in Ewigfeit bleiben? — Haft 
du es nicht gethan, jo kannſt du es heute noch thun. Haft du den falſchen 
Heren gewählt, du kannſt ihm heute den Dienft noch fündigen. Bei ihm 
giebt es Feine Kündigungsfriſt. Ihm brauchit du den Austritt aus dem 
Dienjte nicht einen Monat oder ein Vierteljahr vorher anzuzeigen; du 
kannſt auf der Stelle gehen. Du kannſt ihm den ſchnöden Miethpfennig, 
da3 ungültige Draufgeld, mit welchem er dich in feinen Dienft geloct hat, 
vor die Füße werfen. — Nun fo wollen wir denn zumächit den beiden 
Herren vecht feit in’3 Angeficht jehen und uns nach ihrer Art und ihrem 
Charakter erkundigen. Ihre Namen fennft du ſchon, die heißen Gott 
und Sünde. Die Sünde aber ftellt fi dar al3 Feindichaft gegen Gott; 
fie will ihre Regiment üben durch dein Fleilch, die Welt und den Teufel, 
die alle von Gott abgefallen find. — Bon Gott weißt du: er ift gut 
und fromm, und ift fein Böſes in ihm. Gott ift die Liebe. Gnädig 
und barmherzig ift der Herr, geduldig und von großer Güte. Diefe 
Liebe und Güte Gottes ift die Mutter deines Weſens, Lebens und Heils. 
Aus Liebe Hat dich Gott gefchaffen, aus Liebe hat er dich in jeinem Sohne 
erlöfet, alle Tage trägt er dich auf Adlersflügeln der Liebe, aus Liebe Hat 
er dir eine ewige Friedenshitte gebauet. — Kannſt du von der Sünde, 
von deinem Fleiſche, der Welt und dem Teufel auch jagen: „Sie ſind 
fromm und gut, und ift fein Böſes in ihnen?” Was haben fie dir denn 
Gutes gethan? Was haben fie denen Gutes gethan, die ihmen vor dir 
gedienet haben? Nichts, fie haben das Ebenbild und den Frieden Gottes 
in ihnen verderbet; jte Haben ihr Herz zerrifien; jte haben es zu einem 
ungeſtümen Meere gemacht, deſſen Wellen täglich Koth und Unflath aus- 
Ihäumen. Sie haben die jelige Hoffnung, deren jte jich hier im Thränen- 
thale getröften follten, in Nacht verhüllt. — D, fieh den beiden Herren 
ja vecht Scharf in's Geficht! — — Gott ift ferner der allmächtige Gott. 
Er kann helfen. Seine Macht ift der Stab, an welchem feine Liebe ein- 
bergeht; fie ift dev Arm an feinem Herzen; durch fie wird fein Wort und 
feine Verheißung Ja und Amen. Wenn Sofeph unſchuldig im Gefängnifje 
Yiegt, jo kann Gott die Thüren defjelben öffnen. Pharaos Träume müfjen 
der Schlüffel werden, welcher den Kerker aufthut. — Wenn Israel zagend 


486 


am Ufer des rothen Meeres jteht, wenn es Hinter ſich den mächtigen Feind 
und vor fich die wilde Fluth hat, jo kann Gott einen trodenen Weg durch 
das Meer bauen. Sein Bol muß in jein Canaan kommen! Wenn Daniel 
in der Löwengrube, und die drei Männer im feurigen Ofen liegen, jo kann 
Gott den Löwen das Maul zuhalten, und die Flammen dürfen nicht bren- 
nen. — Wa3 vermögen dagegen dein Fleiſch, die Welt und der Teufel? 
Hinunter fünnen fie dich bringen in's Elend, aber heraus nicht wieder. 
Wenn du drinnen bit, wenn dir die Wellen über dem Haupte zuſammen— 
ichlagen, fällt dein Fleijch, dein natürlicher Menjch in Verzweiflung. Die 
Kinder der Welt jtehen daneben und zuden die Achſeln, und der Teufel 
freuet fi) und Yacht, daß er ein Kind Gottes verderbet hat. — O, fieh 
den beiden Herren ja recht ſcharf in's Geficht! — — Der Herr dein 
Gott ift endlich ein treuer Gott. Seine Liebe ijt feine Laune wie jo oft 
die Liebe der Menſchen. Sie ilt der goldene Faden, der fich durch die 
ganze Weltgefchichte und auch durch deine Geſchichte dahinzieht bis in die 
Ewigkeit hinein. Er jpridt: „ES jollen wohl Berge weichen und Hügel 
binfallen, aber meine Gnade fol nicht von dir weichen, und der Bund 
meines Friedens fol nicht Hinfallen. Kann auch ein Weib ihres Kind- 
leins vergefjen, daß fie jich nicht erbarme über den Sohn ihres Leibes? 
Und ob fie defjelbigen vergäße, jo will ich doch deiner nicht vergefien. 
Siehe, in die Hände habe ich dich gezeichnet! Sch habe dich je und je 
geliebet, darum habe ich dic) zu mir gezogen aus lauter Güte“. Und 
feine Srommen, die mit offenen Augen in die Wege feiner Treue jchaueten, 
rühmen: „Die Gnade Gottes währet von Ewigkeit zu Emigfeit über die, 
jo ihn fürchten, und feine Gerechtigkeit auf Kindeskind bei denen, die 
feinen Bund halten und gedenken an jeine Gebote, daß jie darnach thun“. 
— Was aber läßt fi) rühmen von der Treue der Sünde? Dein eigen 
Herz iſt heute ein troßig, und morgen ein verzagt Ding. Die Welt ver- 
ſpricht wohl, aber fie hält nicht. Und ihr FZinft, der Lügner von An— 
beginn, wie joll er feine gleißnerifchen Zuſagen halten? Cr hat bisher 
Alle betrogen; follte er es mit dir bejjer machen? — D, fiehe ja den 
beiden Herren recht Scharf in's Angeficht! — Der eine will dein Heil, 
der andere mit mehr oder weniger Klarheit dein Unheil. — Und nun 
gehe ernftlih in di hinein. Erforjche dein Herz und frage dich, wen 
du dienst. Iſt es wahr, daß du deinen Heiland über Alles Tiebeit; ift 
es wahr, daß du die Sünde ernitlih Hafjeft und immer mehr hafjen 
möchteft; ift es wahr, daß du täglich dein Fleisch kreuzigeſt ſammt den 
Lüften und Begierden, und die Welt, die alte Kupplerin, mit ihnen: dann 
iſt Gott dein Herr. Wenn dir aber der Herr dein Gott in deinem innern 
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Leben nur eine Nebenperjon ift; wenn dir und der Welt der erfte frijche 
grüne Trieb deines Herzens gehört, Gott aber an gewifjen Tagen mit 
etlichen welfen Blättern abgefunden wird, dann lüge und heuchle dir 
Nichts dor; die Sünde ift dann deine Herrin. Sit dem aljo, jo it es 
befjer, daß du es weißt, al daß du es nicht weißt. Der Kranke, wel- 
cher fein Uebel kennt, ruft den Arzt; der Verblendete läuft mit feiner 
Krankheit Hin, bis fie Marf und Säfte zum Tode verderbet Hat. Du 
wirt vielleicht den Arzt um jo brünftiger rufen, wenn du: 


II. 
den verjchiedenen Dienft 
gejehen haft. — Worin befteht denn, in dem Herrn geliebte Gemeinde, 
der Dienft Gottes? Cr ift zuerft ein innerlicher. Bon einem Tage 
zum andern geben wir und in die Önadenhände Gottes. Jeden Tag 
Yegen wir und ihm an's Herz, opfern wir uns dem, der ſich für uns 
geopfert hat. Wir können ihm nicht dienen, wenn wir nicht fein Eigen- 
thum find, und wenn er uns nicht tüchtig macht zu folhem Dienſt. Aus 
jeiner Fülle nehmen wir Gnade um Gnade, aus dem Lebensborne jchö- 
pfen wir Leben. — Diejer Dienft ift überaus jelig, denn indem wir uns 
ihm Hingeben, nehmen wir ihn. Wir bringen in Demuth unſere Armut, 
und empfangen in das heilsbedürftige Herz den Neichthum feiner Gnade. 
Der innerfte und tiefite Dienst Gottes ift der Umgang mit ihm. Daraus 
folgt dann der Wandel vor ihm und den Menjchen. Sin den heiligen 
zehn Geboten ift und borgefchrieben, wie wir Gotte dienen jollen. Da 
haben wir allerdings wieder Viel zu opfern. MUeberall muß das Opfer- 
mefjer an den eigenen Willen und die eigenen Wünſche angelegt werden. 
Aber folches Dienen ijt feine äußere, gejebliche und geziwungene Art. 
Die Liebe zu dem Herrn dient. Und das ift die Liebe zu Gott, daß 
wir jeine Gebote halten, und feine Gebote find nicht ſchwer. Wie die 
Wafjer, welche aus den Bergen quillen, hineintreten in die Kanäle oder 
Nöhren, und wie die belebende Fluth ſich durch Ddiefe über Gärten, Wie- 
jen und Felder ergießt, jo dringt auch der Strom der heiligen Liebe aus 
dem wiedergebornen Herzen in jene zehn Kanäle und ergießt ſich durch 
ſie hin in alle Gebiete des Lebend. Da treibt es auf der einen Seite 
zur Heiligung des Teiertages, auf der andern zur Ehrerbietung gegen 
Aeltern und Herren und auf der dritten zur Barmherzigkeit. Wittwen 
und Waiſen in ihrer Trübjal zu bejuchen, ift auch ein vor Gott dem 
Bater wohlgefälliger Gottesdienit; das Herz in keuſcher Zucht zu erhal— 
ten, auch; die Wahrheit gegen deinen Nächten zu reden, und brüderlich 
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über ihn zu uxtheilen, auch. Mit einem Worte: es wird Alles Gottes- 
dienſt. Die Arbeit in deinem Laden, deinem Comptoir, deiner Schreib- 
jtube, deiner Schule, deiner Werkſtatt, Alles wird Gottesdienſt. Du bift 
immer ein Rind deines Vaterd im Himmel, und diejes Kind dient immer 
feinem Vater. Dieſer Dienft aber ift zugleich die höchſte Freiheit und 
Seligfeit. Innerlich quillt er aus dem Born der Gnade. Der Herr, 
dem wir dienen, giebt auch die Kraft dazu. Und was den äußern Bedarf 
betrifft, jo durften treue Chriften auch) da ftet3 befennen: „Herr, wir 
haben bei dir nie Mangel gelitten“. Iſt ein Tag vollendet, jo ſchauet 
der Ehrift froh auf denſelben zurüd. Wie das Abendroth über den Him- 
mel, läuft fein Preis und Danf über den verlebten Tag hin. Er ringt 
mit dem Herrn um Bergebung feiner Sünde und befiehlt Leib und Seele, 
Weib und Kind, Freund und Zeind der Hut feines treuen Herrn. Er 
forget nicht, ſondern läßt den forgen, der es befjer fann als er jelbft. 
Im Frieden thut er die Augen zu. Wie ein folder Tag, fo ift fein 
Leben, und der Tagesſchluß iſt ihm ein Vorbild auf den Schluß des 
Lebens. Das, Liebe Chriften, ift der rechte Dienft Gottes. Ach möchten 
wir doch Alle recht in Wahrheit jagen Fünnen: „Das ift mein Dienft*. 
— Was iſt dagegen aller Siündendienft für elende Arbeit! Sauer wurde 
es den Kindern Ssrael in Uegypten, fie mußten Ziegel brennen. Sauer 
wurde e3 den von Joſua verfchonten Gibeonitern, fie mußten den 
Sraeliten als Holzhauer und Waſſerträger dienen. Aber viel jaurer ift der 
Dienſt der Sünde und ihres Fürften! Sie können ja innerlich fein Leben 
und feine Kraft geben. Sie ſchüren die Leidenjchaft und Schaffen eine ver- 
gängliche Freude, in melcher überall der Ted ftect. Der Hoffährtige und 
Ehrgeizige mauert und zimmert in feinen Plänen täglih an dem Pracht— 
gebäude jeiner Zukunft; weil e8 aber Fein göttliches Fundament hat, jtürzt 
e8 ihm über dem Kopfe zufammen. Der Geizige fcharrt den Staub der 
Erde zufammen, und hat doch nie genug. Das Kind des Zornes heizt 
fich felbft den Dfen, in dem feine Seele brennt. Der Knecht der Luft 
und Wolluft läuft wie ein thörichter Knabe täglich den Schmetterlingen 
nach, zerreißt fich aber an den Dornen nicht wie jener leider und 
Schuhe, jondern Herz und Gewiſſen. Und wenn fie erlangt haben, wo— 
nach fie jagen, jo haben fie doch Nichts. Sie efjen, und werden nicht 
jatt; fie trinken, und es dürſtet fie immerfort; fie dünfen fich reich, und 
bleiben doch arm. — Siehe einmal einen Tagesihluß nach ſolchem Dienfte 
an. Hat der Knecht der Sünde am Tage erreicht, was er erreichen 
wollte, jo ift er nur defto ferner von Gotte. Freuet er fich ſeines errunge- 
nen Vortheild oder feiner gebüßten Luft, jo jchreit das Gewiſſen in diefe 
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Freude hinein wie die Eulen in die Naht. Hat er am Tage fein Biel 
nicht erreichen können, jo nagt der Verdruß und Aerger an feiner Seele, 
neue Pläne werden gejchmiedet und wachend und jchlafend hat das Herz 
feine Ruhe. Gotte kann er fich nicht befehlen, jeine Herrin aber, die 
Sünde, kann ihm feinen Frieden geben. Die Gottlofen haben feinen 
Frieden. Ein Tagelöhner oder Knecht oder Sclav kann fich gegen Abend 
in den Schatten jeßen. Auch fein jtrenger Herr gönnt ihm eine ruhige 
Stunde Die Sünde hat feine Ruhe für ihre Knechte. — Das ift der 
elende Dienft, in dem die Gemeinde zu Nom vordem gejchmachtet hatte, 
und in dem Alle noch jchmachten, denen Jeſus Chriſtus nicht wirklich 
ihr Herr geworden it. — Im gewöhnlichen Leben heißt es dann freilich: 
„Sa, es iſt wahr, der Dienſt it jauer; aber die Mühe und Unruhe 
wird durch einen reichlichen Lohn wieder vergütet“. Sit dem hier auch 
alſo? — Wir betrachten: 


II. 
den verjchiedenen Lohn. 

Sn dem Herrn geliebte Gemeinde. Kin Seglicher empfängt feinen 
Lohn von dem, welchem er dient. Wer der Sünde und dem Teufel 
dient, empfängt des Teufel3 Dank, aber nie einen Gotteslohn. Wohl 
giebt ihm Gott einftweilen noch Önadenbrot, um ihn mit ſolcher Güte 
in feinen Dienst herüber zu Ioden; aber Lohn wie feinen lieben Kindern 
fann er ihm nicht geben. Seine Herrin, die Sünde, lohnt ihm. Natür- 
ih fann fie ihm nichts Beſſeres geben, als was fie ſelbſt it und hat. 
Ihr Sold wird in drei verjchiedenen Abjchnitten ausgezahlt, und mit 
jedem wird er bitterer; mit jedem fällt das Wort und die Thatjache 
ihwerer in die Seele: „Der Tod ift der Sünden Gold“. Schon 
wenn du dich in deiner Sünde freueit, ift dies eine elende Freude. Alle 
Luft der Sünde ift wie die Fieberröthe auf den Wangen des Kranken; 
der Tod arbeitet darunter. Er arbeitet um jo mächtiger, je höher das 
Roth leuchtet. Das zerrüttete Gewiffen, das friedlofe Herz nagt und 
klopft in der Tiefe. — Sodann folgt fehr häufig ſchon ein zweiter Zahl- 
tag im Leben. Du Spötter, der du deinen Verftand vergötterteft und 
Gottes Dffenbarung und Wahrheit ihm gegenüber zur Thorheit macht, 
e3 fommen Stunden, wo du einen Anfer juchit und feinen finden kannſt. 
Du möchteft glauben. Weil aber dein Geift zu lange Spott getrieben 
hat mit dem heiligen Gute, kann es deine Hand nicht ergreifen. Du 
fannft nicht teinfen aus dem Brunnen, in den du vorher gejpieen und 
Roth geworfen Haft. Du verichmachteft und fährſt dahin in Verzweiflung. 
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Der Tod ift der Sünden Sold. — Ihr Jünglinge, die ihr eurer 
Bäter Güter nur zur Völlerei und Unzucht zu gebrauchen wißt, denen 
das Trinfhaus die Kirche, und die Spielhölle das Heiligthum geworden 
it: wie Viele eures Gleichen haben wohl jchon ihr Ende unter der hei- 
ligen Brüde gefunden! Und was für einen Tod! Der Tod ift der 
Sünden Sold. — Vor langen Jahren lernte ich hier einen Mann, 
einen tüchtigen Arbeiter kennen, der fich, fein Weib und feine Kinder 
wohl ernährte. Drdnung, gute Zucht und Friede regierten in feinem 
Haufe. Dann gab er fi dem Trunfe Hin. Alles Warnen und alles 
VBorherverfündigen der göttlichen Strafe fruchtete nicht bei ihm. Cr ward 
ein Wütherich unter den Geinen. Das Haus verödete; die Angefichter 
des Weibes und der Sinder verblichen,; die leßteren flohen, wenn Der 
Bater nah Haufe Fam, wie gejcheuchte Tauben. Endlich wurde das Ehe- 
paar gefchieden, und der Mann ging frei feinen Sündenweg. Nach etwa 
zwei Sahren fam das eine Rind des Mannes weinend zu mir und bat, 
ic) möchte dem Water daS heilige Abendmahl reihen. Sch fragte: „Wo 
it er denn? Was fehlt ihm denn?“ Antwort: „Er liegt todtfranf bei 
und auf dem Boden. Es mollte ihn Niemand mehr aufnehmen; da hat 
fih die Mutter doch jeiner erbarmt“. Sch Fam zu ihm, und nachdem 
wir gebetet hatten, fragte ich ihn: „Werden Sie Sich wundern, wenn 
ih Shnen heute anftatt einer Beichtrede die Gejchichte vom verlornen 
Sohne vorleje, der endlich jo weit herabgefommen war, daß er in frem- 
dem Lande die Säue hütete?“ Er antwortete: „Nein, gar nicht; es 
it wahr, ein jolcher bin ich”. Da habt ihr der Sünden So. Doch 
glaube ich, daß der Herr dieſen Brand noch aus dem euer gerettet hat. 
— Und endlich hat Gott noch einen Zahltag. Da giebt er ohne Friſt 
und ohne Önadenbrot für die ganze Emwigfeit Jeglichem nach feinen Wer- 
fen. Da fommt ewige Ungnade, Trübjal und Angſt über alle Seelen 
der Menjchen, die da Böſes thun. Sie find aus einer Nacht in die 
andere, aus einem Tode in den andern gegangen. — Umgekehrt geht 
Gott mit feinen lieben Kindern und Dienern von Önade zu Gnade, bon 
Licht zu Lichte. Der Dienft jelbit ift ſchon Seligfeit. Es ift die ſüßeſte 
Freude und Speije, aus einem Kindesherzen den Willen des Vaters zu 
vollbringen. Der Friede Gottes erfüllt die Seele auch unter dem Kreuze. 
Die Önade Öottes iſt das ewige Leben, dejjen Anfänge auch den 
Pilgrim ſchon erquicden. Und endlich ſchenkt er uns fi und die Fülle 
jeinev Gnade ganz. — O eile, mein Chrift, daß du in jeinen Dienft 
fommft. Bilt du im Dienft der Sünde, jo Fündige ihr noch heute, noch 
in diefer Stunde den Dienft. Amen. 


LI. 
Gottes Kinder treibet der Geiſt Gottes. 
(8. Sonntag nad Erinit.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinjchaft des heiligen Geiftes jei mit 
euch Allen. Amen. 

Tert: Brief St. Pauli an die Römer, Cap. 8, v. 12 — 17. 

Sp find wir nun, liebe Brüder, Schuldner, nicht dem Fleiſch, daß wir 
nach dem Fleiſch leben. Denn wo ihr nach dem Fleiſch lebet, jo werdet ihr 
fterben müfjen; wo ihr aber durch den Geift des Fleiſches Geſchäfte tödtet, jo 
werdet ihr leben. Denn welche der Geift Gottes treibet, die find Gottes Kin- 
der. Denn ihr Habt nicht einen fnechtlichen Geilt empfangen, daß ihr euch 
abermal fürchten müßtet; fondern ihr habt einen Eindlichen Geift empfangen, 
durch welchen wir rufen: „Abba lieber Vater!” Derjelbige Geift giebt Zeug- 
niß unſerm Geist, daß wir Gottes Kinder find. Sind wir denn Kinder, fo 
find wir auch Erben, nämlich Gottes Erben, und Miterden Ehrifti; jo wir 
ander mit leiden, auf daß wir auch mit zur Herrlichkeit erhoben werden. 

Sn Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Wenn euch ein Menſch um 
eure Habe, Ehre und Gefundheit gebracht hätte, jo würdet ihr euch ihm 
nicht verjchuldet noch verpflichtet fühlen. Ihr würdet auf ihn feine Rück— 
fiht nehmen, jein Weg würde nicht euer Weg jein, und feine Wünſche 
hätten fortan für euch feine Bedeutung mehr. Ihr würdet euch im Gegen- 
theil wohl hüten, feinem Vorbilde und feinem Rathe auch nur den 
geringiten Einfluß auf eure Entjchlüffe einzuräumen. — Nun habt ihr 
vor acht Tagen gehört, welchen Schaden uns die Sünde und unjer eigen 
Fleiſch gethan Hat. O fie haben uns ein ſchönes Stück vom Leben ver- 
wüſtet. Sie haben uns um viel Freude und Seligfeit betrogen, die wir 
ſchon hier hätten haben Fünnen. Sie haben und das Leben aus einem 
arten Gottes zu einer Wüfte gemacht. Kein Feind, fein Dieb, fein 
jelbjtfüchtiger gleißnerifcher Schmeichler kann dir jo Viel nehmen, wie dir 
die Sünde genommen hat. Und dazu möchte fie dich auch noch um die 
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eiwige Seligfeit betrügen. So viel an ihr ift, möchte fie e8 dahin bringen, 
daß du einst deinen Theil bekämeſt mit den UWebelthätern, und daß Gott 
an jenem Tage zu dir ſpräche: „Du haft dein Gutes genofjen in deinem 
Leben; nun aber wirt du gepeiniget“. — Gag an: Kannſt du dic 
folher Rathgeberin verjchuldet und verpflichtet fühlen? Nun und nimmer- 
mehr. Herz und Verjtand müſſen feſt entichlofjen fein, ihren Einfluß auf 
dich zu brechen. Es muß deine tägliche Aufgabe fein, der Sünde und 
des Fleisches Geſchäfte in dir zu tüdten. — Zugleich haft du in unferer 
vorigen Andacht gehört, was Gott für ein Lieber Herr und Vater ift. 
Aus freier Liebe Hat er dich erichaffen und erlöft. Sein Dienit ift ein 
jeliger Dienſt; er erfüllt dich mit Frieden und Freude in dem heiligen 
Geiſt. Er hat Geduld mit dir, er hebt und trägt ſich mit dir wie eine 
Mutter mit ihrem Schwachen und Franfen Kinde. Und Hinter diefem armen 
Leben, hinter diefem Halbdunfel Hat er dir eine Hütte im vollen Lichte 
der ganzen unverhüllten Gnade gebauet. — Ihm biſt du verſchuldet und 
verpflichtet. Haft du gegen den treuen und lebendigen Gott fein Herz 
und feinen Dank, jo bift du härter al3 ein Stein. — Wenn auf einen 
Stein die Sonne jcheint, und Negen und Thau auf ihn fallen, dann 
wachſen auch da noch) Mooje und Flechten; auch fie jprechen mit ihren 
fleinen oft wunderbar jchönen Blüthen noch) den Dank für das 
empfangene Zeben aus. Und was biſt du? Wie Hat dich Gott ausgejtattet! 
Welchen Sonnenjchein, Negen und Thau der Gnade hat er auf dich fallen 
lafien! Du kannſt nicht anders, du mußt mit dem alten Paul Ger- 
hardt fingen: 

Ich bin, mein Heil, verbunden 

AM Augenblick und Stunden 

Dir überhoch und fehr. 

Was Leib und Seel’ vermögen, 

Das ſoll ich billig legen 

Allzeit an deinen Dienjt und Ehr'. 


Wie dankſt du ihm aber am Beiten? — Sicher dadurch, daß du 
täglich heller brennt in der heiligen Liebe zu ihm, daß du dich felbft 
ihm immer mehr Hingiebjt, dich in ihm verſenkſt, feinen Willen immer 
mehr als den deinen nimmft und fein anderes Ziel dor dir haft, al3 mit 
ihm ganz Ein zu werden und mit Herz und Leben in ihm zu ruhen. 
Wenn jchon der eilt und die Art eines Menfchen, dem ich Viel verdanke, 
mächtig auf mich wirkt; wie nicht der Geift Gottes, dem ich Alles ver- 
danfe, durch den ich Öottes Kind und Erbe geworden bin! — So ftellen 
wir denn unjerer weitern heutigen Andacht das Wort voran: 
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Gottes Kinder treibt der Geiſt Gottes. 
Wir fragen uns: 
1) Was ift da3 für ein Geiſt? 
2) Wohin treibt er? 

Herr, unfer Gott und Heiland, du weißt, wie arme und ſchwache 
Leute wir find, wie wir und wohl in der einen Stunde von deinem 
Geiſte regieren laſſen, aber in der andern ſchon wieder eine Beute der 
Welt und des Zleifhes werden. Unjer Herz ift wie ein armes Schiff— 
lein, daS der Schwache Steuermann nicht halten fann, und das darum 
von den verjchiedenen Winden Hin und her gejchleudert wird. Ach du 
weißt, daß es in folchem Schwanfen an den Klippen, vielleicht bald an 
den legten Klippen zerichellen und untergehen fann. — D treuer Herr, 
laß doch deinen guten Geift in und mächtig werden. Wehre dem Geiſte 
der Welt und des Fleiſches, dem Geiſte der Hoffahrt, der Weltluft und 
der Kleinmüthigfeit. Laß den heiligen Odem mein Scifflein treiben. 
Gieb ihm einen geraden feiten Weg nad) dem einzigen Hafen hin, nad 
der vollen Gemeinſchaft mit dir und der feligen Ruhe in dir. 

Wecke mich recht auf, 

Daß ich meinen Lauf 
Unverrückt zu dir fortjeße, 

Und mich nit in feinem Nebe 
Satan halte auf; 

Fördre meinen Lauf. 

Herr, fürdere ihn auch heute durch dein theures Wort im heiligen 
Geilt. Amen. 


L 
Was ift das für ein Geift? 

Es giebt, in dem Herrn geliebte Gemeinde, mancherlei Geifter, 
welche daS Menjchenherz bewegen und in ihm Wohnung machen, und 
faum in irgend einem Stüde irren wir uns öfter als in der Prüfung 
der Geifter. An Warnungen vor diefem Irrthum läßt e3 die Schrift 
nicht fehlen. Paulus jchreibt: „Glaubet nicht einem jeglichen Geifte, 
ſondern prüfet die Geifter, ob fie aus Gott feien“. Er redet von der 
Gabe Geiſter zu unterfcheiden. Am erſten Pfingftfefte wollten Etliche den 
heiligen Geift zu einem Weingeifte machen. Sie jagten den Apofteln, aus 
denen der heilige Geilt in fremden Zungen redete, nad: „Sie jind voll 
füßen Weins“. Sebt will man umgefehrt den Geift des Weins und des 
Fleiſches oft zu einem heiligen ©eifte machen. Wenn ſich das Herz in 
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eigenen hohen Gedanken und Gefühlen ergeht, wenn die Phantaſie mit 
eiligem Pinfel ſich ganze Neihen jchöner Bilder entwirft, dann ſoll das 
auch der heilige Geift fein. Wenn Gejellichaften beifammenfigen, wenn 
das Wort in Verſen oder ohne Verje in friſchen Fluß gefommen ift, wenn 
man fich gegenfeitig Iobet und rühmt mit dem Becher in der Hand, und 
nun ein Behagen und ftolzes Wohlgefallen an fich ſelbſt durch den Kreis 
geht, dann ſoll dies auch wohl der Heilige Geiſt fein. Oder es ergeht 
fih Semand in der Natur. Die Erde duftet vom jungen Grün, die 
Blumen feuchten auf dem Teppich wie bunte Sterne auf grünem Grunde, 
die Vögel fingen und der Wind rauscht leiſe durch die Wipfel des Wal- 
des. Ein dunkles Gefühl, ein Lied ohne Worte, ein Traum ohne Schmerz 
und Schreden fchleicht durch die Seele dahin. Sie wiegt ſich in einem 
unflaren Behagen, und ihr ift gerade in diefer Unklarheit und Dämmerung 
jo wohl. Das halten Viele auch für den heiligen Geil. Sie meinen, 
wenn fie in der Sonntagsfrühe eine ſolche Traumſtunde gefeiert haben, 
jei dies mindeſtens ein eben jo guter Gottesdienst, wie der hier im Haufe 
des Herrn mit der Öemeinde. Und fie jollten doch wiſſen, daß fie nicht 
Gotte, fondern fich jelbjt gedient haben. Zu ihrem eigenen Wohlgefallen 
haben jte die verjchiedenen Saiten der Natur klingen laffen. Die Natur 
blüht und fingt und rauscht allerdings Gotte; fie aber haben das Dpfer 
auf den Altar ihres Herzend genommen und Öotte die Ehre geftohlen. 
— Doch mer will die faljchen Geiſter alle zählen? Ihre Zahl ift Legion. 
Wir haben bier nicht Zeit dazu. Wir wollen Tieber forichen, woran 
wir den Geiſt Gottes, den heiligen eilt, von den andern Geiſtern 
unterfcheiden können. — Er geht aus dom Bater und dom Gohne. 
Er wohnt und treibt alfo nur da, wo man an den dreieinigen Gott 
glaubt. Er wohnt nur da, wo die Exrlöfung, fo in Chrifto Sefu 
gejchehen ift, als große feite Thatjache geglaubt wird. Wie er erſt aus— 
gegoffen ward, als der Herr fein Erlöfungswerf vollendet hatte, fo wird 
er nur eingegofien, wo man ihn und fein Erlöfungswerf im Glauben 
ergriffen hat. Wenn er auch Heiden und Ungläubige mit leifem Zuge 
berührt, wenn er in ihren Seelen ein Ungenüge und ein unruhiges Seh- 
nen weckt, jo ijt dies eine vorbereitende Arbeit. Er will fie hintreiben 
unter das Kreuz, und dann auch in ihnen Wohnung machen. — Nun 
weißt du die Stätten und die Herzen, in welchen du ihn zu fuchen haft. 
— Und aud in diefen unterjcheidet er fih von allen andern Geiftern 
durch feine Hebereinftimmung mit dem Worte Gottes. Er lehrt dich Nichts, 
ex redet dir Nicht3 ein, was nicht Färlich auf dies Wort gegründet märe. 
Er ſchenkt dir feine Freude und feinen Troft, er zeigt dir feine Hoff: 
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nung und fein Ziel, bei dem du nicht an der Hand des Wortes und dei- 
ne3 Heilandes Jeſu Chrifti bliebeft. — Der Geift der Welt und des. 
Fleiſches fragt weder nach Chrifto noch nad) feinem Worte. Er hat andere 
Quellen, andere Bücher, andere Lieder, aus denen und mit denen er ich 
belebt und ſtärkt. Was gehen ihn die Palmen und Luthers oder Ger- 
hardt3 Lieder an? Seine Pſalmiſten find die Sänger des Fleiſches. — 
Hier iſt nun allerdingd der Unterjchied zwiſchen dem Geifte Gottes und 
dem des Fleiſches leicht zu machen. Doc begegnen uns im Leben auch 
Geiſter, denen ihr Urſprung nicht fo Hell auf der Stirn gefchrieben fteht. 
Zu allen Zeiten hat es in der Kirche des Herrn Leute gegeben, die nad) 
ihrer eigenen Weisheit Etwa von Gottes Wort abthun oder zu dem- 
felden hinzufügen wollten. Sie gehen oft einher in hoher fcheinbarer 
Srömmigfeit und jelbitgemachter Heiligkeit. Oder fie Iegen den Ton 
befonder® auf ein Buch oder gewiſſe Stellen der heiligen Schrift und 
verachten die iibrige Offenbarung. Hüte dich vor ihnen. Sie haben fich 
nicht unter, fondern über Gottes Wort gejtellt und find feine Meifter 
geworden. Weil aus ihnen der Geiſt der Demuth nicht redet, iſt es aud) 
Gottes Geift nicht. Der treue Chriftenglaube fieht zu jedem Blättlein 
am großen Baume der Offenbarung in ftiller Ehrfurdt hinauf. Der 
Geiſt Gottes kann Nicht3 don dem wegwerfen oder verachten, was der 
Geift eingegeben hat. Er kann nicht wider fich ſelbſt jein. — Endlich 
erfennft du ihn am Deutlichiten in der Art, wie er mit dir umgeht, wie 
er dein Herz und Leben behandelt. Der Geiſt der Welt ift wie der Fürft 
der Welt in allen feinen Geſtalten ein Lügner. Cr macht dich entweder 
zu fchlecht oder zu gut. Redet er duch den Mund deiner Feinde, fo 
läßt er an dir feinen guten Faden. Redet er durch den Mund deiner 
Freunde, jo wird Alles gut, jo wird aus Schwarz Weiß und aus Nacht 
Tag gemacht. Nedet er in dir jelber, jo ift heute für dich feine Hoffnung 
mehr übrig, das Herz ſchwankt hinab zur Verzweiflung; morgen aber it 
Alles wieder gut, die Sünde ift entjchuldigt, der Abgrund ift zugedeckt, 
du bift der beite Menſch von der Welt, und zuleßt wird felbjt deinen 
Sünden ein Anftrich des Necht3 gegeben. Alſo Lüge überall! — 
Gottes Geift dagegegen ift überall wahr, und zwar zunächſt über dich jelbft. 
Er jagt dir, daß du ein Sünder bift. Er zeigt dir, daß die Sünde tief 
fißt und dein ganzes Weſen durchfreffen hat. Er geht dir nad) auf allen 
deinen Wegen und nennt jede Sünde mit dem rechten Namen. Ex zieht 
dir den Pharifäerrod gänzlich aus, er wäſcht die Schminfe gründlich her- 
unter. Du ftehft endlich da elend und jämmerlich, arm, blind und bloß. 
— Aber dabei ruft er dir dennoch mit der Stimme des innigjten Er- 
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barmens zu: „Verzage nit. Du bift doch noch Gottes Kind. Du kannſt 
den Pla am Herzen deines Himmlifchen Vaters doch noch wiederfinden. 
Der verlorne Sohn ift auch wiedergefommen. Sein Vater hat ihn wieder 
in die Arme genommen und ihm das neue weiße Kleid angezogen. Komm 
nur! Sein Herz fteht dir auch noch offen, auch für dich hat er noch ein 
weißes Meid übrig und das Erbe der Heiligen im Licht“. — Sieh, da 
ift überall Wahrheit, überall Ernſt und Liebe. Meine liebe Öemeinde, 
das genügt ja wohl, um den Geift Gottes zu erkennen und don andern 
Geiftern zu unterjcheiden! Er kommt vom Vater und vom Sohn; er 
wohnt in der Gemeinde der Gläubigen, er zieht in und ein in dem 
heiligen Sakramente; immer und überall jtimmt er mit dem Worte 
Gottes überein, umd endlich fagt er uns die Wahrheit iiber uns ſelbſt, 
über Sünde und Gnade, über Tod und Leben, über Himmel und 
Hölle. — Er ift ein lebendiger, mächtiger Geift, er ſchläft nicht, er 
ſchlummert nicht, er wird nicht ſchlaff wie andere Geiſter. Er arbeitet 
nicht nach Laune, heute einmal und morgen wieder nicht. Er iſt das 
Leben jelber, er treibet immmerfort. 


H. 
Wohin treibt er? 

Daß er nicht in die Welt und ihre Luft Hinaustreibt, daß er den 
Menschen auch nicht in der Luft und in den Wolfen hoher und bunter 
Phantaſieen umherjagt, brauche ich euch nicht zu jagen. Von Gotte aus- 
gegangen, muß er auch wieder zu Gott hintreiben. Er, ſelbſt Gott, kann 
Gotte nicht untreu werden. — Wenn er fein Werk in uns anfängt, treibt 
er und zuerſt einwärts, in ums ſelbſt hinein. Du wareſt jo lange 
draußen geweſen. Es hatte dir fo wohl in der Welt gefallen. Ihre 
Blumen bfühten jo jchön, und du pflückteſt fie fo gern. Du lebteſt leicht 
hin don einem Tage zum andern. Im dir jelbjt wareſt du nicht mehr 
zu Haufe. Du wußteſt flugs in America und andern fernen Ländern 
befjer Beſcheid al3 in deinem eigenen Herzen. Nach deiner Stellung zu 
Gott Hatteft dur lange nicht gefragt, und das Gewiſſen hattet du nur 
gehört, wie man im Schlafe den Wind einmal unflar an die Yeniter 
Elopfen hört. — Da zog ein Wetter Gottes herauf. Geſchah es durd) 
die Predigt feines Worts, oder Durch die ernfte Einvede eines Freundes 
oder durch Trübjalsichläge — genug du wurdeſt gejtört in deinem Sün— 
den- und Freudenleben. Es ward fo trübe und falt draußen, die Blu— 
men am Wege welften und deine Träume janfen in Nichts zufanmen. 
Solche Tage nubte der heilige Geiſt, er faßte dich an der Hand, er führte 
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dih in Dich Hinein, er erfeuchtete dir dein Herz, er hielt feine Fadel in 
deine Nacht. Du fingeft an, deine Gottentfremdung und Sünde zu erfennen. 
Die in dein Schuldbuch nur blaß eingefchriebenen Poſten wurden immer 
heller. Die Tinte ward dunkler vor der Leuchte des göttlichen Gejeßes. 
Du faheit deinen wahren Menfchen. Es ftand ein ganz Anderer vor dir, 
als Jener, den du bisher im trüglichen Lichte der Welt gejehen hatteft. 
Die Stimme de3 Gewifjens rief lauter. Der falfche Friede wich, die Angſt 
deines Herzens ward groß. Gottes Gericht ftand dahinter, und du fchriejt 
mit Paulo: „Sch elender Menſch! Wer wird mich erlöfen von dem Leibe 
dieſes Todes?“ — Lieber Ehrift, ſchwärmſt du noch draußen, oder haft 
du Dich dom heiligen Geifte ſchon fo in dich Hineinführen laſſen? Du 
antworteft: „Sch will draußen bleiben, ich) mag nicht hinein! Was habe 
ih denn Davon, wenn ich aus meinem fröhlichen Leben in ſolche Angit 
und Naht Hineingeführt werde?“ Gtille, jtille! Der Heilige Geiſt führt 
nicht allein in die Nacht. Er iſt fein tückiſcher Führer, der den armen, 
des Weges unfundigen Wandersmann in Nacht und Tiefe Hinunterlocte 
und ihn dann dort am Rande des Abgrundes jtehen ließe. Nein, er 
führt wohl in die Hölle, aber auch wieder heraus. — Wenn er dich ein- 
wärts geführt, dich in dein Elend hineingejenkt, dein Herz in die göttliche 
Traurigfeit eingetaucht hat, dann fommt er wieder, faßt deine Hand wie- 
der und treibet dic) aufwärts. Iſt durch das Geſetz Erfenntniß der 
Sünde gefommen, jo muß es Yuchtmeilter zu Jeſu Chrifto werden. Und 
zu Chrifto Hin, das ift aufmärtd. Du machſt dic) auf mit deiner Laſt 
und trägit deine Schuld in demüthigem Bekenntniß zum Herrn hinauf. 
Ich habe in katholiſchen Landen oft gefehen, daß man unter die Bilder 
des Gefreuzigten große Haufen Steine gelegt hat. Bald trägt ein Süng- 
ling, bald ein altes Mütterchen einen leichtern oder jchiverern Stein heran. 
Was die Träger dabei denken, habe ich nie erfahren. Sch Habe mir es 
am Liebjten jo ausgelegt, daß Jeder den Stein der Schuld und Sorge 
von jeinem Herzen weg unter dem Kreuze niederwerfen will. Mache du 
es nur auch jo. Sprich dem Herrn dein ganzes Elend aus. Wie Die 
Schuld in deinem Herzen fteht, jo befenne fie dor ihm. Und dann hänge 
dich feit an fein Herz. Sage ihm: „Du Lamm Gottes, das der Welt 
Siinde trägt, du trägſt auch meine Sünde. Du haft auch mir Önade 
und Vergebung am Kreuze erworben. Ich Fomme zu dir Hungrig und 
durſtig, Frank, mühſelig und beladen. Wie der Hirsch jchreiet nach friſchem 
Wafjer, fo dürftet meine Seele, Herr, nach dir. Erbarme dich meiner. 
Laß mich hören Freude und Wonne, daß die Gebeine wieder Fröhlich 
werden, die dur zerichlagen haft. Friedefürſt, gieb mir deinen Frieden!“ 
Ahlfeld, Predigten üb. epiftol. Perikopen. 4. Aufl. 32 
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So treibt dich der Geift aus dem dunklen Thale auf die lichte Höhe des 
Heils, aus dem Gericht dor den Önadenjtuhl. Und der Herr nimmt 
dich an. Wer zu ihm Fommt, den will er nicht Hinausftoßen. Er nimmt 
dich auch an das Herz, wie jener Vater den verlornen und wiederkehren— 
den Sohn. — Haft du nun aber Gnade gefunden, jo treibet dich der 
Geift auch vorwärts. Wer fi) von ihm in die Buße ımd in Den 
Glauben hat treiben Iafjen, der muß auch in die Heiligung. Was 
wäre das für eine Buße, bei der ich in den alten Sünden fortwandeln 
fönnte? Was wäre das für ein Ölaube, für eine Vereinigung mit meinem 
Herrn, bei dem ich zur Schmach feines Namend wandelte? Soll das 
Licht der Erbarmung in’3 Herz ſcheinen, und der Wandel finfter bleiben? 
Chriſtus ift nicht in die Welt gefommen und nicht für dich gejtorben, 
damit du in deinen Sünden fortlebeft. Wie er unfere Sünden ſelbſt 
geopfert hat an feinem Leibe auf dem Holze, jo jollit du der Sünde 
abfterben und der Gerechtigkeit leben. Dein Ernft in der Buße und 
Heiligung muß die Frucht des Glaubens und das Zeugniß fein, daß Dein 
Glaube ein Yebendiger it. Alfo vorwärts in der Demuth! Werde vor 
dir immer Heiner! Vorwärts in der Zucht deines Herzens! Du bit ein 
Kind Gottes, dein Herz muß bleiben in der Liebe und in den Wegen 
deines Vaters im Himmel. Vorwärts in der Liebe gegen deine Brüder! 
Du darfſt die nicht Hafen, welche mit dir Mitglieder am Leibe Jeſu 
Chriſti find. Vorwärts in der Verleugnung deiner jelbit, in der Opfe— 
rung deines eigenen Willens! Wer jein Kreuz nicht auf fi nimmt mit 
Chriſto, ift feiner nicht wert). Vorwärts in der Wahrheit, Nedlichkeit, 
Treue, Zauterfeit und Keufchheit! Hier fingen wir, liebe Gemeinde: 

Laſſet und mit Sefu ziehen, 

Seinem Vorbild folgen nad), 

Sn der Welt der Welt entfliehen 

Auf der Bahn, die er uns brach, 

Smmerfort zum Himmel reifen, 

Irdiſch noch, ſchon himmliſch fein, 

Glauben recht und leben fein, 

Sn der Lieb’ den Glauben weiſen. 

Treuer Sefu, bleib bei mir, 

Gehe vor, ich folge Dir. 


Gehft du fo in Buße, Glauben und Heiligung demüthig und feit 
deinen Weg, jo fommft du immer tiefer in die Kindichaft hinein. Nicht 
als ob du dic durch deinen Wandel zu einem Kinde Gottes machen 
önnteft. Wir find nicht Gottes Kinder, weil wir ihn lieben; wir lieben 
ihn, weil wir feine Kinder find. Aber unter dem Wachsthum des 
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Glaubens und der Liebe merden wir in ihm immer heimifcher. Wir 
treten immer tiefer ein in das bewußte Kindesverhältniß. Das Zeugniß 
des heiligen Geiftes, daß wir Gottes Kinder find, wird immer mächtiger. 
Wir find diefer Kindfchaft gewiß, nicht allein um unferer Taufe, nicht 
allein um des großen Tages willen, wo Gott da8 arme in Sünden 
geborne Kind an fein Vaterherz nahm, fondern nun auch aus eigener 
Erfahrung. Wir empfangen ſchon in der Fremde durch das Zeugniß des 
heiligen Geiftes einen Theil von unferem Erbe, ein Pfand auf das ganze 
Erbe. Und dies Pfand wächſt, wie der Glaube und die Liebe zum Herrn 
wächſt. Dies Pfand ift wie die liebe Morgenröthe, welche von dem wirt 
lihen Aufgange der Sonne und dem hellen Tage meifjagt. Sind wir 
Kinder, fo find wir auch Erben, nämlich Gottes Erben und Miterben 
Ehrifti. Wir fürchten und nicht vor den Wettern, welche auf der Erde 
noch über unfer Haupt gehen. Wir fürchten und auch nicht dor dem 
großen Tage, wo wir vor Gottes Angeficht jtehen. Wir fommen nicht 
als Knechte, fondern als Kinder. Die Kinder aber werden nicht gerichtet, 
fondern fie treten an jenem Tage ihr volles Erbe an. — O laß did 
treiben vom heiligen Geiſt, damit du durch ihn theilhaftig werdeſt des 
Erbtheils der Heiligen im Liht. Amen. 


32% 


LH. 


Der Fall Israels in der Wüfte eine mächtige Warnung 
für das pilgernde Chriſtenvolk. 


(9. Sonntag nad) Crinitatis.) 


Die Gnade unſeres Herrn umd Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinjchaft de3 Heiligen Geiſtes jei mit 
euch Allen. Amen. 


Text: 1. Brief St. Pauli an die Corinther, Cap. 10, v. 6— 13. 

Das ift aber ung zum Vorbilde gejehehen, dab wir ung nicht gelüſten laſſen 
des Böſen, gleichwie Jene gelüſtet hat. Werdet auch nicht Abgöttiſche, gleich— 
wie Jener Etliche wurden; als geſchrieben ſtehet: Das Volk ſetzte ſich nieder, 
zu eſſen und zu trinken, und ſtund auf, zu ſpielen. Auch laſſet uns nicht 
Hurerei treiben, wie Etliche unter Jenen Hurerei trieben, und fielen auf Einen 
Tag dreiundzwanzig Tauſend. Laſſet uns aber auch Chriſtum nicht verſuchen 
wie Etliche von Jenen ihn verſuchten, und wurden von den Schlangen um— 
gebracht. Murret auch nicht, gleich wie Jener Etliche murreten, und wurden 
umgebracht durch den Verderber. Solches alles widerfuhr ihnen zum Vorbilde; 
es iſt aber geſchrieben uns zur Warnung, auf welche das Ende der Welt kom— 
men iſt. Darum, wer ſich läſſet dünken, er ſtehe, mag wohl zuſehen, daß er 
nicht falle. Es hat euch noch keine, denn menſchliche Verſuchung betreten; 
aber Gott iſt getreu, der euch nicht läſſet verſuchen über euer Vermögen, ſon— 
dern machet, daß die Verſuchung ſo ein Ende gewinne, daß ihr es könnet 
ertragen. 

Nur nicht ſicher! nur nicht ſicher! in dem Herrn geliebte Gemeinde. 
Wir haben in unſerer vorigen Andacht, geſtützt auf das gewiſſe Erbrecht 
der Kinder Gottes, hinausgeblickt bis in die lieblichen Gefilde der Selig⸗ 
keit, bis in die ganze Gemeinſchaft mit dem Vater im Sohne. Aber wir 
ſind noch nicht dort, wir ſind noch auf dem Wege. — Gott hatte Israel 
mit hohem Arm und vielen Wundern aus Aegypten geführt. Er ſelbſt 
ging dem Volke am Tage in der Wolkenſäule, und des Nachts in der 
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Fenerfäule voran. Dur) das rothe Meer jhuf er ihnen einen Weg, 
die Wafjer ftanden zu beiden Seiten wie Mauern, und trodenen Fußes 
gingen fte hindurch. Sie waren drüben, jte jahen, wie die Waller iiber 
Pharao zufammenjchlugen, und er mit feinem ganzen Heere zu Örunde 
ging. Sie fangen ihr Loblied. Und wenige Tage jpäter nahm Gott 
dies Volt am Sinai zu jeinem auserwählten Volfe an. Ex jchloß mit 
ihnen einen Bund wie mit feinem andern Volke. Aber fie waren och 
nicht in Canaan. — Auch dich, mein Chrift, Hat der Herr, unjer Gott, 
aus Aegypten geführt. In deiner Taufe hat er dich durch das rothe 
Meer geleitet. Wie zwilchen Aegypten und Israel dieſes Meer feine 
Wellen jchlug, jo hat er dich durch die Önadenfluth der Taufe von der 
Welt ausgefondert und getrennt. Auch über Dir ſchwebte in der Taufe 
die Wolfe, und Gottes Stimme rief hernieder: „Dies ift mein Yiebes 
Kind, an welchem ich Wohlgefallen habe“. Sa, zu feinem Yieben Kinde 
und Erben hat er dich angenommen. Aber auch du bift noch nicht in dem 
himmlischen Canaan. — Für Israel war die Wanderung in der Wüſte 
voller Berfuchung und Anfechtung Für dich ift das Leben oft auch eine 
Wüſte, und die Verfuchungen, wenn auch in etwas anderer Geſtalt, drin- 
gen auf dich ein wie auf das alte Bundesvolk. — Mit Israel zog der 
Herr dur die Wüſte. Cr erquidte und ſtärkte fein Volk mit feiner 
heiligen Nähe, mit Manna und mit Wafjer aus dem Zelfen. Mit dir 
zieht er auch. Er ift bei uns alle Tage bis an der Welt Ende. Auch 
an Manna und Wafler läßt er e3 nicht fehlen. Sein liebes heiliges 
Abendmahl it das Manna für die Schwachen Pilger; jein theures Wort 
it der große Fels mit dem unerjchöpflichen Wafjervorrath. Wer ihn im 
Glauben fchlägt mit dem Stabe des Gebets, für den fließt das erquidendfte 
Wafler heraus. Sa, der Herr ift treu, er läßt Fein Gutes mangeln den 
Srommen. Er mill ihnen jelbjt die Wüſte zur lieblichen grünen Aue 
machen. Nun joll aber aus jeiner Gnade und Treue auch deine Treue 
herauswachien. Die Treue des Waters will auch das Kind treu machen, 
treu auch in der Wüſte. — Bliden wir nun nad) diefer Seite hin auf 
Israel zurücd, fragen wir, ob fich denn die göttliche Erbarmung mit allen 
jenen Liebesthaten aus Abrahams Samen hat ein treues Volk erziehen 
fünnen, jo müfjfen wir antworten: „Die Treue war nur bei Wenigen; 
den großen Haufen haben alle Wunder Gottes nicht aus der Welt und 
der Fleiſchesluſt herauszuziehen vermocht. Sie jind daher auch umgekom— 
men in der Wüſte, ihre Leiber find verwejet und verivehet in dem Sande, 
und ihre Geelen find in eine noch andere Wüſte hingewandert”. — 
Wie num die Glieder jenes alten Bundesvolkes umfommen konnten ohne 
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Canaan zu betreten, jo fünnen auch die Kinder des neuen Bundes ums 
kommen, ohne je das himmlische Canaan zu jehen. Darum it: 


Der Fall Israels in der Wülte eine mächtige Warnung für ons 
pilgernde Chriſtenvolk. 


Lab did warnen: 

1) Bor Israels Abgötterei; 

2) Bor Israels Fleifchestuft; 

3) Bor Israels Murren wider Gott. 

Herr, unſer Gott, wir find Beides, deine Pilgrime und Deine 
Bürger, wie alle unfere Väter. Hier wandern wir in der Wüſte und 
in der Fremde, und dort bei dir haben wir die Heimath. Nun gieb du 
und Gnade, daß wir unfere Augen unverrüct nad) dem thenern und 
jefigen Ziele Hin richten. Wie ein Kind, das aus der Fremde zu den 
eltern wandert, jeden Morgen mit dem Gedanken an die Heimath auf 
fteht, umd fi) am Abend mit ihm zu Bette legt, fo {aß und auch jeden 
Tag mit dem Gedanfen an did) und mit der Sehnfucht nach dir beginnen 
und ſchließen. Laß es jeden Tag in und heißen: „Wann werde ich dahin 
fommen, daß ich Gottes Angeficht ſchaue?“ Wo uns aber die Welt und 
ihre Luft das Ziel aus dem Auge rüden, wo fie und unterwegs in ihren 
Neben aufhalten will, da gieb du und im heiligen Geiſt einen tapfern 
Muth. Laß uns ihre Netze zerveißen, wie Simjon Die Stricke der Delila 
zerriß. Laß uns ihr in's Angeficht jagen: „Sch habe für Dich) weder 
Herz noch Zeit. Mein Herz gehört meinem Gotte; meine Zeit brauche 
ih; ich bin auf dem Wege zu ihm, umd da darf ih nicht fäumen‘. — 
O Herr, behüte uns, daß wir nicht in der Wüſte umfommen wie jo 
Viele don den Kindern Israel. Bringe ung wohlbehalten in bein 
Ganaan. men. 


iR 
Laß dich warnen vor Israels Abgdtterei. 


In dem Herrn geliebte Gemeinde, wir ftaunen über die Thorheit 
alles Götzendienſtes. Man muß flugs laden, wenn man in den Heinen 
Sammlungen der Miffionshäufer oder in amdern Mufeen die Gebilde 
fiept, welche die Menfchen zu ihren Göttern gemacht, welchen fie ihre 
Gebete und Opfer dargebracht und von welchen fie Hülfe erwartet haben. 
Man muß auch noch ftaunen, wenn man ganze Völker Sonne, Mond 
und Sterne anbeten fieht. Es ift doch jo Kar, daß dieſe Körper nicht 
von ſich felbft fein können. Warum betet man nun nicht lieber den an, 
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der jie gemacht hat, wenn er auch al3 unbekannter Gott noch unklar in 
der Zerne jteht? Bor Allem aber müfjen wir und wundern über Ssrael. 
Das Volk hatte allerdings Gott dem Herrn nicht von Angeficht zu An— 
geficht gejehen. Er wohnt in einem Lichte, da Niemand hinzukommen 
kann. Ihn hat fein Menſch gefehen, und fann ihn auch nicht jehen. Aber 
er war in jeinen Thaten und Wundern jo klar und mächtig vor dem 
Bolfe hergezogen, daß ihn das blödeſte Auge in feiner Gnade und Macht 
erfennen mußte. Die Thaten waren da, es fehlte nur eine fichtbare Ge— 
ftalt. Und dennoch kann ihn dies Volf mitten unter feinen Thaten und 
Önaden verlafien! Dennoch kann es fich ein goldenes Kalb machen, um 
dafjelbe tanzen, ihm opfern, vor demjelben efjen, trinken und fpielen, 
und jelbjt Aaron kann dann jagen: „Israel, das find die Götter, die Dich 
aus Aegyptenland geführet haben“. Vor’ wenigen Stunden hatten die 
Weiber das Gold noch als Ringe in den Ohren getragen, und nun mar 
es der Gott, der Israel vor drei Monaten aus Aegypten geführt hatte! 
Da hört in der That aller Verftand auf. — Woher kommt dem Mten- 
ſchen diejer tiefe, finftere Zug zur Abgötterei? — Liebe Gemeinde, er 
fommt zuerft aus dem irdischen, ja vererdeten Sinne des natürlichen 
Menjhen. Er achtet nur das für Güter, was er mit Händen greifen 
und mit Augen jehen kann. Seine armen blöden Augen, die ein Bliß- 
ſtrahl oder eine Erfältung blenden oder tödten kann, find ihm gemifjer 
als die heiligite Zufage Gottes. Der Herr jagt: „Selig find, die da 
nicht jehen und doch glauben“. Das Fleisch jagt: „Wa$ ich nicht jehe, 
it fie mich nicht vorhanden“. Und fo zieht e3 denn die elenden Göt— 
ter, die Augen haben, und nicht jehen, Ohren, und nicht hören, Hünde, 
und nicht greifen, Füße, und nicht laufen, einen Mund, und nicht reden, 
dem lebendigen Gotte vor. Götter aber muß der Menjch haben, er muß 
fih an ihnen aufrichten; die Schwachheit und Abhängigkeit ift ihm zu 
tief in die Seele gejchrieben. — Doch ift es noch ein Anderes, was zum 
Götzendienſte Hinzieht. In aller Abgötterei ruht zugleich eine Flucht vor 
dem heiligen Gotte. Ihm kann man nur dienen mit Zoben und Preiſen 
jeine großen Namens. Dpfer, die ihm gefallen, find ein geängjteter 
Geiſt und ein zerjchlageneg Herz. Gehorſam ift vor ihm beſſer als 
Dpfer. Dagegen dient man den Götzen mit allerlei Fleiſchesluſt, mit 
Unzucht und Wolluft, mit üppigen Chören und Tänzen, mit Eſſen und 
Trinken. Nachdem Israel feinem goldenen Kalbe geopfert hatte, jeßte 
es fich nieder zu efjen und zu ftrinfen, und jtand auf um zu jpielen. 
Es fann dich nicht wundern, daß ein jolcher Gott dem Fleiſche befjer 
gefällt, al3 jener, der Augen hat wie Feuerflammen, und vor dem fein 
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Böfer bleibet. Wenn die Mifftonare den Kaffern oder andern Heiden- 
völfern von dem Gotte fagten, der Alles fieht und ftraft, gaben dieſe 
häufig zur Antwort: „Einen ſolchen Gott fünnen wir nicht brauchen!“ 
— Meinft du nun, mein Chrift, daß jener doppelte Zug, der zur Ab— 
götterei Hinlocdt, in dir ganz eritorben ſei? Meinit du, daß Pauli 
Warnung: „Werdet au nicht abgöttiſch, gleich wie Jener Etliche 
wurden!” für dich unnöthig jei? Mit Nichten. Auch für dich ift der 
Glaube ein ſchweres Ding. Auch du, willft gern Götter haben, die du 
jehen und mit Händen greifen kannſt. Hüte dich zuerft vor dem Mam— 
mon. Db er gleich jo wenig Leben hat, obgleich fein Dienjt die Seele 
ausdörrt und für alles Höhere ertödtet, liegt doch eine mächtige Lockung 
in demjelben. Ein lieber Freund jagte mir einft: „ALS ich arm mar, 
da wurde mir das Geben fo leicht. Mit Freuden theilte ich mein Weniges 
mit dem Dürftigen. Seitdem ich durch Erbe und Amt zu einigen Mit- 
ten gefommen bin, it ein Sammelgeift in mich gefahren. Sch möchte 
immer Mehr haben. Sch muß mir die Gaben an Arme und für chrift- 
lihe Zwecke fürmlich abringen”. Sch glaube dieſe Erfahrung haben ſchon 
Mehrere gemacht. Und wenn du da nicht recht ringeft, wird dir dein 
Gut auch zum goldenen Kalbe, dem du opferft und um das du tanzeft. 
Hüte dich vor dem Geiz, der Geizige ift ein Göbendiener. — Zum 
Andern Hüte did, daß du nicht Menfchen zu deinen Göttern macheft. 
Wir leben in einer Zeit der Menjchenvergötterung. Die Feſte und Ehren- 
tage Gottes find für Viele gar nicht mehr vorhanden. Dafür feiern fie 
defto mehr Geburtstage der Menjchen. Nach Gottes Wort fragen fie 
nicht mehr; aber deſto mehr tragen fie fih mit Ausſprüchen von Men- 
ihen. Bor Gottes Zorn fürchten fie ſich nicht; aber das Mißfallen 
eines Menfchen, der in der Welt Etwa gilt, möchten jte nicht auf fich 
ziehen. Um der Menfchen willen wird der Herr verleugnet, ihnen zu 
gefallen wird gejchwiegen oder gar mitgefpottet. Die Zufage eines Reichen 
und Mächtigen achten fie für einen Stab, auf welchen fie ſich getroft 
ſtützen können; Gottes Verheißungen find ihnen ohnmächtige, gehaltlofe 
Worte geworden. Iſt das nicht Menſchendienſt? Sind da nicht Men— 
ſchen an die Stelle des alten Moloch oder Baal getreten? Und was 
ſind Menſchen? Ein Hauch, ein Rauch, und ihre Zuſagen ſind es auch. 
Der Menſch fähret dahin, da er ewig bleibet, und die Kläger gehen 
umher auf der Gaſſe. Du ſelber aber biſt auch weiter Nichts als ein 
armer Menſch. Darum vergöttere Andere nicht, und dich auch nicht. Es 
iſt gut auf den Herrn vertrauen, und ſich nicht verlaſſen auf Menſchen. 
Es iſt gut auf den Herrn vertrauen, und ſich nicht verlaſſen auf Fürſten. — 
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Die Abgöttiſchen aus Israel liegen erjchlagen in der Wüſte, und Die 
Abgöttiſchen aus der Ehriftenheit befommen das himmlische Canaan auch 
nie zu jehen. Sie werden fammt ihren Göttern zu Schanden. — Doch 
gehen wir über zu der zweiten Warnung! 


DI. 
Hüte dich vor Israels Fleiſchesluſt. 


Wenn je einem alten Bolfe wahre Freude geboten war, dann gewiß 
dem auserwählten Volke Gottes. Schon in jeiner unverdienten Erwäh— 
fung vor allen andern Völkern Liegt ein unerfchöpflicher Schatz der Freude. 
Israel hatte alle Tage dafür zu loben und zu danfen. Dazu famen die 
Wunder Gottes, mit denen er jie aus Aegypten heraus durch Meer und 
Wüſte und durch die Heere der Feinde dahingetragen hatte. An Nichts 
hatte er jie Mangel leiden laſſen. Und Hinter der Gegenwart ftanden 
noch die Verheigungen für die Zukunft. Sie follten in daS Land kom— 
men, da Milh und Honig flo. Und tiefer grabende Seelen mußten 
wieder in diefer Zujage noch etwas Anderes ahnen, als die Mil von 
den Heerden und,den Honig, welchen die Bienen jammeln. Das Geſetz 
hatte ihn Schon die Fernficht eröffnet in die Ströme der Gnade, welche 
in diefem Lande zunächit auf fie, und durch fie auf die Welt hernieder- 
fliegen follten. Solche Gnade fonnte wohl die Seelen erfüllen, und 
die Freude fonnte in ihnen aufblüihen wie die Blumen am Frühlings- 
bache. — Aber das fleischlich gefinnte Volk hatte an dem Allen fein 
Genüge. Bald war es lüſtern nad) den Fleischtöpfen Aegyptens; bald 
gedachte e3 der ſüßen Wafjer des Nils und ſeiner Fiſche; bald der 
Kürbifje, Pheben (Melonen), Zwiebeln, de3 Lauchs und des Knoblauchs, 
und was ſie jonft in Vegypten gegeijen hatten. Das Mana aber war 
ihnen eine effe Speiſe. Und als fie endlich Hinfamen an die Grenzen 
der Moabiter, ließen jte ji ein in die Fleiſchesluſt des Volkes, buhlten 
mit feinen Töchtern und dienten mit dieſen ihrem Götzen, dem Baal 
Peor. — Und wieder entbrannte der Zorn Gottes gegen fie. Auf jede 
neue Sünde folgte ein neues Gericht. Bald ließ er fie hinwürgen durch 
das Schwert ihrer treu gebliebenen Brüder, bald find fie von giftigen 
Schlangen gejtochen und bald an der Luftjeuche dahingeftorben. Wiederum 
famen viele Taufende von ihnen in der Wüſte um, ohne das verheißene 
Land zu ſehen. — — Und du evangelifche Chriftenheit Hier in deutjchen 
Landen, wenn je ein Volk von Gott begnadigt ift, jo bilt du 8. Wir 
fönnen getroft jagen: „Den SSraeliten in der alten und den Deutjchen 
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in der neuen Gefchichte Hat er den Himmel am Reichſten aufgeſchloſſen“. 
Er hat ung von Haufe aus ein Gemüth gegeben, das zu dem Heiligen 
Hinneigt und gern in die Tiefe gräbt. Er hat uns dann fein liebes 
Wort fo nahe gebracht wie feinem andern Volke. Er hat uns in unfern 
Befenntniffen den Heilsweg fo ſchlicht und klar vorgelegt, daß wir getroſt 
fagen fünnen: „Wir find auch ein augerwähltes Volf“. Ya, dad Manna 
ift Herniedergeregnet auf dieſes Land, und das heilige Waſſer it aus 
dem Felfen gequollen. Und e3 regnet und quillt noch. Aber leider find 
wir, tie in der Gnade, fo auch im Undank die Genofjen Israels 
geworden. Wir Könnten Alle unfere Luft an dem Herrn haben, wir 
fönnten felig fein in der reinften Freude. Aber der großen Menge ijt 
da3 Manna auch eine efle Speife und das Wafler des Lebens jchal 
geworden. Das Waller ift nicht verdorben, aber ihr verfehrtes Herz 
hat ihnen den Geſchmack verdorben. Anftatt in Demuth, Niüchterndeit 
und Enthaltfamfeit heranzuwachſen und ftarf zu werden durch Gottes 
Wort am inwendigen Menfchen, ift die Jugend Tüftern nad) allen mög- 
lichen Freuden. Sie ſchwelgt in allen Genüfjen, fie verträumt die Beit 
der Entwicklung in unreinen Büchern. Sind ihr die in Deutjchland 
gefchriebenen noch nicht ungläubig und ſchlüpfrig genug, jo holt man fie 
von Frankreich herüber. Falſches Feuer wird in den Seelen angezündet. 
Die Herzen werden Tempel der Unveinigfeit und Altäre des Baal. Das 
unreine Leben in Träumen und Phantafien geht über in die umreine 
That. Sie kommen in diefelben Sündenwege wie Israel in den Gefilden 
Moabs. Entfremdet von dem Herrn gehen ſie die Wege des Fleiſches, 
und beflecken ſich an Leib und Seele. Ihre Gedanken jagen nur nach 
dem Genuß der Sinne. Verwelkt an Seele und Leib ſterben ſie jung 
weg, oder ſchleppen ſich mit befleckter Seele und ſiechem Leibe durch ein 
weiteres Leben dahin. Und dahinter ſteht dann: „Hurer und Ehebrecher 
werden das Reich Gottes nicht ererben!“ Wer will ſie zählen, die ſo 
in der Wüſte umgekommen ſind und noch umkommen? Nachrufen möchten 
wir ihnen wie Jeremias: „O daß ich Waſſer genug hätte in meinem 
Haupte, und meine Augen Thränenquellen wären, daß ich Tag und 
Nacht beweinen möchte die Erſchlagenen in meinem Volke!“ — Und zu 
dieſem Verderben kommt noch, daß Alle, die ihrem Gelüſt und ihrer 
Luſt nachzuleben gewohnt ſind, ſich in ſchweren Tagen nie unter die 
gewaltige Hand Gottes fügen wollen. Jedem eigenwilligen Geſchlechte, 
und beſonders unſerem jetzigen, iſt die letzte Warnung unſeres Textes 
durchaus nöthig: 
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IIE 
Hüte did vor Israels Murren wider Gott! 


Man macht jeßt, in dem Herrn geliebte Gemeinde, allerlei Land- 
farten. Auf manden find die Berge und Thäler nach ihren Höhen und 
Tiefen bezeichnet, auf andern find die Erd- und Steinarten angegeben, 
welche den Boden ausmachen, und noch auf andern die Thiere, Pflanzen 
und Bäume, welche hier und dort leben und gedeihen. Von der arabijchen 
Wüſte könnte man eine Karte entwerfen, auf der an den einzelnen Stätten 
die Sünden Israels und die Strafen Gottes abgebildet wären. Als Israel 
zum erjten Male an die Grenzen von Canaan fam, fandte Moje zwölf 
Kundichafter hinein, welche das Land erforschen und ihm Nachricht über 
feine Bewohner, Städte, Früchte, Wege und Stege bringen jollten. Sie 
gingen Hin und wanderten vierzig Tage im Lande auf und nieder. Aber 
zehmen von ihnen entfiel das Herz MS fie wieder in das Lager famen, 
brachten fie eitel Schredensbotichaft mit. Die Cananiter follten ein 
Rieſenvolk von ſolcher Größe fein, daß fie fich ihnen gegenüber vor— 
gefommen wären wie die Heufchreden. Dazu jollten fie überall in großen 
fejten Städten wohnen, welche einzunehmen jte nicht im Stande wären. 
Da fuhr die ganze Gemeinde auf und fchrie, und das Volk weinete die 
Nacht. Alle Kinder Israel murreten wider Moſe und Aaron und Sprachen 
zu ihnen: „Warum führet und der Herr in das Land, daß unjere Weiber 
durch's Schwert fallen, und unfere Kinder ein Raub werden? Sit es 
nicht befjer, wir ziehen wieder in Aegypten?“ Und Einer ſprach zu dem 
Andern: „Laſſet uns einen Hauptmann aufwerfen und wieder in Aegypten 
ziehen!" Sie wollten alfo Gottes ganzen Önadenrath fammt jeinen Thaten 
und Wundern zu Nichte machen. Sie murreten wohl wider Moje und 
Yaron, aber in der That wider den Herm. Die Strafe von dieſem 
hat nicht auf fich warten laſſen. Er tödtete die zehn Männer, welche dem 
Volke das Herz geitohlen hatten. Dem ganzen Bolfe aber ließ er durd) 
Moſe verfündigen, daß fie vierzig Jahre in der Wüſte wandern, umd 
Keiner von denen, die als Männer aus Aegypten gezogen, ausgenommen 
Sofua und Caleb, das verheißene Land betreten ſollte. — Als Gott es 
befahl, wollte Israel nicht in das Land eindringen; nun aber wollten te 
aus Schreden vor der Strafe wider jeinen Willen eindringen. Sie ver- 
ſuchten es, wurden aber von den Amalefitern und Cananitern, die das 
Gebirge eingenommen hatten, geſchlagen. — Liebe Chriften, und geht 
es oft gerade wie diefem Israel. Der treue Gott, der e8 jo gut mit 
und meint, zeichnet uns einen Lebensweg oder ein Stück deſſelben vor. 
Aus großer Weisheit läßt er diefen Weg gerade im Anfange durch Mühe 
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und jauere Tage gehen. Wir follen dabei auf ihn vertrauen, beten und 
fämpfen lernen. Das gefällt und nicht, wir murren gegen ihn, brechen 
ab von dem Wege und jchlagen einen andern, dent Zleiiche bequemeren 
ein. Bu diefen fann er feinen Segen nicht geben. Wie bei Israel folgt 
dann eine Züchtigung auf die andere. — Wenn du murren willit, jo 
murre nicht wider Gottes Wege, jondern wider deine eigene Sünde; da 
ift genug zu murren! — ©anz bejonders aber gilt unjere Warnung für 
die Tage ſchwerer Verjuchung. Gott ſchlägt dic) mit Armuth, mit langer 
Krankheit, mit Herzeleid an deinen Rindern, mit Anfeindung durch Men- 
ſchen und mit ſchweren Kämpfen im eigenen Herzen. Du mußt aus 
einem euer in das andere. Willit du zu Gott jagen: „Womit habe ich 
das verdient?" Willft du ſagen wie jener Bauer zu Johann Mattheitus: 
„Ich mag fein Kind Gottes mehr fein, denn Gott läßt es feinem Kinde 
zu Schlecht gehen!?" — D hier find gefährliche Klippen! Geh ja nicht 
ein in ſolche Gedanken und in folches Murren. Wenn du in deiner 
Angft recht beten und ringen lernft, dann muß und wird die Verſuchung 
weichen. Gott läßt dich nicht über dein Vermögen verjucht werden; er 
läßt die Verſuchung jo ein Ende gewinnen, daß du fie ertragen Fannit; 
ja fie muß fo ein Ende gewinnen, daß du ftärfer und jeliger aus ihr 
herausgehlt. Wo du aber murreit, trittft du aus der Kindichaft und aus 
der Führung Gottes. Du geht deinen eigenen Weg in der Wüſte. Auf 
diefem eigenen Wege fommjt du nie nach Canaan, ſondern liegſt einjt 
auch unter den Erſchlagenen. — Laß den Herrn deinen Gott bleiben, freue 
dich in dem Heren allewege, und wirf dich in heißen Kampfesitunden nur 
um jo fejter an fein Herz. Halte aus bis zum lebten Kampf und Strauß, 
und du kommſt gewiß in das Land, da Milch und Honig fließt. Amen. 


LIII. 


Der eine heilige Geiſt in den mancherlei Gaben 
ſchafft Frieden. 
(10. Sonntag nad Erinit.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiftes ſei mit 
euch Allen. Amen. 


Tert: 1. Brief St. Pauli an die Corinther, Cap. 12, v. 1—11. 

Bon den geiftlihen Gaben aber will ih euch, liebe Brüder, nicht verhalten. 

Ihr wiſſet, daß ihr Heiden feid gewejen, und bingegangen zu den jtummen 

Götzen, wie ihr geführt wurde. Darum thue ich euch kund, daß Niemand 

Jeſum verfluchet, der durch den Geift Gottes redet, und Niemand kann Jeſum 

einen Herrn heißen, ohne durch den heiligen Geift. Es find mancherlei Gaben; 

aber e3 it ein Geift. Und es find mancherlei Aemter; aber es ift ein Herr. 

Und e3 find mancherlei Kräfte; aber es ift ein Gott, der da wirket Alles in 

Allem. In einem Seglichen erzeigen ſich die Gaben des Geiſtes zum gemeinen 

Nutzen. Einem wird gegeben durch den Geift, zu veden von der Weisheit; 

dem Andern wird gegeben, zu reden von der Erkenntniß, nach demfelbigen 

Geiſt; einem Andern der Glaube, in demfelbigen Geift; einem Andern die 

Gabe, gejund zu machen, in demfelbigen eilt; einem Adern, Wunder zu 

thun; einen Andern Weiffagung; einem Andern, Geifter zu unterjcheiden; 

einem Andern mancherlet Sprachen; einem Andern, die Sprachen auszulegen. 

Dies aber Alles wirfet derjelbige einige Geift, und theilet einem Seglichen 

Seines zu, nachdem er mill. 

In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Frieden wollte Jeſus Chri- 
ſtus auf die Erde bringen. In der Nacht feiner Geburt jangen die 
Engel auf dem Zelde bei Bethlehem: „Ehre jei Gott in der Höhe, Friede 
auf Erden, und den Menjchen em Wohlgefallen“. — „Habt Salz 
bei euch, und habt Frieden unter einander!“ ruft er feinen Süngern zu. 
Bom Frieden find feine Neden und Gleichniſſe durchwehet. Sind wir 
Neben an dem einen Weinjtode, find mir Glieder unter dem einen 


Haupte, find wir Schafe unter dem einen Hirten, jo muß Friede unter 
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uns fein. Friede unter einander ift die zweite Gabe in der Kindſchaft 
Gottes. Sind wir nämlich Gottes Kinder, jo find wir Brüder; zankende 
Brüder aber find ein Greuel vor Gott und Menſchen. Um Frieden in 
der Gemeinde ringet der Herr in feinem Hohenpriefterlichen Gebete: „Auf 
daß fie alle Eins feien, gleich wie du, Vater, in mir, und ih in dir; 
daß aud) fie in ung Eins feien, auf daß die Welt glaube, du habeſt 
mich gefandt“. — „Friede fei mit euch!” war der Gruß des Auferitan- 
denen, als er wieder in die Mitte feiner Zünger trat. Und wie aus dem 
Munde des Herrn hören wir diefen Friedensruf auch aus dem Munde 
der Apoftel. Paulus ermahnt: „Seid fleißig zu halten die Einigfeit im 
Geift durch das Band des Friedens". „Alle Geſetze werden in einem 
erfüllet, in dem: „„Liebe Deinen Nächten als dich ſelbſt““. „So ihr 
euch aber unter einander beißet und freffet, jo jehet zu, daß ihr nicht 
unter einander verzehret werdet“. Wer je Johannis Briefe gelejen hat, 
den hat auch der Zriede in der Gemeinde daraus angewehet wie der 
Odem des jungen Frühlings. Petrus aber hat uns vor Rurzem erſt mit 
dem Worte erbauet: „Endlich aber feid allefammt gleichgefinnet, mitleidig, 


brüderlich, barmherzig und freundlich. — Noch lebet in einen großen 
Theile der Chriftenheit der alte Gruß, mit dem fich ſchon die Hebräer 
grüßten: „Friede ſei mit euch!“ — In dem Herrn geliebte &emeinde, 


wenn fi) der Friede und die herzliche Einigkeit in die Familien hinein- 
wünfchen und hineingrüßen ließe, dann wollten wir, namentlid wo ent- 
zweite Familie wohnen, von Haus zu Haus gehen, an jede Thür Elopfen 
und rufen: „Friede ſei mit euch!“ Und wenn wir die in jo viele Par— 
teien zerſpaltene Chriftenheit und die zerrifjenen Gemeinden mit folchem 
Gruße einigen fünnten, dann ſollte das Wort nicht allein don den Kan⸗ 
zeln erklingen, ſondern auch als Wächterruf von den Thürmen ſchallen. 
Doch iſt in der That auf der Erde, auch in der Kirche Chriſti Nichts 
ſchwerer zu gründen als ein wahrer Friede. Immerfort ſpaltet und 
trennt der natürliche Geiſt, der menſchliche Hochmuth und Eigenwille. 
Wenn es auch einmal ausſieht wie Friede, jo iſt doch Fein Friede. — 
Wer {haft und hält denn aber den Frieden, melden der Herr hat 
bringen wollen? 
Der eine heilige Geift in den mancherlei Gaben ſchafft Frieden. 
1) Er giebt die mancherlei Gaben; 
2) Er muß in ihnen wohnen bleiben; 
3) In ihm müſſen fie gebraudt werden. 
Komm, heiliger Geift, Herre Gott, 
Erfüll mit deiner Gnaden Gut 
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Deiner Gläubigen Herz, Muth und Sinn, 

Dein brünftig’ Lieb’ entzind’ in ihn'n. 

D Herr, durch deines Lichtes Glanz 

Zu dem Glauben verfammlet haft 

Das Bolf aus aller Welt Zungen; 

Das fei dir, Herr, zu Lob gefungen, 
Hallehrjah! Hallelujah! 

Sa du Geift der Önade, der Wahrheit und des Friedens, du bijt 
einft am Pfingitfefte herniedergefommen und haft Wohnung gemacht in 
der Gemeinde Du haft den Herren verfläret in den Herzen feiner 
Sünger. Du haft die Scheidemände niedergerifien. In dir haben die 
Bölfer von allen Enden der Erde her fich verjtanden. Dein Feuer hat 
fie zu einem Ganzen zufammengefhmolzen. Es war ein Glaube, eine 
Liebe, eine Dpferkraft, eine Hoffnung, e8 war eine Gemeinde. — 
O erbarme dich unfer, du Önadengeift. Siehe an die arme Kirche in 
aller ihrer Spaltung und Trennung! Giehe an den Hochmuth, in 
welchem Seder fein eigen Bfündlein und fich jelbit zur Geltung bringen 
will. — Komm, gieb Demuth, tauche und ein in die Liebe Jeſu Chriftt. 
Errette und heilige die Gaben, die wir Hingetragen haben in den Dienft 
der eigenen Ehre. Laß fie ung wieder brauchen zur Ehre Gottes und 
zu gemeinfamem Nuben. 

Schaue, baue, 
Was zerrijjen, und beffifjen, dich zu Schauen 
Und auf deinen Trojt zu bauen. 

Amen. 


}: 
Der eine heilige Öeift giebt die mancherlei Gaben. 


Wir haben, in dem Herrn geliebte Gemeinde, einen reichen Gott. 
Reich it er Schon in dem Reiche der Natur. Wenn der Frühling kommt, 
läßt er allerdings nur die eine Sonne höher heraufiteigen, nur einerlei 
Frühlingswind mwehen, nur einerlei Regen fallen; aber welchen Reichthum 
müſſen diefe über die Erde ausbreiten! Es blühen die verjchiedensten 
Blumen, jede mit eigener Farbe, mit eigenem Duft, mit eigener Pracht 
und mit eigenen Kräften; aber alle zur Ehre Gottes. Es fingen die ver- 
ſchiedenſten Vögel, alle Arten mit bejonderer Stimme; aber alle zur Ehre 
Gottes. Dder fiehe einmal, was dein Gott für ein Maler ift und welchen 
Sarbenfchab er hat. Du haft vielleicht die Sonne ſchon recht oft hinter 
Wolken, Bergen oder auch über dem Meere uutergehen jeden. Wer kann 
die Farben zählen, mit denen diefe Sonne zu verjchiedenen Beiten Wolfen, 
Berge und Meere malt. Wenn dur auch denfjt: „Ich Habe nun alle ihre 
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Adftufungen und Schattirungen gefehen!" dann kommt doch wieder ein 
Tag, umd wenn es der eines ſchweren Hagelmetters wäre, an dem das 
Gewölk wieder in ganz neuem Lichte über dir wogt. — Und nun gehen 
wir zu dem Menjchen, zu Gottes edelfter Creatur. Auch in feinem 
Zalle ftrahlt aus ihm noch ein unermeßlicher Reichthum Gottes heraus. 
Und ob du Millionen Menschen fiehit, jo find doch nie zwei Menfchen- 
angefichter einander gleih. Ei welchen Schab von Gebilden und Ge⸗ 
ſtalten hat der Herr, unſer Gott! Liegt aber in der ſpröden, ſchwer zu 
biegenden Art unſerer Leiber ein ſolcher Reichthum, eine ſolche Mannig— 
faltigkeit, wie groß iſt dann der Reichthum und die Mannigfaltigkeit in 
den freiern Seelen! Gewiß, es ſind ihrer nie zwei einander gleich. Gott 
iſt nicht ein Meiſter, der nach Elle oder Leiſten arbeitet; Alles iſt neue 
freie That ſeiner unerſchöpften Majeſtät, Weisheit und Liebe. — Und 
nun wird über alle dieſe natürlichen Gaben der heilige Geiſt ausgegoſſen. 
Es geht in ihm die wahre Frühlingsſonne für die Menſchenherzen auf, 
es wehet der Frühlingswind, es fällt der Frühlingsregen. Sein Thau 
iſt wie der Thau des grünen Feldes. Er trägt das wahre Leben, er 
trägt Jeſum Chriftum in die erftorbenen Herzen hinein. Der Reichthum 
vermähft fich mit der Armuth, das Leben mit dem Tode, die Gnade 
mit dem Sünder. Die Himmelsfhäge werden in die armen irdiſchen 
Truhen gelegt. Die im Dienfte der Sünde verderbten Rräfte werden 
errettet und verflärt. Es giebt ganz neue Gejtalten und Gebilde im 
Seelenleben der Menfchen. Der heilige Geift giebt nun jeine Gaben. 
Er theilt einem Zeglichen Seines zu, nachdem er will. Er mußt aber 
auch den alten wilden Stamm der natürlichen Kräfte, um fein edles 
Reis darauf zu pfropfen. Alles, was gut it, ift feine Gabe, und was 
feine Gabe nicht ift, ift nicht gut. — Er hat die Öemeinde mit einem 
unermeßlichen Schabe von Gaben begnadigt. Siehe einmal tiefer in Die 
Schrift und in ihre verfchiedenen Zeugen hinein! Da ſteht Mojes, der 
größefte Gefchichtsfchreiber der größeiten Thaten Gottes. in anderer 
Mann ift David, der größefte Sänger über das ſündige Menfchenherz 
und über die Gnade, die allein unfer Elend menden und enden fanı. 
Ein anderer Mann ift Jeſaias, der größeſte Tröfter zerichlagener Völker. 
Ein anderer iſt Johannes, der tieffte Schauer der Geheimnifje Gottes. 
Ein anderer ift Paulus, der mächtigite Verftand, der Meifter im Ver— 
ſtändniß von Sünde und Gnade, Gefeg und Cvanglium, der die Glie— 
der der Gnadenkette jo feit in einander zu jchließen verjteht, daß du, 
wenn du das erite erfaßt haft, bis zum letzten nicht losgelaſſen wirft. 
Ein anderer ift Jacobus, der mächtige Treiber zur Heiligung, zu dent 
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in Liebe thätigen Glauben. Und Jedem von ihnen hat der heilige Geift 
Seines zugetheilt. Kein anderer Geift fann folche Gaben geben. — Doc) 
gehen wir feinen einzelnen Geſchenken nach der Ordnung unfere® Textes 
etlihe Minuten nad. Einem giebt der Geift zu reden von der Weis- 
heit. Sie hat ihre Stärke darin, daß fie Gottes Heilsrath und feine 
Wunderwege in der Heilsgejchichte, auch in der Gefchichte der Völker und 
der Einzelnen, ar verfteht. Die Erfenntniß hat es befonders zu thun 
mit der Auslegung der heiligen Schrift; fie bleibt nicht auf der Ober- 
fläche jtehen, fondern gräbt tiefer. Einem Andern ift der Glaube gege- 
ben. — Sit denn der nicht Allen gegeben? Wir jollen doch Alle durch 
den Glauben jelig werden! Sa wohl, und doch ift ein Unterjchied. Einer 
kann feinen Heiland und die Heilsgüter ſchnell ergreifen, er greift zu wie 
ein Rind; ein Anderer jchlägt fich lange Jahre mit feinem feinen Ver— 
ftande und mit Zweifeln herum. Wenn er e3 aber redlich meint, Yäßt 
es ihm der Herr doch gelingen, befonder® wenn ihm der Glaube und 
das Gebet der Brüder zu Hülfe fommt. — Wieder einem Andern iſt 
gegeben die Gabe gefund zu machen. Es leben auch heute noch Chriften 
und Chrijtinnen, welche mit Gebet und Handauflegung ihre Brüder nicht 
allein von ſchweren Seelenleiden, jondern auch von Krankheiten des Leibes 
befreien. Auch Wunder und Weiffagungen Hören nicht auf, wenn 
nur der Ölaube da ift, der hineingreifen und jchauen kann in Gottes 
Macht und Rath. Ein anderer fann Geiſter unterſcheiden. Es giebt 
liebe Chriften, die fajt von jedem unlautern Menſchen betrogen werden, 
die, wo der Name Jeſu von den Lippen Elingt, gleich meinen, er wohne 
auch im Herzen. Es giebt Andere, welche Teicht durch die Schminke hin- 
duchichauen und den Heuchler Hinter der Maske erkennen. Es giebt 
Chriſten, welche nach furzem Einblide in die Seele des Nächſten erkennen, 
was fiir Gaben ihm Gott gegeben hat und zu welchen Dienfte in feinem 
Reiche er tüchtig it. Endlich fommt der Apoſtel an das Neden mit 
Zungen und an die Gabe der Spraden. Wir haben ung darımter 
ziveierlei Gnaden zu denfen. Einmal priefen in der apoftolischen Zeit 
einzelne begnadigte Chriften die Gnade und Herrlichkeit ihres Gottes und 
Heilandes betend und lobend im höhern Ehor. Solche Nede verjtand Die 
Gemeinde nicht, fie mußte ihr ausgelegt werden. Sodann aber that der 
Herr, wie am eriten Pfingittage, jeinen Zeugen auch den Mund auf, den 
Völkern in ihren Sprachen die großen Thaten Gottes zu verkündigen. 
Bon dieſer unmittelbaren Gabe der Sprachen wiljen wir jet Nichts 
mehr. Aber das fteht feit, daß der heilige Geiſt gewiſſe Arbeiter im 
Erlernen fremder Sprachen wunderbar fördert. Wir haben Sünglinge in 
Ahlfeld, Predigten id. epiftol. Perifopen. 4. Aufl. 33 
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die Miffionshäufer fommen fehen, die bisher don fremden Sprachen Nichts 
gelernt hatten. Aber fie brachten einen heiligen Drang mit, dem Herrn 
unter den Heiden zu dienen. Da haben Etliche von ihnen in zwei oder 
drei Jahren Mehr von fremden Sprachen gelernt, als unfere Kinder auf 
den Schulen oft in fieben oder acht Sahren. — Seht, liebe Chriſten, 
das find lauter Schäge, die der heilige Geift giebt. Dabei joll Niemand 
denken, daß diefe Gaben ausſchließlich der apoſtoliſchen Zeit angehört 
Haben. Auch heute giebt fie der Geift noch, wo der Glaube da ijt und 
wo dag Reich Gottes ihrer bedarf. Salomos Schabfammer war reich 
gefüllt mit mannigfaltigen Kleinodien; aber die Kirche de3 Herrn ift doch 
eine viel reichere Schakfammer. Und hier kann Jeder, auch der Aermite, 
Theil haben an den gejchenften Gütern. Wie aber Salomog Wächter 
hüteten, daß die Schäße nicht geftohfen oder verderbet wurden, fo mußt 
auch du über die deinen wachen. 


U. 
Der heilige Geiſt muß in ihnen wohnen bleiben. 


Es giebt, in dem Herrn geliebte Gemeinde, in der Welt fein Gut, 
das nicht beſchädigt und verderbt werden könnte. Gold und Silber 
können vom Roſt zernagt oder von Dieben gejtohlen werden. Sammel 
und Seide können verrotten und verjchießen. Won den Aeckern kann die 
Fluth das gute Land wegſchwemmen. Auch an die viel theurern Seelen⸗ 
güter kann der Verderber herankommen. Gelder, Kleider und Aecker 
kannſt du verſchließen, verſichern und umwallen; was kannſt du aber 
thun, damit die Güter des heiligen Geiſtes in dir rein bleiben? — Sie 
müſſen mit doppeltem Ernſt verwahrt werden. Wenn dir weltliche Güter 
verderben und verloren gehen, ſo ſind ſie eben verloren, ſie ſind dahin. 
Wenn aber geiſtliche Güter verderbet werden, ſo ſchlagen ſie um in ihr 
Gegentheil, ſie werden deiner Seele zum Schaden. Weisheit und Erkennt⸗ 
niß werden dann ſchnöde Liſt und Klugheit und helfen dir Brücken bauen 
für deine Sünde. Andere Gaben und Kräfte treten in den Dienſt der 
Zauberei und Abgötterei. Mitten in der Kirche Chriſti kann ſich ein 
neues Heidenthum erbauen, wovor der Apoſtel die Corinther ſo mächtig 
warnt. Die Gabe Geiſter zu unterſcheiden kann gemißbraucht werden, 
Andere zu erforſchen und zu ſeinem Vortheil auszubeuten. Mit einem 
Worte: „Was im Geiſt angefangen hat, das kann im Fleiſch endigen“. 
Alſo noch einmal: Was kannſt du thun, daß die Güter des heiligen 
Geiſtes in dir rein bleiben? Zuerſt, mein lieber Chriſt, denke alle Tage 
daran, daß es Gottes Gaben ſind, daß du nur ein Haushalter über 
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diejelben bift und daß du an jenem großen Tage über diefelben Kechen- 
fchaft geben mußt. Gott wird Dich fragen, was du mit jedem Dir anver- 
trauten Pfunde für ihn erwuchert Haft. Dabei Hüte dich wohl, daß du 
ja dein eigenes Ich nicht hinein miſcheſt. Alle Blumen müfjen begofjen 
werden, aber nicht mit vergiftetem Waſſer. Auch alle geiftlichen Kräfte 
müfjen genährt und geftärft werden, aber nicht mit vergifteter Nahrung. 
Die Kräfte des heiligen Geiſtes können nur genährt werden durch Gottes 
Wort und Saframent. Wenn du fleißig in Demuth beteft, fällt der 
Thau des Himmels auf diefelben. Wenn du aber, wo dir aus jenen 
Kräften Etwas gelungen ift, dich in dir felbft ergeht und dich aufbläheſt; 
wenn fich deine eigene Phantaſie und Eitelfeit in dieſe Kräfte mit Hin- 
einmifcht und fie aufjtachelt zu ftolzen Plänen: dann befledt dein natür- 
licher Geiſt die Gabe des heiligen Geiftes, und du erniedrigjt dieſe in 
den Dienſt des Fleiſches. Je Mehr dir Gott gegeben hat, um fo Fleiner 
mußt du werden. Du haft ja Nichts verdient, aus Gnaden hat er dir 
Alles geſchenkt. Und wen er Viel gegeben hat, der hat vor ihm Viel 
zu verantivorten. — Zum andern darfit du nie jcheel und Hochmiüthig 
auf deine Brüder fehen, welchen der Geift größere oder geringere oder 
andere Gaben gegeben hat. — Was Noft und Grünjpan am Golde und 
Silber find, das ift Hoffahrt und Neid an den geiftlichen Gaben. — 
Du mußt dich an den Gaben deiner Brüder wie an den deinen freuen; 
du mußt für fie danken wie für die deinen. Du mußt darüber wachen, 
daß zwiſchen dem Geifte in ihnen und in dir Einheit und Hebereinftimmung 
bleibe. Wir Alle haben unfere Gaben anzufehen als Blumen, die an 
einem Brunnen au demjelben Wafjer und unter demjelben Sonnenjchein 
gewachſen jind, wenn fie auch verjchieden blühen. — Liebe Gemeinde, 
zählt einmal, wie oft in unferem Terte der eine Geiſt umd das in 
dem einen Geiſte vorkommt! Möchte es Doch unter uns fo leben, 
wie e3 da steht! Seht noch einmal die vier Apoftel, Johannes, Petrus, 
Jacobus und Paulus an. Ob der eine von ihnen ein Evangelium oder 
eine Offenbarung, der andere aber Briefe jchreibt; ob in dem einen mehr 
der ftille ©eift der Vertiefung in den Heren, und im andern mehr ein 
ordnender Geift zur Darjtellung des chriftlichen Heilmeges und zum Bau 
der Gemeinde waltet: das jtört fie nicht. ES ift doch ein Geiſt. Es 
fehren doch bei Allen die großen Örundflänge: Sünde, Schuld, Heils— 
ſehnſucht, Chriftus, Glaube und Gnade wieder. Und dabei find fie unter 
einander liebe Brüder. Petrus nennt den Paulus, ob er ihn wohl jcharf 
geftraft Hatte, dennoch von Herzen einen lieben Bruder (2. Petri 3, 15). 
Und Sohannes tritt, als der in Rom gefangen gehaltene Baulus feine 
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Heerde in Kleinaſien nicht mehr weiden konnte, brüderlic als Nachfolger 
in fein Arbeitsfeld. — Alſo halte deine Gaben in Demuth unter der 
Zucht Gottes, und wieder in Demuth im freundlichen Bunde mit den 
Gaben Anderer! Dann bleiben fie rein, der Heilige Geift bleibt darinnen 
und fie werden: 
BER 
auch im heiligen Geijte gebraucht. 

Wozu denn? — Zuerſt zur Ehre Gottes, unſeres Heilandes. — 
Der heilige Geift ift ausgegoſſen, Chriftum zu verflären, den Ölauben 
an ihn zu mweden und feinen Namen herrlich zu machen unter den Men- 
ſchenkindern. Niemand kann Jeſum einen Herrn heißen, ohne durch den 
heiligen Geiſt, und ihn ehrt der heilige Geiſt mit allen ſeinen Gaben. 
Am Tempel und im Tempel zu Jeruſalem gab es die verſchiedenſten 
Stoffe und Geräthe, als Holz, Steine, Edelſteine, Seide, Linnen, Felle, 
Schalen, Pfannen, Schaufeln, Zangen, Kreuel und dergleichen. Sie hat— 
ten alle ihren Dienſt am Heiligthume, ſo ſchön oder ſchlicht oder wunder— 
lich ſie auch ausſahen. Alſo ſollen auch wir Alle mit unſern Gaben im 
Dienſte des Herrn ſtehen. Kannſt du beten, ſo ehre zuerſt Gott mit 
deinem Gebete, und dann bitte um das, was dir Noth iſt. Hüte dich 
aber vor der Eitelkeit auch im Gebet. Wenn du beteſt, um von den 
Leuten geſehen und gehört zu werden, ſo redet aus dir der Geiſt des 
Fleiſches. — Kannſt du reden, ſo ſei Gottes Ruhm das erſte Ziel deiner 
Rede. Läſterſt du aber Chriſtum, ſo denke ja nicht, daß noch ein Hauch 
oder Odem des heiligen Geiſtes in dir ſei. — Kannſt du predigen, ſo 
verkündige der Menſchen Schuld und Gottes Gnade. Das Ziel jeder 
rechten Predigt geht aus in das Wort: „Allein Gott in der Höh' ſei 
Ehr!“ Redeſt du aber Menſchen und ihren fleiſchlichen Gelüſten zu Ge— 
fallen, ſo iſt deine Gabe ſtinkend geworden vor dem Herrn. Willſt du 
mit deiner Predigt Ehre für dich ſelbſt erjagen, ſo biſt du ein Genoſſe 
Simons des Zauberers, der mit dem heiligen Geiſte Geld verdienen 
wollte. — Forſcheſt du in der Schrift, ſo ſollſt du damit tiefer eindringen 
in Gottes Weſen, Rath und Willen. Thuſt du es aber, um mit beque— 
mer Auslegung dem Menſchen eine Brücke über die Angſt ſeines Gewiſſens 
und über Gottes Gericht zu bauen, ſo ſtreiteſt du wider den heiligen 
Geiſt. Alles, was wahrhaftig aus dem Geiſt iſt, muß zuerſt die Ehre 
Gottes bauen, ſodann aber auch zum gemeinen Nutzen dienen. In 
jeder großen Muſik hilft ein Inſtrument dem andern, und alle zuſam— 
men bilden erſt die ganze Harmonie. Draußen in Wald und Wieſen 
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und Gärten wehet im Frühling ein gar erquidender Duft. Da trägt 
jede Blume das Shre bei, eine ergänzt die andere, und die unjchein- 
barſten thun oft das Meiſte. So follen Ehriften einander auch billig 
mit ihren Gaben die Hand bieten. Wir haben Nichts für uns allein 
empfangen. Haft du die Gabe der Weisheit, jo verichliege ſie nicht für 
dich in den Kaſten. Es kann für deinen Nächten von der höchſten Be— 
deutung jein, ja jeine Geligfeit fan daran hangen, wenn du ihm das 
Verſtändniß der Wege Gottes und feines eigenen Lebens aufichließeft. Halt 
du die Gabe des Regiments, jo brauchſt du dich darum noch nicht im 
Staate oder in der Stadt herborzudrängen. Du wirſt Bekannte und 
Freunde genug haben, denen du im Regiment ihres Hauſes und ihrer 
Rinder helfen kannſt. Will dich dann Gott der Herr noch zu etwas 
Größerem brauchen, jo wird er dich ſchon zu finden wifjen. Haft du die 
Gabe des Gebetes, jo bete ja auch fleißig für Andere Es find jeßt nur 
zu Viele, die für ich felbjt ‚nicht beten. Nun kannſt du zwar feinen 
Ungläubigen in den Himmel beten; er lernt aber noch am Eriten glauben 
und beten, wenn für ihn fleißig gebetet wird. Kannſt du die Schrift 
auslegen, lege fie den Taufenden aus, welchen fie ein verſchloſſen und 
verfiegelt Buch ift. Haft du die Gabe der Erweckung, es find Lebendige 
Gräber genug da, in welche du hineinrufen kannſt. Vielleicht bleibt 
Einer, der bei deiner Stimme fein Haupt einmal aus dem Todesfchlafe 
emporhebt, lebendig. Kannſt du tröften, jo fehlt es nicht an Zerſchlage— 
nen, denen Niemand Balfam in ihre Wunden gießt. Sie gerade danfen 
dem Herrn vielleicht recht innig, daß er dich zu ihnen gejandt hat. — 
Seht, liebe Chriſten, jo bieten die Glieder der Gemeinde einander mit 
ihren Gaben die Hand. Da befommt die Weisheit des Hochgebildeten 
und die Treue des Einfältigen ihre Stellung und Bedeutung im Gemeinde- 
leben. Der Starke fommt zu jeinem Recht, und der Blöde tritt auch 
mit ein. Das Singen umd Spielen eines begabten und begnadigten 
Ehriften, das Lied eines armen Mütterleins in der Kammer, das Lallen 
eines betenden Kranken oder Kindes, das Alles findet feinen Plab in der 
Harmonie. — Werden alle Gaben jo auf den Altar gelegt, geht durch 
alle der doppelte Herzſchlag hindurch: „Meinem Gotte zu Ehren! Meinen 
Brüdern zum Heil!” dann wird Friede gebauet, und wenn die Kirche 
noch tiefer zerriffen wäre, als fie e8 ift; aber auch nur fo! — Herr 
Gott, heiliger Geift, demiüthige und Heilige uns, daß wir fo bauen 
fernen. Amen. 


LIV. 
Von Gottes Gnade bin id, das id bin. 
(11. Sonntag nad) Erinit.) 


Die Gnade unſeres Heren und Heilandes Jeſu Chrijti, die Liebe 
Gottes des Vater, und die Gemeinschaft des heiligen Geiftes ſei mit 
euch Allen. Amen. 


Tert: 1. Brief St. Pauli an die Corintder, Cap. 15, v. 1—10. 

Ich erinnere euch aber, liebe Briider, des Evangelü, daß ich euch ver— 
fündiget habe, welches ihr auch angenommen habt, in welchem ihr auch ftehet, 
durch welches ihr auch felig werdet, welcher Gejtalt ich es euch verfimdiget 
babe, jo ihr’3 behalten Habt; es wäre denn, daß ihr's umfonft geglaubet hättet. 
Denn ich habe euch zuvörderſt gegeben, welches ich auch empfangen habe, dar 
Chriſtus geftorben fei fir unfere Sünden, nad) der Schrift; und daß er begraben 
jei, und daß er auferftanden fei am dritten Tage, nad) der Schrift; und daß 
er gefehen worden ijt von Kephas, darnach von den Zwölfen; darnach ijt ev 
gefehen worden von mehr denn fünfgundert Brüdern auf einmal, deven noch 
viele leben, etliche aber find entfchlafen. Darnach ift er gefehen worden von 
Sacobo, darnad) von allen Apoſteln; am lebten nach allen ift er auch von 
mir, einer unzeitigen Geburt, gefehen worden. Denn ich bin der geringste 
unter den Apoſteln, als der ich nicht werth bin, daß ich ein Apoftel heiße, 
darum, daß ich die Gemeine Gottes verfolget habe. Aber von Gottes Gnade 
bin ich, das ich bin, und feine Gnade an mir ift nicht vergebfich geweſen; 
fondern ich habe viel mehr gearbeitet, denn fie alle; nicht aber ich, ſondern 
Gottes Gnade, die mit mir ift. 


Sn Ehrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Viele Männer, welche jeßt 
Vermögen, eine anjehnliche Stellung und eine diejer entjprechende tüchtige 
Bildung haben, find ald armer Leute Kinder und ſelbſt arm in die Welt 
getreten. Wenn man jte fragt: „Wie jeid ihr denn jo empor gefommen? 
Wem verdankt ihr denn euer jeßiges Glück?“ fo erhält man verfchiedene 
Antworten. Etliche jagen: „Sch verdanfe Alles mir ſelbſt. Durch mein 
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J meine | Strebſamkeit, Umſicht und Sparſamkeit habe 
—— Ic bin mit wenig Grofchen oder gar Pfennigen 
in der Taſche in die Stadt gekommen. Sch bin Alles aus mir jelbit, 
ih bin meines Glückes Schöpfer und Schmied“. Der du ſo redeſt, ſiehe 
dich ja vor, daß das, was du geſchmiedet zu haben glaubſt, durch deine Hof— 
fahrt nicht in Stücke zerbricht! Wenn es aber zerbrechen ſollte, dann wirſt 
du ſchwerlich ſagen: „Ich bin Schuld“. Dann wirſt du es andern Men— 
ſchen und den Umſtänden zur Laſt legen. Die Ehre nimmſt du, aber die 
Schmach ſollen Andere tragen. Daran kannſt du dich und die gefährliche 
Klippe, an welcher du ſchiffſt, erkennen. — Andere antworten demüthiger. 
Bei ihnen heißt es: „An meinem Glücke haben Viele mit gearbeitet“. 
Und dann rühmt Einer den Aeltern nach, daß ſie trotz ihrer geringen 
Mittel das Möglichſte zu ſeiner Ausbildung gethan haben. Ein Anderer 
nennt einen älteren Bruder oder eine Schweſter, einen Verwandten, einen 
Pathen, einen Lehrer, einen Seelſorger, einen Vormund, einen unvergeß— 
lichen braven Lehrherrn, der ihn zu innerer Tüchtigkeit gefördert und 
ihm äußerlich unter die Arme gegriffen hat. Noch ein anderer redet 
von Umſtänden, die für ihn ſo günſtig geweſen ſeien wie ſelten für einen 
Zweiten. Auch dir ſage ich: „Siehe dich vor! Steht dein Glück bloß 
auf Menſchen und Umſtänden, ſo wird es von morſchen Säulen getragen. 
Wie es Menſchen gebauet haben, ſo können ſie es zerſtören. Wie die 
Umſtände dir günſtig geweſen ſind, ſo können ſie auch ungünſtig werden“. 
Ein Chriſt redet anders. Er weiß, daß Gott allein die Herzen der Men— 
ſchen lenket. Ihre Liebe und Güte, ihre Hülfe und Treue gegen dich, iſt 
ja doch im tiefſten Grunde ein Werk Gottes, deſſen Güte reichet, ſo weit 
der Himmel gehet, und deſſen Barmherzigkeit ſich hin erſtrecket, ſo weit 
die Wolken über uns ſind. Ein Chriſt giebt nie den Umſtänden die 
Ehre, er ſiehet hinter Allem die Hand Gottes. Es kommt ihm Alles von 
Gott: Glück und Unglück, Armuth und Reichthum, Leben und Tod. Hat 
er es in ſeiner irdiſchen Stellung zu Etwas gebracht; iſt er reich gewor— 
den an Verſtand, Wiſſen, Kunſt und Tüchtigkeit; iſt er ſtark im Glauben 
geworden und gewachſen in der Gnade und Erkenntniß ſeines Herrn Jeſu 
Chriſti, ſo ſchreibet er über dies Alles das Wort Pauli, daß wir heute 
als Grundgedanken unſerer weitern Andacht behalten wollen: 


Bon Gottes Gnade bin ich, das ich bin. 
1) Diefe Gnade hat dich erlöſt; 
2) Diefe Gnade hat dich zum Ölauben erwedt; 
3) Diefe Gnade thut alles Gute in dir. 
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Ad Herr, unfer Gott, gieb doch Gnade, daß uns die Hoffahrt 
die Augen nicht verblende. Wir find fo geneigt, überall uns felbft die 
Ehre zu geben umd uns felbft das Opfer anzuzünden. Und doc ver- 
mögen wir nicht das Geringite aus uns felber. Was wir tüchtig find, 
das find wir allein durch dich, der du ums tüchtig machſt. Laß uns bei 
deinem alten demüthigen Knechte Paulus in die Schule gehen. Er war 
mehr geworden als irgend einer von uns; er hatte mehr gearbeitet als 
wir Alle Uber er hatte e3 nicht gethan, fondern du in ihm. Das 
wußte, das befannte er auch. Deinem Namen gab er allewege die Ehre. 
So ſchreibe uns denn heute durch dein theures Wort den alten Pſalm⸗ 
ſpruch in die Seele: „Nicht uns, Herr, nicht uns, ſondern deinem Namen 
gieb Ehre um deine Gnade und Wahrheit“. Rücke uns immer mehr 
heraus aus der Selbſtvergötterung, welche der ärgſte Raub an dem Hei— 
ligthume iſt. Laß den Preis deines großen Namens über unſerem ganzen 
Leben als die ſchönſte Blume blühen, und hilf uns endlich dahin, wo 
alle Engel und Erzengel, alle Heiligen und Seligen das: „Allein Gott 
in der Höh' ſei Ehr'!“ ohne jeden Mißklang ſingen. Das ſchenke uns 
um deines lieben Sohnes Jeſu Chriſti willen. Amen. 


I 


Bon Öottes Gnade bin ich, das ih bin. Er hat mid 
erlöft. 

Sn dem Herrn geliebte Gemeinde. Chriftlihe Könige jiben von 
Gottes Gnaden auf ihrem Thron. Sie fprechen dies auch aus in ihren 
Geſetzen und Erlaffen. Sie beginnen: „Wir“, dann folgt der Name, 
„bon Gottes Gnaden König von Sachſen“, oder wie das Land fonft 
heißt. Doch ſoll Niemand denfen, diefe Öottesgnade fei ein ausſchließ— 
liches Vorrecht der Könige umd Fürſten. Wir find Alle von Gottes 
Gnaden. Bon Gottes Gnade find wir, das wir find. Am Helliten und 
Höchſten hat diefe Gnade geleuchtet in umferer Erlöfung. Denkt zunächft 
einmal daran, in welchem elenden Zuftande der Herr den Menfchen fand. 
Der natürliche Menſch ift in Sinden todt. Er vermag aus ich jelber 
etwad Gutes weder zu denken, noch zu tun. Er wandelt ohne Gott, 
der allein da3 Wollen und Vollbringen des Guten wirkt nad) jeinem 
Wohlgefallen. Wenn er auch Etwas vollbringt, was vor den Augen der 
Menſchen gut fcheint, jo haften doch auch an jeinen beiten Werfen die 
Muttermale der Selbſtſucht. Was nicht: aus Gott kommt und nicht zu 
Gott zielt, ift nicht gut. — Der natürliche Mensch ift ein Knecht der 
Sinde. Eine Sünde wirft ihn der andern in die Arme. Heute fnechtet 
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ihn der Haß, morgen der Geiz, an einem andern Tage die Wolluft und 
wieder an einem andern die Hoffahrt. Er ift wie ein leckes Schiff auf 
der See, das abwechjelnd von einem Sturme dem andern zugemorfen 
wird, bis es zuleßt an den Klippen zerichellt. — Zu dieſer Knechtichaft 
int Leben fommt dann noch die Furcht vor dem Tode. Jeder unerlöfte, 
mit Gott nicht verfühnte Mensch muß aus Furcht des Todes alle Tage 
jeine8 Lebens ein Knecht fein. Stelle dir einen Knecht vor, der fih an 
jeinem Herrn ſchwer verfündigt, der ihm feine Güter gejtohlen und feinen 
Namen gejhändet hat. Jetzt lebt er in der Entfernung und Fremde 
bon feinem Herrn und genießt mit Zittern feinen Raub. Er weiß aber, 
daß er ihm nicht immer fern bleiben Tann; es fommt ein Tag, wo er 
doch dor jein Angefiht muß. Wie grauet ihm vor diefem Tage! Er 
finnt und finnt, wie er denjelben jo weit als möglich in die Zufunft 
hinausſchiebe. Aber alles dies Sinnen fann ihn nicht erretten. Der 
Gewaltbote des Heren wird fommen und ihn vor fein Angeficht führen. 
— Biel größer noch ift das Grauen des natürlichen Menjchen vor dem 
Tage, da der ernfteite Bote, der Tod, ihn vor Gottes Angeficht ftellen 
wird. Nacht ift fein Leben, wenn es auch die Weltfreude zu Zeiten 
wie fahler Mondſchein erhellt, und volle Nacht ijt jein Sterben. Diefes 
armen Menſchen Hat ſich unjer treuer Heiland erbarmt. Für uns ift er 
Menſch geworden, für uns hat er gelebt, für unjere Sünde ijt er 
geitorben, und begraben, und auferitanden am dritten Tage, 
nah der Schrift. Unſern Schuldbrief jammt den Ketten unferes 
Gefängnifjes hat er zerriffen, al3 jein Heiliger Leib gebunden und an das 
Kreuz geichlagen wurde. Unfere Schuld ift in ihm mitgejtorben und 
begraben. 

Du fpringit in's Todes Nachen, 

Mich frei und los zu machen 

Bon folhem Ungehew’r; 

Mein Sterben nimmft du abe, 

Vergräbſt es in dem Grabe: 

O ımerhörtes Liebesfeu'r! 


Aber unſere Gerechtigkeit und unſer Leben hat er in ſeiner Auferſtehung 
am dritten Tage mit aus der Gruft herausgebracht. Dieſe Auferſtehung 
gehört ganz weſentlich zu unſerer Erlöſung. Iſt Chriſtus nicht aufer— 
ſtanden, ſo iſt unſer Glaube eitel, ſo ſind wir noch in unſern Sünden, ſo 
ſind auch die, ſo in Chriſto entſchlafen ſind, verloren. Durch ſein Sterben 
und Auferſtehen vollendete er das größeſte und ſeligſte Werk. Er erlöſte 
die, ſo aus Furcht des Todes ihr ganzes Leben Knechte ſein mußten. 
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Er verföhnte den Herrn mit jenem verſchuldeten Knechte. Er gab jenem 
ſcheuen Sünder eine Freudigfeit, Lieber heute als morgen zu feinem Herrn 
zurücffehren zu wollen, und zwar num nicht mehr al3 ein verjchuldeter 
Knecht, fondern als ein liebes Kind. Er hat ihm den Zugang zum Herzen 
und Haufe des Vater erivorben umd ihm eine ewige Hütte in der Önade 
gebauet. Nun erſt ift der Menjch Etwas! Denn ewig verloren fein wäre 
ſchlimmer als nicht und Nichts fein. Und daß wir Etwas jein können, 
da3 verdanken wir der Tieben Erlöfung de3 Heren. — „Aber“, fragit 
du, „ift e8 denn auch wahr mit diefer Erlöſung?“ — Die ganze Frage 
hängt an der Auferftehung de3 Herren. Sit er im Tode geblieben, jo 
gehen wir im den ewigen Tod. Darum hat wohl mande Seele jchon 
gejeufzt: „Ach, wenn doch über die Auferftehfung des Heren und über 
jede feiner Erſcheinungen nach derjelben Protofolle aufgenommen mären 
dor Notar und Zeugen! Wenn doc unter jedes ein große3 Amts- und 
Rathsſiegel gedrückt, und ich fo allem Zweifel enthoben wäre!" — Sei 
ftille! Der Apoftel Paulus Tannte deine Angſt. Seine Liebe ſchaute hin- 
aus in die Zukunft und in jede zagende Seele. Dir zu Liebe zählt er 
das lange Negifter von den Erſcheinungen des Herrn auf. Petrus hat 
ihn gefehen, und darnach die fämmtlichen Apoftel. Mehr denn fünfhundert 
Brüdern ift er zugleich erjchienen, jodann dem Jacobus und noch einmal 
den Zwölfen. Iſt folches Zeugniß nicht Mehr denn Protokoll und Siegel? 
Doch du Fannft auch Siegel haben. Erſt nad) dem Tode Chrifti erbauet 
fich die Kirche. Erſt nach dem Tode des Herrn zieht der Geiſt in bie 
Jünger ein, der fortan in ihnen geglaubet, gezeuget, gelitten und die Welt 
überwunden hat. Iſt Chriſtus im Tode geblieben, jo kann fein Menjch 
erflären, wo diefer Geift und feine Kirche hergefommen ift. Die ganze 
Kirche ift das große Siegel auf der Urkunde feiner Auferſtehung und 
unferer Exlöfung. — Genügt dir das noch nicht, jo nimm die Dlutzeugen 
dazu. Fröhlich ftirbt Stephanus, im Sterben fieht er den Himmel offen 
und des Menschen Sohn zur Nechten Gottes ftehen. Da fteht fein Todter, 
fondern der Auferjtandene und Erhöhete. Willig giebt Jacobus, der 
Bruder des Johannes, fein Haupt unter das Schwert. Ihnen folgt ein 
Apoftel nach dem andern. Auf wen fterben fie denn? Auf einen armen 
Menschen, der gejtorben und begraben und verweit war? Der konnte 
ihnen hinter dem Grabe feine Hoffnung bieten. Sie fterben auf den, 
welcher todt war und nach dreien Tagen auferjtand; auf den, mit welchem 
fie auch Teben und auferftehen wollten. Sie mußten es wiſſen, ob er im 
Tode geblieben oder Tebendig geworden war. Mit ihrem Tode beftegeln 
fie fein Leben. Ihr Blut ift das vothe Siegel unter der Urkunde von der 
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Auferſtehung des Herrn und von deiner Erlöfung. Daß alfo ein Menjch 
auf der Erde einen Troſt und über die Erde hinaus eine Hoffnung und 
ein Leben hat, das verdanfen wir Alles der Gnade unſeres Herren Jeſu 
Ehrifti. Hier jagen wir zuerft: „Won Gottes Gnaden find mir, 
was wir find“ — Doch der Herr hat nicht allein die große allgemeine 
That der Erlöfung vollbracht, er hat fie durch den Heiligen Geift auch 
an dich fommen und dein Eigenthum werden laſſen. 


1. 
Gottes Gnade hat did zum Glauben erwedt. 

Zuerſt hat fie dich berufen, durch die heilige Taufe al3 die Thür 
in das Reich Gottes eingeführt und zu einem Kinde Gottes gemadt. 
Auch wenn du noch nit zum Glauben gefommen bit, auch wenn du 
dich deines Heilandes noch nicht freuen kannſt, verdankſt du ihm unaus— 
iprechlich Viel. Du gehörſt zu einem chriftlichen Volke. Du haft Theil 
an feiner Cultur, an feiner guten Ordnung im Staate, in der Stadt, 
in der Familie. , Hier ift Sicherheit de3 Lebens und des Eigenthums, 
bier kannſt du deinen Beruf ungeftört treiben. Denfe nicht, daß dieſer 
Stand der Cultur aus den Anlagen des deutjchen Volkes erwachſen fei. 
Er it eine Frucht des Chriſtenthums, er ift auch ein ©ejchenf des Ge- 
freuzigten und Auferjtandenen. Andere Bölfer find von Natur mit eben 
jo hohen Anlagen ausgeftattet, und find doch in Barbarei und zuchtlojer 
Wildheit geblieben. Wie anders ftünde es um dich, wie viel ärmer wäreft 
du, wenn deine Wiege unter den Kaffern und Tartaren, oder den rothen 
Sndianern in Amerika gejtanden hätte! Auch ohne e3 zu wollen, freuejt 
du dich täglich deines Heilandes, ifjeft du von dem Tiſche feiner Gnade 
und wohneſt du ficher unter feinem Scepter und Schirme. Wenn du 
gegen ihn ftreiteft und ſeines Namens jpottejt, biſt du wie ein gottlofes 
Kind, das feinen Vater, der e3 täglich ſpeiſt und tränft, in's Angeficht 
ihlägt. — Doc viel Mehr verdanken die dem Herrn, welche durch die 
Arbeit des heiligen Geiftes zum Leben gefommen find. Als Paulus mitten 
auf feinem Sündenwege ging; al3 er jchnaubete mit Drohen und Morden 
wider die Jünger de3 Herrin; als er ſich von den Hohenprieftern Briefe 
und Vollmacht erbeten hatte, auch in Damaskus die Verfolgung der Chriften 
beginnen zu dürfen, und eben dahinzog: da erfaßte ihn Die Hand des 
Herrn. Nahe bei Damaskus umleuchtete ihn plößlic) ein Licht vom Him— 
mel, er fiel zur Erde und hörte eine Stimme, die zu ihm ſprach: „Saul, 
Saul, was verfolgt du mich?“ Er aber fprach: „Herr, wer bift du?“ 
Der Herr antwortete: „Sch bin Jeſus, den du verfolgelt; es wird dir 
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ſchwer werden wider den Stachel zu löcken“. Er hat feinen Chriften mehr 
verfolgt, er, der Starke, hat fi) vom Herrn zur Beute nehmen Lafjen, 
er iſt ein ſeliges und gewaltige Kind Gottes geworden und hat mehr 
Berfolgung erlitten, als wohl kaum ein anderer Ehrift. Doch ift er in 
derjelben nur immer inniger mit feinem Herrn zufammengewacjen und 
immer feliger geworden. — Wie mag e3 wohl zugehen, geliebte Gemeinde, 
daß diefer Paulus und fo viele andere Ehriften mitten aus ihren Sünden— 
wegen, mitten aus der Nacht heraus erwedt und zu dem Herrn befehrt 
find? Ich denke alfo: Wenn eine Mütter ihr Kind auf einem argen 
Sündenwege weiß, wo es fich vollends von dem Herrn entfremden und 
in da3 Gericht der Verſtockung hineinlaufen fann, dann bietet fie das 
Letzte und Aeußerſte auf. Ihre Gebete Hopfen dann wie ftarfe Hammer- 
ihläge an den Himmel, und ihre Ermahnungen fliegen wie Feuerbrände 
in das Herz des Kindes hinein. Das thut Mutterliebe! Nun ift Gottes 
Liebe viel höher, reiner und gewaltiger. Sie wagt gerade auf den, der 
eben verloren gehen will, den letzten und gewaltigſten Sturm, und diefer 
Sturm bricht oft durch alle die alten feiten Bollwerke hindurch. Ex brach 
bei Baulus durch. Iſt num auch hier unter ung Einer, den die Liebe Got- 
tes ebenjo mitten aus feiner Sünde herausgerifjen und zum Leben erweckt 
hat, der wird gewiß jagen: „Sie hat Alles an mir gethan, fie ift die 
Mutter meines neuen Lebens. Von Gottes Gnade bin ich, das ich bin“. 
— Iſt aber auch der Gang der Erweckung zum neuen Leben bei den 
Meiſten ein ganz anderer geweſen; ift und der Herr nicht im euer, 
Sturme oder Erdbeben nahe gefommen, fondern in dem fanften Saufen, 
wie dem Elia am Horeb, jo ift e8 doch auch der Herr, der uns erweckt, 
erleuchtet und felig gemacht hat. Keiner, der im Todesjchlafe Yiegt, Fann 
lich ſelbſt erwecken. Keiner kann hier jagen: „Ich brauche nur gewifje 
Stunden Schlaf, ich hatte ausgeſchlafen“. Hier will man immerfort und 
immer tiefer jchlafen. Keiner kann ſich aus der Nacht der Sünde felbft 
erleuchten. Wer in dem Herrn lebet und ſich in dem Lichte feiner Gnade 
freuet, der verdankt e& ihm. Paulus wußte nur zu gut, daß er ohne 
das gewaltige Eingreifen de Herm nie erwacht wäre. Er wußte nur 
zu gut, daß jein ganzer Önadenftand ein reines Geſchenk des Herrn fei. 
Darum kann er auch nie aufhören, zu loben und zu danken. Und du, 
mein lieber Ehrift, vergiß nicht, daß es mit div ebenfo fteht. Dein leben— 
diger Ölaube, jei er nun ſtark oder ſchwach, it ein Geſchenk Gottes. 
Deine Gemeinschaft mit Chrifto ift fein Wer. Du haft nicht ihn, er 
hat dich) an fich gezogen. Deine Freude und dein Friede in der Ver: 
gebung der Sünden find Tropfen, die vom Kreuze und aus der Liebe 
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deines Heilandes in dein Herz gefallen jind. Die Hoffnung, die mich mit 
ſtarkem Flügel über alle Schwachheit und über alles Weh hinausträgt bis 
in den Himmel und in die Seligfeit, ift auch fein Geſchenk. Wer hat 
denn eine gewiſſe Hoffnung ohne den großen Pfürtner, ohne den Niemand 
zum Vater fommt? Und endlich deine Seligkeit ſelbſt, ift fie nicht das 
freiejte Gefchenf feiner Gnade? Kann fich Niemand jelbit erlöfen, kann 
Niemand fein Schuldbuch durchitreichen und an die Stelle der Schuld 
Öerechtigfeit fchreiben, jo kann fich auch Niemand felig machen. Bon 
Gottes Gnade find wir, was wir jeßt find; und das NM leinod, welches 
und am Ziele als Vollendung des armen Anfanges winkt, ift auch Gnade. 
Wir haben es von dem Herrn empfangen. — Und wie haft du nun 
alles Gute anzufehen, was du als Gottes Kind auf deinem Pilgermege 
vollbringſt? Wer thut es? 


II. 
Die Gnade thut es in dir. 

Paulus war ‚ein rechter Arbeiter des Herrn, ein auserwähltes Rüſt— 
zeug. In Gebet und Faften, in Reifen und Leiden um des Herrn willen, 
in Schreiben, PBredigen, Ermahnen und Tröften, im Ordnen der Öentein- 
den hat er fein Leben verzehrt. Er darf jagen: „Die Gnade ift an mir 
nicht vergeblich geivejen, jondern ich habe viel mehr gearbeitet denn fie 
Alle“. Doch fügt er auf der Stelle Hinzu: „Nicht aber Sch, ſondern 
Gottes Gnade, die mit mir ist“. Meine liebe Gemeinde, die eriten 
Thaten in und und an uns thut der heilige ©eilt allein. Er beruft 
und erleuchtet und. Unfer eigener Theil an den hochheiligen Anfängen 
befteht darin, daß wir ihm nicht miderjtreben, daß wir ihn gewähren 
lafjen. Hat er fich aber erſt eine Herberge in deinem Herzen errungen, 
hat er Ehriftum in Die wohnen gemacht, ift der neue Mensch in div zum 
Leben gekommen, dann wird es ander. Du ſollſt mitarbeiten, du jollit 
mit dem anvertrauten Pfunde wuchern. Bon Natur ift der Menfch wie 
ein armer Bettler, welcher Nichts Hat und auch Nicht3 erwerben kann. 
Da jchenft ihm denn ein reicher Herr in die leere aber offene Hand ein 
ſchönes Capital, daß er damit wuchere. Er ift num im Stande, mit dem 
einen Pfunde zehn Pfund zu erwerben. Aus dem gejchentten Glauben 
kann der Ehrift wachen im Glauben. Mit den Anfängen der Erkennt— 
niß, die oft wie ein Blitz in eine finjtere Seele fallen, kann er wachſen 
in der Erfenntniß feines Herrn Jeſu Chrifti. Aus der Liebe, mit der 
Chriſtus ihn geliebet, und die als himmliſcher Funke in feiner Geele 
gezündet hat, kann und foll er fich üben in der Liebe. Er kann und ſoll 
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brünftiger werden in der Liebe zum Herrn und zu den Brüdern. Aus 
Glauben und Liebe kann und joll er reich werden an guten Werfen. — 
Dazu ermahnt die Schrift ohne Unterlaß, mit jolden Ermahnungen 
ſchließt Paulus faft alle feine Briefe. Nechte Chriften find auch in der 
That ftetS fruchtbar geweſen an guten Werfen. Und wenn du es auch 
bift, find das dann deine Werke oder die Werfe Chrifti in dir? 
Gehört die Ehre dir, oder gehört fie dem Herrn? Paulus jagt: 
„Nicht ich habe gearbeitet, fondern die Gnade Gottes, die in mir ift. 
Ich lebe, dod num nicht ich, fondern Chriftus Tebet in mir.“ Und der 
das neue Leben in dir ift, der Schafft auch die guten Werfe. Ein Gärtner 
jeßet auf einen wilden Stanım ein edles Neid. Das Reis wählt an, 
wird groß und der Baum trägt edle Früchte. Es iſt wahr, daß die Kräfte 
und Säfte de3 alten Stammes mitarbeiten. Daß aber der Baum nun 
edle Früchte trägt, das ift nicht ihr Verdienft. Die alten wilden Säfte 
werden veredelt in dem neuen Neife. Sobald das Neis abgebrochen wird, 
trägt der Stamm wieder feine wilden, herben Früchte. Er kann nicht 
anders; ein arger Baum kann nicht gute Früchte bringen. Die edle 
Frucht gehört dem neuen Reife an. So iſt es auch in dir. Was dein 
Leben von guten, Gott wohlgefälligen Werfen aufzuweiſen hat, das ent- 
ftammt dem edlen Reife aus der Wurzel Sefje, welches die Gnade auf 
den wilden Stamm gejeßt hat. Das halte ja feit. In diefer Wahrheit 
und Demuth laß dich nicht ftören. Wohl redet dir dein alter Menjch oft 
vor, du habeft dies oder das Gute gethan, und dir gebühre die Ehre. 
Weife ihn zur Ruhe. Geh hart mit ihm um. Kannft ihm auch jagen: 
„Hebe Did) weg von mir, Satan!“ Wohl fangen Andere an, Dich zu 
(oben und zu rühmen. Wenn fie es thun, denfe an jenen Bijchof der 
Brüdergemeinde, der in Amerika unter Chriften und Heiden mit großer 
Treue gearbeitet hatte. Er fam wieder, und man feierte in der Kirche 
einen Dankgottesdienft, in welchem ihm viel Ehre gegeben ward. Als 
der Geiftliche ausgeredet hatte, jtand er auf, winfte der Gemeinde und 
rief: „Wir fingen den Vers: 


Schau her, hier fteh’ ich Armer, 
Der Zorn verdienet hat; 

Sieb mir, o mein Erbarmer 
Den Anblid deiner Gnad”. 


Sobald du deine guten Werfe dir jelbit zufchreibit, dir die Ehre nimmit 
und jie dir von Menfchen geben läſſeſt, werden dieſe Werke verderben. 
Gift und Eſſig fliegen in die Milch. Du rüttelft an dem Neife, daS die 
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Gnade auf den alten Stamm gejeßt hat. Die Säfte des alten Stammes 
fangen an hervorzubrechen. Die Hoffahrt geht voran, fie bricht zuerit 
dur), und die andern Sünden folgen bald nad. — Darum, Liebe Ge— 
meinde, laßt und mit Paulus dabei bleiben: Es ift Alles Gnade, Gnade 
deine Erlöfung, Gnade dein neues Leben, Gnade jedes Werk des Glau- 
bens und der Liebe. Ohne Chriftum können wir Nichts thun. Von 
Gottes Önaden find wir, daS wir find. Amen. 


LV. 
Geſetz und Evangelium. 
(12. Sonntag nad) Trinit.) 


Dre Gnade unferes Herrn umd Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Öottes des Vaters, und die Gemeinschaft des heiligen Geiftes fei mit 
euch Allen. Amen. 


Tert: 2. Brief St. Pauli an die Corinther, Cap. 3, v. 4—11. 

Ein fol Vertrauen aber haben wir durch Chriftum zu Gott. Nicht, daß 
wir tüchtig find von uns felber, Etwas zu denken, als von uns felber; fondern 
dab wir tüchtig find, ift von Gott. Welcher auch uns tüchtig gemacht hat, das 
Amt zu führen des Neuen Teftaments, nicht des Buchſtabens, fondern des 
Geiſtes. Denn der Buchſtabe tödtet; aber der Geift macht lebendig. So aber 
das Amt, das durch die Buchſtaben tödtet, und in die Steine ift gebildet, 
Klarheit hatte, aljo, daß die Kinder Israel nicht konnten anjehen das Angeficht 
Mofis um der Klarheit willen feines Angefichtes, die doch aufhöret: wie ſollte 
nicht viel mehr das Amt, das den Geiſt giebt, Klarheit haben? Denn ſo das 
Amt, das die Verdammniß prediget, Klarheit hat; viel mehr hat das Amt, das 
die Gerechtigkeit prediget, überſchwängliche Klarheit. Denn auch jenes Theil, 
das verkläret war, iſt nicht für Klarheit zu achten gegen dieſer überſchwänglichen 
Klarheit. Denn ſo das Klarheit hatte, das da aufhöret; viel mehr wird das 
Klarheit Haben, das da bleibet. 


In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde Man hat mit vielen Stellen 
der heiligen Schrift argen Mißbrauch, ja Unfug getrieben. Man hat 
e3 gewagt, fie aus dem Dienfte des Glaubens herüberzuziehen in den 
Dienſt des Unglaubens und des Fleiſches. Wenn St. Petrus (Apoftel- 
geihichte 10, v. 34 und 35) im Haufe des heidnifchen Hauptmanns 
Cornelius predigt: „Nun erfahre ich mit der Wahrheit, daß Gott die 
Perſon nicht anfiehet; ſondern in allerlei Volt, wer Gott fürchtet umd 
recht thut, der it ihm angenehm“, jo fol er damit haben fagen wollen: 
„Um in die Seligfeit einzugehen, braucht man gar nicht Chrift zu wer— 
den. Wenn fie nad) ihrem Glauben und nach dem Maß ihrer Exfennt- 
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niß nur ihren Öott oder ihre Götter fürchten und ein rechtjchaffenes Leben 
führen, dann haben Juden, Türken, Hindus, Chinefen und Indianer auch 
Theil am Himmelreiche“. Wer jo auslegen fann, muß dem Petrus recht 
wenig Verſtand, Charakter und Gedächtniß zutrauen. Der Apoftel müßte 
ſchon vergefjen haben, daß er erit kurz vorher in einer andern Rede 
(Apoitelgefch. 4, dv. 11 und 12) gejagt hat: „Das ift der Stein, bon 
den Bauleuten verworfen, der zum Eckſtein geworden if. Und it in 
feinem Andern Heil, ift auch Fein anderer Name den Menſchen gegeben, 
darinnen wir jollen jelig werden“. Sn der That will er jagen: „Nun 
mich Gott jelbit zu diefem Heiden eingeführt hat, erfenne ich Kar, daß an 
dem Heile in Chrifto nicht allein Abrahams Kinder, jondern Alle Theil 
haben jollen, die mit Öottesfurcht und rechtſchaffenem Wandel unter der 
Zucht ihres Gewiſſens nad) der Seligfeit fuchen. Sie Alle, mögen fie 
nun Juden oder Heiden fein, find dem Herrn willfommen in feinem neuen 
Reiche“. — Aehnlic iſt man auch mit der Stelle im 1. Briefe St. Bauli 
an die Thefjalonicher (Cap. 5, v. 21): „Prüfet Alles, und das Gute 
behaltet“, umgegangen. Man hat jte dahin ausgelegt, daß ein Seglicher 
auch die heilige Schrift prüfen, und was darin feinem eigenen Geiſte und 
Verſtande nicht gut jcheint, verwerfen fol. Jeder joll ein Meiſter iiber 
die Schrift werden, und jeder Menjchenveritand ſoll ſich über die Dffen- 
barung zu Gericht feßen. Kann das wohl derjelbe Paulus jagen, welcher 
an den Timotheus fchreibt: „Alle Schrift, von Gott eingegeben, ijt nüße 
zur Lehre, zur Strafe, zur Befjerung, zur Büchtigung in der Gerechtig- 
feit?” Soll ex mit der einen Hand wieder umjtoßen, was er mit der 
andern gebauet hat? Cr will fagen: Der Geift und das Leben in der 
Gemeinde äußert fih in mancherlei Weile. Auch an Weifjfagung wird es 
unter lebendigen Chriften nicht fehlen. Doch kann ſich auch Unreines und 
Kranfes einmischen. Da habt offene Augen, prüfet nach) der Richtichnur 
de3 göttlichen Wortes Alles, und das Gute behaltet. — Zu dieſen gemiß- 
brauchten Stellen gehört auch das Wort, welches jo recht den Mittel 
punft unſeres Textes ausmacht: „Der Buchjtabe tödtet, aber der Geift 
macht lebendig“. Da meint man, unter dem Buchjtaben jei das geſchrie— 
bene Wort zu verftehen, wie es vor uns liegt. Wer Dies als Gottes 
Dffenbarung nehme und ſich genau daran halte, der verenge fich, ver- 
nöchere und exfterbe in feinem Geiſtesleben. Den Buchitaben müſſe man 
daher bei Seite lafjen und fich mit Freiheit an den Geift halten. Man 
foll e3 mit dem Worte machen wie mit den Trauben, aus denen man 
den Wein herauspreßt und dann die Träbern oder Schalen wegwirft. 
D der Thorheit! wir können uns wohl denken, wie Jemand trinfen kann 
Ahlfeld, Predigten üb. epiftol. Perikopen. 4. Aufl. 34 
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ohne Krug. Er kann das Wafjer mit den Händen jchöpfen, oder ich 
auch wie Gideons Krieger unmittelbar an den Bach niederlegen. Wie 
man aber den Geift Jemandes aufnehmen kann ohne fein Wort, das mag 
verjtehen, wer da will. Das Wort ift und bleibt der Nahen, auf mel 
chem die Gedanken des Einen herüberfahren in die Seele des Andern. 
Auch Gottes Geift und Gedanken kann Niemand fafjen ohne fein geoffen- 
bartes Wort, ja diefe noch weniger als der Menfchen Gedanfen. Unſer 
Vers Soll nicht dazu dienen, dem geoffenbarten und gejchriebenen Worte 
feine Ehre zu nehmen; im Gegentheil will er fammt dem übrigen Texte 
feine beiden großen Haupttheile, das Geſetz und das Evangelium, in das 
rechte Licht fegen. Nicht um Wort und Geift, fondern um Mofen und 
Ehriftum, um Geſetz und Evangelium handelt es fi in unjerem Texte. 
Wir betrachten daher auch in unferer meiteren Andacht miteinander: 
Geſetz und Evangelium. 
Wir fehen: 
1) Wie der Buchſtabe, das Geſetz, tödtet; 
2) Wie der Geiſt, das Evangelium, lebendig madt. 

Uber du, gnadenreicher heiliger Geift, der du am Sinai und in Seru- 
jalem am Pfingitfeite dein Werk getrieben haft, erleuchte ung zum rechten Ver- 
ftändniß der großen Dffenbarung. Erbarme dich unjer, daß wir die Kraft 
des Geſetzes jelbjt an den eigenen Herzen erfahren. Laß es jein Schwert 
ſchwingen zum Gericht über unfere Sünde. Laß e3 die Wunden der gött- 
lichen Traurigfeit tief fchlagen. Laß auch feine legten Donner vom Gericht 
und ewigen Tode in unjere Seelen flingen. Errette uns von der Leichtfertig- 
feit, in welcher uns Gottes Drohungen nur ein ferner machtloſer Schall dünken. 
Laß die Seelen betrübt werden bis an den Tod. Laß aber, du theurer Er— 
barmer, nach folcher Nacht auch aufgehen die Sonne der Gnade. Laß daS liebe 
Evangelium in das Dunkel fcheinen. Laß ung feit daran halten, daß wir Doch 
einen Herrn haben, der Sünde vergiebt und vom Tode errettet. Laß die Ge— 
beine, die du zerſchlagen haft, wieder fröhlich werden in der Gnade. Hilf uns 
auch zu einer rechten Nachfolge des Herrn, in welcher wir jagen fünnen: 
„Nun lebe ich." Hilf ung, daß die Schreden des Geſetzes dazu treiben 
müſſen, nur deſto fcehneller zum Fürften der Gnade zu eilen und an ihm 
feftzuhalten bi8 in den Tod. Erbarme dich unjer Aller. Amen. 


il 
Der Buchſtabe, das Geſetz, tödtet. 


In dem Herrn geliebte Gemeinde, Paulus redet in unſerm Texte 
vom Amte de3 Alten und de3 Neuen Tejtaments, vom Amte des Buch— 
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jtabend und des Geiſtes; don dem Amte, welches durch den Buchjtaben 
tödtet, und von dem, welches durch den eilt lebendig macht. Wenn ihr 
nun noch Hinzurechnet, daß er im 18. Verje unſeres GapitelS jchreibt: 
„Der Herr ift der Geiſt“, jo verjtehet ihr auch, daß er unter dem Buch- 
jtaben das Geſetz verſtehet. Dafjelbe hat auch jo recht Buchitabenart. 
Es it gejchrieben auf jteinerne Tafeln. Es folgt Sab auf Sat. Man 
fann die einzelnen Punkte zählen, und ſoll fich auch die einzelnen Punkte 
feſt merfen. Darum ſpricht auch Gott der Herr zu Israel (5. Mofe 
6. dv. 6— 9): „Diefe Worte, welche ich dir heute gebiete, ſollſt du zu 
Herzen nehmen. Und jollit jte deinen Kindern jchärfen, wenn du in dei- 
nem Haufe jigejt oder auf dem Wege geheit; wenn du dich niederlegeit 
oder aufiteheft. Und ſollſt jie binden zum Zeichen auf deine Hand, und 
jollen dir ein Denkmal vor deinen Augen fein; und jolit fie über deines 
Haufes Pfoſten jchreiben und an die Thore“. — Ganz anders ift es 
nit Chriſto und dem Evangelio. Der Herr ift der Geilt und das 
Leben. Als das wahrhaftige Leben ift er in die Welt gefommen. Er 
hat gar Nicht3 gejchrieben. Seine Worte find Geift und Leben. Da 
fann man nicht einzelne Säge machen, nicht nummerieren. Wie follte es 
denn lauten, wenn du das Weſen und den Inhalt des Evangeliums auf 
deine Hand, an deine Pfoten und an die Thore deiner Stadt jchreiben 
wollteft? Du könnteſt doch nur fchreiben: „Der ewige Sohn vom Vater, 
der das Leben hat in ihm jelber, iſt Menjch geworden, hat unjere Schuld 
auf fic) genommen und getilget, und und dor Gott gerecht gemacht. Das 
Leben iſt erichienen, und mir haben gejehen, und zeugen, und verfündigen 
euch das Leben, das ewig ift, welches war bei dem Vater, und ift und 
erichienen”. Immer ift es feine Perſon und feine große That. Was kannſt 
du deinen Sindern jagen, wenn du fie in den Mittelpunft des Evans 
geliums einführen willft? Du kannſt ihnen doch nur die große Gefchichte 
erzählen von dem aufgethanen Himmel, von der Geburt des Kindleins 
zu Bethlehem an bis zur Auffahrt des Auferftandenen in den Himmel. 
Du fannft ihnen Doch nur jagen, wie der Herr ſelbſt das Leben ift, und 
Leben auf allen jeinen Fußtritten jprießt, Leben im Wort, Leben in den 
Thaten, Leben in jeinem Tode und feiner Auferftehung, Leben in den von 
ihm gejchenkten Önadenmitteln, und volles Leben droben bei ihm. — 
Moſes ift ein Mann, der überall Pfähle und Pflöde einjchlägt und Ge— 
hege bauet und Tafeln voll Drohung an die Wege ftellt, damit die Seinen 
auf dem rechten Wege bleiben. Chriftus ift der Mann, welcher im hei- 
Ligen Geifte göttliche Art in das Herz gießt, Kinder Gottes jchafft und 
diefe aus Kraft des neuen Lebens den Weg der Wahrheit gehen läßt. 
34* 
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— — Doc bleiben wir nun zunächſt bei dem Geſetze ftehen. Auch die⸗ 
ſes hat eine Klarheit, ja eine furchtbare Klarheit. Als Moſes zum zweiten 
Male mit den neuen Tafeln des Bundes in den Händen von dem Berge 
Sinai herabkam, leuchtete ſein Angeſicht von der Nähe des Herrn, in 
der er geſtanden hatte. Sein Bruder Aaron und das ganze Israel 
fürchteten fich, ihm zu nahen, um dieſes Glanzes willen. Da legte er, 
wenn er mit ihnen reden mollte, eine Dede iiber fein Angeficht. Diejes 
Leuchten ift ein Abbild von der Herrlichkeit des Gejeßes. Auch Diejes 
ftammt ja von Gott, auch diefes ift lauter durch und dur). Es ijt wie 
Gold, das fiebenmal im Feuer durchläutert ift. Aber e3 enthält nur 
Gottes Recht. Seine Gnade ſchimmert nur durch dunkle Verhüllungen 
daraus hervor. Es leuchtet, aber kalt und ſchrecklich für den armen 
Sünder. Es dedt überall Gottes Willen, unfere Schuld und Gottes 
Gericht auf. Wie e3 blißte und donnerte über dem Sinai, als es gegeben 
wurde, jo ift es überall voll Blitz und Donner bis auf den lebten Don- 
ner, welcher ununterbrochen über das Volk dahin rollt: „Verflucht fei, 
mer nicht alle Worte dieſes Geſetzes erfüllet, daß er darnach thue. Und 
alles Volk foll jagen: Amen“. O dieſes Amen ift daS Todezurtheil, 
welches ſich das Volk ſelbſt fprechen mußte! Das Geſetz, der Buchitabe, 
tödtet überall. Es ſchlägt alle deine Gerechtigkeit darnieder. Siehe hinein 
in welches Gebot du willft, jo fiehft du in deine Schuld und Gottes 
Gericht. Vor dem erften bit du ein Göbendiener, dor dem zweiten ein 
Sucher oder Läfterer, vor dem dritten ein Sabbathsſchänder, vor den 
vierten ein undankbares Rind, vor dem fünften, wenigitend deinem Zorn 
und Haſſe nach, ein Mörder, vor dem jechiten, wenigſtens deinem böjen 
Gelüfte nach, ein Hurer, dor dem fiebenten, ein Dieb, vor dem achten 
ein Lügner, vor den beiden Iebten ein Sünder, dem täglich umreines 
Gelüſt durch das Herz geht. Nun kommt Gottes Gerichtswort, welches 
ichärfer ift denn fein zweifchneidig Schwert, und führt Div durch Herz 
und Gemwiffen. Immer klingt es: „Ungnade und Zorn, Trübjal und 
Angſt iiber alle Seelen der Menfchen, die da Böſes thun“. Die Angit 
deines Herzens ift groß. Der Tod arbeitet in dir. Alle Gebote werden 
Spieße und Nägel, alle dringen zu Zeiten durch Mark und Bein. Das 
ganze Leben wird ein Tod. Die Gottloſen haben feinen Frieden. Scheint 
ihnen auch die Sonne der Freude mit matten Strahlen, it es aud) ein 
Weilchen ftille im Herzen, der Sturm kommt dod bald wieder und jagt 
die alten Wolfen vor die Sonne. — Wohl fagit du: „Von ſolchem Ar- 
beiten des Todes an meinem Herzen habe ich noch nicht Viel erfahren; 
nach den leichten Windftößen hat fich immer bald wieder Stille eingeftellt“. 
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Du, es iſt Todezitille; es ift die Stille, die auf den ſüdlichen Meeren 
den furchtbarſten Stürmen vorangeht. Glaube nicht, daß Gottes Geſetz 
und Schwert an dir feine Kraft habe und immer abpralle, ohne in dein 
Herz einzufchneiden! Sein Wort ift ein Hammer, der auch Felſen zer 
fchmeißet; es wird auch deinen Felfen oder vielmehr dich, den Zellen, 
zerichmeißen. Und nichts Jämmerlicheres und Betrübteres kann es geben, 
als ſolche Herzenswunden ohne Salbe, Pflaſter und Verband, als den 
Tod ohne die Gegenmacht des Lebens, als das Geſetz ohne die Gegen- 
macht des Geiftes. Wir haben eine Zeit Hinter und — und wollte Gott, 
wir hätten fie ganz. hinter und! — wo in der Kirche Chrifti viel mehr 
Geſetz al3 Evangelium gelehrt und gepredigt wurde. Die zehn Gebote 
hatten die Kinder gelernt, auch als Gottes Gebote waren fie ihnen ein- 
geichärft. Aber von dem Lamme Öottes, welches der Welt Sünden 
getragen und getilget hat, von der Gerechtigkeit um Jeſu Chrifti willen, 
und von dem Glauben, dem ſie aus Gnaden gefchenft wird, war ihnen 
Nichts gejagt. Durch feine Lehren und jein Vorbild jollte fie Jeſus erlöſt 
haben. Nun wuchſen fie heran zu reifern Sahren, der Ernſt des Lebens 
fam über fie, ihr Auge fehrte ſich aus der Welt heraus in das Herz 
hinein, die Gebote wurden wach als Gottes Gebote und das Gewiſſen 
ward auch wah. Nun war die Nacht da, aber fein Licht; das zer- 
Ichlagene Herz, aber fein Balfam; die Schuld, aber fein Erlöſer. Schlagen 
kann das Gejeb, aber nicht heilen. Und nun arbeiteten Angft und Tod 
in dem armen Herzen. Ach wie Viele Habe ich Fennen gelernt, die Lange, 
fange nur den Tod des Gejeßes, aber Nichts don der Gnade und vom 
Geiſte in ſich erfahren haben! Sie gingen Hin in ihren Thränen. Wenn 
man ihnen die Önade des Herrn verfündigte, dann leuchtete es eine kleine 
Beit über und in den armen Geelen. Aber bald kam der Zweifel und 
die Frage wieder: „St e8 denn auch wahr? Habe ich denn auch Theil 
daran?“ Und woher dies Zweifeln? Woher dieje Unzugänglichkeit ihres 
Herzens für die ſüßeſte Botfchaft? Daher, daß ihnen in die Mitgift der 
Sinderjahre ihr Heiland, ihre Vergebung der Sünden, ihr Friede in ihm 
nicht mit eingebunden war. Daher, daß ihnen nicht jchon in der Jugend 
gejagt war: „Meine Kindlein, Solches jchreibe ich euch, auf daß ihr nicht 
fündiget. Und ob Jemand fündiget, jo haben wir einen Fürfprecher 
beim Vater, Jeſum Chriftum, welcher gerecht iſt. Derſelbe ift die Ver— 
fühnung für unfere Sünden“. — Doc was bedeutet aller diefer Tod 
gegen den lebten und ewigen? Das Gefeß tödtet ewiglich. Haft du nur 
das Gefeß gehabt, fei es nun nur das don Gott in’3 Herz gefchriebene, 
oder ſei auch das in den Geboten gegebene noch hinzugefommen, fo Fällit 
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du unter das Gericht dieſes Geſetzes. Und beide Richter, dein Gewiſſen 
wie Moſes, müſſen dich jchuldig jprechen. Beide rufen mit einer Stimme: 
„Er ift des Todes schuldig!" Wenn du dann auch appelliven und ein- 
wenden möchtet: „Sch habe ja doch in vielen Stücken da3 Geſetz gehalten 
und mich treu erwieſen!“ jo antwortet die Schrift: „So Jemand das 
ganze Geſetz hält, und fündiget an Einem, der ift es ganz ſchuldig“. Und 
jo wirft dich der Buchitabe in den ewigen Tod. — O gelobet fei der 
Herr, unſer Gott, und gepriefen jei feine Gnade! Wir haben nod) etwas 
Anderes empfangen al3 den Buchjtaben und feinen Tod. 


1: 
Der Geift, das Evangelium, madt lebendig. 

Su dem Herrn geliebte Gemeinde. Wir haben jchon gehört, daß der 
Herr und jein Evangelium der Geiſt if. Das ganze Neue Teftament 
it der Bund des Geiſtes. Gott weiffagt durch den Propheten Jeremias 
(Cap. 31, v. 31 ꝛc.): Siehe, es kommt die Zeit, da will ich mit dem 
Haufe Israel und mit dem Haufe Juda einen neuen Bund machen. 
Nicht wie der Bund geweſen ift, den ich mit ihren Vätern machte, da 
ich fie bei der Hand nahm, daß ich fie aus Aegyptenland führete; welchen 
Bund fie nicht gehalten haben, und ich fie zwingen mußte. Sondern 
daS joll der Bund fein, den ich mit dem Haufe Israel machen will nad) 
diejer Zeit: „„Ich will mein Geje in ihr Herz geben und in ihren 
Sinn Schreiben, und fie follen mein Volf fein, jo will ich ihr Gott 
ſein““. Alſo feine Bundeslade, in der das Gejeß Yiegt, und die ſammt 
den Tafeln in einer babylonijchen Verwüftung zerjtört werden kann; die 
Treue des Herren, der bei uns ift alle Tage bis an der Welt Ende, ift 
unjere Bundezlade! Kein Gejeß in fteinernen Tafeln; unjere Herzen find 
die lebendigen Tafeln. — Und diefer Bund hat eine ganz andere Klar— 
heit al3 der alte Am Himmel ftehen die beiden großen Lichter, Sonne 
und Mond. Der Mond leuchtet auch recht Hell, beſonders in den Falten 
Winternächten. Aber er hat feine Kraft zu erwärmen und zu beleben. 
Uns friert bei jeinem Scheine So auch bei den Strahlen des Geſetzes. 
Wir zittern und beben dor denjelben oft in's tieffte Herz hinein. Die 
Sonne ſcheint heller al3 der Mond, umd dazu wärmt umd belebt fie auf 
der ganzen Erde. So das Evangelium auch. GEs ſcheint auf der einen 
Seite hinunter bis in den tiefften Grund deines Herzens. Die ewige 
Gnade Gottes, welche um deiner Sünde willen den eingebornen Sohn 
in den Tod giebt, und die Liebe Chrifti, der für dich ftirbt, machen 
deine Sünde erſt vecht zur Sünde Als es auf Golgatha Naht ward, 
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lernten wir recht in unjere Nacht fehen Als der Herr dort für 
uns fterben wollte und mußte, blicten wir hinein in unfern Tod und 
in dad ewige Grab. Aber das Evangelium Teuchtete auch Hell hinauf in 
Gottes Herz und Gnadenrath. Gott will nicht, daß der Sünder verloren 
gehe. Er ſelbſt giebt für ung feinen eingebornen Sohn. Er richtet unter 
und auf das Wort von der Verjühnung Er Schafft Rath, daß arme 
Sünder Gottes Kinder und Himmelsbürger werden fünnen. Du, daß 
leuchtet wie Morgenjonne in das dunkle, Falte Thal; das leuchtet und 
wärmt bis in die ganze Ewigfeit hinein. Und dies ganz andere Licht, 
welches von Jeſu, unferm Bruder, ausjtrahlt, ſchreckt und tödtet nicht. 
Er legt feine Dede über fein Angeficht, wir follen hineinfchauen in das 
fiebe jelige Licht. Er ruft uns zu: Kommet her zu mir, Alle, die ihr 
mühſelig und beladen feid, ich will euch erquiden“. — Nun veriteht es 
fih von felbit, daß dieſes Licht auch Yebendig macht. — Wo hebt denn 
das wahre Leben an? Wo die Schuld von und genommen wird, wo wir 
Vergebung der Sünden empfangen. Da flieht der Winter, da weicht der 
Tod. Wo Vergebung der Sünden ift, da iſt auch Leben und Geligfeit. 
Da zieht die erite rechte Freude in das Herz ein, das Auge geht über 
in Sreudenthränen, und die Subellieder fteigen zu dem Herrn empor. Du 
magit noch jo viel von Leben und Freude erzählen fünnen; es iſt Alles 
nur blaffer Schein gegen die Freude der Erlöften in der Vergebung der 
Sünden. Dhne fie ift dein veichites Leben todt und freudenarm. — Sn 
der Vergebung der Sünden ziehet die Liebe Chrifti in das Herz ein. 
Ver könnte denn den nicht lieben, der ihn errettet hat von der ſchwerſten 
Laft, von der innern Angſt, von der Furcht und dem Warten des Ge— 
richts und von der Verdammniß? Sit aber alle Liebe Leben, jo iſt die 
Liebe zum Herrn das mahrfte und ſüßeſte Leben. — In dieſer Liebe 
wächjelt dur wieder in der Erfenntniß deines Herrn Jeſu Chrifti. Was 
vorher angelerntes Wejen und Kopferfenntnig war, das wird div num 
eigene Erfahrung und innere Wahrheit. Nuhet nun ſchon in jedem 
Wachsthum irdiicher Erfenntniß ein neuer Hauch von Leben, ftrömt es 
ſchon da bei jedem Schritte vorwärts lebendiger duch dein Herz: wie 
erit, wenn du den Herrn jelbit in Liebe, Umgang und Erfahrung befjer 
fennen lernft! wenn dein Auge tiefer eindringt in fein heiliges Weſen und 
in feinen Önadenrath; Sede recht oder tiefer verjtandene Stelle Der hei— 
ligen Schrift trägt neue Lebenstropfen in dein Herz hinein. Die Schrift 
aber lernſt du wieder nur veritehen durch Jeſum, der ihr Mittelpunkt 
it, und durch den heiligen Geiſt. — Doc treten wir heraus in das, 
was wir gewöhnlich Leben nennen! Aus Sefu und dem Geiſte heraus 
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erwachſen alle chriftlichen Tugenden. Wie um einen friſchen Brunnen im 
Walde allerlei Blumen aufiprießen, jo wächſt aus den Geifte Demuth, 
brüderlicde Liebe, Sanftmuth, Freundlichkeit, Geduld, Wahrheit, Keufch- 
heit, Treue und Nedlichkeit. Was das Geſetz mit allen feinen Schlägen 
und Flüchen nicht erziwingen kann, das wecket der Herr, welcher der Geift 
it, mit jeinem Leben umd Odem. Und du mußt doch eingeftehen: „In 
allen diefen chriftlichen Tugenden, fo lange fie in Demuth geübt werden, 
it Leben“. — Dies Leben, geboren aus dem Herrn im Glauben, ift fo 
mächtig, daß es ſelbſt dem Tode feſt in's Angeficht Schauen fan. Es 
ſtützt fih auf die Zuſage des Herrn: „Ich bin die Auferftehung und das 
Leben. Wer an mich glaubet, der wird leben, ob ex gleich ftirrbe. Und 
wer da lebet und glaubet an mich, der wird nimmermehr fterben“. Es 
Ipricht zum Könige der Schrecken: „Tod, wo ift dein Stachel? Hölle, wo 
ift dein Sieg? Gott aber fei Dank, der uns den Sieg gegeben hat durch 
unfern Heren Jeſum Chriftum“. Dies Leben geht frei ohne Spruch und 
Verdammniß vorüber an dem letzten Gerichte Es ift ja geboren aus 
dem, welcher die Lebendigen und die Todten richte. Wer da glaubet 
an den Sohn Gottes, der fommt nicht in's Gericht. Dies Leben, dies 
arme Schwache Bächlein, mündet endlich aus in das ewige Leben. Es 
it der Anfang und das Pfand auf dieſes ewige Leben. Das Geſetz ftirht 
an den Pforten der Ewigkeit, aber Chriftus und fein Evangelium füllen 
den ganzen Himmel aus. Sie find der Himmel! — So fange dur aber 
lebſt, verachte daS Geſetz nicht. Laß es ja recht mitarbeiten am Tode 
deines alten Menſchen. Halte dir feine Drohungen recht ernſtlich vor. 
Sie find wahr, fie werden wahr, wenn du dich dem Herrn nicht in die 
Arme wirft. Dbenan aber laß dich den Burhftaben, der da tödtet, 
immerfort hintreiben zu dem Herrn, welcher Iebendig macht, laß ihn den 
Buchtmeifter werden auf Chriftum. Rühme und finge: 

Will mich des Moſes Eifer drücken, 

Blitzt auf mich des Geſetzes Weh, 

Droht Straf und Hölle meinem Rücken, 

So fteig’ ich gläubig in die Höh’, 

Und flieh' in deine Seitenwunden, 

Da hab ich jchon den Ort gefunden, 

Wo mich Fein Fluchſtrahl treffen kann. 

Tritt alles wider mich zufammen: 

Du bift mein Heil! wer will verdammen? 

Die Liebe nimmt fich meiner an! 


men. 


LM. 
Ein Erntekranz zur Ehre Gottes. 
(13. Sonntag nad) Trinit.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiftes ſei mit 
euch Allen. men. 


Tert: 5. Buch Mofe, Cap. 8, v. 7—18. 

Denn der Herr, dein Gott, führet dich in ein gut Land, da Bäche, und 
Brunnen, und Seen innen find, die an den Bergen und in den Auen fließen; 
ein Land, da Weizen, Gerite, Weinftöce, Feigenbäume und Granatäbfel innen 
find; ein Land, da Delbäume und Honig innen mwächfet; ein Land, da du Brot 
genug zu efjen Haft, da auch Nicht mangelt; ein Land, deſſen Steine Eifen 
find, da du Erz aus den Bergen haueſt. Und wenn dir gegeffen haft und fatt 
bift, daß du den Herren, deinen Gott, lobeft fiir das qute Land, das er dir 
gegeben hat. So hüte dich nun, daß dur de3 Herrn, deines Gottes, nicht ver— 
geſſeſt, damit daß du feine Gebote, ımd feine Geſetze und Rechte, die ic) dir 
heute gebiete, nicht Halteft; daß, wenn du nun gegeſſen Haft, md fatt bift, 
und ſchöne Häufer erbaneft, und drinnen wohneft, und deine Rinder, und Schafe, 
und Silber, und God, und Alles, was du haft, ſich mehret; daß dann dein 
Herz fich nicht erhebe, und vergeſſeſt des Herin, deines Gottes, der dich aus 
Hegyptenland geführet hat, aus dem Dienfthaufe; und hat dich geleitet durch 
die große und granfame Wirte, da feurige Schlangen und Scorpionen, und 
eitel Dürre, und fein Waller war, und ließ dir Waſſer aus dem harten Felfen 
gehen; und fpeifete dich mit Manna in der Witte, von welchem deine Väter 
Nichts gewuht Haben, auf daß er Dich demitthigte und verjuchte, daß er dic 
hernach wohl thäte. Dir möchtet font jagen in deinem Herzen: Meine Kräfte, 
und meiner Hände Stärke haben mir dies Vermögen ausgerichtet. Sondern 
daß du gedächteit an den Herrn, deinen Gott; denn er iſt's, der div Sträfte 
giebt, folch mächtige Thaten zu thun, auf daß er hielte feinen Bund, den er 
deinen Vätern geſchworen hat, wie es geht heutiges Tages. 


In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Wir haben in umferer Stadt 
nur wenige Familien, welche das Land bauen. Selbſt wenn wir die mit 
rechnen, welche in weiterer Ferne Aecker und Güter beſitzen, und auch die, 
welche einige Frucht in ihren Gärten gezogen haben, bleibt darum doch 
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die Zahl eine geringe. — Sollen wir aber darum fein Dankfeſt für die 
Ernte mitfeiern? Sollen wir ſchweigen, wo die große Hälfte der Chrijten- 
heit lobet und preifet? — Wir können e3 nicht. Wir leben auch mit 
von dem Segen, welchen Gott der Herr draußen auf dem Felde gegeben 
Hat. Auch die Bewohner der größejten Weltitädte, bon denen mancher 
faum weiß, wie das liebe Brot draußen wird und wächſt, und mie Roggen 
oder Weizen auf dem Felde ausſieht, bekommen von dort ihre Speiſe; 
und wenn ſie beten: „Unſer täglich Brot gieb uns heute“, ſtreifen ihre 
Gedanken wenigſtens zuweilen auch bis in das Feld hinaus. O wir 
fühlen es nur zu bald, wenn Gott den Himmel verichloffen und eine 
dürftige Ernte gegeben hat. Die Noth bleibt nicht dor den Thoren, fie 
fommt auch in die Stadt herein. — Doch wir haben auch noch einen 
andern Grund, dies Feſt mit zu feiern. Die ganze Gemeinde des Herrn, 
ob fie in der Stadt oder auf dem Lande wohne, iſt nur eine. Wo nun 
ein Glied leidet, da leiden alle Glieder mit; wo ich ein Glied freuet, da 
freuen ich alle andern mit. Der Apoftel ermuntert uns: „Freuet euch 
mit den Fröhlichen, und weinet mit den Weinenden“. Die brüderliche 
Liebe ſenkt fi gern ein in des Nächiten Wohl und Weh. So freuet fi) 
denn unfere brüderliche Liebe mit über den Exntefegen, welchen Gott den 
Landleuten beicheret hat, und danfet für denfelben. — Haft du num auf 
dem Lande wohl fehon gefeden, wie zum Schluß der Ernte der Erntekranz 
gebracht wird? Aus allen Kornarten, aus Aehren von Weizen, Roggen, 
Gerſte, Hafer und Anderem, was das Feld getragen hat, wird ein großer 
Kranz gewunden. Auch die letzten Feldblumen und bunte Bänder werden 
hineingeſchlungen. Dieſen Kranz bringen dann die Arbeiter, deren Werk 
für dieſes Jahr vollbracht iſt, der Herrſchaft, ſprechen dieſer ihre Glück— 
wünſche aus und ſingen zuletzt dem alten Gotte, der nicht aufhören läßt 
Tag und Nacht, Froſt und Hitze, Sommer und Winter, Samen und 
Ernte, das deutſche Herr Gott, dich loben wir: „Nun danket Alle 
Gott“. Diefe Feier ift allerdings nicht das eigentliche Dankfeſt; letzteres 
folgt in der Negel erſt ſpäter. Aber ohne Dank gegen Gott fann doc) 
fein Erntefranz gebracht werden. Und jo wollen wir uns von jener Feier, 
von jenem Kranze ein Bild für unfer heutiges Zeit entnehmen. Wir 
tollen heute darbringen: 


Einen Erntefranz zur Ehre Gottes. 
Sind in jenem Kranz der Landleute alle Arten des Korns, das auf 
dem Felde gewachjen ift, eingebunden, jo jollen in dieſem von dem Acer 
deines Herzens eingemunden jein: 
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1) Der Glaube, welcher Gott als den einigen Segens— 

fpender fennt; 

2) Die findlihe Demuth, die es nimmt, wie er’3 giebt; 

3) Die Dankbarkeit, weldhe ihm aus Herzensgrunde fein 

Loblied jingt; 

4) Das Gelübde, fein Geſchenk zu feiner Ehre zu ge- 

brauden. 

D lieber treuer Gott, du haft dich auch dies Jahr nicht unbezeugt 
gelafjen; du haft vom Himmel Regen und fruchtbare Zeiten gegeben und 
unfere Herzen erfüllet mit Speife und Freude. Wohl Haft du Manchem 
Weniger gegeben, al3 er hoffte, und Vieles hat die Gluth der Sonne 
verbrannt oder das Wetter zerjchlagen. Doch haft dur gejegnet über alles 
Verdienit. Herr, was hätten wir empfangen, wenn du und hättejt geben 
wollen, wie wir es verdient haben? Wenn das Feld für uns feine befjere 
Frucht getragen hätte, als umjer Herzensfeld fire Dich: was hätte dann 
draußen gejtanden? Ja deine Barmherzigkeit ift wieder neu, und deine 
Treue ift groß geweſen. Auch über die untreuen Kinder haft du dich als 
ein lieber Vater erbarmet. — Darum kommen wir vor dein Angeficht, 
um dir unfer Danfopfer zu bringen. Hilf, daß wir es dir ganz bringen 
und Nicht3 davon für und behalten. Nur deinem Namen gebührt die 
Ehre. Laß es zuerit helle brennen auf dem Altare des Herzens! Bünde 
jelbft die heilige Flamme des Danfes an! Und dann gieb Gnade, daß 
tie deinen Segen brauchen zu deiner Ehre. Behüte ung, Herr, daß wir 
dein Gut nicht durch Geiz zu einem todten Gößen machen, und es auch 
nicht verderben und vergeuden in Wolluſt und Wöllerei. Von dir ift 
e3 gefommen, hilf, daß es dir in Glauben und Gottjeligfeit auch wieder 
geopfert werde. Das verleihe du uns um Jeſu Chrifti willen. Amen. 


% 


Sn unjern Erntefranz joll eingebunden fein der Ölaube, 
welcher Gott als den einigen Segensjpender kennt. 

Sn den Heren geliebte Gemeinde. Gott hatte dem Volke Israel 
ein ſchönes Land gegeben, ein Land, da Weizen, Gerſte, Weinftöce, Fei— 
genbäume, Öranatäpfel, Delbäume und Honig innen wuchs. Dazu barg 
es in feinen Bergen Eifen und andere Metalle. Aber auch das beite 
Land trägt nur durch Gottes Gnade. Wo diefe weicht, it auch die Frucht 
dahin. Ueber dafjelbe Land ſpricht Gott, wenn das Volk von feinem 
Geſetze und feinen Wegen weichen würde, die Drohung aus: „Du wirft 
Samen ausführen auf das Feld, und Wenig einfammeln; denn die Heu— 
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ſchrecken werden es abfreſſen. Weinberge wirſt du pflanzen und bauen, 
aber feinen Wein teinfen und leſen; denn die Wiirmer werden es ver— 
zehren. Delbäume wirft du Haben in allen deinen Grenzen, aber bu 
wirft dich nicht jalben mit Del; denn dein Delbaum wird ausgeriffen 
werden“. — Das Wort ift wahr geworden. Israel hat um feiner Sünde 
willen Mißernten und Hungersnöthe genug in feinem fchönen Lande erlebt. 
— Auch unferem Volke, welches auch zuvor lange Jahre ein Wandervolf 
geweſen ift, hat der Herr ein ſchönes Land geſchenkt. Es iſt allerdings 
feins don jenen üppigen Ländern, in welchen die Früchte dem Menjchen 
faft ohne Arbeit in die Hand fallen. Arbeit fordert es, aber Arbeit hat 
auch ihren Segen, und dem treuen Arbeiter wird nur felten die Frucht 
verfagt. Doch das Land thut es auch hier nicht. Wir haben in dieſem 
Jahre gejehen, wie auf dem fruchtbarften Boden, an dem noch dazu der 
Fleiß des Menfchen das, Möglichſte gethan Hatte, nur eine arme Ernte 
fand. Dagegen hat man in andern Landftrichen, die wir in Vergleich 
mit jenen ımfruchtbar nennen, reichlich eingefammelt. Faſt in feiner 
Arbeit ift man fo zum ftillen Warten auf die Gnade Gottes verwieſen, 
wie im Landbau. Das Allernöthigfte im Leben, unſer Stücklein Brot, 
fönnen wir nicht erlangen mit Nennen, Laufen und Treiben, jondern mit 
ftilfem Warten auf die Hand des Herrn. Wenn der Landmann fein Feld 
beftelft hat, Zann er wohl die Hände über dem Ader falten und um 
Gedeihen beten; aber mit feiner Kraft kann er fein Korn zum Keimen 
und feinen Reim zum Aufgehen bringen. Wenn es aufgegangen it, umd 
ihm beim falten Wetter zu langjam wächſt, kann er es mit aller jeiner 
Hitze nicht vorwärts treiben. Wenn der Himmel verjchlofjen iſt, und 
deine Saat unter der Dürre anfängt zu vergelben und zu welfen, kannſt 
dur Feine Wolfe heraufrufen und feinen Negentropfen fallen laſſen. — 
Hier kannſt du ſogar im Gebiete des geiftlichen Lebens mehr thun als 
auf dem Felde. Paulus fchreibet an die Corinther: „Ich habe gepflan- 
zet, Apollo hat begofjen, Gott aber hat das Gedeihen gegeben“. Wenn 
du durch Predigt und Ermahnung den Keim der himmlischen Wahrheit 
in ein Menjchenherz eingepflanzt Haft, fannjt du immer wieder mit dem- 
ſelben Worte Gottes an dafjelbe herantreten und jenen Keim begießen. 
Du kannſt dies bei ganzen Gemeinden und Scharen mit Wort und Schrift 
thun. Wer aber fann die weiten Felder draußen begießen? — Wenn 
die Wolfen täglich über und bangen, und die Negen die Frucht auf dem 
Felde verderben, dur bift nimmer im Stande, auch nur eine derjelben 
zuriiczutceiben, auch nur eine Stunde heiteres Wetter zu jchaffen. Und 
wie das Schiff noch am Hafen untergehen kann, jo kann deine Frucht 
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noch furz vor dem Einernten vom Wetter zerichlagen werden. Du fannit 
feinen Schirm auch nur gegen eine einzige Hagelwolke über dein Feld 
ſpannen. — Ob auch das Land dein Eigenthum ift; ob du es auch müh- 
ſam und mit allem Fleiß gepflüget und beftellet Haft; ob es auch deinen 
fauern Schweiß gefoftet Hat: das Gedeihen giebt allein der Herr. Und 
fo ift e8 nicht bloß auf dem Zelde, wenn wir e3 dort auch am Deutlich- 
ſten jehen. Bon jedem Berufe, er heiße wie er wolle, gilt das Wort 
aus dem Pſalmbuche: „ES ift umfonft, daß du frühe auffteheit und 
hernach lange ſitzeſt, und efjeit dein Brot mit Sorgen; denn feinen Freun- 
den giebt er es jchlafend. Halt du dem Heren dein Werk im Gebet 
befohlen und jelbjt redlich daran gejchafft, jo giebt er das Beite, den 
Segen, ohne dein Zuthun, ohne dein Sorgen. — Darum gieb du ihm 
die Ehre, wie für allen Segen, jo auch für den Exntefegen. Jsrael joll 
nicht jagen: „Meine Kräfte und meiner Hände Stärke haben mir dies 
Vermögen ausgerichtet”. Und du ſollſt nicht jagen: „Meiner Einficht 
und meinem Fleiße verdanfe ich die reiche Frucht auf meinem Acer oder 
den guten Fortgang meines Gejchäftes“. Gieb dem Herrn die Ehre. 
Er hat Frühregen und Spatregen gegeben zu jeiner Zeit; er hat auch 
gutes Erntewetter zum Einbringen der Frucht geſchenkt. Daher jei die 
erite Aehre in deinem Erntefranzge das Belenntniß: „Der Herr hat 
es gethan, der hat den Segen gegeben“. Und wenn du dies in 
Wahrheit anerfennft, dann fügt du auch gleich die zweite Aehre in 
den Kranz: 


LI. 
Die findlihe Demuth, die es nimmt, wie er’S giebt. 


Sn dem Heren geliebte Gemeinde. Gott giebt und das eine Jahr 
Viel, und das andere Wenig. Das eine Jahr fchenft er gutes Ernte— 
wetter, und das andere müfjen die Leute, wie man zu jagen pflegt, die 
Ernte hereinftehlen. Er könnte alle Sahre mit gleichem Segen Frönen. 
Seine Schäße find jo groß, daß jährlich alle Scheuern und Böden voll 
fein fünnten. Doch füllt er fie nur in manchen Sahren, in andern läßt 
er fie mehr oder weniger Teer jtehen. Darüber ſollſt du nicht murren, 
fondern wohl bedenken, daß er darin mit uns handelt als ein treuer Vater 
mit feinen lieben Kindern. Und was er giebt, follit du hinnehmen als 
ein demiüthiges Kind. Wenn du deinem eigenen Kinde zu feinem Geburts- 
tage oder zum heiligen Chriſt Viel geſchenkt hatteſt, fiel dir dieſes wohl 
mit den Worten in die Arme: „Vater, Mutter, was habt ihr mir für 
Geſchenke gemacht; ich habe es ja nicht verdient!” So fage du, wenn 
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dein Feld wohl getragen oder dein Geſchäft reichen Segen gegeben hat, 
deinem Gotte auch: „Water, ich bin zu geringe aller Barmherzigfeit und 
Treue, die du an deinem Kinde gethan Haft! Es ift alles deine väterfiche 
göttliche Güte, ich Habe es nicht verdient!” Und um folder Güte willen 
dränge du dich nun um fo enger an fein Herz. Du weißt, daß dic) Die 
Güte Gottes zur Buße leiten ſoll. — Hat er dir aber Wenig gegeben, 
fo denfe zunächlt an deine Sünde. Mit derjelben haft du wohl jeinen 
Born und feine Strafe, aber feine gejegnete Ernte verdient. Ach, liebe 
Gemeinde, wenn wir, ehe wir auf das Exntefeld draußen jehen, zuvor in 
unfer Herz hineinbliden, fo iſt auch das Wenige, ja das Wenigite noch 
Biel und zu Viel. ES ift eitel reine Barmherzigkeit. — Und dazu ver— 
gig nicht, daß ein rechter Vater feine Kinder nicht allein ernährt, ſondern 
auch erzieht. Nun hat es befanntlich feine großen Gefahren, wenn ein 
Kind immerfort in der Fülle erzogen wird, wenn ihm alle jeine Wünſche 
erfüllt werden, wenn es die Hände immer voll hat. Gott deutet dieſe 
Gefahr in unferem Texte mit den Worten an: „Wenn du nun ge= 
geffen Haft und jatt bift, und ſchöne Häufer erbauejt und da- 
rinnen wohneſt; wenn deine Rinder und Schafe, und Silber 
und Gold, und Alles, was du haft, jich mehret: daß dann dein 
Herz Sich nicht erhebe, und vergefjeft des Herrn deines Öottes, 
der dich aus Aegyptenland geführet Hat!“ Glaube und Demuth 
und der ftete Aufblid auf die Hand Gottes erjterben Yeicht unter der 
Fülle der Güter. Schon viele Gebete find durch die vollen Scheuern, 
Böden und Kaffen erdrückt und erſtickt worden. Wir bleiben viel gemifjer 
in innigem Bufammenhange mit dem Herrn, wenn er und immer wieder 
in unfer Tagebuch fchreibt: „Ohme mic, bit du Nichts, Haft du Nichts 
und fannft dur Nichts thun“. — Segnet er dein Feld oder deinen jonftigen 
Beruf zu Zeiten färglicher, jo bleibt er doch dein Vater, und du bleibit 
fein Rind. Er wird, er muß dich Hindurchbringen. Sei du nur getroft 
und unverzagt. Siehe die Lilien auf dem Felde, wie ſie wachſen: fie 
arbeiten nicht, auch ſpinnen fie nicht; und doc) war Salomo in aller 
feiner Herrlichkeit nicht bekleidet als derjelbigen eins. Siehe die Vögel 
unter dem Himmel an; fie ſäen nicht; fie ernten nicht, fie ſammeln nicht 
in die Scheuern, und unfer himmlifcher Vater nähret fie doch. Biſt 
du, jein Mind, nicht viel Mehr als die Vögel unter dem Himmel und 
das Gras auf dem Felde? Soll dich dein Vater vergefjen und ver- 
ſäumen? Frage nicht: „Wo will er es denn für mich) hernehmen?“ 
Gottes Brünnlein hat Wafjers die Fülle, feine Kammern werden nicht 
leer. Du Haft auch den Schlüffel zu denfelben: „Bittet, jo wird euch) 
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gegeben; ſuchet, jo werdet ihr finden; Eopfet an, jo wird euch aufgethan“. 
— Er erhält did, wenn er dir Viel fchenkt; er kann auch das Wenige 
fegnen. Bleib du nur fein gläubiges Kind. Füge die Findliche Demuth 
als zweite Aehre in feinen Ernte» und Ehrenkranz. — Der zweiten muß 
wieder nothwendig die dritte folgen: 


II. 


Die Dankbarkeit, welche ihm aus Herzensgrunde ſein 
Loblied ſingt. 

In dem Herrn geliebte Gemeinde. Wieder hat uns Gott der Herr 
aus ſeinen Schatzkammern auf ein ganzes Jahr väterlich verſorgt. Mangelt 
in dem einen Lande Etwas, ſo hat er das andere deſto reicher ausgeſtattet; 
es kann von ſeinen Vorräthen mittheilen. Auch den Winter, wo niemand 
ſäen noch ernten kann, wo die Erde ruhet, um neue Kraft zu ſammeln, 
können wir getroſt kommen ſehen. Der Herr, welcher Brot auf dem 
Felde wachſen läßt, hat zum Schutze gegen den Winter auch die Wälder 
auf die Berge gepflanzt und die unermeßlichen Vorräthe von Kohlen in 
die Erde gelegt. Vor Jahrtauſenden, als noch Keines von uns da war, 
hat er die verborgenen Kammern mit Feuerung gefüllt, damit Jung und 
Alt, Kind, Mann und Greis ſich wärmen könnten. Auch da wärmen 
wir uns an ſeiner Liebe und Treue. — Mein Chriſt, willſt du ihm für 
alle dieſe unverdiente Barmherzigkeit und Fürſorge nicht danken? Kannſt 
du ſtille ſchweigen? — Es ſchweigen gar Viele; aber ſie ſind auch keine 
Rinder Gottes mehr, auch nicht einmal redliche Knechte Gottes, ſondern 
ftumpfe oder überfluge Heiden. Bon ihnen jagt ein alter Chrift, es feien 
ihm bejonder8 zwei Dinge unbegreiflich, einmal die fortwährende Liebe 
und Güte Gottes bei der fteten Undankbarfeit der Menjchen, und ſodann 
diefe ftete Undankbarfeit der Menjchen bei der immerwährenden Liebe und 
Sitte Gottes. Höre auf, diefe beiden Wunder, jenes Wunder des Lichts 
und dieſes Wunder der Nacht, noc größer zu machen. Danfe dem Herrn, 
denn er ift freundlich, und feine Güte währet ewiglid. Danke ihm, der 
da läſſet Gras wachſen für das Vieh und Saat zu Nuß dem Menschen, 
daß er Brot aus der Erde bringe. Höre, wie Moſes mahnt in unferem 
Texte: „Wenn deine Güter ſich mehren, ſoll ſich dein Herz nicht 
erheben, und du follft nit vergefjen de3 Herrn deines Gottes“. 
Es ift ja ein köſtlich Ding, dem Herren danken, und erzählen deine Wun— 
der, du Höchſter. Dein Heiland, der ewige eingeborme Sohn vom Vater, 
der Erbe und Herr alles Dinges, durch welchen Gott auch die Welt 
gemacht hat, dankt hier in der Erniedrigung für jedes Stüdlein Brot. 
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Danke du ihm auch, danke heute! Singe vecht aus Herzensgrund dein: 
‚Nun danfet Alle Gott!" Und unter den Allen hebe dich jelbit recht 
heraus. Glaube aber dabei ja nicht, du Fönnteft dein Danfopfer an 
diefem einen Tage für das ganze Fahr darbringen. Das Dankfeſt 
ichlägt nur den Grundton an für das tägliche Danken. Wie jede 
Mahlzeit eine Heine Ernte don Dem Felde der göttlichen Ernte ift, jo 
ift auch jedes Tiſchgebet, jedes: „Danfet dem Herrn, denn er ift freund- 
lich und feine Güte währet ewiglich“, wieder ein kleines Danffeft. Dante 
hei reicher Ernte und bei vollem Tiſche; danfe bei armer Ernte und bei 
kärglichem Mahle. Indem du dankeit, legſt du dein armes Mahl in Die 
Hand Gottes; und er weiß wohl, wie er das Wenige mehren ſoll. 
Danke für Alles, auch für Armuth und Kreuz. Der Kranke dankt Gott 
für die Arzenei, welche ſeinem Leibe wieder aufhilft; Armuth und Kreuz 
ſind Arzeneien der Seele. 


Menſch, wenn du Gott noch pflegſt für dies und das zu danken, 
Biſt du noch nicht erlöſt aus deiner Schwachheit Schranken. 


Gotte biſt du den Dank für Alles ſchuldig, und für dich Liegt in dieſem 
Danke die fühefte Freude. Ihr eltern, wißt ihr, wann eure Kinder 
am gfückfichiten find, und wann ihr Herz am Meiften mit dem euren 
zufammenjchmilzt? Im Danke gegen euch, wenn fie euch danfend am 
Herzen bangen. Wo ruhet auch im Danfe gegen Gott die reinjte Freude. 
Die Lichtefte Flamme brennt auf dem Altare. Ein Herz leuchtet zum 
andern, du giebft dich felbft dem, welchem du gehörft. Und da giebt er 
fi die wieder. Es find Stunden der Seligfeit auf Erden. Und dem 
dankbaren Kinde bleibt Gottes Herz offen. Es darf auch bittend wieder- 
fommen. Dagegen fchließet der Undank zuerſt das eigene Herz zu. Wer 
nicht danken kann, weiß auch nicht zu bitten. Sodann ſchließt er auch 
der Menſchen und Gottes Herz zu. Undankbare Kinder läßt er oft lange 
umſonſt an feine Thür Hopfen. — Endlich aber lernft du auch gerade 
im aufrichtigen Herzensdanfe Gottes Gaben recht gebrauchen. Da windet 
fich von felbft die vierte Aehre in den Kranz: 


IV. 
Das Gelübde, Gottes Gefhenfe zu feiner Ehre zu 
gebrauchen. 
Mer al ein Kind nimmt, der dankt auch al ein Kind. Wer als 
ein Rind feinem Vater danft, will fein Gut aud in feinem Sinne ver— 
wenden. Von ihm ift es gefommen, zu ihm foll es wieder gehen. Wie 
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geichieht daS? Gott der Herr hat feinem Volke das Land gegeben, daß 
es eſſe und fatt werde. Dazu hat er auch dir den Exntefegen und 
dein ſonſtiges Gut gegeben. Er fügt aber auch gleich die höchite Be— 
ftimmung Hinzu: „Ihr efjet nun oder trinfet, oder was ihr thut, fo thut 
Alles zu Gottes Ehre“. Damit ift alle Schlemmerei und Völlerei im 
Eſſen und Trinken ausgejchloffen. Unfere Väter wachten mit befonderer 
Aengitlichkeit darüber, daß von dem lieben Brote Nichts umkommen durfte 
oder mit Füßen getreten wurde. Wo du dein Gut vergeudeit in Schlem- 
merei und anderm Sündendienſt, da trittft du es im fchlimmiten Sinne 
des Wortes mit Füßen; da denkſt du nicht mehr an den, deſſen Geſchenk 
es it. — Auch das will der Herr, daß du mit deinen Mitteln Häufer 
erbaueit und darinnen wohneſt. Auch darüber Hadert er nicht, daß «3 
ſchöne Häufer jeien. Aber wie alle deine Güter und Mittel fein Geſchenk 
find, jo joll auch dein Haus fein Haus fein. Wie du ſelbſt ein leben— 
diger Bauftein im Lebendigen Tempel deines Herrn fein ſollſt, jo auch dein 
Haus eine Hütte Gottes bei den Menjchen. Brauche deine Mittel, die 
Deinen zu verſorgen und deine Kinder zu Ehren de3 Herrn groß zu 
ziehen. Mache aber aus deiner Habe feinen Götzen, auf welchen du dich 
in Zukunft lehnen und ſtützen willft. Ueber Nacht kann der Herr deine 
Seele von dir fordern, und weß wird es dann fein, daß dur bereitet Haft? 
— Zum Andern jollte Ssrael alljährlich den Behnten an die Prieſter 
geben und außerdem noch jeine Opfer im Tempel darbringen. Es waren 
alle diefe Gaben Danfopfer für das Land, welches ihnen Gott gegeben 
hatte, und Danfopfer für feine freundliche Führung. einen Kindern 
hat der Herr nicht vorgejchrieben, wie, viel fie geben jollen. Sie jollen 
ihm freiwillige Opfer bringen, und an Gelegenheit, fie dem Herrn auf 
den Altar zu legen, fehlt e8 nit. Da bittet die Heidenmillion um eine 
Beifteuer zu ihrem großen Werfe. Da ruft die Bibelgejellichaft: „Gebt 
uns Mittel, damit wir Gottes Wort auch in die ärmite Hütte tragen 
fünnen“. Da wollen arme Gemeinden im Vaterlande oder in der Fremde 
auch gern eine Kirche Haben. Sie bitten euch: „Legt auch einen Baus 
ftein mit in ihre Mauern!” Und endlich fommen die Armen, die ſchwachen 
Alten, die Wittwen und Waifen. Dem alten Bolfe des Gejeßes und 
Buchſtabens befiehlt Gott: „Wenn du dein Land einernteft, jollit du es 
nicht an allen Enden umher abjchneiden, auch nicht Alles genau aufſam— 
meln; wenn du eine Garbe vergefjen Haft auf dem Acker, ſollſt du nicht 
umfehren, fie zu holen; fie jollen des Fremdlings, der Waifen und der 
Wittwe fein, auf daß dich der Herr, dein Gott, jegne in allen Werfen 
deiner Hände. Wenn du deine Delbäume Haft gejchüttelt, fo ſollſt du 
Ahlfeld, Predigten ib. epiftol. Perikopen. 4. Aufl. 35 
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nicht nachſchütteln; es foll des Fremdlings, der Waijen und der Wittwe 
fein. Wenn du deinen Weinberg gelejen Haft, jo jollit du nicht nach— 
leſen; e8 ſoll de3 Fremdlings, der Waifen und Witte fein’. — Wollen 
nun die Kinder Gottes, denen das höchſte Geſchenk aus freier Gnade zu 
Theil geworden ift, weniger thun al3 die Knechte? Wohlzuthun und 
mitzutheilen vergefjet nicht, denm ſolche Opfer gefallen Gott wohl. — 
Liebe Gemeinde, da habt ihr die Aehren, die in den rechten Ernte- 
und Ehrenkranz Gottes gehören. Bindet fie auch in euern. Bindet fie 
fejt zufammen, damit feine herausfalle. Umwindet fie mit dem Bande 
der Vollkommenheit, mit der Liebe zu Gott und den Brüdern. Bringet 
diefen Kranz täglich dar, feiert alle Tage ein Dankfeſt. Der barmherzige 
Gott aber fammle auch und an feinem großen Erntetage al3 feine Aehren 
in die himmliſchen Scheuern. Da ſollt ihr ihm denn fir den Grund 
und Boden, auf dem ihr gejtanden, für Regen und Sonnenjhein, mit 
dem er euch zur Neife gebracht, und für fein gnädiges Einernten ein 
ewiges Dankfeſt feiern. — Lieber Vater im Himmel, ſchenke uns diejes 
Erntefeſt um Jeſu Chrifti willen. Amen. 


LVII. 


Verſchiedene Bäume auf demſelben Boden. 
(14. Sonntag nad) Trinit.) 


Die Gnade unjere® Herrn und Heilandes Jeſu Ehrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes fei mit 
euh Allen. Amen. 

Tert: Brief St. Pauli an die Galater, Cap. 5, v. 16— 24. 

Ich fage aber: Wandelt im Geist, jo werdet ihr die Lüſte des Fleifches 
nicht vollbringen. Denn das Fleifch gelüftet wider den Geift, und den Geift 
wider das Fleifh. Diejelbigen jind wider einander, dab ihr nicht thut, was 
ihr mwollet. Negieret euch aber der Geiſt, jo jeid ihr nicht unter dem Geſetze. 
Dffenbar find aber die Werfe des Fleifches, als da find Ehebruch, Hurerei, 
Unreinigfeit, Unzucht, Wbgötterei, Zauberei, Feindichaft, Hader, Neid, Zorn, 
Zank, Zwietracht, Rotten, Haß, Mord, Saufen, Treffen und dergleichen; von 
welchen ich euch habe zuvor gejagt, und jage noch zuvor, daß, die Solches 
thun, werden das Reich Gottes nicht erben. Die Frucht aber des Geiftes tft: 
Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigfeit, Glaube, Sanftmuth, 
Keufchheit. Wider foldhe ift daS Geſetz nicht. Welche aber Chriſto angehören, 
die Freuzigen ihr Fleisch fammt den Lüften und Begierden. 

Sn Chrifto Seju geliebte Gemeinde. Die heilige Schrift alten und 
neuen Teſtaments vergleicht die Menfchen jo gern mit Bäumen. Shr 
erinnert euch aus dem Buche der Richter (Cap. 9, v. 8S—15) der Fabel 
des Sotham. Die Bäume wollen fich einen König wählen und tragen 
diefe Würde umfonft dem Delbaume, dem Feigenbaume uud dem Wein- 
ftode an. Alle drei wollen lieber in alter ftiller Weife ihre Fettigfeit, ihre 
Süßigfeit und ihren Moſt jchaffen, al3 über den Bäumen ſchweben. Da 
wenden ſie fich endlich an den Dornbuſch, und diefer nimmt die Krone 
an. Der Dornbuſch ift der Brudermörder Abimeleh. — Ihr erinnert 
euch des eriten Pſalms, und Mancher hat ihn wohl ganz im Gedächtniß. 
Da ift der Fromme wie ein Baum, gepflanzet an den Wafjerbächen, der 
feine Frucht bringt zu feiner Zeit, deß Blätter nicht verwelfen, und dem 
Alles, was er macht, wohl geräth. — Unſer Herr und Heiland ſelbſt 
heißt im alten Tejtamente das Reis, der Sproß, die Ruthe aus der Wurzel 
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Seffe, und im neuen Teftamente nennt er fi felbjt den Weinftod und 
und die Neben. Die ganze Menfchheit ift ihm ein großer Baumgarten 
von fruchtbaren und unfruchtbaren Bäumen. Der Herr des Gartens 
wandelt unter den Bäumen, und hat die Art in der Hand, um zu jeiner 
Zeit die umfruchtbaren abzuhauen. Wiederum vergleicht Sefus den Sün— 
der, welcher bis Hieher die Weckſtimmen feines Öottes verachtet Hat und 
im Sindenjchlafe geblieben ift, mit einem Feigenbaume im Weinberge, an 
dem fein Herr drei Jahre umfonft Früchte gefucht hat. Er giebt dem 
Gärtner Befehl, ihn umzuhauen. Diefer aber bittet: „Herr, laß ihn 
doch dies Jahr noch, daß ich um ihn grabe und bedünge ihn, ob er wolle 
Frucht bringen. Wo nicht, fo Haue ihn darnach ab”. Und auch durch 
unfern Text ſchimmert dies Bild hindurch. Paulus ſchreibt: „Die Frucht 
aber de3 Geiſtes ift Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütig⸗ 
keit, Glaube, Sanftmuth, Keuſchheit“. So iſt ihm ein im heiligen Geiſte 
lebendig gewordener Chriſt ein mit den köſtlichſten Früchten bedeckter Baum. 
Er ſieht mit Freuden hinauf in ſeine Zweige. Er möchte, daß alle Men- 
ichenfinder jolhe Bäume wären. Aber fie find leider don gar verſchie⸗ 
dener Art. Wir nehmen noch dazu, daß gerade jetzt die Früchte faſt 
aller Bäume zur Reife gekommen ſind und gegen das Ende dieſes Mo— 
nats eingeerntet werden. Unſere Gedanken gehen oft hinaus in die Gärten. 
Da ſoll ſich denn Niemand wundern, wenn wir heute in dem Bilde 
bleiben und über unſere Andacht das Wort ſchreiben: 


Verſchiedene Bäume auf demſelben Boden. 

Wir betrachten: 

1) Ihre verjhiedene Art; 
2) Ihre verfhiedene Frucht; 
3) Ihr verjchiedenes Ende. 

Treuer barmberziger Gott, wir find Alle Bäume in deinem heiligen 
Garten. Du haft ung Alle aus der wilden Welt herausgenommen und 
in dein Neich verfeßt. Im der eriten Kindheit nahmſt du uns in Deine 
Arme, pflanzteft uns an unſern Ort und begofjeft ung mit dem Waſſer 
aus dem Brummen de3 Lebend. Und bis heute haft du nicht aufgehört, 
als ein lieber treuer Gärtner an und zu arbeiten. Du begießejt uns 
immerfort mit deinem Worte und heiligen Sakramente. Du ſchneideſt 
die wilden Zweige und die Dornen ab mit dem Mefjer der Buße und 
deinen Strafen, und bindeſt ung an mit deinen heiligen Ordnungen. Wir 
follen edle Bäume werden, welche Frucht tragen zu deiner Ehre. Aber 
wie kümmerlich fteht es noch um die Frucht! Wenn du Zeigen jucheft, 
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find Blätter da; wenn du Trauben fucheft, haben wir Heerlinge gebracht; 
und wenn es jcheint, al3 ob Etwas von Frucht da wäre, dann ſteckt unter 
der ſchönen Schale doch die Säure unferer alten Art. O Herr, verliere 
die Geduld nicht mit uns, baue den Baum nicht ab, wirf ums nicht 
weg! Lieber Mittler, Herr Jeſus Chriftus, bitte auch für uns, daß 
wir noch jtehen bleiben dürfen in deinem Weinberge. Mache den Boden 
unferer Herzen oder mit der fcharfen Haue des Geſetzes; laß auch alle 
Trübfal, mit welcher du uns jchlägit, dazu dienen; gieße auf Diejen 
lodern Boden die heißen Sonnenftrahlen deiner heiligen Liebe und den 
Thau deines theuern Blutes aus. Schaffe du ein Neues in und. Laß 
ung edle Bäume in deinem Garten werden und Frucht tragen in Geduld 
zum ewigen Leben. Sa, Herr, laß und neu werden, ehe uns dein Water 
abhauet. Erbarme dich unfer und mache auch heute dein Wort mächtig 
an unfern Seelen. Amen. 


Wir betrachten: 


L 
Die verfhiedene Art der Bäume. 


Wir find, in dem Herrn geliebte Gemeinde, in einem Garten oder 
Park. Vor und ftehen zwei Bäume, beide hoch herausgemwachjen und 
mit weiten Zweigwerk. Beide find in denfelben Boden gepflanzt, beide 
werden von derjelben Sonne beichienen, von demjelben Thau und Negen 
getränft und von denjelben Winden gejchüttelt. Um beide giebt jich der 
Gärtner gleihe Mithe. Und doc find beide von ganz berjchiedener 
Natur und Art, doch fteigt und finft in beiden ein ganz verjchiedener 
Saft. Gott Hat fie fo gefchaffen, jte jollen fo fein. In einen milden 
Waldbaum Hat er ganz andere Kräfte und Säfte gelegt, als in einen 
edlen Zruchtbaum. Jener kann nicht veredelt werden. — Wir treten 
in einen andern Garten, in das Reich, in die Kicche des Herrn ein. 
Da ftehen auch zwei verjchiedene Bäume; und damit du an dem Bilde 
nicht als an einem fremden Gemälde falt vorübergeheſt, denfe nur gleich: 
„Der eine bin ih!” Sa wir haben zwei Chriften und in ihrem 
Bilde die ganze Chriftenheit vor und. Wir wollen denfen, daß die bei- 
den hier find, ja fie find gewiß hier. Ihr feid beide nad) Gottes Bilde 
gejchaffen. Frühe in eurer Jugend Hat euch der Herr beide durch die 
heilige Taufe in dieſen feinen Garten gepflanzt. Ihr fteht auf einem 
Boden; und was ift das für Boden! Sein tiefjter Untergrund it das 
Verdienst und die Liebe Chriſti. Wer ein Glied der Kirche geworden: ift, 
ist eingepflanzt in die Liebe Chrifti. In ihr ftehen die Wurzeln feines 
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Lebens, von dem Tauftage an jtrebet fie, als neuer Lebensjaft in den 
jungen Stamm einzudringen und in ihm mächtig zu werden. Und zu 
diefer Liebe des Herrn ift noch die Geſchichte unferer Väter gefommen. 
An taufend Sahre ift das deutjche Volk ein chriftlich Voll. Unfere Väter 
haben geglaubt, gebetet, geliebt, geopfert und in dem Allen dem Herrn 
gedient. Auf taufend Friedhöfen ruhen ihre Leider, aber in das ganze 
Land und in die ganze Geſchichte find die Fußtapfen ihrer Treue einge- 
drüdt. In diefen Boden jeid ihr beide gepflanzet. Der Boden, da Du 
auf fteheit, ift heilige Land. — Doh auch nad eurer Pflanzung hat 
es der treue. Herr an Pflege nicht fehlen laſſen. Eine Önadenjonne 
hat euch beide beſchienen. Alljährlich it der Herr in jeinen Feſten und 
Sonntagen an euch vorbeigegangen. Seine Menjchwerdung, fein Leben, 
Wirken, Lehren, Beten, Leiden, Sterben und Auferjtehen fir euch ift 
euch jung und friſch vor die Seelen geftellt. Die Sonne des Heils it 
in jedem Kirchenjahre hell und warm an euch vorübergegangen. Auch 
im Winter, ja gerade im Winter, in der lieben Chriftzeit, hat jte recht 
hell und warm gejchienen. Der heilige Geiſt ift als der eine milde 
Negen über euch gefommen. Im Worte und Saframente tropfte und 
Hopfte er auf eure Seelen. Dur) den Sturm der Trübjal, welcher 
euch beide anfaßte, rüttelte und Ioderte Gott die Wurzeln eures innern 
Lebens, damit der Negen an fie dringen und ihre Adern für denjelben 
offen fein follten. Das hat er gethan von Kindesheinen an. Er hat es 
auch an beiden mit gleicher Liebe und mit gleichem Ernſte gethan. Ja 
ihr fteht auf einem Boden, in einem Sonnenfcheine, in einem Thau 
und Negen, in einem Sturme, in einer Pflege des himmlischen Gärt— 
ners. — Und doc welche Verjchiedenheit im Herzen und Weſen zweier 
Leute, die beide Chriften heißen! Sie find verjchiedener al3 jene beiden 
Bäume in dem Garten. Dieſe müſſen ja bleiben wie fie find. Ob fie 
auch Hoch und alt werden, e3 waltet in ihnen Doch derjelde Saft. Aber 
fein Menſch kann bleiben wie er ift, auch nicht einmal eimen einzigen 
Tag. Gott hat in ihn eine freie und mandelbare Art gelegt. Der 
Abgefallene fällt täglich tiefer, und das Kind Gottes wird, wenn e3 
vecht in der Kindſchaft fteht, täglich ein innigeres und lieberes Kind. 
Wenn wir Hineinjehen fünnten in die innerjten Lebensadern eines lieben 
Ehrijten, jo würden wir jagen: „Da fließt Milch und Honig, da fließt 
die Liebe Chriſti!“ Hingegen fließt in den Lebensadern des Weltfindes 
Nichts al3 Säure und Gift, wenn es auch das ſüße Gift der Luft ift. 
Sn jenem ftrömt es hinein und hinauf. Hinein in Gott in Danf und 
Lob und Breis, in der ftillen Hingabe an ihn, in der Ruhe in jeinem 
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Willen und an feinem Herzen. Das ganze Leben foll fi) immer mehr 
mit Chrifto verbergen in Gott. Hinauf zu ihm in dem lebten Sehnen: 
„Ich will bei ihm fein und ihn fchauen, wie er it!" Bei dem Kinde 
der Welt geht es Hinein und hinunter. Hinein, e8 iſt aber ein anderes 
Hinein, ein Hinein in jich jelbit. Ein Menſch der Welt Iebt zuleßt 
Alles in ſich hinein. Er liebt ſich, er bezieht Alles auf fich. Sein eigenes 
liebes Herz ift der Strudel, der Gott und die ganze Welt verjchlingt. 
Und weil er ſich nicht Hinaufwagt zu Gott, geht es bei ihm überall hin— 
unter auf die Erde und in die Erde. Hier Iebt er, hier bauet er feine 
Schlöſſer für die Zukunft, von hier will er nicht weg. Er hat jeine 
Seele angebunden an die Erde und eingegraben in die Erde — Wie 
geht daS aber zu, da Doch beide auf denfelben Boden gepflanzt und mit 
denjelben Himmelsfräften genährt find? — Höre die Antwort, welche 
der Apoſtel giebt! Der Eine hatte dem heiligen Geijte das Herz offen 
gelafjen, und durch ihn ift der Heiland eingezogen, der ihm jenes veine 
Leben und hohe Sehnen gejchenft hat. Der Andere hat dem heiligen 
Geifte die Wurzeln und Poren und Adern feines Lebens verichloffen, 
und it dadurch troß jeines Chriftennamens ein Menſch des Zleijches 
geblieben, ja er ift es je länger je mehr geworden. — Dem Einen ijt 
Gottes Wort Nathgeber, Gottes Sohn Leben, Gottes Geift Kraft, 
Gottes Nähe Biel, und Gottes Heilige find feine Vorbilder. Dem 
Andern ift das eigene Herz Nathgeber, der Welt Luft Leben, der eigene 
Wille Kraft, da eigene Sch Biel, und die Meifter im Weltleben find 
feine Borbilder. — Einer jchöpft aus dem Felfenquell, der Andere aus 
dem Sumpfe. Was Wunder, wenn da innere Leben fo verjchieden 
wird? Der Eine führt e8 ja im eilt, und der Andere im Fleiſch! — 
Was Wunder, wenn fich dieſe beiden Menjchen nicht vertragen fünnen? 
Den Geift gelüftet wider das Fleiſch, und das Fleiſch wider den Geiſt. 
Und da beide, dev Menſch des Fleiſches und der Menjch des Geiftes, 
auch in die neben einander ftehen, hört der Kampf nicht auf, bis der 
eine gefiegt hat. — Hier fann nur der eine fiegen. Hier kann der Menſch 
des Fleiſches vom Geift überwunden werden, aber auch der Geiſt vom 
Fleifhe. Damit du dich num im Sampfe auf die rechte Seite ftelleft, 
und den rechten Sieg erringeft, ſiehe: 


IL. 
auf die verſchiedene Frucht der Bäume. 


Im Frühlinge, im erſten Grünen, fieht ein unfruchtbarer Baum 
vielleicht eben jo ſchön und noch ſchöner aus als em edler Fruchtbaum. 
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Er Hat etwa einen herrlichern Bau und prangt in prächtigern Blüthen. 
Im Herbite freilich erfüllet fi) das Wort des Herin: „Ein guter Baum 
bringt gute Früchte, aber ein fauler Baum bringt arge Früchte”. Da 
ftehen denn beide auch noch neben einander. Der eine ift bedeckt mit 
der Fülle edler ſüßer Früchte, er bricht faſt unter ihrer Laſt, er hat fidh 
an ihnen fast zu Tode getragen. Und der andere bietet herbe oder ganz 
ungenießbare Früchte Er hat es Sich mit ihmen nicht fchwer werden 
laſſen. Sein Herr hat Nichts don ihm — Doc gehen wir wieder 
über in Gottes edeljte Pflanzung; fehen wir jene beiden Menfchen, jene 
beiden Chriſten mit ihren verjchiedenen Früchten an. Was vom Geift 
geboren ift, das ift Geift, Geift im Weſen und im Werl. Was aber 
vom Fleiſch geboren ift, das iſt Fleiſch, Fleisch im Weſen und im Werf. 
Was der Menjch jäet, daS wird er ernten. Wer auf fein Fleijch fäet, 
der wird vom Fleifh das Verderben ernten. Wer aber auf den Geift 
jäet, der wird dom Geift das ewige Leben ernten. Siehe hinauf auf 
die beiden Lebensbäume Siehe, wie und der Apoftel führt, zuerſt auf 
den, der jeine Wurzeln im Fleiſche und in der Welt hat. Er theilt fich 
in vier große Aeſte. An den Zweigen des erſten hangen die Werke, 
welche im gröbjten und eigentlichjten Sinne des Wortes Werke des Flei— 
ſches heißen: Ehebruch, Hurerei, Unreinigfeit und Unzudt. Sie 
zerrütten das Gewiſſen, beflecken Leib und Seele und zerftören das chrift- 
lihe Haus. Man achtet fie jebt jo geringe in Dieb, welcher fünf 
Thaler geftohlen hat, wird mit jchärferem Auge angejehen und härter 
beitraft, al3 ein Ehebrecher. Und doch kann fein Menjch in der Welt den 
Schaden und Schmerz taxiren, welchen ein Hurer und Chebrecher in eine 
Familie bringt. O diefe Sünde ift ein böfer giftiger Zweig auf dem aus 
dem Zleifch erwachjenen Baume! — Iſt nun aber ein Menſch dem Bünd— 
nifje nicht treu, das unter Gottes Augen geſchloſſen ift, und auf das Gott 
jeine Hand gelegt hat, jo ift er auch Gotte nicht treu. Er läuft hin in 
Abgötterei, Zauberei und allerhand böfe Künſte. Wo find fie denn 
die Anechte des Fleiſches? Wann fehen wir fie denn in unſern Ver: 
jammlungen? Wann geben ſie denn Gotte die Ehre? Ihre Luft ift ihr 
Öott geworden, und die Tempel der Luft find ihre Kirchen. — Auf einem 
dritten Aſte wachſen in buntem Gewirre auf den verfchiedenen Zweigen 
Feindſchaft, Hader, Neid, Zorn, Zanf, Zwietracht, Rotten, 
Haß und Mord. Das ift eine gute Gefellfchaft! Sie find ihrer neun, 
und ärger al3 die neun Ausfäßigen, die fein Danfeswort an den Herrn 
für ihre Heilung hatten. In ihnen haben wir die Feinde beifammen, 
welche die brüderfiche Liebe tüdten und die Gemeinde zerreißen. Hoch- 
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muth und Selbſtſucht führen in ihnen Allen das Negiment; fie fragen 
nicht darnach, über wie viel getödteten Frieden und über wie viel Thränen 
fie dahinfchreiten. Endlich am vierten Aſte nennt der Apoftel Treffen 
und Saufen, dieje Sünden, welche den Menjchen unter die Thiere her- 
unterziehen, jeden Himmelöflug ertödten und ihn an Leib und Geele zer- 
rütten. — O ftehe hinauf in die dunfeln Zweige diefed Baumes! Es 
giebt in Aſien auf Java und andern Sundainfeln einen Giftbaum, der 
mit feinem Hauche die Luft verpeftet, den Pflanzenwuchs um feinen 
Stamm herum ertödtet, und auch den Menfchen, der fich in feinem 
Schatten niederjebt, betäubt und tödtet. Hier haft du einen viel ärgern 
Siftbaum, er tödtet in Ewigfeit. — Wenn du dir num fagen mußt, daß 
er in deinem Herzen wurzelt; wenn auch nur ein Alt, nur ein Zweig 
jeine giftigen Früchte in demfelben treibt, jo eile, bitte und ringe, daß er 
umgewandelt werde in einen Baum des Geiftes. Schließe feinen Vertrag 
mit dem Fleiſche. Denfe nicht, es fann hier fein, wie in dem arten, 
wo auf einem Baume zweierlei Früchte friedlich neben einander wachſen. 
Das ift hier unmöglid. Das Fleifch gelüftet wider den Geift, und den 
Geiſt gelüftet wider das Fleiſch. Fleiſchlich gefinnet fein ift eine Feind- 
Ichaft wider Gott. Dieje Feindichaft kann ein Kind Gottes nicht hegen. 
Du mußt duch den Geift des Fleiſches Gejchäfte tödten. Du mußt dein 
Fleiſch Freuzigen ſammt den Lüften und Begierden. Der Baum der 
Sünde muß umgewandelt werden in ein Reis, in einen Trieb vom Baume 
des Lebens, von Jeſu Chriſto. Draußen in der Natur fünnen nur etliche 
Bäume veredelt werden. Die wilden Waldbäume müſſen bleiben wie jte 
find. Bei den Menfchen hat der Erbarmer feine ſolche Schranfe gezogen, 
ihnen Allen joll geholfen werden, der Herr will Alles neu machen. Tüdte 
nur des Fleifches Gelüfte mit dem Schwerte des Wortes Gottes, mit 
täglihem Gebet um die Kraft Gottes und mit fleißigem ernitem Ringen. 
Auch der alte verderbte Stamm kann umgewandelt werden, auch er kann 
die Früchte des Geiftes tragen. Und wie anders fieht es denn da oben 
in den Zweigen aus! Paulus fehreibet: „Die Frucht aber des Geiftes 
it Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, 
Glaube, Sanftmuth, Keuſchheit“. — Theure Gemeinde, gar ſchön 
und Yieblich fieht ein gejunder Fruchtbaum aus, in dem die bon der Sonne 
gerötheten und gereiften Früchte durch das grüne Laub ſchimmern. Noch 
fchöner fieht ein Ehriftbaum aus, in welchem die Ruthe und der Zweig 
aus dem Stamme Sfai, an dem die edelite Frucht gewachſen, abgebildet 
wird. Uber noch viel lieblicher ift e3, wenn jenes Reis im Ölauben 
gewurzelt in einem Chriftenherzen, hier zum Lebensbaume erwachjen ift, 
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und auf drei Aeſten an neun Zweigen jene edlen Früchte leuchten. Am 
eriten Afte die Liebe Gottes unſeres Heilandes, die tiefite Herzensfreude 
in ihm, und der Friede Gottes, den die Welt nicht geben und nicht neh- 
men kann, der höher ift denn alle Vernunft. Am zweiten gedeihen dann 
ganz folgereht Geduld mit den Schwachen, Freundlichkeit und Gütig— 
feit gegen die Brüder. Am dritten reifet der Glaube, der Glaube, von 
welchem Paulus jchreibet: „Die Liebe glaubet Alles“, der auch in ſchweren 
Kämpfen mit den Sünden des Nächten den Muth nicht verliert und uns 
auch nicht bitter werden Yäßt, weil er gewiß ift, daß der Herr Alles richten 
und jchlichten wird. Auf ſolchen Glauben muß die Sanftmuth folgen. 
Er kann ſich nicht vom Böfen überwinden Yafjen, jondern muß das Böſe 
mit Gutem überwinden. Er legt überall dem natürlichen Menjchen den 
Bügel an. Weder im Zorn, noch in der unreinen Luft des Herzens darf 
er die Schranken durchbrechen. Die Keuſchheit hängt als eine der edeliten 
Früchte des Geiftes an hoher Stelle. — Nun fiehe hinauf in die Zweige 
dieſes Baumes und freue dich, und fprich Dabei in Findlichem Sehnen dor 
deinem Herın die Bitte aus: „Lieber Herr, gieb Gnade, daß diefer Baum 
in meinem Herzen wurzele, grüne, gedeihe und Frucht trage. Mache mich 
jelbjt zu diefem Baume!“ — Sa, liebe Ehriften, wir müſſen ſolche Bäume 
werden, e3 treibt uns täglich und ftündlich dazu, beſonders wenn wir noch: 


IT, 
auf daS verjchiedene Ende der Bäume hinfehen. 


Sn dem Herrn geliebte Öemeinde. Wenn der Herbit kommt, wenn 
der Saft aus den Bäumen gewichen und ihr Laub zur Erde gefallen ift, 
geht der Herr durch feinen Garten oder Park und bejtimmt über die 
Däume Die fruchtbaren läßt er gern ftehen; er trauert, wo eimer der— 
jelben erftorben ift. Die unfruchtbaren werden abgehauen. Sie werden 
in's Feuer geworfen. Doc bringen ſie da noch ihren Nuben, ſie nähren 
das Feuer, oder fie dienen auch noch lange Jahre als Balken und Ge— 
räthe in den Wohnungen der Menjchen. — Die unfruchtbaren Bäume 
im Garten de3 Heren find schlechter al3 jene. Sie werden auch abgehauen, 
dienen dann aber zu Nichts mehr. Wenn nad) dem Worte de3 Herrn 
ein jeglicher Baum, der nicht gute Frucht bringet, abgehauen und im’ 
Feuer geworfen ift, jchafft er in Diefem euer feinen Segen mehr, und 
ein Gefäß oder Geräth zur Ehre Gottes, ein Balken oder Träger in 
jeinem Haufe fann er nimmer werden. — Doch kommen wir noch ein- 
mal zurüc auf da3 Abhauen. Wie gar verjchieden geht doch der Gärtner 
mit den fruchtbaren und unfruchtbaren Bäumen um! Sene hebt er flugs 
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heraus, um fie an eine andere Stelle zu feßen. Er thut daS mit der 
größten Borfiht. Der Stamm und alle Wurzeln follen unbejchädigt 
bleiben. Sp macht es der Herr mit feinen Gläubigen. Er will fie in 
ein ander Land pflanzen. Indem er te durch den Tod aus dieſem 
Boden Hebt, jorgt er dafür, daß die heiligen Wurzeln des Glaubens 
unverleßt bleiben. Cr begießt dieje, indem das ſchwere Werk am Baume 
begonnen wird, erjt noch recht mit feinem Worte und feinen Verheißungen 
als dem Wafjer de3 Lebend. Sie jollen auch in der heißejten Stunde 
friich bleiben. — Anders ergehet e8 den ottlofen, den Kindern de3 
Fleiſches. Geliebte Gemeinde, was für gräßliche Todesfälle find um uns 
herum ſchon dvorgefommen! Mitten in ihrer Sünde, jo recht in ihrem 
friihen Wuchs und Grün find fie Dahingerafft worden. Mit Schreden 
fieht man auf daS, was der Eine und der Andere als fein letztes Werf 
undollendet hat liegen lafjen müfjen. Eine fromme deutſche Kaijerin jtarb 
einst plöglih am Schlage in ihrem Zimmer, wo fie allein geweſen mar. 
Neben der Todten lag ein unvollendeter Nod, den fie für eine arme Frau 
mit eigener Hand gejtridt hatte. In dieſer Arbeit hatte fie der Tod 
überraicht. Bon dem Werfe der Barmherzigkeit hatte fie die ewige Barm— 
herzigfeit abgerufen! Wie anders, wenn e3 Pläne der Wolluft, der Hab- 
gier, der Rache waren! Da heißt es wohl mit Recht: „Der Baum ift 
abgehauen!“ Und indem Gott von folcher letzten Stunde aus ein Licht 
auf das ganze Herz und Leben diejes Menjchen fallen läßt, giebt er auch 
jeinem Andenfen die rechte Geſtalt. Er reißt jomit den ganzen Stamm 
mit feinen böfen Wurzeln aus der Erde heraus, damit fie nicht weiter 
wuchern und in Andern wieder ausfchlagen. Er kann in fein neues hei- 
liges Land verjeßt werden. Paulus jchreibt: „Sch habe es euch zuvor 
gefagt und fage noch zuvor, daß, die Solches thun, werden das Reich 
Gottes nicht ererben”. — Darum, liebe Gemeinde, wandelt im eilt, jo 
werdet ihr die Lüſte des Fleiſches nicht vollbringen, jo werdet ihr auch 
das Ende der Kinder des Fleisches nicht haben. Machet den Geift in euch 
wohnen duch täglichen Gebrauch des göttlichen Worted. Das Wort ift 
der Zlügel, auf dem er in das Menjchenherz einzieht. Betet ihn herab 
in eure Herzen. Helft euch freundlich und brüderlich darin. Was Zween 
oder Drei Eind werden, mit einander zu bitten, das will ihnen der Herr 
geben. Er gebe uns, daß wir Alle al3 gute Bäume im lebten Stünd— 
fein von jeiner freundlichen Hand aus dieſem Boden herausgehoben und 
in fein Eden gepflanzt werden. Amen. 


LVIII. 


Die Demuth iſt die erſte Arzenei für das kranke 
chriſtliche Gemeindeleben. 


(15. Sonntag nad) Trinit.) 


Die Gnade unferes Heren und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinjchaft des heiligen Geiftes ſei mit 
euch Allen. men. 


Text: Brief St. Pauli an die Galater, Cap. 5, v.25 u.26. — Cap. 6, v. 1—10. 
Sp wir im Geist Ieben, fo laſſet uns auch im Geiſt wandeln. Lafjet uns 
nicht eitler Ehre geizig fein, untereinander zu entrüften und zu haffen. Lieben 
Brüder, fo ein Menſch etwa von einem Fehl übereilet wiirde, fo helfet ihm 
wieder zurecht mit fanftmüthigem Geiſt, die ihr geiftlich feid. Und ſiehe auf 
dich jelbit, daß du nicht auch verfucht werdeſt. Einer trage des Andern Laft, 
fo werdet ihr daS Gejeb Chrifti erfüllen. So aber ſich Jemand Läffet dünken, 
er ſei Etwas, fo er doch Nichts ift, der betrügt fich felbit. Ein Seglicher aber 
prüfe fein ſelbſt Werk; und alsdann wird er an ihm jelber Ruhm Haben, und 
nicht an einem Andern. Denn ein Seglicher wird feine Laft tragen. Der aber 
unterrichtet wird mit dem Wort, der theile mit allerlei Gutes dem, der ihn 
unterrichtet. Irret euch nicht; Gott läßt fich nicht fpotten. Denn was der 
Menſch füet, das wird er ernten. Wer auf jein Fleifch ſäet, der wird von 
dem Fleiſch das Verderben ernten. Wer aber auf den Geift füet, der wird 
von dem Geift das ewige Leben ernten. Laſſet uns aber Gutes thun, und 
nicht müde werden; denn zu feiner Zeit werden wir auch ernten ohne Auf— 
hören. Als wir denn nun Beit haben, fo laffet uns Gutes thun an Seder- 
mann, allermeijt aber an des Glaubens Genofjen. 


In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde, Einheimifche und Gäſte. Ueberall 
hört man jetzt klagen über den Verfall in der Kirche Chriſti, inſon— 
derheit über den Mangel an Einigkeit auf dem einen gemeinſamen 
Grunde. Solche Klagen ſind nicht ohne Wahrheit und Berechtigung; 
wer nur die Augen aufthut, dem tritt auch die Zerriſſenheit in der großen 
Gemeinſchaft, welche keine Gemeinſchaft mehr iſt, entgegen. Im Ganzen 
und Großen ſtehen die einzelnen Landeskirchen einander jetzt ferner als in 
den Tagen, da die verſchiedenen Bekenntniſſe im bitterſten Streite gegen 
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einander entbrannt waren. Wo man Etwas zur Einigung hat thun 
wollen, da it es nicht allein ohne Erfolg geblieben, jondern hat fogar 
die Entzweiung noch tiefer offenbart. Die Stätten, wo man fich in der 
evangelischen Kicche zu verftändigen fuchte, fehen oft aus wie Babel; man 
it aus einander gegangen, und die zufammengebrachten Baufteine Liegen 
zeritreut und zerichlagen da. So iſt es auch in den einzelnen Gemeinden. 
Kalt fteht man gegen einander, das Trennende wird in den Vordergrund 
gejtellt, daS Gemeinſame und Cinigende wird vergefjen, die Liebe wird 
verleugnet, und nirgends ſieht man in der Gemeinde die Yebendige Dar- 
jtellung des Leibes Ehrifti, in welchem die Glieder durch alle Gelenfe an 
einander gefügt fein und eins dem andern Handreichung thun jollen. Sa, 
das chriftliche Gemeindebewußtſein ift fait eritorben, und in diefem Tode 
halten Sectirer und Verführer: die veichite Ernte. — Wie ander war e3 
in der apoftolifchen Zeit! Da geht die Somme des Glaubens und der 
brüderlichen Liebe wie ein Held aus ihrer Kammer und fteigt friſch ihre 
Bahn am Himmel empor; jebt iſt es wie Herbitabend, wo es friert und 
der Wind in den halb eritorbenen Blättern raufht. In den Tagen der 
Apoſtel war e3 wie ein jugendliche heiliges Brautleben, jebt ift es ein 
greijenhaft Eluges und Faltes Dahinfchleihen. — Man hat diefe Krankheit 
und Mattigfeit in der Kirche wohl erkannt, und Viele find aufgeitanden, 
um dem großen Leibe al3 Aerzte zu helfen. Faſt denkt man jet im 
Hinblid auf Die evangelische Kirche an das blutflüſſige Weib, von welchem 
Luca im 8. Capitel des Evangelii jchreibt, daß fie alle ihre Nahrung an 
die Aerzte gewendet hatte und konnte doch don Niemand geheilt werden. 
Sie ward aber hernach dennoch von Jemand geheilt! Man it gekom— 


men mit äußern Mitteln, man hat der Kirche mit einer neuen Öemeindes | 


verfafiung aufhelfen wollen. Man pflegt zu jagen: „Wenn fich die Leute 
mehr mit den Firchlichen Angelegenheiten bejchäftigen, erwächſt daraus ein 
tieferes Intereſſe an denjelben, und fie werden auf diefe Weiſe auch in 
die Wahrheit und Nichtigkeit de3 Wortes und des Heilsweges hinein- 
geführt“. Liebe Chriften, eine Verfaffung oder eine Öemeindeordnung ift 
nicht der Leib und das Leben, jondern höchſtens der Rock, melcher den 
Leib einhüllt. Aber noch nie ift ein Kranker damit curivt worden, daß 
man ihm einen neuen Rod angejchafft hat, der Art und Tauglichfeit des 
Noces gar nicht zu gedenken. Andere jagen: „Die Lehrſtücke der Kirche 
müfjen mehr dem gefunden Menjchenverftande angepaßt werden!" Wel— 
hem Menfchenverftande? Welcher it der gefunde? Wir wollen hier nur 
einer Abweichung, aber einer tiefgreifenden im Menjchenveritande gedenken. 
Ein Theil der Gemeinde unterſchreibt in Demuth nach beiten Verſtande 
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das Wort Pauli: „Ich weiß, daß in mir, dag ift in meinem Fleiſche 
wohnet nichts Gutes. Wollen Habe ich wohl, aber Vollbringen das Gute 
finde ich nicht. Denn das Gute, das ich will, das thue ich nicht; fondern 
das Böfe, das ich nicht will, das thue ich“. Aber taufend Andere — ich 
rede hier nicht von Abgefallenen, Läfterern und Spöttern — entgegen: 
„Nein, das ift zu ſtark, das drückt den Menjchen zu tief hinunter, jo hat 
ihn die Sünde nicht derderbet, ich kann auch aus mir ſelbſt Gutes thun. 
Jene Lehre ftreitet gegen meinen Verſtand“. Und beide mollen gejunden 
Menschenverftand und Vernunft haben, und nach ihrem verjchiedenen Ver— 
ftande würde aud) die ganze Heilslehre eine verjchiedene. Nein, liebe Chri- 
ften, fo wenig wie der unendliche Raum des Himmel mit der Elle oder 
mit dem Nuthenftabe gemeffen werden fann, jo wenig kann auch Gottes 
Wahrheit mit dem menſchlichen Verſtande gemefjen werden, welcher nicht 
allein ein beſchränkter, jondern noch dazu ein durch die Sünde verfiniterter 
it. Wer von der Offenbarung Gottes Etwas abthun will, um fie dem 
menschlichen Verftande zugänglicher zu machen, der handelt wie ein Mann, 
welcher die Hohen Fruchtbäume abhauet, damit er in Fünftigen Jahren die 
Früchte defto Leichter herunter holen fünnte. Dder er will die hohen Berge 
abtragen, damit man in fünftiger Zeit nicht jo viel Mühe habe, nicht jo 
mühſam fteigen müffe, um ihre frische Fräftige Luft einzuathmen und ihre 
reiche Fernfiht zu genießen. — Geliebte Gemeinde, wenn in der Kirche, 
wenn im Gemeindeleben Etwas Frank ift, fo ruhet es nicht im Haupte 
und in der göttlichen Wahrheit. Gott ift gut, unſer Erbarmer Jeſus 
Chriftus ift auch gut; am Geſetze und Evangelio und an dem ganzen 
Heilsmege ift auch Fein Makel und Tadel. In uns, im Leibe, in der 
Gemeinde, in jedem Einzelnen liegt der Schade. Welches aber ift die 
Hauptkranfheit unferer Zeit? Der Hochmuth. Wir Alle, od Mann oder 
Weib, ob Paſtoren oder andere Gemeindeglieder, ob Reich oder Arm, ob 
Fremd oder hier Einheimish, ob Kaufmann oder Commi oder Markt- 
helfer oder Lehrling, ob Jung oder Alt, halten Mehr von ung, denn ji) 
gebühret zu halten. Diefe erite Sünde der Menſchheit it jet jo mächtig 
geworden wie noch nie. Wir fündigen in ihr an den Herrn unferem 
Gotte, denn der ftolze Menſch hat feine Luft, fi unter dad Wort gefan- 
gen zu geben im Gehorfam de3 Glaubens, und um Gottes und Chrifti 
willen fein Fleiſch zu Freuzigen fammt den Lüſten und Begierden. Wir 
fündigen im Hochmuth an den Brüdern. Wie er überall das Staatliche, 
kirchliche und häusliche Gemeindeleben vergiftet, daS weiß Jeder, der für 
diefe Dinge nur einigermaßen ein offenes Auge hat. Von diejem letztern 
Theile num, von der Vergiftung des chriftlichen Gemeindelebens durch den 
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Hohmuth und don dem einzigen entjprechenden Heilmittel Handelt unfer 
heutiger Text. Und jo wollen wir denn nach demjelben unferer Andacht 
das Wort voranftellen: 


Die Demuth ijt die erſte Arzenei für das kranke chriſtliche 
Gemeindeleben, 

1) Sie iſt nicht eitler Ehre geizig; 

2) Sie hilft dem gefallenen Bruder auf; 

3) Sie trägt brüderlich feine Laft. 


Önadenreicher, barmherziger Gott, wie und von welcher Seite wir 
und auch anjchauen, jo find wir Nichts vor dir. Wenn uns dein heiliges 
Wort nennt Gras auf dem Felde oder einen Wurm oder Staub, fo 
hat es Recht. Was wir find und können, haben wir aus Gnaden bon 
dir empfangen, und jolche Gnade haben wir die mit taufendfachen Un— 
danfe gelohnt. Wir find Alle nicht werth vor deinem Angeficht zu jtehen, 
und den Biffen Brot, den wir efjen, hat Keiner verdient. Unfere Her— 
zen lehnen fich jtündlich gegen dich auf, und unſere beiten Werke find 
angenagt von Sünde, Hochmuth und Selbitfucht. Unjere Kraft ift wie 
die Blume im Herbite, welche ein einziger Nachtfrojt welf machen kann; 
unfere Ehre ijt wie ein Rauch, den der Wind verwehet. Und doc briftet 
fih diefer arme Staub vor dir, als ob er etwas wäre, und doch erhebet 
fih em Staub über den andern, ob fie gleich in Sahr und Tag recht 
als Staub beide in der Erde liegen. Und doch zerrüttet folder Staub 
durch Hoffarth feine gliedliche Verbindung mit dem Leibe Jeſu Chrifti 
und mit dem Haupte Jeſu Chrifto, von dem er allein Leben hat! O 
Herr, Herr, lehre uns Solches erkennen, ſchlage und ftrafe und im inwen— 
digen Menjchen, brich da üppige Giftgewächs mit deiner jtarfen Hand 
nieder. Ach mache und Hein! Laß und gerade diefe Sünde einmal recht 
bitterfich bemeinen! Und aus der Ajche diefer alten Verftörerin laß auf- 
gehen das neue Gewächs chriſtlicher Demuth, welche deiner überall bedarf, 
dich über, alle Dinge fürchtet und liebt, und mig dem Nächten in der 
That in chriftlichem Bruderbande lebt. Ach Herr, fomm, Hilf, heile, jo 
lange noch Etwas zu heilen ift, jo lange noch ein Kern in uns it, der 
bon dir geheilt werden fann. Zur Demuth jegne uns heute dein theures 
Wort. Erbarme dich unfer um Jeſu Chrifti willen. Amen. 


ir 
Die Demuth ift nicht eitler Ehre geizig. 
Unjer Wort Demuth, liebe Chrijten, bedeutet feiner Ableitung nach 
dienenden Muth, den Muth, das Herz, den Sinn eines Die- 
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ners, eined Diener3 gegen Gott und Menſchen. Das Heiden- 
thum hatte weder diefen Begriff noch ein Wort für denjelben. Darum 


mußte fich denn das Chriftenthum, wo es hinkam, für dieſen evangeli— 
fchen Begriff auch erſt ein Wort jchaffen. Zur Demuth treibet der 
Herr und fein theuerwerthes Wort überall mit ganzer Macht. Das 
ganze Chriftentfum in feinem Werden, Wejen und Schaffen ift eigent- 
lich) Demuth. Der alte reichhegnadigte Prediger Chrijtian Scriver jagt 
einmal: Wenn er von einem hochmüthigen Chriften höre, fo veime fich 
das ebenfo, wie wenn Jemand von einem weißen Mohren, einem janften 
Wolfe oder einem frommen Teufel reden wolle. Demuth ift des Herrn 
Kommen auf die Erde gewejen. Er, der da thronte in ewiger angeerbter 
Herrlichkeit, der es nicht für einen Raub achtete, Gott gleich zu fein, der 
der Abglanz und das Ebenbild feines Weſens war und ift, ward um 
unfertwillen der AUllerverachtetfte und Unwertheſte, alſo verachtet, daß man 
das Angeficht vor ihm verbarg. Er äußerte fich jelbft und nahm Knechts— 
geftalt an, und ward wie ein anderer Menjch und an Geberden als ein 
Menjch erfunden. Er erniedrigte ich felbft und ward gehorfam bis zum 
Tode, ja zum Tode am Kreuz. Er, der wohl hätte Freude Haben mögen, 
erwählte das Kreuz und achtete der Schande nit. Er kann mit Recht 
fagen: „Sch bin fanftmüthig und von Herzen demüthig”. Und mit Recht 
wird ihm nachgefagt, Demuth fei jein Kleid geweſen, jein eigentlicher 
ungenäheter Nod. Natürlich kann wahre Demuth, wie wir dies an dem 
Herrn jo fonnenklar jehen, nicht ohne Liebe fein. Demuth ohne heilige 
Ehrerbietung vor den Ordnungen Gottes und ohne Liebe ift entweder 
Heuchelei oder Feigheit und Niederträchtigfeit. — Wie es denn nun bei 
diefer wunderbarften Demuth unſeres hochgelobten Heilandes nicht anders 
jein fonnte, jo ift auch fein Wort und Werk überall Demuth. Demuth ift 
das erite Aufthun feines Mundes. Cr beginnt die Bergpredigt mit dem 
Worte: „Selig find, die geiftlih arm find, denn das Himmelreich ift ihr“. 
Demuth ift fein Weg. Den elenden, verachteten armen Siündern geht 
er nach und fcheuet fich nicht, von den jtolzen Gerechten mit ihnen ver- 
achtet zu werden. Er wäjcht feinen Süngern die Füße, ex feiert fein 
Ende am Kreuze, an dem Marterpfahle der äußerſten Schmach. Das 
war Er. Und wie er wandeln feine Jünger. Paulus nennt fich ſelbſt 
den vornehmſten der Sünder, Paulus ift aus dem Meifter Jeſu Chrifto 
ein Meifter in der dienenden Liebe geworden. Diejelbe Hand, welche 
heute einen Brief jchrieb an die Chriftengemeinde in dem jtolzen Rom 
oder in dem reichen Corinth, Die fchreibt morgen einen für den davon— 
gelaufenen Sclaven Oneſimus. Und das Herz, das um die römischen 
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Landpfleger Felix und Feſtus und den König Ugrippa wirbt, das dieſe 
fo gern Brüder in Chrito genannt hätte, wirbt eben jo eifrig um den 
dadongelaufenen Sclaven Onejimus, und nennt diefen in der That einen 
lieben Bruder in Chriſto. Wenn fi) Paulus rühmen will, jo will er 
fi feiner Schwachheit rühmen, und daß die Önade Gottes nicht ver- 
geben an ihm gemejen iſt. Und wie fein Wandel, fo ift feine Predigt. 
Er jchreibt an Die Colofjer: „Sp ziehet nun an als die Auserwählten 
Gottes, Heilige und Geliebte: herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, Demuth, 
Sanftmuth, Geduld, und vertrage Einer den Andern, und vergebet euch 
unter einander, jo Semand Klage hat wider den Andern“. Dazu denkt 
an fein erjtes Wort in unjerem Texte: „Laffet uns nicht eitler Ehre 
geizig fein, und einander zu entrüften und zu hafjen“. Das ift 
Chriſtenthum, das iſt Chriftus, das find die Chriften! Und nun wollen 
wir unſer Geſchlecht und uns jelbjt in Diefem reinen Spiegel bejehen. 
D was find wir für ein elendes Geſchlecht! Seder will befjer fein, will 
e3 bejjer wiſſen, will es beijer können als der Andere. Jeder will Recht 
haben. Wunderfelten hört man einmal Einen jagen: „Sch habe mich 
geirrt; die Macht der Wahrheit und des Rechts ift auf deiner Seite; 
vergieb mir, daß ich gegen dich gejtritten habe“. Selbit wenn du nicht 
mehr weißt, wie du deine Sache vertheidigen ſollſt, fährſt du doch noch 
mit halben Gründen, zu denen du jelbjt fein Gewiſſen haft, Hin und her. 
— 63 ift dir ein Leichtes, Andern die Ehre zu ſchmälern. Wenn ein 
Anderer mehr Anerkennung findet als du, giebt es inmwendig einen wun— 
den Fled. Wenn du gar getadelt und verlegt wirst, jo fehneidet dies 
bis in's Herz. Du kannſt mehrere Tage mit der Wunde nicht fertig 
werden. Im Orunde jollte ich dein beſſerer Theil darüber freuen. 
Eigentlich ift doch nicht dein wahres Sch, jondern nur dein Eigenwille 
und deine Eitelfeit verlegt. Der Menſch Gottes in dir follte fagen: „Es 
it Schon Schon recht, daß mein alter fleifchlicher Menſch einen tüchtigen 
Schlag abbefonmen hat“. Uber du weißt felbft, wie felten feine Stimme 
der Hoffahrt gegenüber emporfommen kann. In Vielen verfucht er e3 
gar nicht mehr, fie zu erheben. Alle Hoffahrt ift in fich Kalt, fie nubt 
den Andern nur für fi, fie erwirbt feine Liebe, fie trennt. — Und nun 
ſchaue Hin, welches Unheil jene Hoffahrt überall anrichtet. Sie ift wie 
ein Reil, der in das gejunde Holz getrieben wird, und dafjelbe zerjpaltet 
und zerjplittert, fie iſt das jchärfite Scheidewaſſer. Paulus fagt, daß wir 
und aus eitler Ehre unter einander entrüften und hafjen. Seht einmal 
das große weite StaatSleben an. In Amerifa hat jet eitle, hohle, hof— 
fährtige Prahlerei einen gejegneten Staat zerjpalten und in eine Wildniß 
Alfeld, Predigten üb. epiftol. Perikopen. 4. Aufl. 36 
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von Blut, Lug und Trug verwandelt. Die Zerflüftungen in Europa 
zwiſchen Staaten und Staaten, zwiſchen Fürſten und Völkern, find fie 
nicht auch zum größeften Theil aus der eitlen Ehre Einzelner, die zumeift 
bon Gefchichte und Regierung eines Volkes nicht einmal Etwas verjtehen, 
fondern eben exit al3 Neulinge in den Bau und die Lebensbewegung des 
großen Leibes hineinfchauen, und mit einfeitigem Verftande hineinfchauen, 
geboren? Seht die Spaltungen in der Kirche an. Es ift ein uraltes 
Wort, daß e8 in der großen Gemeinde Chrifti nie Rotten und Gecten 
gegeben hat, ohne daß ein hochmüthiger Menjch dabet gemejen wäre. 
Ebenſo iſt e8 auch mit Spaltungen in der Stadt. Eitelkeit des Einen 
und des Andern trägt den größeften Theil der Schuld. Gott wolle ſich 
unferer erbarmen, daß wir wieder das Herz und den Sinn jenes alten 
deutfchen Fürften erlangen, welcher erklärte: „Ich will mich gern hinter 
den Dfen ſetzen laffen, wenn nur Etwas gethan wird zur Ehre Gottes 
und zum gemeinen Beften“. Und endlich ift es auch der Hochmuth, der 
die Häufer zerreißt. Woran liegt es denn zumeift, wenn Unfriede, Stälte 
und Verftimmung dur) die Familien geht? Doc daran, daß ein Theil 
oder beide Theile den Nacken nicht niederbeugen und befennen können: 
„Ich habe gefehlt, ich Habe Unrecht“. — Darum, geliebte Öemeinde, 
nieder in die Demuth! Die Demuth erfennt an, daß Alles, was wir 
Gutes haben, Gaben und Gnaden Gottes find; und derjelbe Gott hat 
den Nächſten auch nicht vergefjen. Die rechte Demuth it nach) dem Aus— 
ſpruche der Alten wie das Auge, das Alles fieht, nur fich jelbjt und feine 
eigenen Gaben und Kräfte nicht. In der Demuth kommt Einer dem Andern 
mit Ehrerbietung zuvor. In der Demuth freuen wir und der Ehre, Die 
dem Andern zu Theil wird, wie wenn fie ung jelbjt widerführe. Die 
Demuth fucht nicht das Ihre, jondern ebenjo das, was des Andern ift. 
Sie erfennt feine Bedeutung und feinen Werth zum Heile des Ganzen 
eher an als den eigenen. Und fo hat fie überall eine einigende Kraft 
geübt und wird fie fürder üben. Die Demuth Chrifti hat die Welt 
unter dies eine Haupt zufammengezogen, und jo bauet auch jeine Demuth 
die Einigkeit der Gemeinde. Doch fie thut noh Mehr. Sie hilft: 


IH, 


den gefallenen Bruder auf. 


In dem Heren geliebte Gemeide. Paulus jchreibet in unſerem Texte: 
„Lieben Brüder, fo ein Menſch etwa von einem Fehler über- 
eilet würde, fo helfet ihm wieder zurecht mit jfanftmüthigem 
Geifte, die ihr geiftlich jeid“, d. H. die ihr zum neuen Leben im 
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heiligen Geifte erweckt jeid. — Der Hochmüthige kann gegen den gefallenen 
Bruder eine doppelte Stellung einnehmen. Entweder kümmert er ſich gar 
nicht um ihn, fondern geht an ihm vorüber wie der Priejter und Levit 
an dem auf dem Wege nad) Sericho unter die Räuber Gefallenen. Er 
glaubt jeiner Würde Etwas zu vergeben, wenn er fich tiefer mit ihm ein— 
läßt. Oder er hat gar eine heimliche Freude an feinem Falle, und bildet 
fi) ein, daß er felbit, je tiefer fein Bruder falle, um fo höher fteige. 


Armer Menſch, der Fall des Bruders foll dir die Leiter werden, auf der , 


du emporklimmen willft! Paulus weiß beſſer, wozu er dir nüßen ſoll. 
Er ſoll dir den Spiegel vorhalten, und du follit darin fehen, was auch 
mit dir gejchehen fann. Siehe auf dich ſelbſt, daß du nicht auch 
verjucht werdeft. Sp fih Jemand läſſet Dünfen, daß er jtehe, 
der jehe wohl zu, daß er nicht falle In jedem gefallenen Bruder 
jteht fichtlich daS Wort vor dir gejchrieben, welches der Herr in jeiner 
legten Nacht den Süngern in Öethjemane zurief: „Wachet und betet, daß 
ihr nicht in Anfechtung fallet; denn der Geiſt ift willig, aber das Fleisch 
it Schwach”. Jeder Demüthige weiß, daß ihn nur Gottes Erbarmung 
aus dem tiefen Falle aufgerichtet, und daß, wo er nicht aufs Neue 
gefallen it, nur fie ihn gehalten hat. Aus der Barmherzigkeit, die 
Chriſtus gegen ihn ſelbſt geübet hat, hat er ein Herz mit dem Gefallenen. 
Und von dieſem Chrijtus lernt er auch die rechte Art, dem Elenden zu 
helfen. Zum Herrn fommen allerlei Simder: Diebe, wie die Zöllner, 
Hurer und Unfeufche, wie jene Sünderin, welche die Phariſäer fteinigen 
wollten. Bor ihm fteht Petrus, welcher ihn verleugnet hatte, und Paulus, 
welcher die Gemeinde Gottes verfolgt hatte. Aber gegen Alle beweist 
und bewährt er denjelben janftmüthigen Geift. Allen ift er der erbarmende 
und freundliche Heiland. Allen gilt fein Wort: „Kommet her zu mir 
Alle, die ihr mühjelig und beladen jeid, ich will euch erquicken“. Die 
ganzen Evangelien bieten nicht ein einziges Beilpiel, wo er einem Elenden 
zunächjt mit dem Schwerte des Geſetzes entgegengetreten wäre. Erſt läßt 
er jte das Licht der Gnade jehen, und dann macht er dies Licht zu einem 
Feuer, daS die Dornen und Dilteln im Herzen verbrennen fol. D laßt 


uns don ihm lernen! Ein erbarmend Wort treibt den Sünder viel eher ı 


und tiefer in fich hinein, al3 der Hammer des Geſetzes. Das Feuer der 

Liebe jchmelzt das Eis im Herzen leichter und lockt eher die Bußthräne 

hervor als das Feuer des Zornes und Gerichtes. Auf, laßt und dem 

Herren nachfolgen, laßt und dem Verirrten ein erbarmend Herz zeigen! 

Denkt an den Menjchen, der 100 Schafe hatte, der die 99 in der Wüſte 

ließ und Hinging und das eine verlorene juchte. Solche Liebesarbeit ift 
36* 
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nad) dem Opfer unſeres eigenen Herzens vor dem Herrn das Beſte, mas 
wir thun können. Wir freuen und, wenn die Barmherzigkeit einem Armen, 
dem feine Hütte niedergebrannt war, Dieje wieder aufbauet. Wir freuen 
uns, wenn ein Kranker, der fie und bleich dahinfchritt, unter Öottes 
Gnade durch die Hülfe eines treuen Arztes genejen iſt und num als 
Gefunder Toben, danken und an fein Werf gehen kann. Aber jehöner als 
das Alles ift eine wiedergebracdhte vom Tode errettete Seele. O was ilt 
es ein Föftlich Wort: „Diefer dein Bruder war todt, und iſt wie— 
der lebendig geworden; er war verloren, und iſt wiedergefuns 
den worden“. Za, an folchem Dienft hat der Herr feine Freude. Ein 
alter reichbegnadigter Schriftfteller des Mittelalters (Nuisbroed) erzählt 
Folgendes: „Einer frommen Jungfrau erjchien, während fie andächtig in 
ihrem Kämmerlein war, der Herr Jeſus in Knabengeſtalt und febte ſich 
zu ihr. Da Elopfte es an ihre Thür, fie ging hin und öffnete, und davor 
ſtand ein Kranker, der ihres Dienftes und ihrer Hülfe bedurfte. Ohne 
Bedenken verläßt fie den Herrn, geht zu dem Kranken umd nimmt jich 
feiner an. ALS fie wiederfommt, findet fie anjtatt des Kleinen Knaben den 
Hexen in der Geftalt eines Jünglings. Berwundert ſpricht fie: „OD Herr, 
wie bift du in kurzer Zeit jo groß geworden?“ Er antwortet: „Um lo 
viel bin ich in deinem Herzen gewachſen, darum, daß du mich und meine 
tröftfiche Empfindung daran gabeft, um einem meiner Ölieder zu dienen“. 
Und der Dienft an der Franken Seele ift noch mehr werth al$ der am 
kranken Leibe. — Theure Gemeinde, ſolche helfende, vettende, dienende 
Liebe verbindet die Gemeinde auf3 Innigſte, fie heilt die alten Schäden 
und Brühe — fie läßt e3 aber auch nicht bei der einmaligen That 
bewenden, fie geht dann auch ein in das letzte Wort unjeres Textes: 


IH. 
fie trägt brüderlich des Nächſten Laſt. 

Hier, Liebe Chriften, wollen wir uns nur ganz kurz faſſen. Wir 
find zufammen die Gemeinde des Herrn, Der Leib Chrifti, der der Welt 
Sünde trägt. Wir find eine Gemeinde dur das eine Heil und durch 
den einen Glauben. Wir find, wir werden aber auch eine Gemeinde 
durch ein rechtes Gemeindeleben, wenn Einer des Andern Laſt trägt. 
An was für Laft denfen wir da? Zuerſt an feine Sünde und Schuld, 
wenn er und auch nicht beſonders damit verletzt Hat. Nur der it ein 
wirffich lebendiges Gemeindeglied, der die Sünde des Bruders mitfühlt 
und aufrichtig um feine Bekehrung betet. — Die zweite Laſt ift die, 
welche dein Nächfter mit feiner Sünde dir ſelbſt macht. Auch diefe follit 
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du in Geduld und Freundlichfeit tragen, durch dieſe Liebe den Bruder 
vom Irrthum feines Weges erretten und feiner Seele vom Tode helfen. 
— Die dritte Laft ift feine äußere Noth. Wo wir und nicht freuen mit 
den Fröhlichen und nicht weinen mit den Weinenden, da iſt fein Gemeinde- 
Yeben. — Nun denn, liebe Gemeinde: Wer feinem Nächten feine Ehre 
giebt, auch in dem Verirrten feinen Bruder liebt, und an des Andern 
Laſt brüderlich mit anfaßt, der bauet die Gemeinde Wir wollen den 
Herrn recht brünftig bitten, daß er ung Alle zu ſolchen Bauleuten mache, 
jeden an jenem Orte. Ach Herr, fo reiße du denn in und zuerit das 
hohle Blendwerk der Hoffnung nieder, baue dich ſelbſt in uns ein und 
dann mache uns zu Bauleuten am der Gemeine. Amen. 


LIX. 


Biſt dur ſtärker geworden an dem inwendigen 
Menſchen? 


(16. Sonntag nad) Trinit.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des Heiligen Geiftes fei mit 
euch Allen. Amen. 


Text: Brief St. Pauli an die Ephefer, Cap. 3, v. 13— 21. 

Darum bitte ich, daß ihr nicht milde werdet um meiner Trübfale willen, 
die ich für euch leide, welche euch eine Ehre find. Derhalben beuge ich meine 
Knie gegen den Vater unſeres Herrn Jeſu Chrifti, der der rechte Vater it 
über Alles, was da Kinder heikt im Himmel und auf Erden, daß er euch 
Kraft gebe nach dem Reichthum feiner Herrlichkeit, ftarf zu werden durch feinen 
Geift an dem inmwendigen Menfchen, und Chriſtum zu wohnen durch den Glau— 
ben in euren Herzen, und durch die Liebe eingewurzelt und gegründet zu wer— 
den; auf daß ihr begreifen möget mit allen Heiligen, welches da ſei die Breite 
und die Länge, und die Tiefe, und die Höhe; auch erkennen, daß Chriſtum 
lieb haben viel beſſer iſt, denn alles Wiſſen, auf daß ihr erfüllet werdet mit 
allerlei Gottesfülle. Dem aber, der überſchwänglich thun kann über Alles, 
das wir bitten oder verſtehen, nach der Kraft, die da in uns wirket, dem ſei 
Ehre in der Gemeine, die in Chriſto Jeſu iſt, zu aller Zeit, von Ewigkeit zu 
Ewigkeit! Amen. 


In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Wenn wir die Unterſchriften 
unter den Briefen an die Galater, Epheſer, Philipper und Coloſſer an— 
ſehen, ſo finden wir, daß der Apoſtel Paulus alle dieſe Briefe aus Rom 
geſchrieben hat. Er war ja dort gefangen um ſeines Glaubens willen. 
Dies Gefängniß hat gar lange gedauert; und wenn ſich jene vier Ge— 
meinden, die örtlich nicht zu weit von einander wohnen, die Briefe mit— 
theilten oder ſich ſonſt ſchweſterlich Nachricht gaben, ſo lautete dieſe immer 
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wieder dahin: „Paulus ift noch gefangen in Rom“. Und ob fie 
auch fleißig für ihn beteten, wie jte es wahrhaftig gethan haben, und um 
jeine Befreiung beteten, er blieb gefangen in Nom. Gab es auch 
in feiner Haft manche Veränderungen, wurde ihm auch zu einer Zeit 
weniger, zur andern mehr Freiheit gegönnt, er blieb doch gefangen. — 
Da konnte denn manche Seele Fleinmüthig werden und in Mißglauben 
fallen. Sie fonnte denfen: „Der Weg mit Chrifto ift doch ein gar faurer. 
Läßt er e3 feinen lauterjten auserwählten Nüftzeugen jo ergehen, was 
habe ich dann bei ihm zu erwarten? Was für ein Kreuzesweg wird 
dann mein arme Leben fein?“ Sie fonnte irre werden am Gebete. 
Diejer Paulus Hatte fo ernitlich ermahnt zur Fürbitte für alle Menjchen; 
und nun fruchtete, wie es fchien, die Fürbitte für ihn jelbit Nichts. Sie 
fonnten noch tiefer hinabiinfen, am ganzen Chriftenglauben irre werden 
und jprechen: „Wo bleibet die Herrlichkeit und Macht des Heilandes? 
Kann dem alle Gewalt gegeben fein im Himmel und auf Erden, der feine 
treueſten Knechte jo lange im Kerker jchmachten läßt, der feinen wackerſten 
Arbeitern jo lange die Hände binden läßt?“ — In ſolche Gedanken fann 
der Stleingläubige fommen bei dem Sreuze begnadigter Chriften, und noch 
mehr bei dem eigenen. Der DBerjucher ſteht dann vor der Thür und 
will herein. Er braucht nicht die Gejtalt eines Freundes anzunehmen, 
auch nicht wie bei Hiob die des eigenen Weibes, welche zu ihrem ſchwer 
heimgejuchten Manne ſprach: „Hältſt du noch feit an deiner Frömmigkeit? 
Segne Gott — gieb Gott den Abſchied — und Stirb!" Er wohnt in 
ung ſelbſt. Er redet in folchen Stunden aus den dunfeln Winkeln des 
eigenen thörichten Herzend. — Das wußte Paulus nur zu gut. Darum 
will er auch die Gemeinde nicht fich ſelbſt überlaffen. Er jchreibt ihnen 
mächtige Worte zur Stärfung des Glaubens. Sie find um fo Föftlicher 
und gewaltiger, weil fie gerade von dem Gefangenen, dem Leidenden ſelbſt 
kommen. Ex, unter defjen Trübjalen ihr Glaube zu wanfen anfing, wird 
ihr Tröſter. Aus dem Kerker jcheint das Licht, aus den Ketten tünt die 
Stimme der rechten Freiheit. Er bittet fie, daß fie nicht müde werden 
möchten um feiner Trübfale willen. Ex verfichert fie feiner treuen Für— 
bitte. Er beuget feine nie vor dem Vater unſeres Herrn Jeſu Ehrifti, 
welcher der rechte Vater ijt iiber Alles, was Kinder heißt im Himmel 
und auf Erden. Er ringet mit dem Vater, daß er den Chrilten in 
Ephefus Kraft gebe, ftarf zu werden durch den heiligen Geiſt an dem 
inwendigen Menfchen. — Liebe Gemeinde, jener treue Paulus hat au) 
für und mitgebetet. Auch jebt noch heben die Heiligen und Seligen des 
Herrn betende Hände empor fiir Die Öemeinde. Und fein treuer Seeljorger 
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kann es unterlaffen, diejelbe Bitte für feine Herde täglich dor den Herrn 
zu bringen. Aber auch fein treues Glied der Gemeinde kann es unterlaffen, 
täglich mit Wachen und Beten diefem Biele zuzuftreben. Wir wollen 
heute erforschen, was jenes Beten umd dieſes Ningen an unfern Seelen 
für Frucht gejchafft Hat. Wir wollen uns gegenfeitig fragen: 


Bit dur jtärfer geworden an dem inwendigen Menſchen? 

Du bilt e8: 

1) Wenn Chriſtus immer fefter in dir Wohnung madt; 

2) Wenn du fort und fort wächſeſt in der Erfenntniß; 

3) Wenn du in allen Dingen immer mehr Gott die Ehre 

giebft. 

Herr Iefu, deine Jünger baten dich einft: „Stärke uns den Glau— 
ben!“ Und du Haft ihn ihnen geftärkt im heiligen Geift. Ihr Glaube ift 
der Sieg geworden, der die Welt überwunden hat. Ach, wir armen 
Ihwachen Leute bitten dich auch: „Stärke uns den Glauben!“ Gieb, 
lieber Herr, deinem Worte an uns Allen die rechte Kraft, daß es als ein 
lebendiges Waffer an die Wurzeln unferes Lebens dringe. Lehre und recht 
beten und im Gebete dich und deine Stärfe in unfere Herzen hernieder- 
ziehen. Nette uns heraus aus dem ängftlichen Bangen und Hagen dor 
jeder dunkeln Wolfe, die über uns aufjteigt. Laß uns doch Lieber wie 
deinen Knecht Paulus gerade unter der Trübfal die Häupter recht zu Dir 
emporheben und deß gewiß fein, daß uns von dir umfere Erlöſung nahet. 
Stelle uns auf den Felſen. Laß uns dabei bleiben, daß der Water, der 
um unfertwillen, deiner, feines eingebornen Sohnes, nicht verfchonet hat, 
un mit div auch Alles fchenfen will. Herr, mache die armen zitternden 
und bebenden Herzen feit, daß fie unter jeden Wetter jagen Fünnen: 
„Dennoch bleibe ich jtet3 an dir, denn du häftft mich bei meiner rechten 
Hand. Wenn ich nur dich Habe, jo frage ich nichts nach Himmel und 
Erde. Wenn mir gleich Leib und Seele verichmachten, jo bift du doch, 
Gott, allezeit meines Herzens Troft und mein Theil”. Herr, laß auch 
heute dein theures Wort als das Waſſer des Lebens zu ſolcher Stärkung 
in unſere Seelen fließen. Amen. 


Du wirſt ſtärker an dem inwendigen Menſchen: 
F 
Wenn Chriſtus immer feſter in dir Wohnung macht. 
Wie geht das zu, und woran merkeſt du das? — Zuerſt daran, 
daß dir Gottes Wort immer lieber wird. Du mußt ohne daſſelbe nicht 
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mehr Teben Eönnen. Wie der Hirsch jchreiet nach friſchem Waſſer, jo 
mußt du dich täglich nach diefem Lebensbrunnen jehnen. Und der Mittel 
punkt diefer Sehnsucht muß immer der fein, welcher der Mittelpunft der 
Schrift it, Jeſus Chriftus. Wie du, wenn du in der Fremde biit, 
in den Briefen der Xeltern und Freunde weniger nach allerlei Neuig- 
feiten als nach ihrem Herzen jucheft, jo ſoll auch dein Suchen in dem 
großen göttlichen Gnadenbriefe immer auf das Herz darin gerichtet ſein. 
„Suchet in der Schrift“, jagt der Herr, „denn ihr mieinet, ihr Habet das 
ewige Leben darin, und fie ift e8, die von mir zeuget”. Es muß dir 
immer wohler werden im Umgange mit deinem Herın. Wenn du in 
deinen Gebeten zum Himmel hinaufiteigft, magft du es immer thun, um 
dir Etwas herabzuholen. Aber der Hauptwunsch muß dahin gehen, daß 
du bei dem Herrn fein und an feinem Herzen ruhen willit. Und da 
fange zu bleiben, das iſt Seligfeit. Das ift ein klares Zeugniß für die 
Neife und Stärke unferes Chriftenftandes, wenn wir da oben nicht ein- 
fehren als Gejchäftsleute, die ihre Sache ſchnell abmachen, fondern als 
liebe Kinder, die den Herrn nehmen, ſich ihm geben, ſich erquiden und 
Herz um Herz taufchen wollen. Sie find durch die Liebe gewurzelt und 
gegründet in ihrem Herrn. — Zum Andern erkennen wir das feitere 
Wohnen Chrifti in uns in allen Anfechtungen und Verjuchungen. Ein 
Ichwaches, wanfelmüthiges Herz verhandelt, wenn die Verſuchung lodt, oft 
lange hin und her. Es überlegt, ob es nicht den Gewinn der Sünde 
davondringen und doch mit fo leidlich heilem Gewiſſen aus dem Handel 
herausfommen fann. Das ift, wenn der Herr feit in dir wohnt, nicht 
möglid. Ein feiter Ehrift handelt wie der Herr jelbjt in jeiner Ver— 
fuhung Schlag auf Schlag. Er will unter des Feindes Hülfe auch nicht 
eines Fadens oder eines Schuhriemend werth gewinnen. Er fertigt ihn 
ohne alle zarten Formen mit den Worten ab: „Hebe dich weg don mir, 
Satan!” Ein Rind Gottes kann feinen langen Handel mit dem Feinde 
Gottes treiben. — Zum Dritten erfennit du es bejonderd unter dem 
Kreuze, ob der Herr einen feiten Si in dir hat. Schwache Chriften 
fangen an zu zagen, wenn die Kreuzeswetter heranziehen. Ihr Herz geht 
im bangen Wellenjchlage, fie können an nichts Anderes denfen, als an die 
drohende Noth. Sie liegt vor ihnen wie ein unüberjteiglicher Berg. Sie 
ſehen ſich um, ob fie fich nicht auf einem Seitenwege neben demfelben weg— 
fchleichen fünnen. Ihr Gebet geht nur darauf hinaus, don der Trübfal 
loszufommen. — Eine ganz andere Angſt hat Paulus. Er forget und 
wehrt, daß die Gemeinde um feiner Trübjale willen an dem Herrn nur 
nicht irre werde. Er jelbit wird nicht irre an ihm. Je jchwerer das 
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Kreuz, um fo feſter drängt er ſich an den großen Sreuzträger heran. Es 
ift ihm Gnade und Ehre, daß er um Chriſti willen Schmach und Schande 
und Bande tragen darf. Alle Trübfal darf ihn nicht jtören in feiner evan- 
gelifchen Liebesarbeit. Wohin er nicht mehr reifen kann, da fchreibet und 
betet er hin. Frei und Hoch erhebt er fich auf den Flüügeln des Glau— 
bens über ſein Gefängniß. Als die Juden dachten, er ſei nun unſchädlich 
gemacht in ſeiner Gefangenſchaft, da gehen die Briefe als eben ſo viele 
Apoſtel aus derſelben in die Welt hinaus. Sich ſelbſt frei zu machen, 
liegt ihm ja auch wohl am Herzen; er bittet auch die Gemeinde, ſie 
möchte doch den Herrn um ſeine Befreiung anrufen; aber mehr liegt ihm 
daran, daß Israel und die Heidenwelt befreiet werden zur rechten Frei⸗ 
heit der Kinder Gottes. Weder in ſeinem eigenen Chriſtenſtande, noch in 
ſeinem apoſtoliſchen Berufe ſtört ihn die Trübſal. Und ſo iſt es recht. 
— Zum Vierten endlich giebt deine Liebe zu den Brüdern das letzte 
Zeugniß, daß der Herr eine feſte Wohnung in dir genommen hat. Wo 
Chriſtus iſt, muß Liebe ſein, muß auch thätige Liebe ſein. Wo die Sonne 
iſt, muß Schein und Wärme ſein. Pauli ganzes Leben iſt Liebe. Jeder 
Brief iſt doch eigentlich wie ein an die Gemeinde überſchicktes Herz. Und 
ſo wachſe du auch immer mehr in der Liebe. Immer leichter müſſen ſich 
die Thaten und Opfer der Liebe von dir ablöſen. Immer natürlicher 
und ſelbſtverſtändlicher müſſen ſie werden. Sie ſind dem Chriſten nichts 
Abgerungenes mehr, ſondern ſeine Art und ſein Leben. Uebt er ſie aber 
an Feinden und Widerſachern, ſo muß er in denſelben deſto ſeliger ſein, 
ſo müſſen ſie um ſo mehr wie eine ſüße Quelle aus ſeinem Herzen ſpringen, 
weil er ſie recht eigentlich ſeinem lieben Herrn und nicht Menſchen zu 
Gefallen thut. In Summa, ein Chriſt, in dem der Herr wohnt, und 
der in dem Herrn wohnt, kann ſich eine Trennung von ihm gar nicht 
denken. Wenn ihm ein Feind ſagen wollte: „Du darfſt nicht mehr mit 
Chriſto umgehen in Gottes Wort, du darfſt ihn in ſeiner Herrlichkeit 
nicht mehr beſuchen im Gebet, du darfſt ihn nicht mehr lieben, ihm nicht 
mehr dienen, nicht mehr alle deine Hoffnung auf ihn ſetzen“, ſo hieße 
dies ihn aus ſeiner Welt heraus weiſen. Er würde ihm antworten: 
„Tödten könnt ihr mich, aber mein Leben könnt ihr mir nicht nehmen!“ 
— Wer fo in ihm wohnet in Ölauben und Liebe, der wächſt: 


I. 
auch fort und fort in der Erfenntniß. 


Paulus ermahnt an einer andern Stelle: „Wachjet in der Gnade 
und Erkenntniß unſeres Herrn Jeſu Chriſti“. Im unſerem Texte er— 
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mahnt er uns, immer mehr zu begreifen, welches da ſei die 
Breite und Länge, die Tiefe und Höhe der Gnade und Wahr— 
heit des Herrn. — Meine liebe Gemeinde, achtet die rechte Heils— 
erkenntniß als nichts Geringes. Vielerlei lernt unſer Geſchlecht; aber in 
dem allernöthigſten Wiſſen, in der Kenntniß des Heils, finden wir bei 
vielen Gliedern der evangeliſchen Kirche jetzt eine Unwiſſenheit, welche der 
zu Anfang der Reformation herrſchenden gar Nichts nachgiebt. Was in 
den Schuljahren und im Confirmandenunterrichte von Heilserkenntniß 
geſammelt iſt, ſteht in den meiſten Seelen wie eine alte mit Moos und 
Gras bedeckte Ruine, aus deren Wänden ein Stein nach dem andern 
herausſtürzt. Wir haben da auch ein zerſtörtes Jeruſalem vor uns, in 
deſſen Trümmern Igel und Eulen und anderes Ungeziefer niſten. Wir 
haben Seelen vor uns, in denen ſich mit den armen Reſten von Erkennt— 
niß allerlei Unglaube, Aberglaube und Thorheit mengt. Es muß wieder 
gebauet werden! Wir müſſen wieder lernen! Es iſt Keiner zu alt dazu, 
der edle Schatz ſoll auch noch in morſche Gefäße geſammelt werden. Das 
rechte Wiſſen iſt von ſo hoher Bedeutung. Und noch dazu ſoll es je 
länger je mehr in ein Wiſſen aus eigener Erfahrung verklärt werden. 
Dein Leben in dem Heren joll das große Buch werden, aus welchem du 
die Schrift und den Catechismus exit recht verftehen lernſt. — Glaube 
e3, durch gereifteres Erkennen des Önadenrathes, des Heilandes und des 
Heiles wirft du viel reicher, gewiſſer und feiter in der Gnade. Du Fannit 
ein Bild vor dir haben, auf welchem das Angeficht eines Freundes nur 
mit wenigen Strichen richtig gezeichnet ift. Du kannſt ein anderes vor 
dir haben, auf welchem in feiner Ausführung alle Züge feines Charakters 
Yieblich und Ear dargeftellt find. Welches ift dir denn das liebere? Doc 
das letztere. Wenn dur diefes anſchaueſt, lebeſt und liebeſt du dich immer 
tiefer in den Freund hinein. Jeder Zug gehört zum Ganzen und ift dir 
von Werth. Der Freund kann dir viel weniger aus dem Herzen gericht 
werden. — Du weißt, welchen Freund ich meine. Matthäus, Marcus 
und Lucas haben ihn in jeinem Wandel vor den Menjchen und feine 
Thaten gemalt. Laß den Wejens- und Seelenmaler Johannes auch noch 
dazu kommen, laß ihn Die tiefen Züge nachtragen. Beichnen jene die 
Breite und Länge feines Önadenrathes und Werkes, Yo laß div von dieſem 
noch die Tiefe und Höhe Hineinzeichnen. — Die tiefere Erfenntniß vers 
feinert deine Freude an der Perſon Ehrifti und an den Wegen Gottes. 
— Sie macht did) auch feiter gegen alle Angriffe des Unglaubens oder 
de3 faljchen Glaubens. — Wir erleben in unfern Tagen in der evangeliichen 
Kirche Trauer auf Trauer. Wo ein Prediger des baaren Unglaubens 
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mit frecher Stirn und andern fleifchlichen Kräften, ja mit dem Geifte der 
Hölle feinen Unglauben anpreift, da laufen ihm große Scharen zu. Wo 
ein Schwarmgeift die mit Schriftworten vergoldeten Träume ſeines eigenen 
Geiſtes verkündigt, da fehlt e& ihm nie an Anhängern und Nachbetern. 
Wo ein katholiſcher Miffionsprediger mit äußeren Gaben der Beredtjam- 
feit die Leute unter das Joch der todten Werke zurücklockt, da füllen fich 
die Kirchen auch mit evangelifchen Chriften. Die jauchzen ihm Beifall 
zı. Bücher, welche in jchönem poetiichen Gewande den Unglauben und 
das Fleiſch auf den Thron Heben, werden verjchlungen. — Woher fommt 
das? Woher rührt diefe Wanfelmüthigfeit, diefer Mangel an Urtheil bei 
den evangelifchen Chriften? — Aus ihrer Unwiſſenheit. Hätten bie Juden 
den Herrn der Herrlichkeit gekannt, ſo hätten ſie ihn nicht gekreuzigt. 
Kennten ihn unſere armen Brüder, ſo ſchwankten ſie nicht um ihn herum, 
ſo verließen ſie ihn nicht. Darum leſet Gottes Wort auch fleißig zum 
Wachsthum in der Erkenntniß. Schämt euch auch eures kleinen Cate— 
chismus nicht. Er iſt und bleibt die Bibel im Kleinen. Lernt ihn jähr— 
lich wieder durch. Geht in ihm immer wieder in den Confirmanden⸗ 
unterricht, und leget dem Herrn alljährlich von Neuem euer Gelübde 
ab; aber obenan das Gelübde: 

Ich will dich lieben, meine Stärke, 

Ich will dich lieben, meine Zier, 

Ich will dich lieben mit dem Werke 

Und immerwöhrender Begier; 

Ich will dich lieben, ſchönſtes Licht, 

Bis mir das Herze bricht. 
Hoch über allem Wiſſen ſteht die Liebe zu Chriſto. Chriſtum lieb 
haben iſt beſſer denn alles Wiſſen. Das Wiſſen dient nur dazu, 
ihm recht lieben zu lernen. Und aus der Liebe zu ihm wächſt das 
ihönfte Erkennen und Wifjen heraus. Alles Willen von Chriſto ohne 
Liebe zu ihm ift ein todtes Bild. Das rechte Wiſſen it der helle 
Schein, den die Liebe Chrifti um den Herrn ausbreitet. — Chriftum 
Lieb haben ift beſſer denn alles Wiſſen! D laßt es euch gejagt 
fein, ihr Weifen und Gelehrten in allerlei Wiſſenſchaft. Wir wollen ja 
das Willen und die Wiſſenſchaft nicht verachten. Es ift Gott zu danken, 
e3 ift auch ein Schab und Reichtum, wenn wir in der Kunde der Natur, 
ihrer Kräfte und Mittel vorwärts fchreiten. Doch was Hilft es, die Tiefen 
der Erde zu erforfchen, wenn wir nicht eingedrungen find in das Herz 
de3 Himmels, in die Liebe, mit welcher Gott uns geliebet Hat; und wenn 
wir diefe Liebe nicht in danfender Herzengliebe in und aufnehmen? Die 
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Welt mit ihren Kräften geht unter, die Liebe aber bleibet in Ewigkeit. 
Alle Nechtsfunde kann nicht felig machen; aber das Ergreifen der Gnade 
in Chrifto Jeſu macht ſelig. Alle Sprachen werden einjt aufhören, aber 
die nicht, welche wir im Sohne gelernt haben: „Abba, Yieber Vater!“ 
Aller Handel mit feinen Wegen und Künften hat einft ein Ende; aber 
der wunderbare Handel, wo und Gott umjonft und ohne Geld die eine 
föjtliche Perle faufen ließ, trägt feinen Gewinn in Ewigfeit. Chriſtum 
lieb haben iſt bejjer denn alles Wiffen. Und da wir nur aus 
der Liebe, mit welcher er uns geliebet hat, ihn wieder Lieben können; da 
wir überhaupt nur durch ihn erfüllet werden mit allerlei Gottesfülle 
und Öottesfraft, jo haben wir unleugbar alle Ehre und allen Preis über: 
zutragen auf ©ott, der und den Sohn gegeben hat. Es iſt ein Zeichen 
der Stärfe deines inwendigen Menfchen, wenn du: 


18: 
in allen Dingen immer mehr Öotte die Ehre giebit. 


Dem aber, der überfhwänglich thun fann über Alles, das 
wir bitten und verſtehen, nad der Kraft, die da in und wir— 
fet, dem jei Ehre in der Öemeine, die in Ehrijto Seju tft, zu 
aller Zeit, von Ewigkeit zu Emigfeit. Amen. — Wenn wir uns, 
in dem Herrn geliebte Gemeinde, hier im Haufe des Herrn verſammeln, 
dann geben wir in allen Dingen ihm die Ehre. eine Ehre klingt 
durch die Liturgie, duch die Predigt, durch das Gebet und das Gafra- 
ment hindurch. Wenn fich einmal ein Diener Gottes verirrt und ver— 
greift und an dieſer Stätte Menjchen zu loben verfucht, jo ijt dies ein 
Mißton in den Ohren Aller, die ein feineres chriftliches Gewiſſen und 
Gefühl haben. — Wenn wir aber einjt droben bei dem Herrn in dem 
großen Heiligthume find und mit einftimmen in den reinen Gottesdienſt, 
in den Chor aller Engel und Erzengel, aller Heiligen und Seligen, dann 
hören wir Dort feinen Laut mehr von Menfchenehre. Nur der wird 
gerühmt, der überſchwänglich gethan Hat über Alles, das wir bitten 
und bveritehen; der arme befledte Simder, an welchen nichts eines 
war von der Sohle bi8 zum Scheitel, felig und heilig gemacht hat. 
Da ift das Sch geftorben. Nur ein Lied gehet durch den Himmel hin- 
durch: „Hallelujah! Denn der allmächtige Gott hat das Neich einge- 
nommen. Lafjet uns freuen und fröhlich fein und ihm die Ehre geben; 
denn die Hochzeit des Lammes ift gefommen, und jein Weib Hat fich 
bereitet!” — Gehört ihm denn die Ehre in Ewigkeit, gehört fie ihm hier 
in der Öemeinde und in feinem Haufe, dann jollte fie ihm wohl nicht 
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auch in deinem Haufe und in deinem Herzen gehören? Alſo reiße nieder 
die Altäre, auf welchen du dir ſelbſt opferit. Stiehl deinem Gotte und 
Heilande feine Ehre nicht. Leide auch nicht, daß deine Freunde dir für 
das, was du bift und gethan haft, Ruhm opfern. Wenn irgend einer 
deiner Bekannten dir geftohlenes Gut brächte und dir ein Geſchenk damit 
machen wollte, wiürdeft du e8 annehmen? Wenn du es wüßteſt, daß es 
geſtohlenes Gut ift, doch wohl nit. Wo nun Pemand dich) anftatt 
Gottes rühmt und preijet, da bringt er jedenfalls geſtohlenes Gut; und 
du weißt es auch, daß es jolches it. Du darfit es nicht annehmen. Je 
ftärfer dein neuer Menſch wird, um fo ftiller und jelbitlojer gehit du 
deinen Weg. E3 feierte einmal ein alter fehlichter treuer Knecht Des 
Herrn fein funfzigjähriges Amtsjubiläum. Bei der Zeier hielt ihm ein 
jüngerer Mitarbeiter eine prächtige Lobrede. Er jollte dies und das 
gethban, hie und da neue Bahnen gebrochen und überhaupt Großes 
geleijtet haben. Der Alte hörte die Nede bis zu Ende, doch merkte man 
ihm eine gewiffe Unruhe an. Als der Redner fertig war, jtand er auf 
und ſprach: „Den Menfchen, den Sie da gefchildert haben, kenne ich 
nicht; ich jelbft bin der in feinem Falle Was ich gethan Habe, hält 
mit dem von Shnen Wufgezählten feinen Vergleich aus; und obenan 
habe ich e3 nicht gethan, jondern die Gnade und Kraft Gottes in mir“. 
So ift es recht. So zieht fich ein Chriſt aus, ehe er ich jchlafen Yegt. 
Bon ihm find wir aber auch gewiß, daß ihn der Herr fein Gott herr= 
lich anzieht an dem neuen großen Morgen. — Nun, liebe Gemeinde, 
wir wollen den Heren in unfere Herzen hineinglauben, beten und leben; 
wir wollen immer tiefer in das Licht der Welt Hineinjehen lernen, mir 
wollen in Zeit und Ewigkeit Nichts jein als die Herolde feiner Ehre. 
Dann find wir felig. 
Herr Jeſu, mache du ums ſelig. Amen. 


LX. 
Friede jei mit end). 
(17. Sonntag nach Trinit.) 


Die Gnade unſeres Herrn und SHeilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft de3 heiligen Geiſtes fei mit 
euch Allen. Amen. 

Tert: Brief St. Pauli an die Ephefer, Cap. 4, v. 1—6. 

Sp ermahne nun euch ich Gefangener in dem Herin, daß ihr wandelt, wie 
ſich's gebühret eurem Beruf, darinnen ihr berufen feid, mit aller Demuth 
und Sanftmuth, mit Geduld, und vertraget Einer den Andern in der Liebe, 
und ſeid fleißig zu Halten die Einigkeit im Geiſt durch das Band des Friedens. 
Ein Leib und Ein Geift, wie ihr auch berufen ſeid auf einerlei Hoffnung eures 
Berufs. Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe, Ein Gott und Vater unfer Aller, 
der da ift über euch Alle, und durch euch Alle, und in euch Allen. 

In Ehrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Es giebt auf der Erde viel 
theure Stätten, an welchen Großes für und erwachjen, von welchen ein 
Strom des Segens für und und Andere ausgeflojjien if. Wer gedächte 
nicht mit Dank an die Schule, wo ihn ein Lieber Lehrer einführte in die 
große Heilsgeichichte; wo er ihn mit den hoffenden Bätern Hinfchauen 
lehrte auf. den Stern, welcher aufgehen jollte aus Jacob, und wo er ihn 
endlich mit hineinzog in die Freude an dem nun aufgegangenen Sterne. 
3a, die Schule, wo die Ehriftfonne zuerft in ein Kinderherz hineinfchien, 
bleibt eine theure Stätte, und wenn fie das ärmſte und düſterſte Zimmer 
gewejen wäre. — So iſt ed mit der Kirche auch. In dieſe heiligen 
Mauern it mancher fichere Sünder eingetreten. Da gefiel es denn Gotte, 
daß über den harten Herzen der Hammer gefehwungen wurde, der Felſen 
zerjchmeißet. Der Mann lernte zum erjten Male in feinem Leben iiber 
feine Sünde weinen. Zum erjten Male ſtieg aus der grauen Tiefe 
der Seufzer auf: „Sch elender Menjch, wer wird mich erlöſen von 
dem Leibe diefes Todes?“ Und dieſelbe Hand, die den Hammer und das 
zweiſcheidige Schwert geichwungen, fte durfte dann auch den Balfam von 
Gilead in die Winde gießen. Da fniete denn der Öenejende nieder und 
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bekannte: „Hier ift nichts Anderes denn Gottes Haus und der Eingang 
zum Himmel“. So oft er Die alten grauen Mauern, die Wiege feines 
Heils und feines Friedens ſah, klopfte ihm das Herz dor Freude. — 
Liebe Chriften, eine ſolche Stätte ift aud St. Pauli Gefängniß in Rom. 
Wie ift daS fo gar anders al3 unjere Gefängniffe! Aus den unjern 
fteömt meift nur Verderben tiber das Land aus. Die Geftraften fehren 
meift nicht Bloß mit ihrer alten Sünde in bie Heimath zurüd: fie 
find in ihrer Strafanftalt oft noch verftodter und ſchlauer geworden. 
Paulus Hat ſich in feinem Gefängniffe nur enger mit dem Herrn zuſam— 
mengelebt. Wir wiſſen die Stätte in Rom nicht mehr, wo der treue 
Knecht Gottes in engen Mauern von Kriegsnechten bewacht ward; aber 
der Strom des Heils, der aus den dunfeln Mauern in die Welt hinaus 
Hoß, fließt immer noch. Wir jahen neulich einen frijchen erquickenden 
Arm deifelben in die Trübfal fließen. Der Apojtel ermahnte mächtig, 
daß fich Keiner durch das Kreuz, unter welchem er ging, im Ölauben 
follte irre machen laſſen. Im fünften und fechsten Capitel unjeres Brie— 
fes fließt der Strom in's Haus. Da giebt Paulus die großen Regeln 
und Ermahnungen für Hriftlichen Chejtand, für die rechte Stellung don 
Mann und Weib zu dem Herrn und zu einander. Dann fonımt er auf 
den rechten aus dem Herrn gebornen Gehorjam der Kinder gegen Die 
Aeltern und der Knechte gegen die Herren. Ebenſo weiſt er Aeltern und 
Herren an, wie fie ihr höheres Amt in dem Herrn verwalten jollen. 
Wie viel Heil und Segen ift wohl im Hauje in ben dienjtlihen Ber: 
hältniffen und im Staate durch Diejen im Gefängniſſe gejchriebenen Ephe— 
ſerbrief gebauet wordet! An wie viel Seelen iſt wohl der Lebensſtrom 
von jener dunkeln Stätte her gefloſſen! Und heute kommt noch ein neuer 
Segen dazu. Der Apoſtel bleibt nicht ſtehen bei Kreuzträgern oder 
Familiengliedern, er ſchreitet hinaus in die ganze Gemeinde. Er giebt 
die mächtige Ermahnung zum Frieden, die wir am beſten zuſammen⸗ 
faſſen in den Gruß des Herrn: 


Friede ſei mit euch. 

Da betrachten wir denn: 

1) Das Band des Friedens; 
2) Die Hebung des Frieden$. 

O Herr Jeſu Chrifte, wir danfen Dir, daß du Frieden gemacht 
Haft zwoifchen und und Gott, daß du uns zu Gottes lieben Kindern gemacht 
haft. Wir danfen dir, daß wir wieder Vater jagen fünnen. D mie 
Biel Haft du dich diefen Frieden often lafjen. Wir danken dir aber aud), 
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daß du in dem theuern Cvangelio Völferfrieden auf die Erde gebracht 
und den Zaun, der die einzelnen Völker trennte, abgebrochen halt. Du 
haft im heiligen Geifte aus allen Bölfern, Sprachen und Bungen Dir 
eine Gemeinde zufammengerufen. Laß ung, lieber Herr, nun auch dei— 
nen Frieden nur recht ergreifen. Mache uns jelig in dir. Laß uns 
fühlen und jchmeden, daß die Schnld abgethan und der Himmel aufge- 
than iſt. Baue die brüderliche Einigkeit in deiner Gemeinde. teure 
dem Hochmuth, dem Zorn, der Habjucht, der Trägheit und den übrigen 
alten Friedensitörern. Hilf, daß deine Kicche und unfere Öemeinde ein 
Öarten Gottes werde, wo alle Bäume und Blumen, von eimer Sonne 
bejchienen, friedlich neben einander ftehen, ihren Duft geben und ihre 
Frucht bringen. Laß uns einander dienen als die guten Haushalter mit 
den mancherlei Gaben Gottes. O Herr, wie du und in dir eine immer 
tiefere Einigkeit mit unjerem Vater im Himmel jchenfen wolleft, jo mehre 
auch den Frieden auf der Erde, bis endlich durch deine vollendete Ge— 
meinde fein Neid und fein Streit mehr gehe, ſondern Alle in dem einen 
Heilande ganz einig feien. Auf diefem Heils- und Himmelöwege fürdere 
uns auch heute durch dein theures Wort. Amen. 


1 
Das Band des Friedens. 


Sn dem Herrn geliebte Gemeinde Wenn Paulus unfern Text 
mit den Worten beginnt: „Seid fleißig zu halten die Einigkeit 
im Öeift dur das Band des Friedens“, jo denkt er da nicht an 
unjern Frieden mit Gott, fondern an den Frieden unter einander. Auch 
diefer Friede ward nicht auf der Erde geboren. Der natürliche Menſch 
weiß Nicht? von Frieden. Diele meinen, jchon darin, daß wir Menjchen 
jeien, läge daS Band des Friedend. Da, es läge darin, wenn die Men— 
{chen feine Sünder wären. Uber alle Sünde mit ihrer Selbitfucht und 
ihrer Hoffahrt jcheidet und trennt. Wäre das eine Wort Menſch genü— 
gend zum Zrieden, jo hätte es nie BZiwietracht und Hader gegeben. 
Menjchen find die Menjchen immer gewejen. Aber auch die viel engern 
natürlichen Bande können feinen Frieden fchaffen und erhalten. Wir 
gehören Alle zu dem einen deutjchen Wolfe. Und da meinen wieder 
gar Viele, daS jei genug zur Einigkeit. Sie vergejjen aber dabei, daß 
die verſchiedenen deutſchen Stämme, welche einft in unjer jetziges Vater— 
land einmwanderten, auch zu dem einen großen Wolfe gehörten, und ſich 
doch unter einander als die bitterjten Feinde zerfleiichten, bis der eine 
Heiland und das eine Evangelium wirflid ein Volt aus ihnen machten. 

Ahlfeld, Predigten üb. epiftol. Perikopen. 4. Aufl. 37 
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Auch das eine engere Vaterland und die eine Stadt thut e3 nicht. 
Wir wiſſen, daß es in denfelben an Barteiung und Trennung nicht 
fehlt. Wiederum führen Zwei zufammen ein gemeinfames Gejchäft. Auf 
der Firma ftehen ihre Namen dicht neben einander. Wenn man aber 
die Stellung der Herzen zu einander jehen könnte, jo wiirde man oft 
bald wahrnehmen, daß fie weit aus einander gerückt find, und daß ein 
ganz anderes Wort zwifchen ihnen fteht als das Bindewort Und. Oder 
giebt etwa die Familie überall die rechte Einigkeit? Ach Teider find 
gerade die, welche Gott durch Bande des Blutes uud der Verwandtſchaft 
mit eimander verfnüpft Hat, innerlich oft am MWeitejten don einander 
getrennt. — Auf der Erde wächlt fein Friede Wenn wir auf die Erde 
ſchauen, fieht Jeder auf fein eigenes Fleckchen, auf jein Herz, auf feinen 
Charakter, auf feinen Vortheil. Wenn wir aber emporjchauen, begeg- 
nen ſich aller Augen droben zuerft in einer Sonne. Und hoch über 
derfelben giebt e3 noch einen ganz anderen Einigungspunft. — — Horcht, 
in unferm Texte steht das Wort: „Ein Gott und Vater unfer Aller, 
der da ift über euch Alle, und durch euch Alle, und in euch Allen“. 
Sn diefem Ein fängt die Einigfeit und der Friede an. Dieſer eine 
Gott hat von Ewigfeit her den Nathichluß unjeres Heil gefaßt. Er 
it das eine große Herz voll ewiger Liebe. Er ijt jodann unſer Aller 
Schöpfer. Er ift Schon unfer Vater nach unferem natürlichen Weſen und 
Leben. Haben wir nicht Alle einen Vater? Hat ung nicht Alle ein 
Gott gejchaffen? Warum verachten wir denn Einer den Andern? Er 
waltet über uns Alle, er giebt für Alle vom Himmel Regen und furdt- 
bare Zeiten. Er lenkt die Welt und ihren Lauf jo, daß das Heil eines 
Seden in dem großen Getriebe mit bedacht iſt. Er giebt und erhält uns 
die Kräfte des Leibes und der Seele. - Er jteht überall zwiſchen ung, 
um aus dem Gewirre don Millionen Menjchenwillen doch eine Harmonie 
feiner Ehre und ein ſchönes Ganzes herauszubauen. Und obenan hat 
er uns Alle in feinem lieben Sohne zu feinen Kindern angenommen. 
Alle Chriften beten: „Water unjer, der dur bilt im Himmel“. Damit 
befennen alle, daß ſie Gottes Kinder und unter einander Brüder find. 
— Das ift der erſte Faden in der heiligen dreifachen Schnur, die Gott 
um und Alle gefchlungen hat. Vielleicht ift es bei dir auch der letzte. 
Du haft wohl den Sohn und den heiligen Geift längſt weggemworfen 
und nur den lieben Vater noch übrig behalten. Sit es jo, jo ſägt das 
Meſſer des Unglauben® auch bereit? an Diefem lebten Faden. Halte 
ihn feit, laß ihm nicht durchſchneiden. Iſt er durchgefchnitten, jo ſinkſt 
du in's Bodenlofe. Laß ihn vielmehr dazu dienen, daß auch der zweite 
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Faden in deinem Herzen wieder angefnüpft und mit jenem zufammen- 
geihlungen werde. — Der zweite ift beichloffen in dem Worte: „Ein 
Herr, ein Ölaube, eine Taufe”. Gott ift nicht Vater, weil er dich 
zum Sinde hat. Das wäre ein arme und junges Vateramt. Er ift 
Bater von Ewigfeit, weil er von Ewigkeit her einen eingebornen Sohn 
hat. Und er ift nicht dein Vater, weil du ihn zum Vater haben miltft, 
jondern weil er dich in feinem ewigen und in der Fülle der Zeit Menſch 
gervordenen Sohne zu feinem Kinde angenommen hat. Es kommt Nie- 
mand zum Vater denn durch den Sohn. In ihm bift du, in ihm find 
alle Ehriften Gottes Kinder geworden, in ihm werden wir auch Erben 
feines ewigen Reiches. Es ift in feinem Andern Heil, it auch dem 
Menjchen Fein anderer Name gegeben, darinnen er fünnte felig werden. 
Kun denfe daran, daß diefer Sohn allen Menjchen zum Heil in die 
Welt geboren it. Für alle hat er gelebt, gepredigt, Wunder gethan und 
gebetet. Alle trug und trägt er in gleicher Liebe auf jeinem heiligen 
Herzen. Für alle hat er auf Golgatha geblutet, für alle bittet er dro- 
ben zur Rechten feines himmlischen Vaters. Alle fommen zu dieſem 
Sohne und Herrn auch nur durch einen Glauben. Db ein Kaiſer oder 
ein Bettler, ob ein Weijer oder ein einfältiger Menſch, ob ein Starfer 
oder ein von Siechthum Berfnicter glaube, es fieht ein Glaube aus wie 
der andere. Jeder Oläubige verzweifelt an fich ſelbſt und an feiner 
eigenen Gerechtigkeit, und febt feine Hoffnung ganz auf die Önade, die 
ihm dargeboten wird in Chriſto Jeſu. Jeder Gläubige wirft die mor- 
ſchen Krücken eigener Tugend und menjchlicher Hülfe, an denen er bis— 
her in den Himmel fteigen wollte, weg, und verläßt fich allein auf den 
heiligen Steden und Stab, den ihm der Vater gejchenft hat. So gehen 
wir Alle mit einander, wenn es und wirklich Ernft ift um den Himmels- 
weg, an demfelben Steden. Wir find auch Alle mit einander in daſſelbe 
Bad der Wiedergeburt und des Lebens eingetaucht. ES ift nur eine 
Taufe, in der wir Gottes Kinder und Chrifti Brüder werden. Ob ein 
Prinz getauft werde oder das Kind eines armen Bettlerd, der Feine 
Pathen zu demfelben hat finden fünnen: es ift doch nur eine Taufe. 
Beide werden getauft im Namen Gotte3 des Vaters, und des Sohnes, 
und des heiligen Geiſtes. Beide werden aus gleicher Gnade um Chrifti 
willen und in Ehrifto Gottes Kinder. — Du mußt fühlen, was in dieſem 
einen Herrn, in diefem einen Glauben, in diefer einen Taufe für ein 
mächtige8 Band der Brüderlichfeit und Cinigfeit ruhet. E3 find, wie 
alljährlich, auch dieſes Jahr, Viele von euch in den Bädern ımd an 
den verjchiedenen Heilquellen gewejen. Gott gejegne euch das Bad auch 
NER 
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no in den Winter hinein. Da hat fic zwifchen euch umd manchen 
Andern, welche aus derjelben Quelle Geſundheit für den ſchwachen Leib 
ſchöpfen und trinken wollten, ein Sreundfchaftsband gebildet. Wie follte 
fich’8 nicht an dem Gnadenbrunnen gebildet haben, aus dem die ganze 
todtkranke Menfchheit wahre Gefundheit, Vergebung der Sünden, gemein⸗ 
ſame Gotteskindſchaft und ewiges Leben ſchöpft? — Da haſt du die 
zweite Schnur in dem Bande des Friedens. — Zum Dritten biſt du 
durch Glauben und Taufe ein Glied am Leibe Jeſu Chriſti geworden. 
Wir ſind durch den einen Geiſt zu einem Leibe getauft, wir ſind mit 
einem Geiſte getränket. Ein Leib und ein Geiſt, wie ihr auch 
berufen ſeid auf einerlei Hoffnung eures Berufs. Ja, liebe 
Chriſten, mag die arme Kirche in noch ſo viele Parteien zerriſſen ſein; 
ſie iſt doch nur eine Kirche. Ob wir auch reden von katholiſcher, grie⸗ 
chiſcher, reformirter und lutheriſcher Kirche; es iſt ja doch nur eine. 
Chriſtus, das eine Haupt, hat nicht verſchiedene Leiber. Zerriſſen kann 
ſein Leib ſein durch mancherlei Wunden, wie er es am Kreuze war; aber 
einer iſt er doch. Alle Bekenntniſſe haben ihn als den einigen Heiland, 
alle müſſen doch der Schrift noch eine Ehre geben, alle bekennen den 
einen alten apoſtoliſchen Glauben. Ob auch viel Trennendes vorliegt 
unter den verſchiedenen chriſtlichen Parteien, das Gemeinſame und Eini— 
gende iſt doch größer. So gehet und wehet auch durch alle Glieder 
des Leibes Chriſti der eine heilige Geiſt als ihr Lebensodem. Er wal— 
tet in den Gnadenmitteln, in dem Worte Gottes und in den heiligen 
Sakramenten. Ex treibet immerfort auf den einen Heilsweg. Ueberall 
heißt es: „Durch Buße zum Glauben, durch Glauben zur Seligkeit“. 
— Und dieſe Seligkeit, dies theure gemeinſame Ziel, dieſe letzte Hoff⸗ 
nung unſeres Berufs, ſie iſt auch der letzte Faden im Bande des Frie— 
dens. Fragſt du die Gläubigen jeglichen Bekenntniſſes, wo ſie hin wol— 
len, ſo lautet die gemeinſame Antwort: „Zum Herrn, in den Himmel, 
ſelig wollen wir werden. Dahin wollen wir, wo es außer dem einen 
Herrn keinen Herrn, wo es keine verſchiedenen Bekenntniſſe und Stände 
mehr giebt!“ Alſo ſind wir Alle Reiſegefährten auf der größeſten und 
wichtigſten Reiſe. Wir ringen uns Alle den Berg hinan durch Dornen 
und Klippen. Wir fahren Alle über das weite Meer, das nicht hin und 
wieder, ſondern täglich von Stürmen bewegt wird. Sollen ſich nun die 
Reiſegefährten den ſauern Weg mit Unfrieden noch ſaurer machen? Dro— 
ben wollen wir in der einen hochgebauten Gottesſtadt in dem ganzen 
Gottesfrieden zuſammenwohnen. Und wir ſollten mit dieſem Frieden 
nicht ſchon hier anfangen wollen? — Die dreifältige Schnur und ihre 
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verjchtedenen Fäden, mit denen uns Gott hier zum Frieden zufammen- 
gebunden Hat, haben wir gejehen. Gottes Nath und Kräfte und Mittel 
zum Frieden Yiegen deutlich genug vor und. Möchte nur auch: 


I. 
unjere Uebung des Friedens 
jo deutlich vorliegen. — Liebe Chriften, was drängt doch diefer Pau— 
lus, diefer Wanderer durch fait alle damals befannte Völker, auf Frie- 
den! Immer geht er zuerit auf die Friedenzquelle zurück. Er ruft: 
„Er aber, der Gott de3 Friedens, heilige euch durch und duch, daß 
euer eilt jammt Seele und Leib müfje behalten werden unfträflich auf 
die Zufunft unferes Herrn Jeſu Chrifti". Dann geht er bon der hei— 
ligen Quelle heraus in das Leben: „Sit es möglich, jo Viel an euch 
it, jo habt mit allen Menjchen Frieden. Seid fleißig zu halten die Einig- 
feit im Geift durch das Band des Friedens. Er aber, der Herr des 
Friedens, gebe euch Frieden allenthalben und auf allerlei Weiſe“. Und 
nun zeigt er auch gleich wieder in unferm Texte, wie das Band des 
Friedens gewoben und gefnipft werden fol. Cr windet auch hier wie— 
der drei Fäden zufammen: Demuth, Sanftmuth und Geduld. Mit 
Kecht fängt er mit der Demuth an. Er meint jedoch hier nicht die 
Demuth vor Gott, jondern vor deinen Brüdern. — Achte aber wohl 
darauf, daß deine Demuth die rechte ſei. ES kann eine Demuth geben 
um der Menjchen willen. Du weißt, daß der Andere höher begabt ift 
al3 du. Er überragt dich in jeinen Mitteln und in feiner Stellung. 
Er fann dir in deinem Fortkommen förderlich oder Hinderlich fein. Da 
demüthigit du dich vor ihm, du willft in feiner Weile bei ihm anftogen. 
— Das ift dann nur eine Demuth des Verſtandes, und nicht des Her— 
zens. Du bit fie nur dem Mächtigern, Neichern und Begabtern gegen- 
über. Gegen Uermere, Schwächere und niedriger Geſtellte ift dann Fein 
Grund zur Demuth vorhanden. O wir erleben es nur zu oft, daß Die, 
welche fich gegen Hochgeitellte big in den Staub büden, gegen Öeringere 
bochfahrend und jtolz find. — Die wahre Demuth fieht auch im dem 
ärmften Bruder das Kind Gottes und den Miterben des ewigen Lebens. 
Wahre Demuth weiß, daß Gott aus unerforschter Gnade Jedem jeine 
Güter gegeben hat. Seine reichen Güter und Gaben find feine Barm— 
herzigfeit, und die ärmern deines Nächiten auch. Wer auf den Gerin— 
gern ftolz herabjehen kann, der erhebet fich iiber Gott den Herrn, mel 
cher Jenen jo bereitet und gejtellt hat. Wahre Demuth lebt täglich im 
Bemwußtjein der eigenen Sünde und Schuld; und da willen wir in der 
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That nicht, wer Mehr in feinem Schuldbuche ftehen hat, ob wir oder 
der Bettler vor unferer Thür. Wahre Demuth fchauet allezeit auf das 
Ende. Was find wir denn im Laufe von 30, 40 oder 50 Jahren? 
Wir Staub und Afche, und der Aermſte auch; wir dor Gottes Gericht, 
und der Aermſte auch; wir, wenn wir felig geworden find, felig aus Gna— 
den; und der Aermſte, wenn er die Krone empfangen hat, auch jelig aus 
Gnaden. — Theure Gemeinde, dieſe Blicke hinauf, hinein und hinaus 
geben die rechte Demuth. Auch der geringfte Bruder ift uns ein Gefäß 
der Gnade Gottes. — Bu diefer Demuth tritt dann al3 ihre Tiebe 
Schweſter unfehlbar auch die Sanftmuth. ES ift jo nöthig, daß mir 
allen Born, alle Heftigfeit, alles Eifern mit Unverjtand dämpfen lernen. 
Sm Born thut der Mensch nicht, wa vor Gott reiht ift. — Nun giebt 
es auch eine Flügliche Sanftmuth und Mittel der Klugheit, ſich in der- 
jelden zu erhalten. Es kann dir Jemand rathen: „Wenn du in zor— 
niger Aufregung bift, geh nicht im Zimmer auf und ab; du bringit 
damit Blut und Muth nur in noch heftigere Bewegung. Gebe Did 
Yieber nieder, da feßt fih die Aufregung mit“. Oder: „Wenn Jemand 
zu dir fommt, und du fürchtet, es könnte unter euch hart und heftig 
bergehen, jo verhandle mit ihm nicht ftehend. Biete ihm einen Stuhl 
an, und jeße du dich auch. Auf Briefe, welche dich innerlich verleßt haben, 
antworte nicht gleich. Laß wenigſtens erſt eine Nacht bis zur Antwort 
verfließen“. Sch habe wohl manchem jungen Ehepaare einen Zug aus 
dem Leben des alten würtembergiſchen Pfarrers Flattich erzählt. Der: 
jelbe erjchien auf dem Polterabend feiner jungen PBatronatsherrichaft und 
hatte, obgleich alle Andern jchenkten, Nichts zu jchenfen. Er gab dem 
jungen Paare als Hochzeitsgefchenf folgenden guten Rath: „Heute, liebes 
junges Paar, it unter Ihnen eitel Freude und Friede. Da ſchwebt 
fein Wölfchen am Himmel. Aber e3 bleibt nicht immer fo. Sie find 
auch arme fündige Menfchen, und es wird manchen Anftoß unter Ihnen 
geben. Wenn nun die erſte verdrießliche Stunde fommt, wenn Sie zum 
eriten Male über Etwas nicht einig werden fünnen, dann mag Eins 
zum Andern fagen: „Du, entweder habe ich heute meinen garftigen Tag, 
oder du haft deinen; wir wollen die Sache verjchieben bis übermorgen“. 
Das junge Paar nahm das Geſchenk mit Danf an, und e3 hatte nod) 
Werth und Gegen, als die übrigen Hochzeitsgeſchenke Lange verbraucht 
waren. Es fann es auch heute der Eine und der Andere von euch mit nad) 
Haufe nehmen. Der alte felige Flattich und feine Gutsherrſchaft haben 
Nichts dagegen. Es kann es auch Einer von den Mekgäften mit nad) 
Haufe nehmen, und wenn er e3 redlich braucht, bekennt er vielleicht iiber 
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furz oder lang: „Die Mefje war doch nicht jo fchlecht, wie ich fie damals 
anſah!“ Doc führt das Alles nicht in die Tiefe. Die rechte Sanftmuth 
lernen wir von dem Herrn, der ſanftmüthig war und von Herzen demüthig. 
Ihn Fünnen die bitteriten Anfeindungen, die ſchmählichſten Scheltworte, 
ihn kann das ungerechtefte Urtheil und die wüſteſte Mißhandlung aus 
feiner heiligen Ruhe nicht herausreißen. Mitten unter der Marter trägt 
er das Kreuz für feine Mörder. Du biſt fein Nachfolger. Bete dir feine 
Sanftmuth in das Herz herein. Willit du aber von einem Tieben alten 
Ehriften Rath annehmen, jo lied einmal Paul Gerhardt Teftament an 
feinen einzigen Sohn. Da heißt es unter Anderem: „Außer deinem 
Amte und Berufe erzürne dich nicht. Merkſt du dann, daß dich der Zorn 
erhißt, jo jchweige jtocitille, und rede nicht eher ein Wort, bis du erftlich 
die zehn Gebote und den chriltlichen Glauben bei dir ausgebetet haft“. 
— Zur Demuth und Sanftmuth gehört endlich nothwendig die Geduld, 
fie fann von ihnen gar nicht getrennt werden. Aber wieder ift es nicht 
jene klügliche Geduld, in welcher wir denfen: „Durch Ungeduld fchade 
ich) mir und Andern, darum will ich mir einen Bügel anlegen“. Die 
rechte Geduld erwächſt auch aus dem Auffchauen zum Herrn. O Tiebe 
Ehrilten, welche Geduld muß er mit und haben! Wie oft haben mir 
ihm unfer Herz zugejagt, und es dann doch wieder in die eigene Hand 
genommen oder an die Welt hingegeben! Wie viele Gelübde haben wir 
gebrochen! Wie oft haben wir einen Anfang in feinem Dienfte gemacht, 
und jind dann jchnell wieder umgekehrt! Und er hat und doch noch nicht 
veritoßen! Er arbeitet und zieht Doch täglich wieder an unfern Seelen! 
Er bittet doch täglich von Neuem: „Lafjet euch verjühnen mit Gott!“ 
Barmherzig ilt der Herr, geduldig und von großer Güte Da geh du 
in die Schule, da lerne von ihm. In Vergleich mit dem, was du au 
dem Herrn gejündigt haft, ift die Sünde deines Bruders gegen dich nicht 
der Rede werth. Dort jtehen die zehntaufend Pfund, und hier die hun— 
dert Groſchen. Darum Laß dich nicht das Böſe überwinden, fondern 
überwinde das Böſe mit Gutem. — Wahre Demuth, Sanftmuth und 
Geduld find Zeugniſſe, daß du in dem Herrn lebeſt. Durch fie baueſt 
du den Frieden in der Gemeinde Sie find auch die dreifältige heilige 
Schnur, mit welcher wir die Verirrten zuerjt zu dem Herrn zurüdführen. 
— Dreieiniger Gott, du haft uns an dich gebunden durch dreifache Gnade; 
verbinde in derjelben auch und unter einander. men. 


LXI. 
Welches it der Kern alles Chriftengebetes? 
(18. Sonntag nad) Trinit.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiftes fei mit 
euch Allen. Amen. 


Tert: 1. Brief St. Pauli an die Corinther, Cap. 1, v. 4—9. 

Sch danfe meinem Gott allezeit eurethalben fiir die Gnade Gottes, die euch 
gegeben ift in Chriſto Jeſu, daß ihr feid durch ihn in allen Stücken reich 
gemacht, an aller Lehre, und in aller Erkenntniß. Wie denn die Predigt von 
Ehrifto in euch fräftig geworden ift, alfo, daß ihr feinen Mangel Habt ar 
irgend einer Gabe, und wartet nur auf die Offenbarung unferes Herrn Jeſu 
Chriſti; welcher auch wird euch feſt behalten bis an's Ende, daß ihr unſträf— 
lich jeid auf den Tag unſeres Herrn Jeſu Chrifti. Denn Gott it treu, durch 
welchen ihre berufen feid zur Gemeinſchaft feines Sohnes Jeſu Chrifti, unjers 
Herrn. 

Sn Ehrifto Jeſu geliebte Gemeinde, Wenn wir einmal eintreten 
in die Kanzlei eines Königs, wie jtaunen wir da über die Menge der 
Briefe, die mit jeder Poſt eintreffen. Diejelben find des verjchiedenften 
Inhalts. In allerlei Noth ruft man feine Hülfe an, und dazu fommen 
wieder die verſchiedenſten Danfbriefe für gewährte Gnade und Hülfe In 
jolcher Kanzlei begegnen ſich in ihren Bittichriften Leute von allerlei Art. 
Auch die, welche ſonſt der Obrigfeit wenig Ehre geben wollten, fuchen 
in der Noth das Herz des Königs; auch fie bequemen jich in jolchen 
Beiten dazu, ihn als den Allergroßmächtigſten und Allergnädigiten anzu— 
reden. — Doc, meine Liebe Gemeinde, e8 giebt noch eine ganz andere 
fönigliche Kanzlei, die droben bei dem Könige der Ehren, droben an dem 
Önadenthrone Gottes. Ei wer fich nur eine Stunde hineindenfen könnte 
in dieſen wunderbarſten Verkehr, in dies wunderbarſte Ein und Aus! 
Da stehen die Poſten nicht jtill. Da kommen die Öebete in allerlei Art. 
Da bittet Ein um fein Stüclein Brot, und das Andere dankt fir das— 
ſelbe. Da ruft Ein um eine gute Nacht, und das Andere dankt für 
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diejelbe. Da ruft Eind um nur eine Stunde Ruhe von den Schmerzen 
der Krankheit, und das Andere dankt für diefe Ruhe. Da ruft Eins 
um Stillung der Gewiſſensangſt und Marter, und das Andere dankt für 
die Thautropfen, die in das wallende Herz gefallen find. Da ruft Eins 
um Stärke in der Verfuchung, und das Andere dankt für die Hülfe der 
heiligen Engel, welche es hindurch gerettet haben. Da ruft Eins um 
einen gejegneten Ehebund, um Frieden im Haufe, um Bewahrung des 
Mannes, des Weibes, des Kindes oder einer andern Seele vor dem 
Berderber. Da jchreit Ein vor dem Sarge um Troft und Stärke, zu 
tragen, was Gott aufgelegt hat. Wittwen und Waijen erinnern Gott an 
feine alte Zufage, daß er ein Verſorger der Wittwen und ein Vater der 
Waifen fein wolle. Ein Schiffbrüchiger fleht, daß ihn Gott einen Bal- 
fen, ein Berirrter, daß er ihn ein Licht oder einen Weg, ein Verſchmach— 
tender, daß er ihn eine Duelle finden laſſe. Hier fingt man ein „Herr 
Gott, dich loben wir“, für errungenen Sieg, ımd dort, wo er einer 
Seele oder einem Wolfe mit feinen Gerichten den Abgrund der Sünde 
und Schuld aufgededt hat, heißt e3: „Aus der Tiefe rufe ich zu dir“. 
und: „Straf mich nicht in deinem Zorn“. Hier betet ein Kindlein fein: 
„Ich bin Hein, mein Herz ift rein; Niemand fol drinn wohnen al3 Sejus 
allein“. Dort ruft ein Alter: „Herr, jpanne mich aus, ich bin müde, 
in Meſechs Hütten zu wallen, fchenfe mir ein jeliges Sterbeitündlein“. 
Hier bittet ein Arbeiter um Kraft, ein Werk zu vollbringen, dort dankt 
ein anderer für die gejchenkte Kraft. Da dankt ein Ackersmann auf ſei— 
nem beitellten Zelde, ein Schiffbauer auf feiner Werft, ein Handiwerfer 
in feiner Werfitatt, eine Magd in ihrer Küche, ein Kind bei feiner voll- 
endeten Schularbeit, ein Nichter nach gethanem gerechtem Spruch, ein 
Geiſtlicher am Schluß der Predigt auf feiner Kanzel, ein elehrter, wenn 
er die lebte Hand an jein Werk gelegt hat. — Ich will euch einmal 
ein Danfgebet leßterer Urt, das von deutjchem Boden in Gottes Kanzlei 
getragen ift, vorlefen. Sch leſe es vor, damit ich euch duch Schwanfen 
des Gedächtnifjes um feinen Zug in demfelben betrüge. Gebetet hat e3 
Keppler, der tieffte deutſche Forjcher in den Gejeßen der Natur. Cr 
hat es an den Schluß eines feiner großen Werke gefeßt. Es Tautet: 
„Es bleibt mir num noch dies übrig, daß ich meine Augen und meine 
Hände von der Stätte meiner Nachforichungen empor gen Himmel richte 
und demüthig und andächtig zum Vater des Lichtes bete. O du, Der 
durch das Licht der Natur in und ein Verlangen entzündet nach dem 
Lichte der Gnade, durch welches du ung führen willſt in den Glanz dei- 
ner Herrlichkeit, ich danfe dir, mein Herr und Schöpfer, daß du mic) 
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durch dein Erſchaffen erfreuet Haft, und ich als das Werf deiner Hände 
hervorgegangen bin. Siehe, hier habe ich ein Werk meines Namens voll- 
endet, mit fo viel Geiſtes- und Gedankenkraft, als du mir verliehen haft. 
Sch habe den Menfchen den Preis deiner Werfe verfiindigt (wenn jte nur 
auf meine Stimme hören wollten!), jo weit mein endlicher Geiſt fie in 
ihrer Unendlichkeit begreifen fonnte. Mein ganzes Beſtreben ging raftlos 
dahin, die Wahrheit der Dinge durch die Philofophie zu ergründen. Doch 
wenn ich irgend einen Gedanken gehegt, der deiner nicht wiirdig war — 
ih Wurm, der ich in Sünden geboren und gejäugt bin — fo leite mich 
dazu, daß ich mich beſſern möge. Hat mich meine große Liebe zu der 
Schönheit deiner Werfe in Irrthum geführt, und war diefe Liebe und 
Beltrebung ein Vergehen? Oder war es etiva meine eigene Verherr— 
lichung, wonach ich ftrebte? Nein, zu deiner Ehre habe ich mein Werk 
vollendet. Findet du aber dennoch, daß dem jo fei, jo vergieb mir in 
Gnaden, und wende e3 nur fo, daß, was Gutes an meinem Werfe ift, 
feine geiftige Frucht bringen möge“. — Ob wohl jebt zum Schluß 
gelehrter Werfe viele ſolche Gebete zu Gott aufiteigen? Gedruckt werden 
fie wenigſtens ſelten. Sie möchten auch zu manchen neuern Büchern über 
die Natur und ihre Geſetze wenig jtimmen. — Doch zurüd, geliebte 
Gemeinde. Wir haben verjucht, einen armen blöden Blick in die Kanzlei 
Gottes zu thun, und in die Gebete, die dort zufammenftrömen. Dem 
menschlichen Veritande jchiwindelt, wenn er ſich da Hineindenfen will. Wie 
die Blätter von den Bäumen fallen, jo fliegen die Gebete von den Her— 
zen der Gläubigen hinauf zu Gottes Thron. Wir fühlen, daß Niemand 
Director diefer himmlischen Kanzlei jein kann als der heilige Geiſt. Und 
alle demüthig-gläubigen Gebete find willfommen, und feins geht unter- 
wegs verloren. Doch it die eine Art vor allen andern nöthig. Wer 
fie nicht hinauf gebracht hat, Hat Fein rechtes Gebet vor Gott gebracht. 
Bon diejen Gebeten handelt unfer Tert. Ihm nachgehend fragen mir 
und heute: 


Welches ist der Kern alles Chriitengebetes? 

Die Antivort lautet: ; 

1) Dank für die in Chrifto Jeſu empfangene Gnade; 

2) Bitte um Bewahrung und Vollendung derjelben. 

D lieber treuer Gott, fo danfen wir dir denn auch heute aus 
Herzensgrund, daß du deinen eingebornen Sohn in dieſe Welt gegeben 
und uns durch ihn Gnade und Vergebung der Sünden haft anbieten 
laſſen. Wir danken dir, daß dieje theuerite Botjchaft auch hieher zu 
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unferem Bolfe gefommen it. Wir danken dir, daß du auch und in der 
heiligen Taufe al3 deine Tieben Kinder an daS Herz genommen und 
einen Anfang des Heil und des Glaubens in und gemacht haft. Herr, 
wir befennen vor dir, daß es durch unfere Schuld nur ein armer und 
geringer Anfang it. Aber du willſt das zerjtoßene Rohr nicht zerbrechen 
und das glimmende Docht nicht auslöfchen. Du willft, was du gepflan- 
zet haft, auch begießen, groß wachſen lafjen und zur Reife bringen. 
Herr, jo thue dies in Gnaden auch an und. Wehre dem Fleifche, der 
Welt und ihrem Fürften, daß fie deine Pflänzlein nicht zertveten. Laß 
in Gnaden darauf fallen Früh- und Spatregen und Sonnenſchein. 
Stärke, Fräftige und gründe uns durch dein heilige Wort und deine 
Sührungen, bis du uns endlich als deine lieben Kinder zu deiner Zeit 
in die Heimath führen wirft. In folcher Fejtigfeit fürdere uns aud) 
heute durch dein theures Wort um Jeſu Chrifti willen. Amen. 


Zum Kern alles Chrijtengebetes gehört: 


L 
Dank für die in Ehrifto Jeju empfangene Önade. 

In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Nie kann Israel der Barm— 
herzigfeit und Wohlthat vergefjen, mit der es Gott vor allen Völkern 
ausgezeichnet hat. Schon die Verheißung, welche Gott dem Abraham, 
Iſaak und Sacob gegeben, wird immer und immer wieder danfend 
erwähnt. Sodann fommen im Pſalmbuche eine Neihe Föftlicher Lieder 
vor, welche von Vers zu Vers die Stationen der göttlichen Erbarmung 
enthalten. Die heiligen Sänger fünnen nicht aufhören zu danken und zu 
preifen. Und doch iſt dies Volk nur in das irdiſche Kanaan gekommen, 
und doch it es nur das Volk des Gejeßes geworden. Wohl hatten fie 
auch die Verheißung auf den Fürften der Gnade, aber doch nur erſt Die 
Verheißung. Sie mußten mit Bileam befennen: „Ich werde ihn fehen, 
aber jeßt nicht; ich werde ihn fchauen, aber nicht von nahe“. — Und 
du bit in das wahrhaftige Canaan eingegangen. Dein Loos iſt dir 
gefallen auf's Lieblihe. Du bilt geboren in der Fülle der Beiten. Dir 
hat Gott das Größefte gejchenft. Da die Zeit erfüllet war, jandte er 
feinen eingebornen Sohn in der Geſtalt unferes Fleiſches. Er hat den 
Himmel arm gemacht, damit wir reich würden. Das Leben ift auf der 
Erde erjchienen, damit wir es ergriffen, damit es unjer Leben würde. 
Diejer seingeborne Sohn vom Vater nahm unfere Sünde und Schuld 
auf Fich, und fühnte und tilgte fie an dem dürren Sreuzesitamme. Ex 
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unferer Miffethat willen verwundet und um 
ſchlagen Die Strafe lag auf — auf daß vr 


Der Seitige Gottes hat die Schuldenlaft deines Gewiffens, ‚dein Schuld⸗ 
buch bei Gott, deinen Tod und deine Hölle auf ſich genommen, und dir 
ſeine Gerechtigkeit, ſein Leben, feinen Himmel geſchenkt. Das hat er an 
dir gethan, der du ihm Nichts zuvorgegeben oder gethan, jondern ihm 
fein heilige Herz ärger mit deinen Sünden zerrifjen hattet, als Pilati 
Kriegsfnechte mit den Dornen und Nägeln und mit dem Speere fein 
Haupt, feine Hände, Füße und Seite. — Da jtehe ein Weilchen ſtill 
und überdenke dieſe Liebe. Und wenn dein Herz dafür nicht eher und 
mehr zu danken hat, als für Gefundheit, täglich) Brot, Haus und Hof 
und andere Güter, dann weißt du in der That noch nicht zu unterjcheiden 
zwiſchen Kern und Schale, zwiſchen Herz und Haut. Hier ſchaue hinauf 
in das Heiligtfum der ewigen Erbarmung! Hier danfe zuerjt auf deinen 
Knien! — Gehen wir weiter, liebe Chriften! Schon vor mehr als tau= 
jend Jahren ift diefe Onadenbotichaft von diefem Erbarmer nach Deutjch- 
land gekommen. Bon Süden und Norden kamen Boten, welche getrie- 
ben vom heiligen Geifte und bon innigfter Bruderliebe, das Kreuz umd 
den Gefreuzigten in unfere Wälder pflanzten. O fie haben es gethan 
unter vielen Gebeten, und find troß Verfolgung und Marter in ihrem 
heiligen Werfe nicht müde geworden. Das Kreuz hat Wurzel gejchlagen; 
es it auch hier der grüne Baum geworden, in defjen Schatten ſich das 
ganze große Volk lagerte. Jeſus Chriftus ward König im Lande. Uns 
ward die Gnade zu Theil, daß wir fein heiliges Angeficht unverhüllter 
und klarer ſchauen durften al3 viele andere Völker. IH frage dich: 
„Womit Haben mir das verdient? Warum liegt die Nacht auf Alten 
und Aria? Warum wandelt der Süden don Europa in Dänmerjchein 
und Halbdunfel, und bei uns jcheint es helle?" — Hier kniee nieder 
und hebe deine Hände auf zu den Bergen, von welchen die Gnade kommt. 
Reine unverdiente Önade iſt es. Unſere Väter waren nicht bejjer denn 
andere Heiden, und wir find nicht bejjer denn andere Chriften. Daß 
aber die ewige Liebe freundlicher gegen unfere Väter und und war, das 
it eben Liebe, und alle freie Liebe ift ein göttliches Räthſel. Was will 
jeder fchöne Lenz und jede gejegnete Ernte bedeuten gegen den Völker— 
frühling, den der heilige ©eift in Deutjchland wach gerufen, umd gegen 
die Millionen, die er in den langen Sahrhunderten als Selige in die 


uch Dich hat der Herr aus Önaden aufgenommen 
t welche unbeirrt durch die Stürme der Welt immerfort 
de Küfte des. himmlischen Canaans zujteuert. Auch dich hat er, al3 du 
noch, ein Heines Kindlein warft, zum Genofien feines himmlischen Reiches 
aufgenommen. Sit nun die Predigt von Jeſu Chrifto an dir Fräftig 
‚geivorden, bit du zum Glauben gelangt, beteft du dein apoftolifches Be— 
kenntniß mit Wahrheit: o wie reich bit du dann! Du Haft Jeſum Chri- 
um in deinem Herzen, deine Sünde ift dir vergeben, der Friede Gottes, 
welcher höher ift denn alle Vernunft, wohnt in dir umd ift deine Geligfeit. 
Jedes Stück chriſtlicher Erkenntniß iſt dir wie ein aufgethanes Fenſter, 
durch welches die Gnade und Wahrheit Hereinjcheint. Wenn die Welt 
fi) müde jagt nach irdiſchen Gütern und Freuden, fo Haft du edlere, 
unvergängliche. Wenn die Welt in jeder Trübfal, in jedem Unglüdzfalle 
- gleich eitel Nacht fieht, dann ſtehſt du im Glauben auf der heiligen Höhe, 
wo die Sonne nicht untergeht. Wenn die Welt ausbricht in Slagelieder, 
in Murren und Verzweiflung, dann ſingſt du auch unter dem Kreuze: 
„Sch danfe dir, Gott, daß du mich gezüchtiget Haft und mich lehreſt die 
Rechte deiner Gerechtigkeit“. Du weißt, daß der Herr jein Schifflein 
und Alle, die wirklich drinnen find, nicht untergehen läßt. Er läßt wohl 
finfen, aber nicht ertrinfen. — Und über diefem ganzen wogenden Meere 
von Fallen und Aufitehen, von Angſt und Frieden, von Glück und Unglüd, 
von Leben und Tod hat dir dein Gott den Himmel gebauet. Du bift 
wie das Sind eines lieben Hausvaters, der feine jchöne feſte Wohnung 
oben auf der Höhe hat. Aber fein Feld liegt am Bergeshange und im 
Thale. Das Kind muß den Tag über arbeiten auf dem Felde und im 
Walde. Bald steht e8 im Negen, bald ſchüttelt es Wind und Zroft, 
bald brennt es die Sonne, bald zerreißen ihm die Dornen die Hände. 
Es rinnt auch manche Thräne mit herab auf das harte Ackerland. Aber 
mitten in der Mühe und im Schmerze ſchauet e8 hinauf nach der Höhe. 
Da oben leuchtet feines Waters Haus. Und e3 Spricht bei fich jelbit: 
„Kur friſch an die Arbeit; ich muß wirken, fo lange e8 Tag iſt. Wenn 
der Abend fommt, fteige ich hinauf. Mein Vater thut mir die Thür auf 
und fommt mir entgegen. Mein Tifch ift dort gededt, mein Nuhebette 
bereitet. Da fühle ih Nichts mehr von Froft und Hiße, don Regen 
und Sturm“. Ja, es ift noch eine Ruh vorhanden dem Volke Gottes. 
Selig jind die Todten, die in dem Herrn jterben von nun an. Sa, der 
Geiſt Ipricht, daß fie ruhen don ihrer Arbeit, denn ihre Werke folgen 
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ihnen nad. Die Nuhe ift ein theures Gnadengeſchenk unſeres Vaters 
im Himmel. 

Die Ruhe hat Gott auserkoren, 

Die Ruhe, die kein Ende nimmt. 

Es hat, da noch kein Menſch geboren, 

Die Liebe ſie uns ſo beſtimmt. 

Das Lämmlein wollte darum ſterben, 

Uns dieſe Ruhe zu erwerben; 

Es ruft, es locket weit und breit: 

Ihr müden Seelen und ihr Frommen, 

Verſäumet nicht, heut einzukommen 

Zu meiner Ruhe Lieblichkeit. 
O, ſo ſiehe doch! Alles Heil von der erſten Unruhe um deine Sünde 
bis zu dieſer letzten vollen Ruhe in Gott hat dir der Vater in dem 
Sohne geſchenkt. Wollteſt du für dieſe himmelhohe Gnade nicht zuerſt 
danken? Was giebt es doch von anderem Gut, das nur von ferne damit 
zu vergleichen wäre? Horch, wie Paulus für die Gemeinde zu Corinth 
dankt. Allezeit und allenthalben iſt ſein Herz ein Altar, auf welchem die 
heilige Flamme des Dankes für ſie brennt. Da können wir Seelſorger 
Viel lernen. Da iſt eine Treue, vor welcher wir uns täglich zu ſchämen 
haben. Da kann aber auch Jeder für ſich lernen. Lernt doch, lernt 
doch, liebe Chriſten! Frühmorgens, wenn ihr aufſteht, laſſet es euren 
erſten Dank ſein, daß ihr als Chriſten, als Kinder Gottes aufſtehet. 
Abends, wenn ihr zu Bette gehen wollt, laßt es euren erſten Dank ſein, 
daß ihr euch als liebe Kinder in den Arm eures Vaters im Himmel 
legen könnt, und daß euer Heiland euch eure Sünde vergiebt und euch 
zudeckt mit der Decke ſeines Erbarmens. Und wenn ihr euren Geburts⸗ 
tag feiert, ſo danket wieder zuerſt dafür, daß ihr wiedergeboren ſeid zum 
neuen Leben und zum unvergänglichen und unverwelklichen Erbtheil der 
Heiligen im Lichte. Wie du am erſten nach dem Reiche Gottes trachten 
ſollſt, ſo ſollſt du auch am Erſten für daſſelbe danken. Dann folgt das 
Andere. Und wiederum wie du zuerſt für die empfangene Gnade danken 
follft, jo ſollſt du: 


Il 
zuerſt bitten um deine Bewahrung und Vollendung 
in derjelben. 
In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Es ift ein altes Sprüchwort: 
„Man joll den Tag nicht vor dem Abend loben“. Was man am Bor: 
mittage gearbeitet Hat, Hat oft am Nachmittage das Wetter wieder zerſtört. 
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Was man am VBormittage gewonnen hatte, it oft am Nachmittage doppelt 
wieder verloren gegangen. Und im Hinblid auf das ganze Leben pfleg- 
ten Schon die alten Griechen zu jagen: „Vor dem Tode ift Niemand 
glücklich zu preifen“. Und wir jagen: „Vor dem Tode it Niemand ſei— 
nes Heiles ganz ſicher; Seder kann durch feine eigene Schuld noch ver— 
foren gehen“. — Wie nun, theure Gemeinde, fünnen wir und vor fol- 
chem Unheil am Beſten bewahren? Zuerſt haben wir uns täglich zu 
jagen: „Nicht daß ich es jchon ergriffen habe oder fchon vollfommen 
jei; ich jage ihm aber nad, ob ich es auch ergreifen möchte, nachdem ich 
von Chriſto Sefu ergriffen bin. Sch ſchätze mich ſelbſt noch nicht, daß 
ich es ergriffen habe. Ein aber jage ich: „„Ich vergefie, was da hinten 
it, und ftrede mich zu dem, das da vorne iſt. Ich jage nach dem vor— 
gejteckten Ziele, nach dem Kleinod, welches vorhält die himmlische Berufung 
Gottes in Chriſto Jeſu““. Liebe Gemeinde, es fehlt uns Allen noch jehr 
Biel. Wenn wir unfern Glauben anfehen, jo it ex lange noch nicht der 
Feld, an dem die Wellen der Anfechtung und der Trübjal machtlos ab— 
prallen. Oft zittern und beben wir bei geringen Stürmen bi$ in das 
tiefjte Herz hinein. Und wenn es auf Ölaubensthaten ankommt, wenn 
wir es fühn auf den Herrn hin wagen jollen, dann ſchauen wir uns links 
und vecht3 nad) menſchlicher Hülfe um. Wir behandeln ihn oft, als ob 
der alte Gott nicht mehr wäre, als ob er es nicht mehr vermöchte. — 
So arm wie im Glauben find wir auch noch in der Geligfeit. Die Apojftel 
find jelig in dem Herrn und feiner Stärke. In aller Nacht der Trübjal 
leuchtet ihmen das heilige Licht. Ihre Freude in dem Herrn fann feine 
Marter trüben oder auslöjchen. Das Wort: „Mir ift Barmherzigkeit 
mwiderfahren! Sch ruhe in den Armen, in der Gnade meines Heilandes!* 
Elingt aus allen Wettern heraus. D daß wir doch diefen theuern Ehriften- 
ſchatz erjt recht feit hätten! Und daß die apoftolische Sehnfucht, bei dem 
Heren zu fein, auch in uns Allen helle brennte! Aber wir jehen im 
Tode immer noch mehr den König der Schreden, al3 den Pfürtner zum 
PBaradiefe. — Und wie Viel fehlt ung in der Liebe, zuerſt in der Liebe 
zum Herrn! Es klingt jo ſchön, wenn wir fingen: 

Schönſter Herr Jeſu, o Herricher aller Enden, 

Gottes und Marien Sohn: 

Dich will ich ehren, dich will ich ehren, 

Du meiner Seelen Freud’ und Kron! 
O menn doc jedes Lied rechte Herzenswahrheit wäre! Wir nennen 
den Herrn unfern Seelenbräutigam. Wenn aber die Braut ihren 
irdiſchen Bräutigam nicht Tieber hätte, als viele Bräute Chrifti dieſen 
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Seelenbräutigam; wenn fie ſich jo viel durch Untreue an jenem verjün- 
digte, wie wir an diefem, dann möchte es eine ichlechte Ehe werden. Auch 
die brüderliche Liebe unter einander iſt fo lau und jo wanfelmüthig, daß 
wir fie eher mit dem Sonnenschein im März al3 im Juni vergleichen 
fönnen. In gleicher Weife ift auch unjere Heilgerfenntniß eine viel 
mangelhaftere als fie bei evangelifchen Chriſten fein follte. Jener corin- 
thifchen Gemeinde, die kaum feit zehn Jahren aus der Nacht des Heiden- 
thums zu Jeſu Chrifto befehrt war, rühmt Paulus nad, daß fie reich 
jei an allen Stüden, an aller Lehre und in aller Erfenntniß. 
Sie hat feinen Mangel an irgend einer Babe. — Welcher chrift- 
lichen Gemeinde fann man denn jebt ſolches Zeugniß geben? — Was 
iſt und bleibt demnach die erſte Bitte jedes aufrichtigen Chriſten? — 
Du bitteſt jeden Abend, daß Gott der Herr in der Nacht deine und der 
Deinen Geſundheit bewahren möge. Du giebſt dich und dein Eigenthum 
in ſeinen Schutz gegen Diebe, Feuer und Waſſer. Muß nicht die Bitte 
vorangehen, daß er den im Heile gemachten Anfang behüten und bewah— 
ren wolle? — Du bitteſt jeden Morgen, daß er das Werk deiner Hände 
ſegnen und fördern, daß er dir zu deinem Berufe Kraft und in dem— 
ſelben Gedeihen geben wolle. Muß nicht die Bitte vorangehen, daß er 
auf dem gelegten Heilsgrunde auch heute in dir weiter bauen wolle? 
daß er dich zu dem geſchenkten Pfunde ein neues hinzuerwerben laſſe? 
— Du ſelbſt kannſt das Alles nicht thun. Es ſteht nicht umſonſt im 
Catechismus, daß uns der heilige Geiſt berufet, ſammlet, erleuchtet, 
heiliget und bei Jeſu Chriſto erhält. Er nur kann uns kräftigen, ſtärken, 
gründen und vollbereiten. Er nur kann uns feſt behalten bis an's Ende, 
daß wir unſträflich ſind auf den Tag unſeres Herrn Jeſu Chriſti. Der 
Herr hat den Petrus zuerſt berufen, hat aber dann auch den Gefallenen 
wieder aufgerichtet. Nicht Petrus hat ſich zum Felſen gemacht, ſondern 
Chriſtus, der Fels des Heils, hat den Namen an ihm wahr gemacht. 
In ihm ruhet auch deine Zukunft. Er allein kann dir das geſchenkte 
Pfand bewahren, er allein kann das Ganze zu dem Angelde hinzufügen. 
Er allein verklärt den Glauben in das Schauen. Er allein vollendet 
das Stückwerk des Wiſſens in das Vollkommene. Er allein macht deine 
Liebe zu der reinen und heiligen Flamme, die in Ewigkeit vor Gott 
fortbrennt. Er allein macht die Seligkeit und den Frieden, welche jetzt 
von Zeit zu Zeit wie Grüße von drüben durch dein Herz wehen, zu 
einer ganzen Seligkeit. Er iſt treu, er will es. Du mußt es aber 
auch wollen. Ja, du mußt dieſe deine Heilsvollendung in allen deinen 
Gebeten in den Vordergrund ſtellen. Bete täglich: „Herr, der du das 
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gute Werk in mir angefangen haft, du wolleſt e8 vollenden zu deines 
Namens Ehre“. Bitte deine Freunde, daß fie in ihrer Fürbitte für Dich 
dein Wachfen in der Gnade und Erfenntnig de3 Heren Jefu Chrifti recht 
betonen. Und wenn du deine Kinder beten Iehrit, lehre fie ja recht 
danfen für ihren Chriftenitand. Lehre fie ja recht bitten, daß das Wort 
aus dem Leben des Herrn auch an ihnen wahr werde: „Das Kind 
wuchs und nahm zu an Alter, an Weisheit, an Gnade bei Gott und 
den Menschen“. — Meine liebe Gemeinde, wenn diefe Gebete aus unferm 
Kämmerlein täglich zuerjt in die Kanzlei Gottes hinaufiteigen, dann finden 
auch die andern, welche nachfolgen, Gnade vor feinen Augen. Sie find 
geheiligt durch jene Vorgänger, und Unreines darf fich da nicht mit 
hineindrängen. Der Herr hört dann mit Freuden Alles, was du vor 
ihn bringſt. — Wenn ihr e8 aber umgekehrt treibet, wenn ihr die Bitten 
um äußere Hülfe, um Gejundheit, Brot, Errettung don Feinden und 
aus Gefahren voranjendet, dann fehlt der Pförtner zum Herzen Gottes, 
dann klopft ihr vergebens an. Er hat euch berufen zur Gemeinschaft 
ſeines Sohnes Jeſu Chrifti. Um diefe Gemeinfhaft und um ihre Voll 
endung betet zuerft. Dann werdet ihr auch im Uebrigen rühmen: „Wir 
haben bei diefem Chrijtus nie Mangel gelitten.“ Amen. 


Ahlfeld, Predigten üb. epijtol. Perikopen. 4. Aufl. 38 


LXI. 
Das tägliche Aus- und Anziehen des Chriften. 
(19. Sonntag nad) Trinit.) 


Die Gnade unfere8 Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinjchaft des heiligen Geiſtes jei mit 
euch Allen. Amen. 

Tert: Brief St. Pauli an die Ephefer, Cap. 4, v. 22— 26. 

So feget nun von euch ab, nad) dem vorigen Wandel, den alten Men— 
ſchen, der durch Lüſte in Irrthum fich verderbet. Erneuert euch aber im Geijt 
eures Gemüths; und ziehet den neuen Menſchen an, der nach Gott gejchaffen 
ift, in rechtfchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. Darum leget die Lügen ab, 
und redet die Wahrheit, ein Seglicher mit feinem Nächten, fintemal wir unter 
einander Glieder find. Zürnet und fündiget nicht; laſſet die Sonne nicht über 
eurem Zorn untergehen. Gebet auch nicht Naum dem Läfterer. Wer gejtohs 
fen hat, der ftehle nicht mehr, fondern arbeite, und ſchaffe mit den Händen 
etwas Gutes, auf daß er habe zu geben dem Dürftigen. 

In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Es giebt eine doppelte Welt- 
und Lebensanichauung, eine heidniſche und eine chriftliche. Die Heiden 
feben um zu leben! ihnen ift die Welt eine luftige Aue, auf der man fic) 
vergnügt jo lange und fo gut es eben geht. Iſt es damit zu Ende, jo 
ift ihnen auch Alles zu Ende. Sie fehen Nichts darunter, darüber oder 
dahinter. — Den Chriften ift die Welt theils eine einftweilige Herberge 
für die zur Heimath eilenden Pilger, theils ein großes Gleichniß auf Die 
tiefern, himmlischen und ewigen Güter und auf die großen innern Vor— 
gänge, welche uns zu ihrem Empfange bereiten und tüchtig machen. Es 
it wunderbar, wie die Schrift unter Allem, was zum natürlichen Leben 
gehört und was wir in demfelben thun, in die Tiefe gräbt! Ueberall 
ipinnt fie von dem, was vor Augen liegt, einen goldenen Faden hinunter 
in die inneren Vorgänge. Leder Menjch muß ejjen und trinfen. Der 
Prophet Amos schreibt: „Siehe, es kommt die Zeit, jpricht der Herr 
Herr, daß ich einen Hunger in das Land ſchicken werde; nicht einen Hunger 
nac Brot oder Durft nach Wafjer, jondern nach dem Wort des Herrn zu 
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hören“. Unſer Herr ſelbſt fpricht: „Selig find die da Hungert und dürſtet 
nach der Gerechtigkeit, denn fie follen fatt werden“. Er nennt fich ſelbſt 
das Brot des Lebens und das Waffer, welches in das ewige Leben fließt. 
Wer don diefem Wafjer trinfet, den wird nimmermehr dürften. — Der 
Menſch wacht und jchläft. Der Apoftel Paulus Eagt über die Corinther, 
daß ein guter Theil von ihnen ſchlafe. Er weckt die Ephejer mit dem 
Nufe: Wache auf, der du jchläfit; ſtehe auf, der du todt bit, Sefus 
Chriſtus will dich erleuchten“. — Der Menfch bauet und mwohnet. Die 
Apoſtel Baulus und Petrus ermahnen die Gemeinde, daß fie fich erbauen 
joll auf ihrem allerheiligiten Glauben. Jeder Ehrift foll ein Yebendiger 
Bauftein, und der Leib Chrifti fol aus diefen Steinen erbauet werden. — 
Der Menjch lebt und ftirbt. Der Vater des verlornen und wiederge— 
fundenen Sohnes ruft in jeiner Freude: „Diefer mein Sohn war todt, 
und it wieder lebendig geworden; er war verloren, und ift wieder— 
gefunden worden”. In anderem Sinne fchreibt Paulus: „Ihr ſeid geitor- 
ben, euer Leben ijt verborgen mit Ehriftus in Gott“. Und Petrus führt 
und zu Herzen, wie ſich Chriftus für unfere Sünde jelbit geopfert hat 
auf dem Holze, auf daß wir, der Sünde abgejtouben, der Gerechtigkeit 
leben. — Der Menjch wird begraben. Paulus fchreibt an die Römer: 
„So find wir je mit Chriſtus durch die Taufe begraben in den Tod, 
auf daß, gleichwie CHriftus iſt auferwedet von den Todten durch die 
Herrlichkeit des Vaters, alſo jollen auch wir in einem neuen Leben wan— 
deln“. — Und nicht allein die großen Vorgänge des Leben werden in 
diefer Weife zur Ueberleitung in das geiftliche Gebiet gebraucht, jondern 
auch kleinere und unfcheinbarere. In unferen Texte redet Baulus dom 
Aus- und Anziehen. Dabei wollen wir ftehen bleiben und unſerer weis 
tern Andacht den Örundgedanfen voranjchiden: 


Das tägliche Aus- und Anziehen des Chriſten. 
1) Leget den alten Menjchen ab; 
2) Ziehet den neuen Menſchen an. 

D Herr, unfer Öott, es fommt eine Stunde, wo du uns Alles 
ausziehft, womit wir hier unſere Blöße bedeckt Haben. Nackend find wir 
von Mutterleibe gefommen, nadend werden wir wieder dahinfahren. Du 
zieheft und aus Schmud und Pracht, Hab und Gut, Leib und Leben, Ehre 
und Ruhm, Kraft und Willen, Wünſche und Pläne Nun forget dein 
Knecht Paulus, daß er an jenem Tage nicht bloß befunden werden möge. 
D Herr, Hilf, daß wir dafür auch jorgen, und zwar jo ernftlich forgen, 
daß diefe Sorge über alle andere gehe. Ach gieb, daß wir bei Lebzeiten 
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das Kleid anziehen, welches nicht vermodert, welches die Motten nicht 
frefien, welches wir auch im Tode nicht ablegen und hier lafjen. Herr, 
dieg Kleid bift du felbft, it deine Gerechtigkeit, ift das neue Leben in dir. 
Bu machen oder zu Faufen brauchen wir es nicht; du haft es uns gewo— 
ben mit deiner Menfchwerdung, deinem heiligen Leben und Sterben. 
Wir follen es nur nehmen und anziehen. O fo gieb uns helle Augen, 
die da erfennen, wie unrein und unhaltbar der Rod und der Schmuck des 
natürlichen Menſchen troß alles feines Hochmuthes it. Gieb uns Demuth 
und Glauben, daß wir nach dem neuen leide greifen und aus eigener 
Erfahrung rühmen: 

Chriſti Blut und Gerechtigkeit, 

Das ift mein Schu und Chrenfleid, 


Damit till ich vor Gott beitehn, 
Wenn ich zum Himmel werd’ eingehn. 


men. 


L 
Leget den alten Menjchen ab. 


In Chriſto geliebte Gemeinde. Faſt jeder Menſch hat einen Wider: 
willen gegen unreine M leider, e3 kann ihm endlich gar unheimlich in den— 
felben werden, und er möchte fe je eher je lieber ablegen. Diefer Zug 
in ung hat fein Recht und eine tiefe innere Bedeutung. — Allerdings ſoll 
damit der Eitelkeit unſeres Geſchlechts das Wort nicht geredet werden. 
Wie wenig redet doch die Schrift von den Hüllen, mit denen der arme 
ſündliche und vergängliche Leib, dieſer Staub, bedeckt wird! So lange 
der Herr lebte, wandelte, lehrte und half, hat kein Evangeliſt Zeit zu 
erwähnen, womit er bekleidet geweſen iſt. Nur erſt, als die Kriegs— 
knechte unter dem Kreuze ſeinen armen Nachlaß theilten, wird erwähnt, 
daß er einen ungenäheten Rock aus einem Stücke, von oben bis unten 
gewirket, getragen hat. Von der Bekleidung jener Helden, die die Welt mit 
ihrem Glauben und ihrer Predigt überwunden haben, von der Kleidung 
der Apoſtel, wiſſen wir gar nichts. Daß Paulus einen Mantel beſaß, 
erfahren wir einmal gelegentlich, wo er ihn bei Carpo in Troas zurück— 
gelaſſen hat und dem Timotheus Auftrag giebt, ihm denſelben mitzu— 
bringen. Vor ſolchem Schweigen von allen dieſen armen Aeußerlichkeiten 
können ſich Chriſten und Chriſtinnen, die ein Sechstel oder Fünftel des 
Tages mit Anziehen und Schmücken zubringen, und die auch, ehe ſie in 
die Kirche gehen, noch den letzten Blick in den Spiegel werfen müſſen, 
grümdlich ſchämen lernen. — Aber wie fich diefe verjündigen, jo auch in 
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den meilten Fällen die, welche ohne Scheu und Scham don einem Tage 
zum andern ihr unreines Kleid tragen fünnen. Es find ja auch folche 
äußere Dinge jtet3 Zeugen vom Zuſtande des innern Lebend. — Wer 
Woche und Sonntag dahinleben kann, ohne an das Ablegen des alten 
Kleides und an das Anlegen des Sabbatskleides zu denfen, dem liegt, 
wenn anders nicht bittere Armuth die Hände bindet, wahrfcheinlich auch 
das Ablegen des alten Menjchen und das Anziehen des neuen jehr fern. 
— Dod wir fehren zurücd zu jenem Widerwillen gegen da3 unreine Kleid. 
Paulus geht mit diefem Bilde hinein in den inmwendigen Menjchen, er 
jchreibt: „So leget nun ab, nad dem vorigen Wandel, den 
alten Menjchen, der dur Lüſte in Srrthum fi) derderbet“. 
Ihr kennt diefen alten Menfchen. Er wohnt nicht allein in denen, die 
vor kurzer Zeit noch Heiden gewejen find, wie jene Chrijten zu Epheſus; 
er wohnt auch in denen, deren Väter ſich fchon ſeit einem Sahrtaufend 
zu Chrifto befannt haben. Ihr kennt feine Art. In feinem tiefiten 
Innern heißt e8: „Nicht wie Gott will, fondern wie ich will; nit 
Himmel jondern Welt, nicht opfern und verläugnen, jondern behalten 
und genießen”. Sehr häufig führt er eine ziemlich verjühnliche Sprache. 
- Er redet euch ein: „Sch will ja nicht von Gott los, ich will mich nur 
meine eigenen Willens und der Weltluft nicht ganz begeben“. Exit 
heißt &8: „Halb mit Gott und halb mit der Welt“. Aus dem 
„Halb mit Gott“ wird ein „ohne Gott“, aus dem „ohne Gott“ 
wird ein „wider Gott“. Du meißt, wie mächtig der Feind im dir ift, 
wie er don Gott abzieht, und mie er dich, indem er dir Freude und 
Glück vorspiegelt, um dein Heil bringt. Er verderbet dich durd) 
Lüſte in Irrthum. Kennſt du den gewöhnlichen Gang de3 immer 
tiefern Abfalls? — Zuerſt wird eine böfe Luft in dir mächtig, etwa 
Wolluſt, oder Geiz, oder Genußſucht, oder Eitelfeit, oder Trägheit. 
Nun fängt dein Gemifjen an zu Flagen und zu nagen. Es iſt dir nicht 
ganz wohl dabei. Du fiehit di nun um, wie du deinen Sündenftand 
vertheidigen fünneft. Du fängt an von Gottes Wort und feinem gewal- 
tigen Ernſt Etwas abzuhandeln. Du gehit von da zu Gottes Heiligkeit 
und Gerechtigkeit jelbjt über. Er darf fein Heiliger und gerechter Gott 
mehr fein. Warum denn? Weil du einen folchen nicht brauchen kannft. 
Er darf es jo genau nicht nehmen. Warum denn? Weil du es mit dir 
jo genau nicht genommen wiſſen willit. Es dauert nicht lange, fo hat 
dir dein alter Menjch einen neuen Gott und einen neuen Heilsiveg 
gemacht. Warum denn? Weil der alte Mensch bleiben will. Der ganze 
Heilsweg: Gefe und Evangelium, Buße und Glaube, Chriſti Perfon, 
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Leben und Sterben, Hölle und Himmel, Alles hat eine andere Art 
befommen. Warum denn? Weil du, jo lange dein alter Menſch in Dir 
regiert, in den alten Himmel nicht fommft. — Frage Die meijten vom 
Glauben Adgefallenen, ob es nicht in ihrem Innern dieſen Gang gegan- 
gen it? Weil fie ihre Lüfte behalten, weil fie ihr Fleiſch ſammt den 
Lüſten und Begierden nicht freuzigen wollten, änderten und modelten fie 
am Glauben, bis fie Nicht3 mehr glaubten. Seht, jo verderben Die 
Lüſte in Irrthum, und der Irrthum wieder in Lüfte Denn 
wenn man fich erſt einen bequemen Unglauben im Herzen zurechtgelegt 
hat, dann geht man deſto leichter über die letzten noch übrig gebliebenen 
Mauern und Gräben der Zucht hinweg. Das Ende aber it Verderben, 
zeitlicheg umd ewige. — — Diejen alten Menfchen ſollſt du ablegen. 
Der Apoftel betrachtet ihn als das Kleid, welches dem inwendigen gött- 
lichen Kerne umgelegt ift und denfelben vollends verunreinigt und erdrückt. 
— Nun denfe daran, wie Yäftig dir ein äußeres unreines Kleid iſt, und 
wie dur diefes am Liebften gleich die Minute ablegen möchtet. Und Dies 
inmendige unreine Meid trägt du fo lange! An ihm haften die Flecken 
der Gottvergefienheit, de3 gottlojen Eigenwillens, der größeiten Undank— 
barkeit, de8 Hochmuths, der Wolluft, der Lüge und wie fie ſonſt heißen. 
Graut dir nicht, wenn du fie im Spiegel des göttlichen Wortes fiehit? 
Haft du denn nicht heute, ehe du zur Kirche gingeft, einen Blick in jenen 
Icharfgeichliffenen Spiegel geworfen? Haft du nicht oft einen Widermwillen, 
einen Efel vor dir ſelbſt? Fürchteft du dich nicht, wenn du bedenkſt, was 
daraus werden joll, wenn du in deiner Unreinigfeit fortwandelit? Der 
ärmfte Bettler trägt äußerlich Fein fo jchlechtes Kleid wie wir Alle inwendig. 
Wir würden erfchreden, wenn die Seele von einem Maler oder Photo— 
graphen dargefteilt wide. Was würde das fir allerien oder Albums 
geben, wo man Jeden in feiner wahren Geftalt, Jeden in feinem alten 
Menschen ſähe. — Darum Ieget den alten Menfchen ab, und zwar lieber 
heute als morgen. Aber wie? Er Fann nicht abgelegt werden, ohne daß 
wir den neuen anziehen. Nur im Frühlinge, wenn die neuen Säfte 
treiben, und die Frühlingswinde jung und mächtig über die Erde wehen, 
wirft die Platane ihre alte Hülle ab, und fo auch der Menjch nur im 
Gnadenfrühlinge unter den Kräften des neuen Lebens. — Doc jehen 
wir für jebt, was zu folchem Ausziehen gehört, und wie wir e3 Dabei 
zu treiben haben. Erſtens ftelle dich mit deinem innern umd äußern 
Leben fleißig vor jene große Sonne mit dem Doppelglanze, dor Gottes 
Auge, welches einmal al3 ewige Liebe, aber dann auch als verzehrendes 
Feuer ftrahlt. Bringe nur jeden Abend deinen verlebten Tag vor Das 
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Angefiht Gottes. Zweitens fchaue dabei das Ende an, welches aller 
derer wartet, die diejen alten Menfchen in fich Herr bleiben laſſen. Es 
it befaßt in das Wort unſeres Herrn Jeſu Chrifti: „Gehet hinweg von 
mir, ihr VBerfluchten, in das ewige Feuer, das bereitet it dem Teufel 
und feinen Engeln“. Zum Dritten fchone deiner ſelbſt nicht, Yege Dich 
jelbjt unter da8 Schwert Gottes, wie du es verdienit. Und wenn eine 
Stimme in dir ruft, du folleft nicht jo hart mit dir umgehen, jo ant- 
worte ihr, wie der Herr dem Betrug: „Hebe dich, Satan, von mir, Du 
biſt mir ärgerlich; denn du meinft nicht was göttlich, jondern was menjch- 
hi it“. Zum Vierten befenne du in deinem Kämmerlein laut vor dem 
Herrn deine Sinde. Wie das Bekenntniß, befonders das laute Befennt- 
niß des Glaubens den Glauben jtärkt, jo ſchwächt das Siündenbefenntnif, 
bejonders das laute, die Sünde. Und wenn du e3 irgend über dich 
gewinnen kannſt, gegen deinen Geelforger, gegen deinen Mann, deine 
rau, deine eltern, deinen Freund, deine Freundin, deine Sünde zu 
befennen und zu richten, jo liegt darin eine noch größere Siegeskraft. 
Komm überdies fleißig zur Beichte. In der Beichte und im heiligen 
Abendmahl Haft du beides zujammen. Eine rechte Herzensbeichte mit 
Leid, Trauer und Thränen ift ein Ausziehen de3 alten Menjchen; ein 
gläubiger Genuß des heiligen Abendmahls it ein Anziehen des neuen. 
Dbenan aber rufe deinen Heiland an, daß er, der jein himmliſch Weſen 
daran gegeben hat, um dich zu erlöfen, dich losmache von deinem natür— 
lichen fleiſchlichen Weſen, damit du feine Erlöfung und dein Heil ergreifen 
fönneft. — Solche Heilsarbeit treibe du nur von Tage zu Tage Wie 
du dich äußerlich auszieheft, jo thue e8 auch am innern Menjchen. Löſe 
auf, reiße auf die alten Bande und Gürtel des Hochmuths, und du wirft 
bald erfahren, wie der alte Menfch weniger eng und fejt an dir hängt 
und feine Macht gebrochen wird. Dazu follit du denn aber auch bei jedem 
Anlaufe der Verjuchung redlich kämpfen und dem trägen Fleifche nicht den 
Willen laſſen. — Das ift die Arbeit des Ausziehens; jte geht aber alle 
zeit gleich) Hand in Hand mit der andern Ermahnung Pauli: 


II. 
Biehet den neuen Menſchen an. 

D, Liebe Gemeinde, ihr mwißt, wer im höchſten Sinne unter dem 
neuen Menjchen verftanden ift. Unfer Gefchlecht Hat einen alten Stammes 
vater, den eriten Adam. Er hat fich und feine Kinder von Gottes Herzen 
und Gottes Gerechtigkeit in die Welt, die Sünde und den Tod geführt. 
Wäre er der einzige Stammvater des Gejchlechts geblieben, jo Fünnte er 
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eine ganze Ewigkeit fein verlornes Volk beweinen. Aber die ewige Barm— 
berzigfeit Gottes hat ung einen neuen Menſchen, einen neuen Adam, einen 
Anfänger und Vollender des Heils geſchenkt, Jeſum Chriftum, von Ewig— 
feit her vom Vater geboren, und Menſch geworden und gemwejen in voller 
Gerechtigkeit und Heiligkeit. Das ift der neue Menſch, der den Fluch 
de3 erjten Adams meggenommen und feine und unfere Thränen gejtillt 
hat. Er ift nicht um feinetwillen auf die Erde gefommen. Was hätte 
der Herr der ewigen Herrlichkeit in dieſem Sammerthale für fich juchen 
ſollen? Um unfertwillen erwählete er, der wohl hätte Freude haben 
mögen, daS Kreuz. Unſere Gerechtigkeit, unjer neues Leben wollte er 
werden und iſt er geworden. 

Er ift auf Erden fommen arm, 

Daß er unfer fich erbarm', 

Und in dem Himmel mache reich 

Und feinen lieben Engeln gleich. 
Er hat unfere Armuth angezogen, damit er uns in feine Gerechtigkeit 
und Herrlichkeit einfleiden könnte. — Ihn, diefen neuen Menjchen, jollen 
wir anziehen. Wir ziehen ihn aber an in den heiligen Saframenten und 
im Ölauben. Wir find allzumal Gottes Kinder durch den Glauben an 
Sefum Chriftum, denn jo viele unfer getauft find, die haben Chriftum 
angezogen. D freue dich, in den erjten Tagen deine Lebens, da du 
getauft wurdeft in dem Namen des Vaters, und des Sohnes, und des 
heiligen ©eiftes, wurde dir dag Kleid angelegt, mit dem du ewiglich 
geſchmückt fein jollit. Das weiße Tauffleidchen, mit welchem du ange— 
than wurdeft und welches über dich gebreitet wurde, bedeutete jenen 
neuen reinen Menfchen, welchen du anzogit, welcher dich in feine weiße 
Seide kleidete. Er, der Alles neu macht, hat auch dir daS neue weiße 
Kleid angelegt. Es war ein jchönes Gnadengeſchenk Gottes. Der neue 
Mensch in dir ift wieder nach Gott geichaffen in vechtfchaffener Gerechtig- 
feit und Heiligkeit. Gott hat fein Bild in der heiligen Taufe in ung 
erneuert. Dein neuer Menjch it nun der, welcher, aus Gott geboren, 
fih mit dem Vater in innigjter Einigfeit weiß; der alle Tage einen guten 
und herzhaften Kampf kämpfet gegen die Gelüſte des Fleiſches; der immer 
mehr in das Bild jenes Erjtgebornen unter vielen Brüdern verklärt 
werden will; der, obwohl auf der Erde, doch feinen Wandel im Himmel 
führt, von dannen fein Herr fommen und ihn ganz in fein Ebenbild 
vollenden wird. — Aber leider hat don und Allen Niemand Dies neue 
Kleid rein erhalten. Das Schöne Gnadenkleid ift oft zurückgelegt, hängt 
im Schranke des Gedächtnifjes wie ein altes Seid aus der Jugend, das 
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zur Mode der Zeit nicht mehr paßt. Darum ergeht alle Tage wieder 
an uns der Auf: „Ziehet den neuen Menjchen an!” — Und wie ziehen 
wir ihn an? — Liebe Ehriften, zuerft indem wir fleißig an unfere Taufe 
und an unfere Oottesfindfchaft denken. Zum Andern indem wir uns 
fleißig au$ dem Worte Gottes erbauen und fo den Menjchen Gottes in 
und ftärfen. Zum Dritten indem wir fleißig zum heiligen Saframente 
fommen, und dem Chriftus in und durch den Chriftus über ung und 
für und zum Siege verhelfen. Vierten indem wir allezeit wohl gerüftet 
auf dem SKampfplage ftehen und in allen Anfechtungen darnach ringen, 
daß der Herr Jeſus in uns das Feld behalte. An jedem Morgen, wo 
wir ung anfleiden, an jedem Sonntagmorgen, wo wir das neue Kleid 
anlegen, laßt uns bitten, daß wir auch unfer neues Gnaden- und Ehren- 
Heid für den Tag und die neue Woche recht feit anlegen. Ziehſt du 
dic) am Abend aus, fo denfe auch dabei an das Anziehen des neuen 
Menſchen. Bete mit Baul Gerhardt: 


Der Leib eilt nun zur Ruhe, 

Legt ab das Kleid und Schuhe, 
Das Bild der Sterblichkeit. 

Die zieh’ ich aus, dagegen 

"Wird Chriftug mir anlegen 

Den Rod der Ehr’ und Herrlichkeit. 


Und nun führt und der Apoftel drei einzelne Beilpiele von ſolchem Aus— 
und Anziehen vor die Seele. Er fchreibt zuerſt: „Leget die Lügen 
ab und redet die Wahrheit, ein Seglicher mit feinem Näch— 
ſten.“ Wir wiſſen Alle, wie das innere Seelenfleid mit jeder Lüge 
grau und Schmußig wird. Und wenn wir uns äußerlich mit derjelben 
rein machen und weiß brennen, wird es eben recht jchmußig. Wer 
Chriſtum recht angezogen hat, der Fann nicht lügen, dem Chriftus kann 
nicht fügen. Es ift dem rechten Chriften unmöglich, daß ihm mit Wiffen 
ein unmwahres Wort iiber die Lippen gehe. Zu dieſem innerjten Beweg— 
grunde fügt Paulus dann noch einen äußern, den nämlich, daß die 
Ehriften unter einander lieder jind, lieder des einen Leibes, 
der Gemeine, unter dem einen Haupte Jeſu Chriſto. Wo nun die 
Glieder dieſes unſeres natürlichen Leibe gegen einander nicht lügen, wie 
das Auge, da3 Ohr und die Hand allen andern Gliedern aufrichtig und 
der Wahrheit gemäß mittheilen, was fie gejehen, gehört umd gefühlt 
haben, fo foll noch viel mehr der Chrift gegen jeine Mitchrijten und 
titglieder in voller Wahrheit ftehen. O dieſe Wahrheit ift ein köſtliches 
Stück im Chriftenkleide und Chriſtenſchmucke. Aber fie kann hochmüthig, 
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falt und Scharf fein und ihre Freude daran haben, wenn fie den Nächiten 
verleßt. Darum fügt der Apoftel gleich Hinzu: „Zürnet und fündiget 
nicht; ‚Taffet die Sonne über eurem Zorn nicht untergehen". 
Wer Chriftum angezogen hat, der muß auch die Liebe angezogen haben, 
denn er ift die Liebe. Denkt an das Wort: „Ueber Alles aber ziehet 
an die Liebe, welche ift daS Band der Vollfommenheit. So ziehet num 
an als die Auserwähten Gottes, Heilige und Geliebte, herzliches Erbar- 
men, Demuth, Freundlichkeit, Sanftmuth, Geduld, und vertraget euch 
unter einander, und vergebet Einer dem Andern, jo Jemand Klage hat 
wider den Andern“. Und ift einmal der Born in euch entbrannt, fo 
haltet ja auf das Wort: „Laſſet die Sonne über eurem Zorn nicht unter- 
gehen“. Legt euch nicht Schlafen, ohne den Frieden Gottes in Jeſu Chrifto 
mit auf's Lager zu nehmen. Ihr folt an jedem Abend jagen können: 
„Sch habe Frieden mit Gott und allen Menfchen; es ift mir recht, wenn 
mich mein Herr in diefer Nacht abruft“. Paulus treibet zu ſolchem 
Frieden noch durch die Erinnerung, daß wir dem Läfterer nit 
Raum geben fjollen. Ueber jeden Zorn, Banf und Hader unter 
Ehriften können die Widerfaher de8 Herrn billig jpotten und läſtern. 
Sie fünnen jagen: „Die wollen Kinder Öottes fein, und willen Nichts 
von Frieden unter einander! Was hat doch Gott für Kinder! Die wollen 
Brüder fein, und ſtehen al3 Feinde einander zürnend gegenüber! Was 
iſt das fie eine Kindſchaft und Brüderſchaft!“ Aufrichtige ernſte Chrijten 
müſſen in Frieden mit einander leben. Sie müfjen auch in den Stücke, 
mwelche3 in der Welt die meifte Feindichaft verurfacht, im Mein und Dein 
Frieden halten fünnen. Wer geftohlen hat, der ftehle nicht mehr, 
fondern arbeite und fchaffe mit den Händen etwas Gutes, 
auf daß er habe zu geben dem Dürftigen. Chriftus iſt gefommen, 
um zu geben. Er entäußerte und verleugnete fich ſelbſt. Sich und all 
fein theuer erworben Gut hat er und gejchenft. Und die Chriften wollen 
bon einander jtehlen? wollen einander ihr Gut nehmen und mit faljcher 
Waare oder Handel an fich bringen? Gott made ung los don jolchen 
Spott über unjern Chrijtenftand. Wer geftohlen hat, fei es in grober 
oder feiner Weife, der ftehe davon ab, er jchaffe und arbeite vielmehr 
mit feinen Händen etwas Gutes, auf daß er Habe zu geben dem Dürfti— 
gen. Wo fo aus dem Stehlen und Nehmen ein Geben geworden it, 
da ift auch in diefem Stüde der alte Menſch aus- und der neue angeyo- 
gen. — Und nun, Liebe Chriften, fehet euch einmal diefen Chriſtenſchmuck, 
diefes Chriftenkleid an! Jeſus Chriftus und feine Gerechtigkeit aus Gna— 
den ift das inmwendige Kleid. Aus demjelben ftrahlen heraus und über 
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dafjelbe werden angezogen Wahrheit, Sanftmuth und dienende, 
helfende Liebe Dies Kleid kann jeder Arme haben; und ob jebt 
fonftige Stoffe noch jo theuer zu beichaffen find, Dies Kleid erhalten 
Alle umſonſt und aus Gnaden. Dies Kleid wird auch nie alt; wie 
Israels Kleider in der Wüſte nicht zerriffen, fo auch dieſes nicht in 
der ganzen Pilgerichaft. Dies Kleid ftehet uns gut an vor Hoc und 
Niedrig; es taugt an Wochentagen, Sonntagen und Feittagen; es bleibt 
immer rein, denn der Herr wäſcht es mit feinem theuern Blute. Dies 
Kleid Hält das Herz warm in allem Wetter; und wenn der Herbit der 
Schwachheit und des Alters, und wenn der Falte Winterhauch de3 Todes 
fommt, es hält daS Herz doch warm. In dieſem Seide find wir will- 
fommen vor dem Throne Gottes, und es bleibet unfer Schmud in 
Ewigkeit. — Darum leget ab den alten Menſchen, — ziehet den 
neuen Menſchen an, dieweil es noch Zeit it. Herr Jeſu Chrifte, 
regiere unfere Herzen, daß wir dic) und deine Gerechtigkeit al3 unfern 
ihönften Schmud achten, Haben und behalten. Amen. 


LVIII. 
Schicket euch in die Zeit, denn es iſt böſe Zeit. 
(20. Sonntag nach Trinit.) 


Die Gnade unfere® Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes de3 Vater, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiftes ſei mit 
euch Allen. Amen. 

Tert: Brief St. Pauli an die Ephefer, Cap.5, v. 15— 21. 

So ſehet nun zu, wie ihr borfichtiglich wandelt, nicht als die Unweiſen, 
fondern als die Weifen. Und fchiefet euch in die Zeit; denn es iſt böfe Zeit. 
Darum werdet nicht unverſtändig, fondern verftändig, was da ſei des Herrn 
Wille. Und faufet euch nicht voll Weins, daraus ein unordentlich Wefen 
folget; fondern werdet voll Geiftes, und redet unter einander von Pſalmen 
und Lobgefängen und geiftlichen Liedern; finget und fpielet dem Herrn in 
eurem Herzen; und jaget Dank allezeit fir Alles, Gott und dem Baten, in 
dem Namen unfere® Herrn Sefu Chrifti; und feid unter einander unterthan 
in der Furcht Gottes. 

Sn Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Wenn Jemand in der wilden 
Fluth des Meeres ſchwimmt, fehlt es ihm an jedem weitern Umblice. 
Die eine Minute ift er in der Tiefe, und die Wellen drohen ihm über 
dem Haupte zuſammen zu fchlagen; in der andern ſchwebt er fiir etliche 
Augenblicke auf der Höhe. Aber auch da kann er nicht weit jehen, theil® 
weil ihm die Fluth die Augen blöde macht, theils weil ſich vor und hin— 
ter ihm wieder Wellenhäupter erheben, welche ihm den Blick in die Ferne 
verfchließen. Zu jteuern und fich ſelbſt zu Ienfen it er falt ganz außer 
Stande; wer kann denn fämpfen gegen das mächtige Element? Cr wird 
Dingetragen, wo Sturm und Strömung Hintreiben. — So, geliebte Ge— 
meinde, iſt e8 im Leben der Welt auch. Das große wilde Völferleben 
mit feinem Wellenfchlage und Gebraufe wird von der Schrift alten und 
neuen Teſtaments mit dem Meere verglichen. Wer in der Welt Iebt, 
der ſchwimmt in dieſem Meere. Geine Seele ift in dafjelbe eingetaucht, 
jeine Gedanken gehen mit in dem großen Strome Bu Zeiten ift er 
gar nicht fähig, das Auge aus der Tiefe zu erheben. Die Sorge, die 
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Luft des Fleisches, Die Strömung und die Feſte der Welt umgeben ihn 
wie Berge, über die er nicht hinweg fehen kann. Zu andern Zeiten 
wirft er in einer bejjern Stunde einen weitern Blick in’3 Leben hinaus. 
Aber jein Auge ift getrübt. Er veriteht das Leben in feinen Tiefen 
nicht. Entweder bringt er fich von ſolcher Ausichau jchnelle Yeichtfertige 
Hoffnungen für die Zukunft: oder ein verzagtes Herz mit, oder er giebt 
fi drein und denft: „Wir leben nun einmal jo dahin. Mag es werden, 
wie es will“. — Eine ganz andere Stellung zum Leben in der Welt 
hat der Herr den lebendigen Chriften gegeben. Ich erinnere euch an 
jeine großen Ausſprüche in der Bergpredigt: „Ihr feid das Salz der 
Erde. Ihr jeid das Licht der Welt. Es mag die Stadt, die auf einem 
Berge liegt, nicht verborgen fein“. Chriften find die Bürger der Stadt 
auf dem Berge. Dieſe Stadt kann von Weitem gejehen werden; ihre 
Bürger fünnen aber von der Haren Höhe herab auch wieder weit und 
heil jehen. Ihr inneres Auge iſt eingetaucht in das Himmelslicht. In 
Jeſu, der das Lıcht der Welt it, haben fie jeden und Himmlisches und 
irdiſches Leben veritehen gelernt. In ihm, der die Welt richtet und 
richten wird, haben fie indische Dinge beurtheilen gelernt. — So jteht 
der Chriſt auf einem Hohen von der Haren Morgenjonne bejchienenen 
Berge. Unten liegen die Thäler in Dichtem Nebel. Nicht zwanzig 
Schritte weit fünnen die Wanderer dor fich jehen, und doch bilden jte 
fich ein, es jet helle um fie herum, und fie fünnten, wer weiß wie weit, 
hinausſehen. Und doch fieht nur der Chrift weit. Er fieht, daß Nebel 
Nebel find, und dar fie als najje Tropfen zur Erde fallen. Er Sieht 
und weiß, daß Menjchengedanfen und Menfchenpläne auch nichts Befjeres 
find, und daß hinter ihnen her der Fuß entweder durch mit Thränen 
bethaute oder mit Staub bededte Wege dahinfchreite. Von feiner Höhe 
gehet jein Auge immerfort hinauf in die höchſte Höhe. Von dort her 
holt er fih das Maß für alle iwdifchen Dinge Was in dem Himmels— 
lichte nicht Stand hält, was da grau oder ſchwarz wird, wirft er weg. 
Was dem Neiche Gottes nicht dienet, hat für ihn feine Bedeutung, und 
wenn es bier eine kleine Zeit noch jo jehr gerühmt und gepriejen 
wurde. Was in der Ewigkeit nicht mehr gilt, it ihm fchon hier Nichts 
werth. — Der Geift Gottes in ihm richtet alle Dinge, ex richtet den 
Weltgeiſt mit allen feinen glänzenden und gleißenden Erjcheinungen. Er 
richtet auch unfere Zeit und weilt dem Chrijten feine Stellung in derſelben 
an. Er trägt fein Bedenken, fie eine böfe Zeit zu nennen und uns 
heute mit Baulo zuzurufen; 


606 


Schicket euch in die Zeit, denn es iſt böſe Zeit. 
Wir fragen: 
1) Welche Zeit ift böfe Zeit? 
2) Wie ſchickt ji der Chrift in diejelbe? 


Herr Jeſus Chriftus, du haft vielen Blinden die Augen aufgethan. 
Durch dich lernten fie die Sonne, das Angeficht ihrer Brüder, Weg umd 
Steg und alle Greatur um fich herum jehen. O mie haben fie div für 
diefe offenen Augen gedankt! Wie find fie Dir nachgezogen, um deinen 
Namen zu preifen unter den Menjchenkindern! Herr Jeſus Chriftus, an 
dem innern Auge find viel Mehr blind al3 an dem äußern. Dich, das 
Licht der Welt, die Sonne der Gerechtigkeit, jehen fie nicht. Und 
darum fehen und verjtehen fie auch das Leben und die Beit nit. Sie 
laufen hinunter in die Abgründe, und meinen auf ebenem und feſtem 
Boden zu fein. Sie liegen im Tode und träumen dom Leben. O He, 
erbarme dich dieſes Gejchlechts! Lehre uns die Zeit verjtehen und die 
Dinge fehen, wie fie find! Tauche unjer unreines Auge ein in dein Him— 
melölicht! Und wenn wir don diefem Scheine durchleuchtet find, dann 
{aß ung ein feftes Urtheil fällen über der Welt Lauf und der Menjchen 
Treiben. Nimm weg die Blödigfeit und die Werke des Zwielichtes! 
Nimm weg das arme Schwanken, wo wir nicht frei bekennen mögen, 
was unſers Herzens Meinung ſei. Laß uns nicht Schwarz für Weiß 
erklären, noch Finſterniß für Licht. Mache uns einfältig wie die Kinder, 
und in dieſer Einfalt gieb uns die rechte Klugheit — ja, Herr, in der 
Einfalt die Klugheit! ohne Falſch wie die Tauben, und doch klug wie 
die Schlangen durch dies arme Leben dahinzugehen. Segne uns zu 
ſolchem Kindesſtande und Kindesauge auch heute dein theures Wort um 
deiner Liebe willen. Amen. 


F 
Welche Zeit iſt böſe Zeit? 


Laßt uns, in dem Herrn geliebte Gemeinde, in etliche Zeitabſchnitte 
hineinblicken und fragen, ob ſie böſe zu nennen ſeien. Den Patriarchen 
Jacob fragte der König von Aegypten: „Wie alt biſt du?“ Jacob ant— 
wortete: „Die Zeit meiner Wallfahrt iſt 130 Jahre. Wenig und böſe 
iſt die Zeit meines Lebens, und langet nicht an die Zeit meiner Väter 
in ihrer Wallfahrt“. Böſe nennt er die Zeit ſeines Lebens. Sie war 
es zum Theil durch feine Schuld, zum Theil ohne feine Schuld. Faf 
alle Ordnungen Gottes fehen wir in feinem Leben getrübt und geftört 
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Er hat gegen feinen Bruder Ejau fein brüderlich Herz, und diefer hat 
feins gegen ihn. Jacob betrügt Ejau um die Erjtgeburt und um den 
Segen, und diejer will ihn erwürgen. Auch gegen den Vater fteht Jacob 
nicht in der Wahrheit, dur) Trug erjchleicht er den Segen von ihm. 
Sacob3 Schwiegervater Laban will die Kraft und den Dienft des Schwie— 
gerjohnes nur für fi und feinen Vortheil ausbeuten. Selber in den 
Brautſtand miſcht fi) das Hügliche Handeln und Feilfchen hinein. Und 
der Liſt des Syrers jtellt Jacob wieder Lift entgegen. Hat er feinem 
Vater Herzeleid bereitet, jo erlebt er deſſen noch mehr an jeinen Kindern. 
Was der Menjch füet, das erntet er. Jacobs einzige Tochter Dina geht 
hinaus, um Freundichaft zu fchließen mit den Tüchtern der Heiden — 
fie fommt als eine Verführte wieder. Ihre Brüder befleden ihre Schwer- 
ter mit unſchuldigem Blut und machen den Namen ihres Vaters ftinfend 
vor den ummohnenden Heiden. Sie thun noch mehr; fie find daran, 
den Sojeph aus Neid zu ermorden; fie verfaufen ihn dann nach Aegypten. 
Shrer zehn werden einig, den Vater zu betrügen und ihn in den Wahn 
zu bringen, ein böſes Thier habe Sojeph zerriifen. Ein und zwanzig 
Sahre halten fie die Lüge aufrecht, ein und zwanzig Jahre jcheint Feine 
are Sonne ziwijchen dem Vater und den Söhnen, ein und zwanzig Jahre 
fiegt der Bann auf den Söhnen. Sie haben fein Sindesherz, und dem 
Alten wird es ſchwer, ein Vaterherz zu haben. Zu diejer tiefen Dürre 
im Hauje fommt endlich noch die Theuerung. Da fonnte er wohl jagen: 
„Die Zeit meiner Wallfahrt ift böſe!“ Und doch war jte nicht fo böfe. 
Ihn jelbit hatte Gott der Herr immer enger an fich gezogen. Die Söhne 
hatte er in die Buße Hineingetrieben. Was fie ſchlimm gemacht, das 
hatte die Barmherzigkeit Öotte3 wieder gut gemacht. Mit dem Joſeph 
ruheten auch die andern Brüder dem Vater wieder am Herzen. Alles 
war bereuet, befannt, vergeben. Es war helle vor Abend. In der 
Liebe des danfbaren Sohnes, in welche auch die Brüder mit hinein= 
wuchlen, hatte Jacob einen jchönen Feierabend. Der Liebe Alte konnte 
zuleßt ein AUbendlied, einen Schwanengejang fingen von der Treue Gottes, 
der bis in den Himmel und auf Zahrtaufende durch die Gejchichte der zwölf 
Gejchlechter Israels Hang, und dann felig einfchlafen. Er fonnte getroft 
auf jeine zum Herrn befehrten Söhne hinſchauen. Eine Zeit, in welcher 
ſich Seder jo niederlegen kann, wenn fie auch noch fo böfe gemwejen, ift 
doch feine böje Zeit. Der ſchöne Sonnenſchein der lebten Stunde und 
das liebe Morgenroth der herrlichen Ewigkeit breitet ein ſeliges Vergefjen 
über alle Stürme und Thränen des mühjamen Tages. — Schreiten wir, 
in dem Herrn geliebte Gemeinde, achtzehn Sahrhunderte vorwärts! Wo 
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kommen wir dann hin? In die apoftolische Zeit, in welcher Paulus an 
die Ephefer ſchreibt: „Schiefet euch in die Zeit, denn es ift böje Zeit“. 
Gewiß kann man von den Tagen der Apoſtel in gewiſſem Sinne jagen: 
„Es war böſe Zeit“. Die Kinder Gottes waren ein Fegopfer unter 
den Kindern der Welt, und diefe hatten die Macht in den Händen. 
Paulus war in Gefahr geweſen unter den Juden, unter den Heiden 
und unter den falfchen Brüdern. Fünfmal hatte er empfangen vierzig 
Streiche weniger ein, dreimal hatte er Schiffbruch gelitten, dreimal war 
er geftäupet, und einmal gefteiniget. Um ihn hatten Meeresfluth und 
Volkswuth in wilden Aufruhr getobet. Er konnte mit Recht jagen: „Wir 
werden getödtet den ganzen Tag und find geachtet wie Schlachtſchafe“. In 
Indien begegnen uns Büßer, die ſich, um damit einen beſondern Grad 
der Heiligkeit und den Himmel zu erlangen, Monate lang auf ein mit 
Stacheln und Nägeln durchſchlagenes Brett legen. Ein ſolches Marterbrett 
oder -bett iſt im Grunde das ganze Leben Pauli. Und den übrigen 
Chriſten iſt das Leiden um des Herrn willen auch nicht erſpart worden. 
Zwar iſt nicht allen ein ſo überfließender Kelch deſſelben eingeſchenkt wor— 
den, wie unſerem auserwählten Rüſtzeug; aber keiner war ſeines Lebens 
auch nur eine Stunde ſicher. Durch aller Apoſtel Briefe fühlen wir den 
Grimm und die Verfolgung der Welt gegen die Chriſten durch. In 
dieſem Sinne war ihre Zeit eine böſe Zeit; aber nach der andern Seite 
eine köſtliche Zeit. Die Kreuzeswetter trieben die Gemeinde dem Herrn 
an's Herz. Vor dem Kreuze flohen ſie unter das Kreuz. Sie wurden 
rechte Brüder des großen Gekreuzigten. Sie wandelten alle Tage an 
der Himmelsthür. Sie lebten auf Erden, aber in ihnen war der Him— 
mel; ſie waren die Sterbenden, und ſie gerade lebten; ſie waren die 
Traurigen, und allezeit fröhlich; ſie waren die Armen, die aber doch 
Viele reich machten. Von ihnen gilt der alte köſtliche Vers: 


Sie wandeln auf Erden, und leben im Himmel; 
Sie bleiben ohnmächtig, und ſchützen die Welt; 
Sie ſchmecken den Frieden bei allem Getümmel; 
Sie kriegen, die Aermſten, was ihnen gefällt. 
Sie ſtehen in Leiden, ſie bleiben in Freuden! 
Sie ſcheinen ertödtet den äußeren Sinnen, 

Sie führen das Leben des Glaubens von innen. 


Aber nicht allein das Leben des Glaubens. Nie hat die Bruderliebe in 
der Welt herrlicher geblühet als unter dieſen verfolgten Chriſten. Nie 
hat ein Verfolgter in ſeiner Armuth oder im Gefängniſſe Mangel gelit— 
ten. Nie haben die Waiſen der Geopferten zu fragen gebraucht: „Wer 
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wird Welternitelle an ung vertreten? Wo giebt es noch Bater- und Mut- 
terliebe, wenn unjer Vater auf dem Scheiterhaufen und die Mutter unter 
dem Schwerte gejtorben iſt?“ Der Herr war ihr Vater, und die gläu- 
bige Gemeinde ihre Mutter. Bon jenen Ehriften gilt auch das Lied: 

Je größer Kreuz, je größ’re Liebe, 

Der Wind bläft nur die Flamme auf, 

Und fcheinet gleich der Himmel trübe, 

So lachet doch die Sonne drauf. 


Das Kreuz vermehrt der Liebe Gluth, 
Gleichwie das Del im Feier thut. 


Endlich die Sterbebetten der Chriften waren ihre ſchönſten Siegesitätten. 
Sie waren die Geburtstage in das ganze ewige Leben. Die Flamme 
that nicht weh, weil die Ströme der Önade in die Geelen flofjen. Die 
Todesnaht war nicht finjter, weil der himmlische Morgen ſchon herein- 
fchien. Der Abjchied war nicht fauer, weil es nach der Heimath ging, 
weil e3 zum Heren ging, und weil die Hinterbliebenen bald nachfamen. 
Liebe Ehrijten, wo der Himmel fo offen fteht, wo der Sturm jo nach 
oben treibt, wo die Garben vor ihm in die Scheuern des Herrn fliegen, 
da iſt feine böje Zeit. Böſe iſt fie, aber die Gnade macht fie zum Heile. 
— Noch einmal gehen wir achtzehn Sahrhunderte vorwärtd. Und wo 
fommen wir hin? Im unfere Tage In die Zeit, die wir eben jet 
leben. Ob wir wohl diefe böſe nennen dürfen? — Viele werden böfe, 
wenn wir es thun. — Wir leben in einer Beit der Cultur. Es geht 
überall im Ganzen jo glatt her. Man ift feines Lebens und Eigenthums 
jo fiher. Es wird um des Glaubens willen Niemand bis auf’3 Blut 
verfolgt. Man kann ſich verfichern gegen den Mangel im Alter; man 
fann auch feine Kinder einfaufen, alfo daß ihnen, jelbjt wenn fie die ärg— 
ften Buben und Verjchwender würden, doch bis an's Ende ihr Stückchen 
Brot bleibt. Es wird auch in der That Viel gethan an Werfen der 
- Barmherzigkeit. Und doc ift es böfe Zeit. — Warum denn? Warum 
venn? — Bu allererit weil es an Sündenerkenntniß und an rechter 
Herznsbuße Fehlt. Was ift denn bei umfern großen Mafjen und bei 
der Mehrzahl der jogenannten Gebildeten noch Sünde? Diebftahl und 
Betrug in Groben. Wer den Gott der Welt, den Mammon, antaftet, 
der ift ein Sünder. Wer deßhalb auf dem Zuchthaufe fißt oder geſeſſen 
hat, der ift ein Sitmder. Man redet auch bei Einem, der ſich gröblich 
gegen die Aeltern vergeht, noch von Sünde Und allenfalls wird Der, 
welcher das fechste Gebot in ſchamloſer Weife übertritt, noch als Sünder 
gebrandmarkt. Wie in den Tagen der Phariſäer find jeßt auch nur die 
Ahlfeld, Predigten üb. epiftol. Perikopen. 4. Aufl. 39 


610 


Zöllner und Hurer noch Sünder. Wo find aber die andern fieben 
Gebote? Wo ift das Gewiſſen für diefelben? — Der Wächter ſchläft, 
tief. Er läßt es am den fieben Stellen brennen, mie es will. Wenn 
unferm Wächter auf dem Thurme der Horizont und die Stadt in zehn 
Abſchnitte getheilt wäre, und er wollte nur nach dreien ausſchauen, er 
wollte nur rufen und Zeichen geben, wenn in einem jener drei Schaden 
geichähe, fo würde man ihm bald jagen, daß er für alle zehn da fei. 
So fage es deinem Wächter, deinem Gewiſſen, auch. Gott hat dag ganze 
fittliche Leben in zehm Abfchnitte getheilt, und dein Gewiſſen ſoll gleicher- 
weiſe Wächter für alle zehn fein. Mache dich auf, wede deinen Wächter, 
dat er über den Schaden an allen zehn Stellen rufe und blaſe. Daß 
er's nicht tut, it das erſte Böſe in diefer Beil. — Das zweite ift der 
Mangel an Gottesfurdt. Wo Fein ftrenges Gewiſſen mehr ilt, ftirbt 
auch die Furcht Gottes. Und fie it in den meisten Herzen geftorben. 
Der heilige und gerechte Gott ift für die meijten Chrijten nicht mehr 
vorhanden. Er foll ein finfterer altteftamentlicher Gott fein. Die große 
Menge hat entweder gar feinen Iebendigen Gott, oder fie hat ſich den 
letzten Reſt von ihm nach eigenem Belieben geftaltet. Er jtraft nicht 
mehr, er ift eitel Güte. Eine Hölle hat er nicht mehr, nur ber Himmel 
ift ihm übrig geblieben. Und weil er nur noch den einen Ort hat, muß 
er alle Sterbenden dahin aufnehmen. Wo will er ſonſt mit ihnen hin? 
Sie müſſen Alle felig werden. Ob fie Chriſtum Tieben, achten oder ver— 
achten; ob fie geglaubt Haben oder nicht; ob fie nach ihrem Heile gefragt 
haben oder nicht; ob fie mit Sünde und Schande aus der Welt gehen 
und mit ihrem Sterben dem Sündenleben nod) das lebte ſchwarze Siegel 
aufdrücen, darnac fragt man nicht. Geftorben jein und jelig fein ſoll 
Eins fein. Sa, da ift böfe Zeit! — Dazu fommt drittens, daß der 
Glaube der Gläubigen fo matt ift. Wir jeden in ihm jo wenig Bezeu- 
gung de3 Geiftes und der Kraft. Das Schwert hat die Schneide ver- 
foren, überall fehlt der chriftliche Muth. Du willft mit der Welt nicht 
brechen, in dir nicht, und darum auch außer div nicht. Die chriftliche 
Erfenntniß bleibt eben Erkenntniß, fie wird nicht Leben. Sie jcheint 
und feuchtet, aber jo matt wie Novemberjonne. Ueberall fehlt die heilige 
Opferkraft. Von den alten heiligen Ordnungen in der Kirche, im Staate 
und im Haufe ftehen nur noch Ruinen da. Die gute Sitte ift zumeift 
geftorben. — Dagegen erheben Unglaube und Gottlofigfeit kühn ihre 
Häupter. Sie treten auf, als ob fie das Recht hätten. Sie erobern 
einen Plab nach dem andern. Wie fange ift man jchon Sturm gelaufen 
gegen die chriftliche Schule, gegen die chriſtliche Ehe, gegen die chriftliche 
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Sonntagsfeier! Und wenn es unjern Abgefallenen nachginge, ftänden 
Männer auf den Kanzeln, welche predigten, daß Kirche und Altar und 
Kanzel unnüße Dinge jeien. Und dabei geht es den Menfchen äußerlich 
oft jeher wohl. — Das find böfe Zeiten. Manche arme Seele kann 
fih) in dem Gewirre nicht zurecht finden. Sie weiß nicht, auf melche 
Stimme ſie achten fol. Sie bildet fich endlich ein, auf gutem Wege zu 
jein, und ſchwimmt doch nur in anftändiger Weife mit dem Strome. 
Bei hellem Tageslicht laufen die Irren in den Abgrund hinein. Unter 
den Martern der apojtolifchen Zeit war der Himmelöweg viel betretener, 
als unter der bequemen fleichlihen Sicherheit diefer Tage. Da gilt es, 
vorfihtig zu wandeln, nicht al3 die Unweiſen, ſondern als die Weifen! 
Werdet nicht unverftändig, ſondern verjtändig, was da fei des Herrn 
Wille, und jchidet euch in die Zeit! 


77: 
Wie ſchickt ſich der Chrift in die Zeit! 

Unfer Wort: „Schidet euh in die Zeit”, ift zum Sprüchwort 
geworden. Man legt e3 häufig etwa jo aus: „Du mußt dir die Zeit 
und die Umstände‘ anjehen, und verſuchen, wie du dich) am Beſten hin— 
durchwinden fannft. Kommen jaure Tage, mußt du fie tragen; fommen 
günftige, jo freue Dich, jo gut es geht. Wo der Wind hinmwehet, da 
Yaß dich mit Hintreiben. Schwimme nicht gegen den Strom. Schide 
dih in die Leute Thue, was fie thun, rede, was fie gern hören. 
Schließ dich ihrer Meinung an. Wefjen Brot du iffeit, deſſen Lied finge 
auch, wenn e3 auch an verjchiedenen Tagen verjchieden Eingt“. Hat 
Paulus das wohl jagen wollen, geliebte Gemeinde? Hat er aus den 
Ehriften Wind- und Wetterfahnen machen wollen? Sollen fie dienen vor 
Augen als den Menſchen zu gefallen? — Nun und nimmermehr! Der 
Sinn unferer Worte ift ein ganz anderer. Oenau überjegt heißen fie: 
„Raufet die Zeit aus!“ Wirket, fo lange e8 Tag ift; denn es fommt 
die Nacht, da Niemand mehr wirken kann. Nubt jede Stunde zur Ehre 
des Herrn, zum eigenen Heile und zur Rettung eurer Brüder. Fraget 
niht: „Was will mein Fleiſch? was will die Welt? was will ihr Fürjt?“ 
Des Chriften erjte Frage bleibt alle Tage und unter allen Umständen: 
„Was ift des Herren Wille? Die Antwort lautet: „Deine und deiner 
Brüder Seligfeit“. Gott will, daß allen Menjchen geholfen werde und 
zur Erkenntniß der Wahrheit kommen. Bete jeden Morgen um Stär- 
fung im Glauben und um riftliche Klarheit, den Tag zur Ehre Gottes 
auszufaufen. Sp und nur jo befommjt du eim Steuer in dem wilden 
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Strome, und dein Schifflein einen feften Gang. Trittſt du dann heraus 
in’3 Leben, fo foll dein Wandel dem Rauſche der Welt gegenüber em 
nüchterner fein. Sie voll Weins, der Chriſt voll Geiftes. Sie trinkt 
aus ihrem Taumelfelch, er aus dem klaren Born des göttlichen Wortes. 
Siebe Gemeinde, verfteht das Wort von der Nüchternheit zuerjt im gro— 
ben äußerlihen Sinne Es ertrinfen ja, wie ein alter jagt, viel mehr 
Seelen im Becher als im Meere. Trumfenheit und Völlerei bringen 
Unzählige an den Ort, wo fein Lazarus ihre Zunge mit einem Tropfen 
Waſſers kühlt. Wer Kann die heißen TIhränen zählen, die Weib und 
Kinder über trnnfene Väter geweint haben? Diefem Rauſch, diejer ver— 
gänglichen Luft gegenüber giebt e3 eine wahre Himmelöfreude, wenn der 
heilige Geift in Frieden, Freude und Erleuchtung durch Herz und Haupt 
zieht. Dort wilde Gluth, hier felige Wärme; dort feuriger Rauch, Hier 
Hares Licht. Dort ein unordentlicheg Weſen, ein verjtörtes Herz und 
Haus, hier ein aufgethaner Himmel, und ein Himmel ſchon auf der 
Erde. So laßt das Mare Büchlein Siloah neben dem trüben Weltitrom 
hinfließen. Schlicht, Herzlich und tapfer leget mit Wort und Wandel 
euer Zeugniß ab. Da ſchickt ihr euch in die Zeit. Ihr ſchickt, ihr gebt 
euer Beſtes in diefelbe hinein. Ihr arbeitet mit an der Heilung des 
kranken Geſchlechtes. Freilich ift der Ton auf beiden Seiten ein ganz 
verſchiedener. Die Welt in ihrem Naufche Hat ihre Trinklieder und ihren 
Preis natürlicher Liebe; Chriften reden unter einander don Pſalmen und 
Lobgeſängen und geiftlichen Liedern, und fingen und jpielen dem Herrn 
in ihren Herzen. Laßt euch darin nicht ivren. Mögen fie e3 hören 
aus eurem Haufe, mag es auch Hinausflingen auf die Straße, daß der 
Herr eure Liebe, eure Freude und eurer Seelen Bräutigam it. Mögen 
fie es hören! Es wacht wohl eine Zeile aus der Jugend wieder auf 
und bleibt in den Seelen hangen, aljo daß fie diefelbe nicht wieder los 
werden können. Wer till und treu, wer ſchlicht und Hein ein frommes 
Lied in dies verweltlichte Gejchlecht hineinfingt, der ſchickt ji), ja mehr 
als fich, er ſchickt den Herrn, der ihr fehlt, in die Zeit. Cr thut ihr 
gegenüber, was fein Chriftenamt ift. — Doc will es ums vorkommen, 
als ob der Apoftel mit feinen Gedanken noch länger an den Tiſchen und 
Tafeln der Weltluft geblieben wäre, um den Gegenſatz zwiſchen Welt— 
freude und Chriftenfreude fertig zu zeichnen. Von den großen und luſti— 
gen Mahlen der Welt fteht man auf ohne Dank gegen den, der Alles 
gegeben hat. Wenn fie fertig find, greifen die Männer nad) den Cigarren. 
Das ift der einzige Opferrauch, den man nach vielen Gelagen und Freu— 
den fieht. Der CHrift faget Gott dem Vater Dank für Alles in dem 
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Namen feines Herrn Jeſu Ehrifti. Halte dich in jeder Gefellfchaft fo, 
daß du zum Schluß deine Hände falten und deinem Herrn danfend in 
fein treues Angeficht fehen Fannft. Dann geht auch fein böfer Geiſt mit 
nah Haufe; dann bleibt Alles in feiner Ordnung. Die Rinder, und 
wenn fie jchon in das Mannesalter hereingewachfen wären, bleiben in 
Demuth unterthan den Xeltern, die Diener den Herren, die Unterthanen 
der Obrigkeit. So führt man fein ftilles und geruhiges Leben in aller 
Öottjeligfeit und Chrbarfeit. — Es ift wahr, das Büchlein Siloah it 
verglichen mit dem Cuphrat und anderen Weltitrömen ein armes Wäſſer— 
chen, aber doch mächtig. Seder Tropfen aus ihm hat Leben und Be— 
deutung. Nur durch die Waller aus diefem Bächlein wird die Welt 
geheilet. Aber rein müfjen wir fie halten, durch alle Vermengung ver— 
tieren jte die Kraft. Sie follen Hinfliegen in das ganze todte Meer, 
fie jollen allen Bäumen an die Wurzeln dringen; aber immer joll man 
es erfennen, daß ſie unter der Tempeljchwelle hervorquillen. So Faufe 
die Zeit au. Nube jede Gelegenheit, Freunden und Bekannten dein 
Zeugniß dom Herrn und feiner ewigen Wahrheit abzulegen. Siehe e3 
bejonder8 auf die liebe Jugend ab. Ein Wort, väterlich oder mütter— 
lich, freundlich und herzlich einem Sünglinge oder einem jungen Mädchen 
in's Herz geworfen, behält feine Widerhafen und kann ſchwer heraus- 
gerifjen werden. — Liebe Chriften, wir wifjen nicht, wie lange wir noch 
Beit haben. Böſe iſt die Zeit, viel Seelen gehen verloren. Der Ber: 
derber fährt fchnell einher. Was ihr thun wollt, thuet bald. Kaufet 
die Zeit aus. Amen. 


LXIV. 


Paulus der rechte Lehrmeiſter in dem heiligen 
Kampfe der Chriſten. 


(21. Sonntag nad) Trinit.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft de3 heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. 


Text: Brief St. Pauli an die Ephefer, Cap. 6, v. 10— 17. 

Bulegt, meine Brüder, feid ftarf in dem Herrn, und in der Macht feiner 
Stärke. Ziehet an den Harnifch Gottes, daß ihr beſtehen fünnet gegen die 
liſtigen Anläufe des Teufels. Denn wir Haben nicht mit Fleifh und Blut zu 
fämpfen, jondern mit Fürften und Gewaltigen, nämlich mit den Herren der 
Welt, die in der Finſterniß diefer Welt Herrchen, mit den böfen Geiftern 
unter dem Himmel. Um depwillen, fo ergreifet den Harniſch Gottes, auf daß 
ihr an dem böfen Tage Widerftand thun, und Alles wohl ausrichten, und 
da3 Feld behalten möget. So ftehet nun, umgirtet eure Lenden mit Wahr- 
heit, und angezogen mit dem Krebs der Gerechtigkeit, und an den Beinen 
geitiefelt, als fertig zu treiben das Evangelium de3 Friedens, damit ihr bereitet 
feid. Vor allen Dingen aber ergreifet den Schild des Glaubens, mit welchem 
ihr auslöfchen könnt alle feurigen Pfeile des Böſewichts. Und nehmet den 
Helm des Heil und das Schwert des Geiftes, welches ift das Wort Gottes. 


Sn Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Niemand bilde fi) ein, daß 
er hier auf Erden Ruhe finden werde. Ein Sehnen darnach ift in ums 
Allen; aber gejtillt wird dies Sehnen erjt, wenn wir bei dem Herrn 
find. Unfer Leben geht in Unruhe dahin, unfere Hoffnung und Ruhe 
it in Gott. Aeußerlich kann es zuweilen xuhigere Zeiten geben. Die 
Aufregung und der Sturm, welche flugs durch Völker und Städte gehen, 
können fich legen. Wir fünnen in einer Zeit dor der andern ein ftilles 
und geruhiges Leben führen unter unferer Obrigkeit. So kann e8 Gott 
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der Herr auch dem Einzelnen fchenfen. Es fteht z. B. Jemand in einem 
mühſam unruhigen Amte. Sorge und Verantwortung liegen jchwer auf 
ihm. Sie gehen mit ihm zu Bette, fie ftehen mit ihm wieder auf. 
Die Mühe des einen Tages reicht der des andern die Hand. Hat ein 
folcher Arbeiter jtill und treu ohne Murren fein Joch getragen, fo ſchenkt 
ihm Gott wohl fpäter eine ruhigere Stellung, und er dankt dem treuen 
Sorger herzlich dafür. — Wiederum müſſen e3 fich die meijten redlichen 
Chriſtenmenſchen um ihr tägliches Brot recht ſauer werden laſſen. Gottes 
Wort: „Im Schweiß deines AngefichtS jollft du dein Brot efjen,“ Liegt 
oft ſchwer auf ihnen. Mancher Seufzer fteigt zu Gottes Throne empor, 
und mancher Auf: „Lieber Vater im Himmel, es wäre dir ja ein Kleines, 
mir mein tägliche Brot auf einem leichteren Wege zu befcheren. Siehe 
doch in Gnaden darein und fchaffe Nath nach deiner großen Barmherzig- 
feit!“ Oft erhört Gott folde Bitten; Wege Hat er ja überall. Am 
Meiſten freuen wir und, wenn er den alten eltern die erbetene Ruhe 
durch Tiebe wohlgerathene, dankbare Kinder ſchenkt. Sie fiben dann im 
Schatten der Bäume, die fie ſelbſt gepflanzt und mit ihrer Mühe, ihren 
Gebeten, Ermahnungen und Thränen begofjen und groß gezogen haben. 
Ja, ed iſt eine rechte Freude, wenn die Kinder, iiber welche die Aeltern 
in den Sahren ihrer Kraft die Hände gebreitet Haben, die ihren jpäter 
über die müden Augen breiten. Solche Ruhe gönnen wir Sedem bon 
Herzen gern. Aber der Kampf mit dem eigenen Herzen, mit der 
inwohnenden fündlichen Luft und mit dem Kleinglauben darf nie auf- 
hören. Ebenſo wirft du gegen die Lodungen der Welt und gegen die 
feurigen Pfeile des alten Böſewichts dein Lebelang zu Felde Liegen müſſen. 
Du darfit nicht glauben, daß du Sieger bijt, bis du auc den Teßten 
Feind, den Tod, überwunden, bis du die ewige Krone auf deinem 
Haupte und die Palmen in deinen Händen trägſt. Du darfit nie Frie- 
den fchliegen mit den Feinden, auch nie einen Waffenftillitand machen. 
Wer da jtehet, Hat täglich zuzufehen, daß er nicht falle. Und er ift 
Thon gefallen, wenn er ficher wird. — Der liebe treue Apoftel Paulus 
hat nun in der That einen guten Kampf gefämpft bis an fein Ende. 
Er jagt in feinen Banden und in der Nähe des Todes: „Sch habe einen 
guten Kampf gefämpft, ich Habe Glauben gehalten, ich habe den Lauf 
vollendet; Hinfort ift mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit." Solcher 
liebe tapfere Veteran, der fo viel Schlaht- und Siegesfelder hinter ſich 
liegen hat, fann dann auch den Chriften für alle Zeit ein tüchtiger Lehr- 
meifter in ihrem Kampfe werden. Als jolchen nehmen wir ihn heute. 
Bir jtellen unferer mweitern Andacht das Wort vor: 


616 


Paulus der rechte Lehrmeijter in dem heiligen Kampfe der 
Chriſten. 
Er zeigt uns: 
1) Das Heer und ſeinen Feldherrn; 
2) Den Feind und ſeine Liſt; 
3) Unſere Rüſtung und Stärke. 

Ach, lieber Herr Jeſu, der Feind hat dich angelaufen und zu 
fällen geſucht. Er iſt dir nachgegangen in die Wüſte. Er wollte dich 
abtrünnig machen von deinem Vater im Himmel durch Hunger. Er 
wollte dich von ihm weglocken mit dem vergänglichen Gute und der 
Herrlichkeit der Welt. Er hat dich endlich in das tiefſte Elend und 
an das Kreuz gebracht. Aber du haſt den großen Kampf durchgekämpft 
zum Siege und das Feld behalten. An dir kann er ſich nicht mehr 
verſuchen, er thut es aber an deinen armen Jüngern. Er hat dir einſt 
Einen aus der Zahl deiner Zwölfen verderbet und ein verlornes Kind 
aus ihm gemacht. O Herr, er ſchont uns Alle nicht. Wir aber ſind 
ſchwach und können nicht kämpfen: Gerade wenn wir mit unſern eigenen 
Kräften in den Streit gehen wollen, dann fallen wir. Du bift unſer 
Vorkämpfer, unſere Stärke, unfer Sieg. So hilf denn, daß wir num 
in dir, unter deiner Fahne und Führung und mit deinen Waffen käm— 
pfen. Gieb uns Demuth, daß wir unfere Schwachheit Fennen. Mache 
unjere Augen helle, daß wir den Feind Kar vor uns fehen, und immer 
zuerit den Feind in uns jelbit. Lege du ung, Herr Sefu, die rechte 
Waffenrüftung an. Umſchließe das arme Eleinmüthige Herz mit dem 
Öfauben als einem feften Harnifch, der den ganzen Mann dedet. Hülle 
uns in dich jelbjt ein und gieb uns das Schwert deines theuern Wortes 
in die Hand, daß wir mit demfelben zurückweiſen können alle fiftigen 
Anläufe des Böſewichts. Herr, erhöre und ftärfe deine ſchwachen Singer 
aus Gnaden, ftärfe und rüfte fie auch heute durch dein theures Wort 
im heiligen Geift. Amen. 


I, 
Das Heer und fein Feldherr. 

In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. In den Heeren der welt: 
lichen Könige dienen nur Männer, in dem Heere Jeſu Chrifti dienen 
gleicherweile Männer und Weiber. Im Chrifto gilt nicht Mann nod) 
Weib, nicht Knecht noch Freier. In den Heeren der weltlichen Könige 
dienen nur die Starken. Alle Kranken, Schwachen und Kinder find 
untauglih, die Waffen zu tragen und die Mühen des Feldzuges und 
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Kampfes auf ſich zu nehmen. In Chriſti Heer kann Jeder eintreten; 
Kinder und Alte, Krüppel und Kranke haben die Waffen chriftlicher 
Ritterichaft ‚oft befjer geführt als die Gefunden in dem trüglichen Be- 
wußtſein der. eigenen Stärke. Zu den Heeren der weltlichen Könige wird 
die junge: Mannschaft ausgehoben. Bald müſſen alle gefunden Jüng— 
linge eintreten, bald werden fie duch das 2008 ausgewählt, oder fie 
werden für Sold gedungen, oder man ruft auch Freiwillige auf. Im 
Heere Chrifti follen Alle dienen. - Was geboren tft, foll unter feine 
Sahne treten. Israel zog in großen Nothzeiten feinen Königen und 
Feldherren nah wie ein Mann. So follte im weiteften Sinne de 
Wortes die ganze Menjchheit dem Herrn nachziehen wie ein Mann. — 
Sn Israel war Jeder ein Jahr dom Kriegsdienſte frei, wenn er eben 
ein: Weib genommen oder ein Haus zu bauen angefangen hatte, wenn 
er einen Ader urbar machte oder einen Weinberg pflanzte. Ebenſo 
werden bei und die Söhne, welche einen alten Vater, eine alte Mutter 
oder ein Häuflein jüngerer verwaiſter Geſchwiſter verforgen, vom Dienite 
freigelafjen. In das Heer Chrifti dagegen gehören Allee Da kann ſich 
Keiner freiloofen; und wenn er da redlich dient, verforgt er gerade den 
Bater und die Mutter und die veriwaiiten Gejchwiiter am Beſten, bauet 
er gerade das Haus am Belten. — In das Heer der weltlichen Könige 
einzutreten haben Viele feine Luft. Es grauet ihnen vor dem ftrengen 
Leben, oder fie haben feinen Muth zu Kampf und Krieg, oder fie wollen 
fi) ihre begonnene bürgerliche Laufbahn nicht ftören laſſen. Wenn fie 
fönnen, faufen fie fich 108 von diefem Dienfte. Wer in den Dienft des 
Herrn tritt, wird auch feine bürgerliche Laufbahn am Beſten zuriückegen. 
Wehe dem, welcher fich hier loskaufen will! Hier follen Alle dienen, 
bier giebt e3 feine Stellvertreter. Wir Alle find bejtimmt zum SHeere 
Ehrifti, wir find auch Alle eingetreten; in der heiligen Taufe haben 
wir den Fahneneid gejchiworen, in der Confirmation haben wir ihn 
erneuert. — Paulus hat im fünften und im erſten Theile des fechiten 
Capitels unſeres Briefes zuerſt an die einzelnen Gejchlechter, Alter und 
Stände gefchrieben. Er hat mit Männern und Frauen, mit Kindern 
und Xeltern, mit Anechten und Herren geredet. Er hatte jedem diejer 
Stände etwas befondered zu jagen. Er hat es ihnen gejagt mit apofto= 
lichen Ernſt aus der Tiefe der heiligen göttlichen Drdnungen. Hier 
heißt e3 nicht mehr: „Ihr Männer, ihr Weiber, ihr Kinder, ihr Väter, 
ihr Knechte, ihr Herren“. Hier greift er hinaus in's Allgemeine, hier 
geht der Aufruf an Alle, hier giebt er einen Befehl an das ganze 
Heer: „Zuletzt meine Brüder, ſeid ftarf in dem Herrn und in der 
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Macht feiner Stärke“. Zu den Brüdern gehören auch die Schweitern. 
Die Kleinen, die Großen, die Jungen, die Alten find alle in dies Wort 
beſchloſſen. Erſt hat Paulus einzelne Abtheilungen angeredet, hier tellt 
er ji) vor daS Heer, dor die ganze Front. Das ganze Heer weilt er 
zuerjt auf feinen Feldheren Hin: „Seid ſtark in dem Herrn und 
in der Macht jeiner Stärke“. Ich brauche euch dieſen Feldherrn 
nicht zu nennen. 

Fragſt dur, wer er ift? 

Er heißt Jeſus Chrift, 

Der Herr Zebaoth, 


Und ift fein andrer Gott, 
Das Feld muß er behalten. 


Wohl führt uns die Geſchichte große Feldherren und Kriegsfürſten vor. 
Joſua, Gideon, David, Joab, Judas Maccabäus und Andere haben 
große Namen. Sie find von einem Siege zum andern gezogen. Aber 
fie haben auch nur fiegen können, weil fie unter der Fahne dieſes Feld- 
herren fochten. Er it vom Himmel auf die Erde gefommen, um uns 
arme blöde und feige Leute zum Siege zu führen. Er iſt der Löwe 
aus dem Stamme Juda, der rechte Vorfämpfer und Durchbrecher aller 
Bande. Andere Feldheren Schaffen ſich auch wohl ein tüchtige8 Heer; 
aber fie weden nur die in den Männern fchlummernde eigene Kraft; fie 
bringen nur Ordnung und Manneszucht hinein. Diejer Feldherr Jeſus 
Chriſtus Hat fih im höchſten Sinne des Wortes fein Heer gefchaffen. 
Er ſelbſt iſt feine Stärke, es ift nur ftarf in ihm. Er ift in den 
Schwachen mächtig, ohne ihn Fünnen wir Nichts thun. Cr haucht uns 
in den heiligen Önadenmitteln feine Kraft ein. Er hat fi fo eng mit 
und und und jo eng mit fich verbunden, er hat ſich fo mit uns zuſam— 
men geliebet und gelebet, daß und Nichts von ihm trennen fann. Ein 
irdiſcher Feldherr kann einen Theil feine® Heeres oder auch das ganze 
Heer an einen Anderen abgeben, er kann e3 auch entlaffen. Chriftus 
und fein Heer bleiben in Ewigfeit mit einander verbunden. Er ftößt 
jeine Glieder nicht von fi), wenn fie ſich nicht troßig und muthwillig 
von ihm losreißen. Er will fie als fein ewiges Heer bei ſich behal- 
ten; fie follen nad) vollendetem Kampfe ein ewiges Siegesfeit mit ihm 
feiern. Aber der Kampf muß redlich gefämpft fein. Wer nicht gefämpft, 
trägt auch die Kron' des ew'gen Lebens nicht davon. Es ift auch ein 
jaurer Kampf. Niemand foll ſich das verhehlen, Niemand foll ihn 
al3 ein Spiel anfehen. Du wirft ihn in feiner Schwere verftehen, 
wenn du anjiehit: 
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I, 
den Feind und feine Lift. 

Wir Haben nicht mit Fleifh und Blut zu kämpfen, fon- 
dern mit Fürften und Gewaltigen, nämlid) mit den Herren 
der Welt, die in der Finſterniß dieſer Welt herrſchen, mit 
den böfen Geijtern unter dem Himmel. — Es giebt einen Für- 
ften diefer Welt, der in feiner Blindheit wider Gott jtreiten will, den 
Teufel. Mag ihn der Unglaube wegleugnen mit allen feinen Künſten, 
er it doh da. Er it eben redt da, wo man ihn megleugnet. Es 
it ja die größejte Lift des alten Feindes, daß er die Leute zu dem 
Glauben gebradht hat, es giebt feinen Teufel. Wenn fich ein Heer 
einredet, der Feind jei wer weiß wie weit entfernt oder gar nicht vor— 
handen, dann ift feine Niederlage gewiß. Jener Herr diefer Welt hat 
fein geordnetes Neich; er hat unter fich feine Fürſten und Gewaltigen 
und fein Heer. Er ilt, wie die Alten jagen, der Affe Gottes; er jtellt 
den himmlischen Heerjchaaren feine höllifchen gegenüber. Und dieje läßt 
er durch die Welt gehen, um das Volk Gottes zu verderben. Wer Augen 
hat zu jehen, der fieht auch dieje Geifter wandeln, und ganz beſonders 
in unferer Zeit. Sie find e8, die auch die Öläubigen in ihren Gewiſſen 
mit der Frage ängjtigen, ob e8 denn wahr fei mit dem Heil in Chrifto, 
ob fie denn auch Theil hätten an der Gnade und Seligfeit, ob fie denn 
diefe nicht für immer mit ihren Sünden verjcherzt hätten? Sie jind es, 
die den Hader in der Kirche anfachen, fie regen ſtolze Geiſter auf und 
lafjen fie die Tadel de3 Zweifels und der Parteiung in das Heer des 
Herrn werfen. In der Einbildung, daß fie der Wiljenfchaft dienen, jtehen 
Viele unter den Fahnen des Fürften diefer Welt. Diefe Geiſter find es, 
welche große Mafjen uuferes Volkes binden und bannen. Sie jhüren 
da3 Feuer gegen die alten feiten Ordnungen, fie reden der innern und 
äußern 2osgebundenheit da3 Wort. Sie hauchen die unflaren Maſſen 
an mit giftigem Odem. Wie anjtedende Krankheiten laſſen fte gottloje 
und auflöjende Gedanken durch die Völker dahinfahren. Sie ftehlen die 
ſchönen Worte au der Kirche, vom Altare und aus der Gefchichte, und 
legen andern Sinn in diefelben. Sie tragen die Welt in die Kirche 
und gießen Gift in die Abendmahlzfelhe.. Mit Worten wie Freiheit, 
Gleichheit, Brüderlichfeit, Ölaubensfreiheit, Gewiſſensfrei— 
heit, Freiheit des Wortes, wird die Freiheit in Jeſu Chriſto, die 
Freiheit, welche aus jeiner Erlöfung wächſt, die Freiheit des Gewiſſens 
von Schuld und Angſt, gemordet. Indem man Die großen Namen 
Heiland, Erlöjer, Erlöfung und Wiedergeburt von Golgathe, 


620 


vom Mltare und dom Gewiſſen wegnimmt und an ganz andere Stätten 
trägt, wird der Erlöſer und die Erlöfung vergefjen. Dabei gießen dieje 
Geifter über die großen Maffen eine ſolche Unflarheit, Feigheit und einen 
jo knechtiſchen Menjchendienft aus, daß ſelten Semand wagt, wider den 
Strom zu ſchwimmen und gegen die Lüge und Hohlheit jener Stichworte 
zu ftreiten. So herrichen fie in der Luft, fo geben fie dem ganzen Leben 
einen falfchen Ton. Sie find jo mächtig, daß fie auch das Denken und 
die Anſchauung erniter gläubiger Ehriften abſchwächen. Auch dieje mei— 
nen oft, man müſſe folhem Geiſte der Zeit ein Zugeſtändniß machen. 
Auch diefe ſinken oft zur Halbheit und zum Handeln mit der Welt und 
ihrem Fürſten herab und machen ihr Befenntniß dadurch ſaft- und fraft- 
und machtlos. — Dieje Geifter wandeln jih wie die Wolfen. Wenn 
der Wind anders geht, nehmen fie andere Geſtalt an. Zu verjchiedenen 
Leuten reden fie verschieden. Aber immer haben fie das eine Biel, den 
eingebornen Sohn Gottes dom Throne zu jtoßen, den Eckſtein aus den 
Herzen der Chriſten zu reißen, feite, gottjelige Zucht zu untergraben und 
dann die Seelen ohne Steuer in's Verderben Hinunterfahren zu lafjen. 
Sn der Negel verblenden jie erſt mit fcheinbar großen ©edanfen die 
Augen, und dann nehmen fie Herz, Seele und Wandel gefangen. Gie 
werden nicht müde. Können jte von der einen Geite nicht zum Siege 
fommen, jo greifen fie von der andern an. Sie stellen fich für's Erſte, 
als ob ſie gar nicht diefelben wären, welche dort die Niederlage erlitten 
haben; aber bald werfen fie die Maske ab und jtehen als die Alten vor 
und. Sie lafjen zumeilen auf einige Zeit mit ihrer Anfechtung nad); 
aber fte wollen dich unterdeffen nur ficher machen, fe überfallen dich her— 
nach mit doppelter Gewalt. — Du Haft nicht mit Fleifh und Blut zu 
fümpfen, und doch auch wieder mit Fleifch und Blut. Wenn jene Gei— 
jter nicht in dir felbit, in deinem Fleifche und Blute, in deinem hoch— 
müthigen, trägen und feigen alten Menfchen ihren Bundesgenofjen fänden, 
ſtünden fie ab don ihren DVerfuchen. Sie ftürmen nicht gegen granitne 
Mauern; mo fie aber Sand- und Lehmjchanzen willen, da richten fie 
ihre Angriffe hin. Wo fie einen Bundesgenoffen in der Feftung haben, 
da laufen fie Sturm oder Yafjen fich von ihm die heimlichen Pforten 
öffnen. — Bergiß aber nicht, um was es fich Handelt. Irdiſche Feinde 
wollen Land und Leute unterjochen, wollen Geld und Gut erobern. Hier 
jollen Seelen unterjocht, ihrem rechten Herrn entriffen und in ewige 
Knechtichaft geftürzt werden. Wenn du dich von diefen Geiftern haft über— 
winden laſſen, wenn dein Heil verjcherzt ift, wenn die Fluth des Elend 
dir über dem Haupte und Gemifjen zufammenfchlägt, und du Yaut auf- 
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fchreiejt in deinem Abgrunde, dann tröften fie dich wie die Hohenpriefter 
den Judas: „Nun fiehe du zu!” Sie fünnen nicht helfen, es geht ihnen 
jelbft nicht befjer. — Darum lerne von dem alten lieben Meijter Paulus: 


II. 
unfere Rüftung und Stärfe 


fennen. — Meine liebe Gemeinde, was thun jebt die Menjchen, was thun 
die Staaten nicht, um gegen menschliche Feinde gerüftet und gewaffnet zu 
fein! Seder Staat hat fein fchlagfertige8 Heer ftehen. Fort und fort 
finnt man darauf, dieſes befjer auszurüften und Waffen und Kleidung 
tüchtiger und bequemer zum Sampfe zu machen. Immer neue Schub- 
und Trußmwaffen werden erfunden. Banzer- und Widderſchiffe follen bei 
der geringjten eigenen Gefahr dem Feinde möglichſt großen Schaden zu— 
fügen fönnen. Die Gefchoffe werden fo eingerichtet, daß fie Schon auf halbe 
und ganze Meilen Hin den Tod in die Neihen der Feinde jchleudern 
fönnen. Hier ift man in bejtändigem Fortichritte begriffen. Wie fteht 
es nun mit der Nüftung zum geiftlihen Kampfe, mit der Nüftung, die 
Seder braucht, die fi) Seder anlegen, die auch Jeder tragen kann? 
Paulus, der irdiſche Verhältniffe fo gern auf daS geiftliche Gebiet über: 
trägt, und fo wieder das geiftliche Leben in das irdiſche Hineinträgt, legt 
uns in unferer Epiftel eine ganze Rüſtung vor, Stellt und einen ganz 
gerüfteten Mann vor. Derjelbe — und daß doch Jeder von uns jagen 
fönnte: „Sch bin derjelbel” — trägt zuerit den Harniſch Gottes. Der 
Harniſch dedt den ganzen obern Leib. Dein Harniſch ſoll der feite 
Glaube fein, daß du ein Kind Gottes bift, daß dein Vater um Chrifti 
willen dich eingezeichnet hat in jeine heilige Liebe und Sorge, und daß 
dir ohne feinen Willen fein Haar vom Haupte fallen kann. Diefer Glaube 
foll deinen ganzen Menschen nach Seele und Leib deden, in ihm jollit du 
gehen und ftehen, diefen Harnifch ſollſt du auch bei Nacht nicht ablegen.. 
Derjelbe jammt deinem ganzen Chriftenkleide joll umgürtet fein mit Wahr: 
heit. Wie ein Gürtel joll die Wahrheit dein Herz und Leben umfchließen. 
Der Gürtel hält alle Kleider zufammen, daß ſie in guter Ordnung bleis 
ben und im Winde nicht hin- und herflattern. So foll Dich die heilige 
Wahrheit Gottes umfchliegen und behüten, daß du innerlich in deinen 
Denken und dann auch in deinem Worte und Werfe in dem Herrn blei— 
beit und einfältig und tapfer deinen Weg geheit. Allen Eugen und jchein- 
baren Verlockungen der Welt und ihres Fürſten tritt du nur mit vecht 
einfältigem Befenntniß zu deinem Herrn entgegen. Wenn fie recht viele 
und große Worte macht, antworte ihr nur mit recht wenigen und recht 
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Heinen. Gerade dann birg dich recht in die Wahrheit Gottes. Joſua 
Stegmann fingt nicht umfonft: 

Ach bfeib mit deinem Glanze 

Bei und, du mwerthes Licht! 

Dein Wahrheit uns umfchanze, 

Damit wir irren nicht. 
Ein fejt gegürteter Kriegsmann bietet und ein ſchönes Bild dar; aber 
ein Ehrift, welcher Herz und Wort und Wandel mit jenem himmlischen 
Gürtel umfchloffen hält, ein viel ſchöneres. — Was aber machen wir 
mit dem Krebs der Gerechtigkeit? Es hat fi) an diefem Worte 
mancher redlihe Chriſt und Bibellejer den Kopf zerbrochen. So ant- 
wortete Einer, welchen fein Geiftlicher fragte, wa8 er unter dem Krebs 
der Gerechtigkeit verftehe, aljo: „Ich denfe, wenn fich Jemand recht 
ernftlih zu Jeſu Chrifto befehrt, geht es mit der eigenen Geredhtig- 
feit immer weiter ritwärts, immer weiter den Krebsgang!“ Net 
hatte der Mann, jo muß es gehen bei jedem befehrten Chriften. Aber 
gemeint hat Paulus doc etwas ganz Anderes. In Luthers Tagen war 
der Kreb3 ein blecherner Bruftpanzer. Unter dem Panzer der Gerech— 
tigkeit verjteht Paulus das gute Gewiſſen, melches gegen Gott und die 
Menſchen zu Haben fi) ein Chrift alle Tage befleißigen fol. Haft du 
das, jo kannſt du die Angriffe der Feinde Chrifti ruhig hinnehmen, ihre 
Pfeile und Schwerter müfjen doch don dir abprallen. Du follft dabei 
tapfer deinen Weg fortgehen, du follit geftiefelt fein an den Beinen, du 
jollft angethan fein mit einem gottjeligen Muthe. Anfeindungen und 
Widerwärtigfeiten, Dornen, welche div die Feinde in den Weg werfen, 
follen dich in deinem Bekenntniß und deinem Chriftenwandel nicht ver— 
zagt und müde machen. Du follft allen deinen Widerfahern ruhig den 
Schild de3 Glaubens entgegenhalten. Sage dir bei jeder Anfeindung: 
„Denen, die Gott lieben, müſſen alle Dinge zum Beften dienen. Auch 
diefe Trübjal muß an meinem Heile mitbauen, der Herr wird es herrlich 
hinausführen“. — Zür das Haupt endlich) nennt Paulus den Helm 
des Heil. Auf das Haupt fallen die mächtigften Schläge des Feindes, 
und den Eugen Verſtand möchte der alte Feind am Liebften von Zefu 
Chriſto wegrüden. Allen folchen Streichen und Lockungen ſetze das Wort 
entgegen: „Es iſt in feinem Andern Heil, ift auch dem Menſchen fein 
anderer Name gegeben, darinnen er könnte felig werden“. — Das find 
die Schußwaffen don der Sohle bis zum Scheitel. Es ift ihrer eine 
große Zahl. Dazu kommt dann noch die einzige Trutzwaffe oder Angriffg- 
waffe, das Schwert des Wortes Gottes. Der Chrift Hat gegen 
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jeine Feinde feine andere Waffe ald das Wort Gottes. Mit diefem 
jollft du nicht allein abmwehren, jondern auch angreifen. Bosheit, Bitter- 
feit, jchneidender Wib follen in unfern Kämpfen nicht vorkommen. Die 
Waffen unjerer Ritterſchaft find nicht fleifchlich, ſondern geiſtlich. Wir 
richten auch mit dem Worte Gottes das Meifte aus. Und wenn wir 
Nichts ausrichten, haben wir doch daS gute Gewiſſen, daß wir mit den 
Waffen und unter der Fahne des Herrn gefochten haben. — Dieje Chri- 
jtenrüftung fann fi) Seder erwerben. Der heilige Geift ift der Waffen- 
ſchmied, der fie fertigt, im Glauben Yegt er fie dir an. Du mußt fie 
aber alle Tage tragen. Du mußt di in ihr üben. Sie darf nicht in 
der Rüſt- und Roſtkammer hängen, fie muß dein gewohntes Kleid fein. 
Du darfit aber dabei nie denken: „Sch bin der Held, der in Diejer 
Nüftung fiegen kann“. Wie fie dir der heilige Geiſt jchenkt, jo will und 
joll er in derfelben auch deine Stärke fein. Nur in ihm bift du ein 
Streiter Chrifti, nur in ihm kannſt du ſiegen und das Feld behalten. 
Du bift zu Schwach gegen jene Feinde. — So fomm, du Geift der 
Gnade, Stärke und Klarheit, und rüfte und ftärfe und. Amen. 


LXV. 
Die brüderliche Liebe unter dem Kreuze 
(22. Sonntag nad) Trinit.) 


Die Gnade unferes Heren und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des — Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. 

Text: Brief St. Pauli an die Bhilipper, Cap. 1,v.3—11. 

SH danfe meinem Gott, jo oft ich euer gedenfe (welches ich allezeit thue 
in allem meinem Gebet fir euch Alle, und thue das Gebet mit Freuden), 
über eurer Gemeinjchaft am Evangelio, vom erjten Tage an bisher. Und bin 
defjelbigen in guter Zuverficht, daß der in euch angefangen hat das gute Werf, 
der wird's auch vollführen bis an den Tag Jeſu Chriſti. Wie es denn mir 
billig ift, daß ich dermaßen von euch Allen Halte; darum, daß ich euch in 
meinem Herzen habe, in diefem meinem Gefängniß, darin ich das Evangelium 
verantworte und befräftige, al3 die ihr Alle mit mir der Gnade theilhaftig 
jeid. Denn Gott ift mein Zeuge, wie mich nad) euch Allen verlanget von 
Herzensgrund in Jeſu Chrifto. Und darum bete ich, daß eure Liebe je mehr 
und mehr reich werde in allerlei Erfenntnig und Erfahrung, daß ihr prüfen 
möget, was das Beite fei, auf daß ihr feid lauter und unanftößig, bis auf 
den Tag ChHrifti, erfüllet mit Früchten der Gerechtigkeit, die durch Jeſum 
Chriſtum gefchehen (in euch) zu Ehre und Lobe Gottes. 

In dem Herin geliebte Gemeinde. Ihr wißt, daß fich die Fatho- 
liſche Kicche viel zu ſchaffen macht mit Reliquien, mit Ueberbleibſeln von 
den Kleidern de3 Herrn, von den Marterwerkzeugen, mit denen er gequält 
worden ift, und von andern Dingen, die er im Gebrauch gehabt hat oder die 
jonjt in feinem Leben erwähnt werden. Ganz befonders hat fte es zu thun 
mit feinem Kreuze. Es giebt unzählige Kirchen, welche fich rühmen Splitter 
bon demjelben zu haben. Daneben will es wenigſtens eine noch ganz 
haben, und wiederum will e3 ein muhamedanifcher Kaifer ganz verbrannt 
haben. Wie wenig Wahrheit in diefen Erzählungen und Ueberreiten des 
Kreuzes Chrijti it, geht ſchon daraus hervor, daß die Mafje alles angeb- 
lichen Kreuzesholzes in den verfchiedenen Kirchen eine ganze Schiffsladung 
ausmachen joll. Die hätte weder der Herr nod) Simon don Kyrene tragen 
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fünnen, und folhe Mafje wäre auch zu dem Todespfahle des Heiligen 
Gottes nicht nöthig gewejen. — Dennoch Tiegt ein tiefer Sinn in dem 
Gedanken, daß die Splitter des Kreuzes über die ganze Erde verjtreut fein 
follen. Die ganze Kirche, jede Gemeinde und jede einzelne Seele, der es 
ein Ernſt iſt mit ihrem Heile, befommt ihren Theil, ihre Splitter vom 
Kreuze Chriſti. Am Kreuze hat uns der Herr die Erlöfung erworben, 
unter dem Kreuze eignen wir uns diefelbe befonders an. Am Kreuze ift 
er in feiner Treue vollendet und vollbereitet worden. Nicht als ob er 
über Sünde im eigenen Herzen hätte Elar werden müſſen, als ob in ihm 
wie in ung ein alter Menjch hätte gefreuziget und getüdtet werden müſſen; 
nur jeine Treue gegen feinen Vater im Himmel entfaltet fi) da in der 
ganzen Herrlichkeit, und feine Liebe zu und armen Sündern nimmt ihre 
höchſte Geftalt an. Es fommt ganz zu Tage, was in dieſem heiligen 
Herzen, was in diefem unergründlichen Meere der Liebe von echten Perlen 
verborgen ruhete. Gehört nun bei ihm das Kreuz auch zur Vollbereitung 
jeiner ganzen Perſon, zur Entfaltung feiner ganzen Herrlichkeit; Eonnte 
die himmelhohe Majejtät feiner Liebe ohne das Kreuz nicht völlig an's 
Licht treten: wie viel weniger fann in und der Menjch Gottes ohne Kreuz 
jeine rechte Geftalt gewinnen! Uns muß e3 immerfort zur Erkenntniß 
unferer Sünde helfen; in ung muß es immerfort den alten Menjchen 
tödten; und muß es immerfort zur rechten Gemeinjchaft mit dem Herrn 
bintreiben; für ung bleibt e3 immerfort der Prüfſtein, ob unfer Glaube 
dem in lauer Sommernacht gewachjenen Kürbiß des Jonas gleiche, oder 
ob er ein feites Gewächs fei, das auch in Froſt und Sturm und Sonnen— 
gluth aushält. Darum hat Sirach Net, wenn er jagt: „Mein Kind, 
willſt du Gottes Diener fein, jo ſchicke dich zur Anfechtung“. Und Pau— 
lus hat Necht, wenn er jagt, daß wir durch viel Trübfal müfjen in 
das Neich Öottes eingehen. Er fagt es aber nicht allein, er beweilt und 
bewährt es auch in feinem Leben. Bon allen Apofteln hat feiner eine 
ſolche Reihe von den mannichfaltigiten Trübfalen aufzuzählen wie diefer 
treue Knecht Jeſu Chrift. Und von feinem willen wir es jo klar, daß 
er ſich in allen diefen Anfechtungen als ein echtes Kind Gottes bewährt 
bat, wie diefer Paulus. Heute befuchen wir ihn in Nom in feinem Ge— 
fängniß. Es mag da gar nicht ſchön ausgejehen haben. Der Gedanfe, 
auch den Gefangenen eine faubere Stätte bereiten zu wollen, ift erſt aus 
der Liebe Chrifti geboren. ES iſt auch gar zweckmäßig, wenn jelbit die 
äußere Sauberfeit und Ordnung dem Simder mitpredigen muß, wenn 
fie ihm ein Spiegelbild wird, welches ihm die Unfauberfeit und Unord- 
nung im eigenen Herzen, Wandel und Haushalte durch den Gegenſatz 

Ahlfeld, Predigten üb. epiftol. Perikopen. 4. Aufl. 40 
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vor die Seele ftellt. Sicher hat der Apoftel in dem Fenfterlein feines 
Gefängniſſes feine Blume ftehen gehabt. Aber eine Blume blühet aus 
den engen Mauern heraus, eine Blume verbreitet ihre Ranken und ihren 
Duft von dort aus über die ganze Kirche, nämlich die unvergängliche und 
unverwelfliche Liebe diefes treuen Mannes zu den Brüdern. An ihrem 
Dufte wollen wir uns heute erquiden. Wir ftellen unferer mweitern An— 
dacht das Wort voran: 


Die brüderliche Liebe unter dem Kreuze. 

1) Sie trägt aud) da das Leid der Brüder mit; 

2) Sie vergißt fie aud) da in der FZürbitte nicht. 

Herr Jeſus Chriftus, heilige und in deiner Wahrheit, denn Dein 
Wort ift die Wahrheit. Pflanze dein heilige$ Wejen immer tiefer in 
unfere armen falten Herzen. Du fennft unfere Selbftjucht und Klein— 
müthigfeit. Du weißt, wie in ſchweren Stunden oft die Liebe zu Div und 
den Brüdern in und erftirbt, und mir dann nur Gedanken an ung, 
unfere Noth und unfere Zukunft Haben. D Herr, erfülle und auch in 
ſolchen Tagen mit deiner Heiligen Art. Wir find ja deine Ölieder, und 
in den Gliedern ſoll dafjelbe Blut fließen wie im Herzen und im Haupte. 
Nun jo Hilf denn, daß die brüderliche Liebe, wie fie in dir mit an das 
Kreuz gegangen ift, in ung mit unter das Kreuz gehe. Lab es da nicht 
alt werden in unfern Seelen. Gieb und da die rechte Freiheit von ung 
ſelbſt, die rechte Freiheit in dir; ja, Herr, die vechte Freiheit von unjerer 
Noth, die rechte Freiheit in deiner Gnade. Lab ung da nicht eng und 
falt und hart werden gegen Andere. Lab uns gerade in der eigenen 
Noth, wo wir wiffen, was Theilnahme werth ift, vecht mittragen an der 
Trübfal Anderer. Laß und da, wo wir recht brünjtig beten für ung 
jeldft, auch für Andere recht innig Fürbitte und Dankſagung vor deinen 
Thron bringen. Ach Herr, gieb Önade, daß wir da aus der eigenen 
Treue auch Andere recht zum treuen Aushalten bei dir ermahnen Fünnen. 
Herr Jeſu, du Starker, mache uns ſtark, wie du deinen Knecht Paulus 
ftarf gemacht haft. Amen. 


IN 
Die brüderliche Liebe trägt au unter dem Kreuze das Leid 
der Brüder mit. 
Sn dem Herrn geliebte Gemeinde. Wenn der Herbit kommt, wenn 
die falten Winde tiber die Erde wehen und die erften Fröfte fich einftellen, 
erftirbt in der Natur alle Lieblichfeit und Freundlichkeit, und Alles zieht 
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fi eng zufammen. Der Baum fchüttelt feine Blätter ab und fteht Kahl 
und fteif und ftarr da. Auch die legten Blumen des Feldes, die manchem 
rauhen Wetter Widerftand geleiftet hatten, hören auf ihren Duft zu geben 
und erjterben. Die Vögel ziehen fort, und die wenigen, welche den Win- 
ter mit und durchleben, haben uns fein Lied, fondern nur ein rauhes und 
rohes Gefchrei oder wehmüthige Klagetöne zu bieten. Die Bäche ziehen 
ſich tiefer in ihre Betten zurüc, ſchließen diefe zu mit Eis und führen 
darunter ein armes verborgenes Stillleben. Alles Leben verbirgt fi) in 
die Tiefe, die Natur Hat Nicht3 mehr zu geben. — Für den Menjchen 
find fchwere, lange dauernde Trübfalstage die Herbftzeit. Da wehet auch 
der rauhe Wind und Froft über die fonft jo frische und grüne Flur da— 
hin, es wird auch falt. Und zwar fünnen Froſt und Kälte von zei 
verjchiedenen Seiten kommen. Sie fünnen das Herz des Glüdlichen erfäl- 
ten und mit Eis umhüllen, daß er feinen Bruder, auf welchem die Hand 
Öottes jchwer Tiegt, nicht mehr fennt. Wie viel Gefchichten giebt es doch 
von einem reichen und emem armen Bruder — es mag auch wohl in 
Leipzig genug Dderjelben geben — wo der reiche den armen nicht mehr 
fennen will! Seit er im Ölüde und in der Habe nicht mehr Seines— 
gleichen ift, verleugnet er auch im Uebrigen das brüderliche Herz. Wie 
viele Freunde giebt eg, wo indem einen die Liebe exfaltete, ſeitdem der 
andere in feinem Befiße und in feiner Stellung vor Menschen herab- 
gefommen war. Er will den von Gott heimgefuchten oder durch eigene 
Schuld heruntergefommenen Mann nicht mehr kennen. Es drückt ihn, 
wenn er ihm begegnet; ex ift verlegen, wenn der alten Freundjchaft ge- 
dacht wird. Da ift Froſt und Winter, wo feiner zu fein brauchte; da 
find die Blumen ertüdtet, wo fie eben recht blühen follten; da hat fich 
der Bach in die engften Ufer zurücgezogen, wo er eben recht über die— 
jelben hinausgehen jolltee Bon der wirklichen Liebe Chriſti ift in folcher 
Seele nie Etwas gewejen. Denkt hier an Hiobs Freunde, welche, als 
der Stern feines Glückes untergegangen war, als falte Richter neben ihm 
faßen. Solcher Freunde giebt es leider noch genug, — Doch Fünnen 
Froſt und Kälte auch von der andern Seite fommen. Auch in dem Heim— 
gejuchten fann die Liebe erfalten, und das gejchieht oft genug. Er denkt 
nur noch an fich, feine Noth und feine Sorgen. Der Bad) feines Herzens 
it zufammengedrängt in das engjte Bett. Die Liebe zu Andern und die 
Theilnahme an ihrem Wohl und Weh erjtirbt. Wenn die Rede auf fie 
fommt, antwortet er: „Sch habe mit mir felbit genug zu thun“. Seine 
Rede ergeht fich zumeift in Schilderung feiner Noth und in Klagen über 
dieſelbe. — Das ift auch nicht Chriftenart. Im Gegentheil joll unter 
40* 
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dem eigenen Kreuze, wo der erfahrene Dulder die Liebe feines Herrn am 
Mächtigften erfährt, die Liebe gegen Andere ſich erſt recht bewähren. Es 
ift ein Geringes, daß du von dem vollen Becher des Glückes den Betrüb- 
ten etliche Tropfen fpendeft; viel größer iſt es, wenn du auch unter der 
eigenen Laſt Herz und Habe mit dem Bruder theilſt. Möchte doch bei 
uns Allen Benjamin Schmoldes Lied wahr werden: 

Je größer Kreuz, je größ’re Liebe: 

Der Wind bläft nur die Flammen auf; 

Und ſcheinet gleich der Himmel trübe, 

So lachet doch die Sonne drauf. 


Das Kreuz vermehrt der Liebe Gluth, 
Gleichwie das Del im Feuer thut. 


So war es bei Paufo. Bon dem Tage an, wo er zum lebten Mlale 
nach Serufalem kam, ift fein ganzes Leben eine Sette don Trübjalen 
geweſen. Zuerſt liegt er gefangen in Jerufalem, dann in Cäſarea, dann 
wird er als Gefangener nach Nom geführt, unterwegs leidet er Schiff— 
bruch, in Nom bringt er den ganzen übrigen Reſt feines Lebens im Ge⸗ 
fängniſſe zu, und endlich ſtirbt er unter dem Schwerte. Auch dieſer Aus— 
gang ſtand ihm ziemlich klar vor der Seele. Und was für ein Herz, 
was für eine Liebe behält der Mann im Gefängniſſe! Eng war der 
Kerker, aber weit war das Herz des Gefangenen. Auch im Kerker blieb 
er der Mittelpunkt der ganzen Miſſion, der ganzen Bekehrungsarbeit unter 
der Heidenwelt. An ſeiner Kette (Apoſtelgeſch. 28, 20), inmitten der 
Kriegsknechte, die ſeiner hüteten, iſt er der große Prediger der Freiheit 
in Chriſto Jeſu. In ſeiner Liebe hat er die ganze Gemeinde mit in das 
Gefängniß genommen. Zu ihm kamen die hungrigen Seelen, und er 
brach ihnen das Brot des Lebens. Zu ihm kamen Briefe und Boten aus 
allen jungen Gemeinden. Bald brachten ſie Freudenbotſchaft, und er 
freuete ſich mit; bald hatten ſie Trauernachrichten, und er trauerte und 
weinte mit ihnen. Es war auch eine Gnade Gottes, daß er gerade in 
der alten Weltſtadt gefangen ſaß. Da liefen, wie die Telegraphendrähte 
auf einen Punkt, bei ihm alle Nachrichten zuſammen; von da ging die 
Liebe, der Rath, und die Ermahnung wieder aus. Derſelbe Eifer, mit 
welchem er als ein freier Mann das große Miſſionswerk getrieben hatte, 
beſeelt ihn auch in ſeinem Gefängniſſe. Auch da iſt er fertig und hurtig, 
zu treiben das Evangelium des Friedens. Aber beſonders haben wir es 
jetzt zu thun mit ſeiner Liebe zu den Gemeinden und ſeinem Mitleben 
mit denſelben. Er hat keine vergeſſen. Hat ſich eine Gemeinde, wie 
gerade die zu Philippi, ſeiner in ſeinen Trübſalen angenommen, ſo trägt 
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er den Dank dafiir allezeit im Herzen und jpricht ihn auch aus. Haben 
fi einzelne Glieder der Gemeinden in Verfolgungen tapfer gehalten, oder 
haben jte ihr Haug eingeräumt zum VBerfammlungsorte der Chriften, oder 
haben jte einzelne Bedrängte und Wandernde erquict: er hat dag Regiſter 
diejer Liebesthaten in feinem Herzen. Alle befonders Angefochtene haben 
in dieſem Herzen noch einen bejondern Pla. Die Grüße, mit denen 
Paulus jeine Briefe jchließt, enthalten in wenigen Worten theild eine 
Geſchichte der Bruderliebe in den Gemeinden, theil3 eine Gejchichte feiner 
eigenen Treue gegen die Treue in dem Herrn. — Ein Wort des Zorns 
gegen die Juden, die den freien Wanderer Chrifti in diefe Bande gebracht 
hatten, fommt nirgends vor. Sm Gegentheil möchte er fich jelbit als 
Segopfer Hingeben, wenn dadurch fein Volk zum Glauben gebradht und 
gerettet werden könnte. Ueber jeine eigene Noth klagt und jammert er 
nie. Wohl gedenft er feiner Bande in den Briefen; wohl redet er von 
jeinem bevorjtehenden Märtyrertode; aber der Preis des Herrn und die 
Liebe und Sorge für die Brüder geht gleich wieder über diefe Noth weg 
wie die hohe Fluth über einen kleinen dürren Hügel. — O liebe Ge— 
meinde, da fünnen wir Etwas Yernen! Da fann die alte alte Selbit- 
jucht ihre Schläge befommen! Lerne e8 von dem Apoſtel, dich auch mitten 
in deinem eigenen’ Efend über das Wachjen des Neiches Gottes zu freuen. 
Freue Dich an jeder gewonnenen Geele, an jeder, welche feit bleibt und 
feiter wird in ihren Anfechtungen. Freue dich unter deinem Kreuze mit 
Sedem, dem es der Herr wohl gehen läßt. Laß aus deinem Dunfel feine 
neidischen Blicke Hinüberjchielen auf fein Glück. Traure in deiner Noth 
mit jedem andern Nothleidenden. Nimm du auch deine Freunde und die 
ganze Gemeinde mit hinein in dein Gefängniß und in deine Bedrängniß. 
Mag gefangen, gebunden, arm und frank fein, wa3 da will, laß nur den 
Glauben und die brüderliche Liebe nicht mit gefangen, gebunden, arm 
oder Frank fein. Die müſſen im Chriften frei und gefund und veich 
bleiben. Wo die gefangen und Frank find, da Liegt Alles in Noth und 
Ketten. Wo die aber frei und frisch find, da ift der Chrift auch in 
Ketten frei und in der ſchwerſten Krankheit gefund. Da vergißt: 


ak 
die brüderliche Liebe auch unter dem Kreuze die Fürbitte nicht. 


Theure Gemeinde, wo Glaube und Liebe frei find, da iſt auch die 
FZürbitte frei. Hände und Füße und Mund Fünnen gebunden und ver- 
jtopft werden. Der Gefangene kann im Kerfer fiben ohne Licht, Papier, 
Feder und Tinte Es kann ihm unmöglich gemacht werden, auch nur 
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eine Zeile an die Seinen zu jchreiben. Aber die Zürbitte bleibet frei. 
In ihr behält die Liebe immer einen Weg, ſich zu bethätigen. Das Herz, 
feine Schläge, fein Anflopfen an Gottes Thron kann Niemand binden. 
Sa, eher fann das Meer gebunden werden, daß e3 ſich nicht mehr be— 
wege, nicht mehr woge und an die Küften anjchlage, als das Herz, daß 
es nicht mehr an Gottes Thron anflopfe. Frei wie ein Adler fliegt dag 
Gebet aus allen Banden und Kerferwänden, aus allen Leiden und Trüb- 
jalen heraus und empor zu den heiligen Höhen. Und was der Menjch 
nicht mehr jelbft thun kann, ja was er nie ohne feinen Gott hat thun 
fönnen, das thut er nun doch. Er thut es durch feinen Gott, durch den 
Gott, der Gebete erhört, und der mit feiner Macht und Weisheit jelbjt 
eintritt in unjere8 Herzens Wunsch. Im diefer Fürbitte iſt Paulus ein 
Meiſter, und jener Kerfer in Nom ift durch dieſelbe zu einem wahren 
Heiligthume geweihet worden. Mit deinem Sämmerlein, mit deinen 
Arbeitsplabe, mit deinem Sranfenlager fann übrigens dafjelbe gejchehen, 
es kann ein gleiches Heiligthum werden. — Doch gehen wir näher ein 
auf unfern Text! Was enthält Pauli Gebet? Faſt unjer ganzer Text 
handelt von jeiner Fürbitte; um was bittet er denn? — Sich jelbit Flicht 
er nur ein Mal mit hinein, und wer will ihm das verargen? Cr möchte 
diefe liebe Gemeinde in Philippi noch ein Mal wieder jehen, und zwar 
die ganze Gemeinde. Ihn verlanget nicht nach etlichen Gliedern derjelben, 
mit denen er etwa befonder3 befreundet war, jondern nach allen. Alle 
waren fie ihm lieb al3 jeine Brüder, als Sünger feines Heilandes, als 
Glieder an dem einen heiligen Leibe. Doch jpricht er dieſe Sehnfucht 
nur im Vorbeigehen aus. Das Hauptziel feines Gebetes geht auf das 
Heil der Philipper, ob er hier auf der Erde noch Zeuge dejjelben fein 
kann oder nicht. — Mit Danken hebt er an: „Sch danfe meinem Öotte, 
fo oft ih euer gedenfe*. Und mofür dankt er denn? Für ihre 
Gemeinfhaft am Evangelio vom eriten Tage an bisher. Er 
dankt, daß Gott in feinem ewigen Onadenrathe auch dieſe Philipper zur 
Geligfeit bejtimmt hat. Er dankt dafür, daß die Botjchaft von dem 
einen Heilande Jeſu Chrifti auch ihnen gebracht it, und daß er der Bote 
hat fein dürfen. Cr dankt, daß die Gemeinde das Wort willig auf- 
genommen hat, daß fie gläubig, ein Glied am Leibe Chriſti und Miterbin 
feiner Gnaden geworden ift. Er dankt, daß fie mit den übrigen Chriften- 
gemeinden in einer herzlichen brüderlichen Gemeinjchaft jteht. Er dankt 
endlich, daß fie dem Herrn unter mancherlei Trübfalen, auch während 
feiner eigenen langen Gefangenſchaft, treu geblieben it. Das Alles geht 
ihm durch's Herz, für das Alles kann er mit gutem Gemwifjen loben und 
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preifen. — Kommen wir nun bon Rom und Philippi herüber zu ung! 
Sagt an, geliebte Gemeinde, wenn einer eurer Seelforger, gefangen gehal- 
ten oder ſonſt feitgehalten an einem fremden Drte, ſich gedrungen fühlte, 
an die hiefige Gemeinde zu jchreiben, könnte er wohl fchreiben wie Pau— 
lus? Könnte er, wenn er ſich die Stadtgemeinde als ein Ganzes dächte, 
wohl anfangen wie Paulus? Könnte er denn danken für eure Gemein- 
Ichaft am Epangelio? Ya, in einem Sinne fünnte er es. Gottes guter 
und gnädiger Wille, auch euch jelig zu machen, ift dagewejen und nod) 
da. An jeinem Tieben Sohne und dem von ihm erworbenen Heile habt 
ihr nach feinem Önadenrathe auch Theil. Gepredigt ift euch das Heil in 
Jeſu Chrifto ebenjo wie den Philippern, und getauft ſeid ihr auch. Aber 
wie jteht es mit der perfönlichen Gemeinfchaft am Evangelio? Iſt zwiſchen 
uns Allen und dem Herrn ein perjönliche® Band des Glaubens? Fühlit 
und weißt du dich in deiner Perſon durch die Liebe, die Heilsthaten und 
die Önadenmittel deines Herrn an diejen gebunden? Biſt du wie ein 
Glied am Leibe, das fich ohne Befinnen allezeit im engſten Verbande mit 
dem Herzen und Haupte weiß? Ach, liebe Gemeinde, bei Vielen gehört 
viel Ermahnens, auch viel Strafe und Kreuz dazu, ehe ihnen dieſer heilige 
Verband nur ein Wenig wieder zum Bewußtjein fommt! Und der brüder- 
liche Verband unter einander iſt ebenſo loder. Er ift hier unter uns 
in unferer Stadt loder, und don einem größern Gemeindebewußtfein der 
evangelischen Kirche auf ihrem gemeinfamen heiligen Grunde kann man 
faun reden. Wenn jeßt ein Geiftliher im Hinblid auf feine ganze Ge— 
meinde anheben wollte: „Sch danke Gott für eure Gemeinjchaft 
am Evangelio“, dann würde er fich gleich jagen müſſen: „Bei Diefem 
und Jenem, bei Diefer und Jener ift gar feine Gemeinschaft da. Hunderte 
haben daS goldene Doppelband der Gemeinjchaft mit Chrifto und mit den 
Brüdern durch Unglauben zerrifien“. Anſtatt weiter zu danken müßte 
er anfangen zu weinen. D Herr, gieb doch wieder Tage, wo man jo von 
feiner Gemeinde reden kann wie Paulus von der zu Philippi! Herr, 
erneuere die Gemeinschaft zwifchen uns und Dir und gegenfeitig unter 
ung wieder! Crbarme dich deiner elenden zerrifjenen Kirche! — Baulus 
fonnte danken und dann vom Danfen zum Bitten übergehen. — Nun, 
bitten fünnen wir auch. — Wa8 bittet denn der Apoſtel zuerſt? Daß 
Gott das unter den Philippern angefangeme gute Werk voll- 
führen möge bi3 an den Tag Sefu Chriſti. Das ift feine Haupt- 
bitte. Gott fol die Gemeinde immer fejter gründen auf den Felſen Sejum 
Chriftum. Er fol die Treue in ihr ftärfen, er foll fie wader erhalten, 
damit fie der Herr bei feiner glorreichen Zukunft als die Seinen erkennen 
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und mit zur himmlischen Hochzeit nehmen fünne. Das können, das wollen 
wir denn auch bitten. Wenn auch Taujende abgefallen find und den Weg 
ihres thörichten Verftandes und der Welt gehen, angefangen hat der Herr 
doch auch hier fein Werk. Und wenn dir heute dein Herz jchlägt tiber 
deinen innern Abfall, dann fängt er eben fein Werk wieder an. Cr läßt 
fi ja die Mühe nicht verdriegen, den harten Boden zweimal oder dreis 
mal oder fiebenmal zu graben und immer wieder feinen guten Samen 
hineinzuftreuen. Du, in dem der Ölaube nur noch brennt wie ein mattes 
Slämmchen, der Herr will dennoch fein gutes Werf in dir vollführen, 
er will ihn anfachen zur hellen Flamme Du, der dur Dich in deinem 
Schuldbewußtfein und in deiner Kleinmüthigfeit nicht vor das Angeficht 
Gottes wagſt: er ruft dich heute, du ſollſt fommen; er will dir im hei— 
ligen Geifte ein neues Herz und ein neues leid geben und den fröh- 
lihen Muth, an dem letzten großen Tage zu ftehen vor des Menjchen 
Sohne. Du, der du über dich ſelbſt weinſt und klagſt: „Ach, es it ja 
doch Alles in mir nur armes Stücwerf! Wenn ich im Heildbau in mir 
etliche Steine auf einander gelegt zu haben glaube, dann jtürzen die An— 
läufe des Fleiſches und die Lockungen der Welt Alles wieder in Trüm— 
mer!“ faffe Muth, es fol doch noch ein Bau zur Ehre Gottes werden. 
Paulus weiſſagt auch für dich, er hat auch für dich gebeten; und mas 
viel Mehr ift, dein Heiland, der aus den Trümmern einer verwüſteten 
Welt einen hohen Ehrentempel Gottes bauen fonnte, bittet auch für dich. 
Der große Baumeilter bauet auch an dir. — Doc fragen wir meiter: 
Auf welchem Wege wächſt denn das in und angefangene Werk am Sicher- 
jten feiner Vollendung entgegen? Was bittet denn der Apoſtel weiter für 
die Philipper? — Daß ihre Liebe immer mehr reich werde in 
allerlei Erfenntniß und Erfahrung. — Meine lieben Chriften, Die 
Liebe hat ein dreifaches Buch, in welchen fie ftudieren fann: dag Herz 
Öottes, daS eigene Herz und das Herz der Brüder. Gieb dich nur Hin 
an deinen Gott; lerne nur den lieben, der dich zuerjt geliebt Hat. Nur 
die Liebe geht ein in die Tiefen Gottes. Umſonſt bohrt und forscht 
der Verſtand an feinen Geheimniſſen. Er will es Gotte abfragen, und 
befommt nie Antwort. Die Liebe will es Gott ableben und ablieben. 
Sie ſenkt ſich in ihn hinein, fie geht durch die aufgethane Thür feiner 
Liebe in fein Herz hinein. Wie nur die Liebe den Menfchen, den Andern 
recht verjtehen lernt; wie das Kind Vater umd Mutter ſtets befjer ver- 
ſteht als ein kluger Knecht, fo veriteht auch nur die Nindesliebe ihren 
Gott. Sie lernt fein Herz und feinen Önadenrath Fennen und jubelt. 
Sie veriteht fein Wort, und preifet den Reichthum feiner Gnade und 
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Weisheit. Sie verjteht feine Führungen, und dankt ihm auch unter dem 
Kreuze. Da giebt e8 Erfahrungen aus der Tiefe Gottes, Erfahrungen 
jeiner Geduld und Langmuth, feiner gnädigen Ducchhülfe und Weisheit; 
es giebt Erfahrungen aus dem Leben im Herzen, aus der Erhörung der 
Gebete, aus dem Haufe und aus feinem Staats- und Kirchenregiment. 
Und immer tiefer beugt man fi) vor ihm. Und immer demüthiger 
Ipriht man das Wort aus: „O welch eine Tiefe des Reichthums beides 
der Weisheit und der Erfenntniß Gottes. Wie gar unbegreiflich find feine 
Gerichte und unerforschlich feine Wege! Und unter diefen Erfahrungen 
wird man immer fejter an ihn gebunden, befennt man immer mehr: 
„Herr, ich fann von dir nicht fort. Wohin fol ich denn gehen?“ Und 
die eigene Erfahrung, das Zuſammenleben des Kindes mit dem Vater 
macht viel jeliger, fürdert viel mehr, als die feinjte kalte Kenntniß des 
göttlichen Weſens und Heilsrathes. Mit feinem Gotte gelebt zu haben, 
ift etwas ganz Anderes, als iiber ihn geforicht zu Haben. Darum wird 
auch nach unſerem Terte die Erfenntniß erſt in der Erfahrung vollendet. 
— Wenn num Gott fo das in uns angefangene gute Werk vollfüihret, 
welches it dann das Endziel? Daß wir lauter und unſträflich 
erfunden werden am Tage der Zukunft unferes Herrn Jeſu 
Ehrifti; daß wir dann erfüllet jeien mit Früchten der Ge— 
rechtigfeit durh Iefum Ehriftum zur Ehre Gottes. Wir follen 
dann daftehen als fruchtbare Bäume, gewurzelt in Jeſu Chrifto, erfüllt 
mit Früchten feiner Art: mit Demuth, Glauben, Liebe, Geduld, Sanft- 
muth, Keujchheit und wie fte fonjt heißen. Diefe Bäume will dann der 
Herr an jenem Tage in fein Eden pflanzen, und fie Sollen ihm fein lieb— 
licher Luftgarten bleiben. Er will fie begiegen mit dem Wafjer des ewi— 
gen Lebens. — Bis dahin geht Pauli Fürbitte, bis dahin fteiget die 
Liebe aus dem Gefängniſſe! Nun laß dich von Ddiefer Liebe ziehen und 
heben. Laß den alten Lieben Apoſtel nicht umſonſt gebeten haben. Folge 
ihm aber auch darin nach, daß Du wie er alle deine Brüder auch in der 
größeiten eigenen Noth auf dem Herzen behaltejt und mit Liebe und Gebet 
an ihnen helfeit und hebeit wie er an dir. Laß es nicht Winter wer- 
den in dir, laß unter der Trübjal die Liebe nicht erjterben. Herr Jeſu, 
halte dieje theure Pflanze in uns grün und frisch und lebendig. Amen. 


LXVI. 
Wir haben ein ewiges Evangelium. 
(Reformationsfeft.) 


De Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Water, und die Gemeinschaft des heiligen Geiſtes fei mit 
euch Allen. Amen. 


Tert: Offenbarung St. Johannes, Cap. 14, v. 61.7. 

Und ich fahe einen Engel fliegen mitten durch den Himmel, der hatte ein 
ewig Evangelium, zu verkündigen denen, die auf Erden fißen und tohnen, 
und allen Heiden, und Gefchlechtern, und Spraden, und Völkern, und ſprach 
mit großer Stimme: Fürchtet Gott, und gebet ihm die Ehre; denn die Zeit 
feines Gerichts it fommen, und betet an den, der gemacht hat Himmel und 
Erde, und Meer, und die Wafferbrunnen. 

In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Heute ift der Tag, wo Gott 
nad) langer Finfterniß und nad langem Harren der heilsbegierigen See— 
Yen fein neues Gnadenwerk an der Kirche begann. Am 31. Detober 
1517 in der Mittagsftunde ſchlug Luther feine 95 Sätze an die Thür 
der Schloßkirche zu Wittenberg an, und die Hammerjchläge fchallten durch 
die ganze Kirche. Wollte Gott, fie jchallten noch in ihrem reinen feiten 
ange! — Alle irdiichen Siege verlieren nach und nach) an Bedeutung 
und ihre Erinnerungsfefte an Frühe. Wurde auch durch fie ein noch 
fo großes indisches Heil errungen, wurde auch das Vaterland von noch 
fo drückender Knechtſchaft befreiet, fo reihen ſich doch alle erlangten Gna— 
den bald ein in die alltägliche Gewohnheit. Mag man aud) an jedem 
Gedenktage erzählen, wie e8 damals geitanden hat, jo jterben doc die, 
welche den Drud gefühlt und der neuen Freiheit aus tiefftem und voll— 
ftem Herzen die erjten Qubellieder entgegengefungen haben, bald dahin. 
Dazu bietet im Völkerleben wenigitens jedes halbe Jahrhundert feine neuen 
großen Bewegungen. Neue Siege fchreiten über die alten dahin wie die 
neue Neihe der Meereöwellen über die alten. Oder erlittene Niederlagen 
nehmen einen Theil der Güter und Ehren wieder weg, über welche man 
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früher gejubelt und gefeiert hatte. Es giebt feinen Sieg des deutjchen 
Volkes auf irgend einem Sclachtfelde, für welchen man nach zwei oder 
drei Jahrhunderten noch ein Gedächtniß- und Dankfeſt feierte. — Anders 
it es mit der Neformation. Faſt viertehalb Jahrhunderte find ſeit jenem 
31. October verfloffen. Aber in diefer ganzen langen Zeit ift Fein ähn- 
liher Sieg erfochten. Keine neue Reihe von höheren Wellen ijt über 
jenen Gnadenſtrom dahingefluthet. Es kann auch feine fommen. Was 
wollte fie und denn bringen? Worin follte denn ihre Gnade, Macht 
und Freude beftehen. Dazu leben wir ja alle Tage von den Segnungen 
der Reformation. Wir trinken alle Tage von dem frischen Waffer, wel— 
ches damals aus dem entriegelten und entfiegelten Brunnen herborquoll. 
Es bedarf hier für den gläubigen Chrijten der mühſamen und anfeuernden 
Erzählung von den Thaten Gottes in jenen Tagen gar nicht. Gerade 
die beiden größeſten Errungenjchaften jener Zeit find das tägliche Brot 
und die tägliche Erquidung feiner Seele. Der Engel mit dem ewigen 
Evangelio fliegt nicht allein immerfort durch den Himmel, fondern auch) 
durch die Kirche, durch) das Haus und durch jedes gläubige Herz. Wo 
du das Wort Gottes in die Hand nimmſt, wo dich dafjelbe erleuchtet 
zur Geligfeit der Kinder Gottes, wo du dich aus demfelben erquideit und 
tröfteit, da feiert du ein Reformationsfeſt, denn die Reformation hat der 
Gemeinde dies theure Buch wiedergegeben. Und wo du Dich der freien 
Gnade Gottes in Jeſu Ehrifto getröfteit, wo du Hingehft unter das Kreuz 
und an das aufgethane Herz deines Heilandes und von ihm nimmit 
Gnade und Vergebung der Sünden, da feierjt du ein Neformationzfeft, 
denn die Reformation hat dir die große Gnadenbotfchaft von der Ver: 
gebung der Sünden aus dem theuern Verdienſte deines Herrn Jeſu 
Ehrifti wiedergegeben. Und jenes Wort Gottes und diefe Önadenbot- 
ſchaft wird und auch nie wieder genommen werden. Das ewige Evans 
gelium wird auch ein Eigenthum der Gemeinde bleiben. Es liegt außer 
aller Macht der Menjchen, den aufgethanen Brunnen wieder zu verjchlie- 
Ben und zu verſiegeln. Was unſere Kirche äußerlich fir Schickſale haben 
wird, das wiſſen wir nit. Sie kann in Verfaffung und äußerer Geſtal— 
tung eine andere werden; fie fann auch wieder Tage des Drudes und 
der Verfolgung erleben; es kann auch Hin und her im Lande gottloje 
Lehre gepredigt und jonft verkündet werden. Das aber fteht feit, daß 
ihr Öottes Wort und die Botjchaft von der freien Gnade in Jeſu Ehrifto, 
von der Vergebung der Sünden aus feinem theuern Verdienſte Durch den 
Glauben, nie wieder genommen werden kann. Sa fie wird fich unter 
allen äußern Geſtaltungen und allen Berfolgungen immer mehr zum Siege 
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hindurch arbeiten. Sie Hat die Siegeskraft in fi) und die Verheißung 
des Sieges über ich. 


Wir haben ein ewiges Evangelium. 

Wir haben es: 

1) Als Schuß und Schirm gegen gottlofe Knechtſchaft; 
2) Als Mauer und Wehr gegen gottlofe Freiheit. 

Herr Jeſus Chriftus, du Haft unferer Kirche eine ſchöne Morgen— 
zeit gegeben. Sie hat fich gefreuet und gerühmet in deinem Lichte. Sie 
hat jelige Lieder gefungen zum Preiſe deines großen Namens und deiner 
Önadenthat. Sie hat Gut und Blut für deine Offenbarung, für ihr 
Belenntniß daran gegeben. Herr, laß diejen ſchönen Anfang nicht enden 
in neuer Menſchenknechtſchaft und in gottlofer Freiheit des Fleiſches, welche 
die ärgſte Anechtichaft if. Mache dein Evangeliun mächtig und Fräftig, 
zu zerreißen die Bande, welche man jet überall um dein treue Häuflein 
ihlingen will. Gieb deinen Worte die Ehre wieder. Laß es in allen 
Kirchen und Schulen lauter und rein verfündigen. Laß es in jedem Haufe 
al3 das Brot der Seelen über dem täglichen Brote gebrochen werden. Laß 
jeden Hausvater als DVerjorger der Seinen mit dem KHimmelsbrote zu 
Tische dienen. Bor Allem aber laß uns Alle, laß jeden von uns in tief- 
ſter Seele erfahren, was e3 heißt: „Aus Gnaden ſeid ihr felig worden, 
durch den Glauben, und dafjelbige nicht aus euch, Gottes Gabe iſt es“. 
D Herr, wer dies einmal gejchmedet hat, der bleibet bei div und deinem 
Evangeliv. Laß e8 und doch heute Alle jchmeden. Amen. 


I: 


Wir haben ein ewiges Evangelium al3 Schuß und 
Schirm gegen gottloſe Knechtſchaft. 

Sn dem Herrn geliebte Gemeinde. Es iſt wahr, die heilige Schrift 
war auch vor der Neformation nicht aus der Welt verſchwunden, aber 
fie war verborgen und verfiegelt, das Licht war unter den Scheffel 
gejtellt. Sie war nur in weniger Leute Händen. Wir finden, daß fte 
in den Tagen der alten Kirche, in den Tagen eines Chryſoſtomus und 
Auguftinus, wo noch feine Buchdruckerei ihre Verbreitung erleichtert hatte, 
verbreiteter war, al3 in den Tagen vor der Neformation. Biſchöfe, reiche 
Klöfter, Univerfitäten, Bibliotheken reicher Städte und wenige einzelne 
reiche Familien bejaßen etwa ein Eremplar. So war auch das Evans 
gelium von der Gnade Gottes in Jeſu Chriſto aus der Kirche nicht 
ganz abhanden gefommen, aber e3 hatte fich in die Winkel geflüchtet. Hin 
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und her fand fich in einem Kloſter ein armer Mönch, der ſich im Dun— 
fel jeiner Zelle aus dem Lebenshächlein erquidte. Aber er that e3 Hinter 
dem Nücen der kirchlichen Gewalten. Oder dieſe drücdten darüber wohl 
ein Auge zu, weil fie ihrer Herrichaft zu gewiß waren; wenn der Mönch 
nur ſtill blieb und ſonſt ihre Saßungen und den ftolzen Bau ihrer Herr— 
Ichaft nicht antaftetee Im Ganzen und Großen wußte die Gemeinde 
fat Nichts vom Worte Gottes, und noch weniger von feinem Stern und 
Kern, von Jeſu Chriſto. Die Kirche, das heißt nach dem damaligen 
Sinne, der römische Stuhl und die unter ihm das geiftliche Negiment 
und Amt führten, waren die Wahrheit und die Mittler zur Seligfeit 
geworden. - In Nom ward bejtimmt, was Wahrheit Gottes fein follte. 
Sn Nom wurden Sünden vergeben und behalten, wurde der Himmel 
auf- und zugejchloffen. In Nom wohnte damald der Heiland der Welt. 
— Und doch kann die Kirche Niemand jelig machen, Jeſus Chriſtus macht 
ſelig. Ihre Diener und Lehrer find nicht Herren des Glaubens, fondern 
Mithelfer der Freude für die Gläubigen. Ihr Amt befteht darin, den 
bungernden Seelen Jeſum Chriftum und das Heil jo nahe wie möglich 
zu bringen. Sie follen ihnen die Liebe Gottes ihres Heilandes in fo 
hellen Sarben vormalen, daß wo möglich Niemand widerjtehen kann. Gie 
follen alle Menjchen täglih an Chrifti Statt bitten: „Lafjet euch ver- 
ſöhnen mit Gott!“ Sie jollen dahin arbeiten, daß jede Seele eine eigene 
Glaubens- und Liebesitellung zu ihrem Herrn befomme und wie einft 
Sohannes an jeinem Herzen ruhe. So haben die Apoftel ihr Amt ver- 
waltet, jo haben die treuen Knechte Chriſti Jahrhunderte hindurch gethan. 
Das war anders geivorden. Zwiſchen dem Herrn und der einzelnen Seele 
Stand die Kirche. Durch ihre Sabungen ging der Weg zu Sefu Chriſto. 
Ein neues Geſetz war aufgerichtet; nur wer dieſes vollbrachte, hatte Theil 
an der Gnade des Herrn. Es war für die große Mafje fein Evange- 
lium, feine frohe Botjchaft mehr da. Das: „Aus Gnaden feid ihr felig 
worden, nicht um der Werfe willen, Gottes Gabe in feinem lieben Sohne 
it es“, war verjchollen und vergefjen. Von Hunderttaufenden hatte kaum 
Einer Zeit jeines Lebens diejen füßen lang gehört. Es hieß im Gegen— 
theil: „Du haft Vergebung der Siinden, wenn du jo viele Gebete beteit, 
dich jo viel Fafteieit, fo viel wandert und mwallfahrteft, jo viel Almoſen 
giebit und Stiftungen machſt, Fo oft die Heiligen anrufelt, oder in's Kloſter 
gehft”. Alles war Werf geworden, überall war es ein Verdienen. Der 
Herr fam nicht mehr zu und hernieder, Jeder follte ſich in mühſamem 
Steigen und Klimmen zu ihm den Berg hinaufarbeiten. Der gute Hirte 
ſuchte daS verlorene Schaf nit mehr, e3 jollte ihn ſuchen; er holte es 
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mit feinen bfutenden Händen nicht mehr aus den Dornen heraus, e& jollte 
fic mit eigenem Schmerze und Blute durch die Dornen hindurch zu ihm 
hinarbeiten. Dann erjt wollte er ihm fein Herz zeigen. Nicht der arme 
Sinder befam dieg Herz zu jehen, fondern der, welcher im mühſamen 
Kampfe aus eigener Kraft den alten Menjchen erlöſet hatte und gerecht 
geworden war. Und dann Stand Hinter aller dieſer Art noch das Fege— 
feuer, diefe tiefe Srrlehre, welche der Gnade des Herrn den lebten und 
ſchwerſten Eintrag that. Die Sünde ward nicht vergeben, nicht weg— 
genommen durch das Lamm Gottes, welches der Welt Sünde trägt, ſondern 
abgebüßt, abgemartert und ausgebrannt. Wo war da das Evangelium? 
wo war die Chriftenfreude? Wo war des Engels Wort geblieben: „Siehe, 
ich verfündige euch große Freude, die allem Volk widerfahren wird?” 
Wo Pauli Wort: „Freuet euch in dem Herrn allewege, und abermal 
jage ich: „„Freuet euch?““ Auch bei der forgfältigiten und peinlichiten 
Berfolgung aller kirchlichen Vorſchriften gab es feine Gewißheit der Ver— 
gebung der Sünden umd der GSeligfeit. Immer fragte das Herz: „Sit 
e3 denn nun genug der Werfe, der Kajteiungen und der Dpfer?” Und 
feine Stimme dom Himmel antwortete: „EI iſt genug, Friede jei mit 
dir!“ Und fir die, welche im Fegefeuer ſchmachten follten, wurden nad) 
ihren Stiftungen die Seelenmefjen von einem Sahrhundert zum andern 
gehalten. Und fein Bote fam, der da meldete: „Hört auf, ſie find nun 
eingegangen in das Paradies”. Und wenn dann für Solche, welchen Fürs 
bitten und Dpfer noch lange nach ihrem Tode nachgetragen wurden, feine 
Gemwißheit de3 Heil! da war, wie viel weniger für die Armen, die feine 
Stiftungen machen konnten, die wenige Jahre nad) ihrem Tode von den 
Beitgenoffen vergeffen waren! Niemand Hatte weder für jich noch für jeine 
Entjchlafenen die Gemwißheit des Heil. Wo mar da das Evangelium, 
die felige Botſchaft? Ich war einmal in einem Badeorte in einem fatho- 
üchen Lande. Da gab es einen Heilbrunnen, zu welchem täglich ſchon 
vom frühen Morgen an die Leute Hinzuftrömten, um zu jchöpfen. Die 
Aerzte gaben Anweiſung, wie fie das Waller brauchen follten. Wochen 
Yang hatte ich den Brunnen offen gejehen, und Jeder hatte gejchöpft, wie 
er wollte Reichen und Armen war er in gleicher Weiſe zugänglich) 
geweſen. AS ich an einem Morgen zu dem Brunnen Fam, hatte man in 
der Nacht ein ftarfes eifernes Gehege um denselben gejeßt. Niemand konnte 
mehr jchöpfen, Jeder mußte warten, bis die beitellten Schöpfer kamen; 
Seder mußte nehmen, was fie ihm gaben. So war e8 mit dem Brunnen 
de3 Lebens auch. Man hatte in der Nacht ein eiferne® Gehege um 
denselben gebauet. Aber doch beitand noch ein Unterjchied. Aus jenem 
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Heilbrunnen befam wenigſtens Seder das richtige Wafjer mit den Kräften 
aus der Tiefe, welche Gott hineingelegt hat. Aus dem verjchlofjenen 
Brunnen der Kirche befam Niemand das Yautere Waffe. Der befjere 
Theil, die beite Kraft aus der Tiefe der göttlichen Erbarmung ward den 
Kranken und Dürftenden vorbehalten. — So ftand es in den Tagen vor 
der Reformation. Ihr könnt euch nicht wundern, wenn fich in den edel— 
jten Gliedern der Kirche ein Sehnen nad Deffnung des verfchlofjenen 
Brunnens regte. Wußten auch Viele jelbjt nicht recht, was fie wollten, 
fie wußten doch, daß ihnen Etwas und zwar das Beſte fehlte. Die Be— 
wußteren aber möchten wir zeichnen mit einem biblifchen Bilde Als 
Moje vor Pharao aus Aegypten flohe, fam er in das Land Midian und 
dort zu einem Brunnen. Un dem Brunnen traf er die fieben Töchter 
des Prieſters Reguel. Sie wollten Wafjer jchöpfen und ihre Herden 
tränfen; aber die Hirten jtießen fie davon. Da trat Mofe Hinzu und 
half ihnen und tränfte ihre Herden. So hatten die Hirten in der Chriften- 
heit die durftenden Seelen auch zurüdgeftoßen. Sie hatten es in Un— 
wifjenheit gethan; ſie wußten jelbjt nicht, was für einen Schaß ſie hüteten 
und verichloffen. — Der Mofes ijt gekommen. Wir fönnen Luther getroft 
mit ihm vergleichen. Er hat die falfchen, jelbitfüchtigen Hirten, welche 
nur ſich jelbjt weiden wollten, fortgeftoßen. Cr hat die durjtige Herde 
getränfet. Er hat daS verftiegelte Lebensbuch aufgejchloffen, indem er es 
in die deutfche Sprache überjeßte und in aller Leute Hände gab. Auf 
feine deutjche Ueberſetzung folgen bald Ueberſetzungen in allen Sprachen 
des nördlichen und mittleren Europas. Er verfündigt dag Wort von der 
freien Gnade Gottes in Chrifto Sefu laut und Klar, wie es feit den Tagen 
de3 Apoſtels Paulus kaum wieder ausgejprochen war. Schon in feinen 
95 Säben fommt er auf den Eckſtein unjeres Heils und der evangelischen 
Wahrheit, daß nämlich alle Gerechtigkeit und Seligfeit ein lauteres Ge— 
ſchenk der freien Gnade Gottes ift. Gott ſchenkt und Chrifti Gerechtig- 
feit als unjere Gerechtigkeit, und der Glaube ift die Hand, mit welcher 
wir fie ergreifen und feit halten. Und der Engel mit dieſem Evangelio 
flog dahin durch die hriftliche Kirche. Luthers Süße wurden jo fchnell 
durch die ganze Ehriftenheit verbreitet, wie wenn die heiligen Engel Gottes 
Botenläufer gewejen wären. Nun gab e3 Freude. Die Gemeinde ftrömte 
zu dem geöffneten Brunnen des lebendigen Wafjerd. Die Bibel ward mit 
folcher Begierde gelejen, daß die einzelnen Bogen noch naß, wie ſie aus 
der Preſſe famen, in großer Zahl abgeholt wurden. Man jtredte die 
Hand darnach aus wie nach dem eriten neuen Brote nach einem Hunger- 
jahre. Und wie groß war vollends der Jubel, als man hineinblicte in 
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das Herz Gottes, als man feinen Heiland, feine Liebe, fein Opfer für ung 
fennen lernte. „Jeſus Chriftus für ung! fein Verdienſt unjere Gerechtig- 
keit!“ Das waren die Loſungsworte jener ſchönen Morgenzeit. „So halten 
wir denn, daß der Menfch gerecht werde ohne de3 Geſetzes Werk allein 
durch den Glauben,“ erſcholl durch das ganze Abendland. So predigten 
und lehrten Geiftliche und Laien, fo fang die Kirche, jo jubelten Die 
Blinden, fo fangen die Bettler, jo fiegten die Sterbenden, jo bluteten Die 
Märtyrer. Das Gehege war weggeriffen, der Brunnen war offen, Die 
Menfchenknechtiehaft war gebrochen, e8 war wieder ein Evangelium Da, 
der Herr meidete feine Herde felbft. Und dies Evangelium wird uns 
auch bleiben. Nun und nimmer wird uns Menſchenmacht diefen Schatz 
nehmen können. Wer einmal geſchmecket hat die freundliche Onade, wen 
der Weg zum Herzen feines Heilandes gewohnt und theuer geworden ift, 
wer täglich dorthin gewallfahrtet ift, der kann nicht abfallen, der kann fich 
in das alte Joch nicht binden laffen. Und wenn es jetzt noch jo lau 
hergeht in der evangelischen Kirche, es würden doch taufend und aber- 
taufend Märtyrer aufftehen, wenn uns diefes Kleinod genommen werden 
follte. Man hat uns in der Welt Nichts dafür zu bieten. So halte 
du nur, was du haft, daß dir Niemand deine Krone nehme. Nichte 
aber beim Wachen deine Augen ja nicht allein nad) außen. Wehre dich 
ja nicht allein gegen die gottlofe Knechtichaft, jondern habe: 


I. 


das ewige Evangelium aud als Mauer und Wehr 

gegen gottloje Freiheit. 

Sn Chrifto Jeſu, geliebte Gemeinde. Der Kirche des Herrn drohen 
allezeit zwei Gefahren. Sie kann von äußern und von innern Feinden 
angefochten werden. Den Kampf mit jenen Feinden hat umfere evange— 
liſche Kicche anderthalb Jahrhunderte zu beitehen gehabt. Er hat oft 
gefährlich ausgeſehen, und Eleinmüthige Herzen haben oft gemeint, es fei 
nun aus mit der fleinen Herde. Aber gerade unter folchen Wetter wird 
fie ftark, fie befinnt fich auf ihre heiligen Güter; fie ſchmeckt und fühlt, 
was fie an denjelben hat; fie klammert fih an den Herrn an und geht 
durch das Gericht zum Siege. Ihre Niederlagen vor Menfchenaugen find 
oft ihre Siege geworden. Biel bedrohlicher find ihr die innern Gefahren 
und diefe find jeßt jo groß wie faum je. O daß der Herr unferem 
Bolfe die Augen aufthun wollte! Daß wir doch erfennen möchten, wohin 
die faljche Freiheit uns ſchon gebracht Hat und noch bringen wird! Man 
pflegt jebt zu jagen, zu fchreiben und zu druden: „Luther hat ung Die 
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Gewifjensfreiheit erworben“. Das ift wahr, wenn du darunter die Frei 
heit von Menjchenfagungen, von Päpſten und Goncilien in Glaubens— 
jachen verſtehſt. Weder von einem Kaifer, noch von einem Papſte, noch 
von einer Kirchenverſammlung ließ ſich Luther vorjchreiben, was er glau= 
ben follte. Wenn du aber darunter veritehit, daß jeder Chriſt glauben 
und nicht glauben fünne, was er wolle, dann bürdeit du dem alten Zeu— 
gen Gottes eine Thorheit auf, die Keinem weniger in den Sinn gefommen 
it, al8 ihm. Seine ganze Seele war gebunden in der heiligen Dffen- 
barung Gottes. Er ftand auf dem Worte Gottes al3 auf dem unwan— 
delbaren Felſen. Wer ihm feinen Heiland, den ewigen Sohn vom Vater, 
den Gottmenſchen Jeſum Chriftum antaftete, wer die Verfühnung durch 
fein theures Blut leugnete, wer nur ein Steinlein oder nur die Heinjte 
Berle aus der Ehrenfrone reißen wollte, mit welcher der Vater den 
Sohn geſchmückt Hat, der war ihm wie dem Apoſtel Sohannes der 
Widerchriſt. In Chrifto Hatte er alles Heil; Himmel und Erde war 
ihm erfüllet mit der Herrlichkeit des Sohnes. — Und jebt? — Jeder 
Bube, der kaum einmal in die Schrift Hineingejehen, der fie feit feiner 
Schulzeit nicht wieder in die Hand genommen hat, der nicht weiß, was 
beten und forjchen heißt, will der Schrift Meifter fein und fich über fie 
zu Gericht feßen. — In der Neformationgzeit dürftete unfer Volk nach 
dem Worte Gottes mie ein Wanderer in der Wüſte nach einem Trunfe 
friihen Waſſers. Jetzt lieft man mit Vergnügen allen Spott, den Juden 
und Sudengenofjen in Zeitungen und andern Blättern über dafjelbe 
ſchreiben. Frei und frech nimmt man dem Herrn jeine Ehre. Die 
Kriegsfnechte haben ihm unter dem Kreuze den ungenähten Rock aus— 
gezogen; jebt ziehen ihm die Welt- und Fleiichesfnechte feinen himm— 
liſchen Königsmantel aus. Seine göttliche Natur ift ihnen eine Fabel, 
feine Sündlofigfeit eine Lüge, fein großes Opfer für und eine Thorheit, 
jeine Auferftehung und Himmelfahrt ein Mährlein. In der Fatholifchen 
Kirche umhegte man den Lebensbrumnen mit Heden und Mauern; jet 
will man ihn verjchütten und austrocdnen mit dem dürren Sande und 
Schutte jeines Verſtandes. Dort betet man die Heiligen an; jebt die Natur 
und fich jelbit. Dort Faufte man doch noch Ablaß zur Vergebung feiner 
Simden; jebt denken Taufende nicht einmal daran, daß fie der Ver— 
gebung bedürfen; jte vergeben fich ihre Sünde felbft. Dort wollte man 
gerecht und felig werden mit Mühen, Opfern, Kafteiungen und Gaben; 
jeßt will man, ohne das alte fündliche Herz auf dem Altare verbrennen 
zu lafjen, ohne den ewigen Mittler zu ergreifen, mit dem ganzen Schmuß 
feines Herzens und Wandels in den Himmel laufen, wenn man anders 
Ahlfeld, Predigten fib. epiftol. Pexikopen. 4. Aufl. 41 
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noch in einen Himmel will. In eines Königs Saal und Gemach darfit 
du nicht kommen mit beſchmutzten Schuhen und Kleidern; aber zu Gott 
willft du gehen mit dem ganzen Schmub deines Lebens. — Das ijt Die 
neue Freiheit, die aber wiederum die tiefite Knechtſchaft in fich jchließt, 
eine ärgere Anechtichaft al3 die Päpſte je geübt haben. Du wirft ein 
Knecht deines armen, täglich irrenden Verſtandes. Diejer Verſtand fteht 
wieder in der Knechtichaft deines Herzens und der Gelüſte des Fleiſches. 
Und beide zufammen ftehen wieder in der Anechtichaft der Welt und des 
Teufel3. Sie hängen ab von dem Tone, den irgend welche Stimmführer 
anschlagen. Anftatt in dem Dienfte des einen lieben Herrn zu jtehen, 
anftatt als Rind Gottes in dem Willen deines himmlischen Vaters zu. 
feben, bift du ein Sclave des Fleisches und ein Knecht befannter oder 
unbefannter Menfchen geworden. Anftatt dich unter Gottes Wort zu 
demiüthigen, beugeft du dich unter jedes Zeitungsblatt. Das iſt Die 
Freiheit diefer Zeit. — Wo bift du Hingefommen, du evangelijches 
Bolt? Im Geift haft du angefangen, im Fleiſch joll es ein Ende 
nehmen. Und da möchte man am Liebjten, daß das Wort Gottes 
auch mitginge und fleifchlich würde Wie oft hören wir die Rede: 
„Die Geiftlichen jollten mehr eingehen in die Zeitgedanfen, jollten ihre 
Predigten mehr einrichten nach der Bildung und dem Tone unſeres Ge— 
Ichlechtes. Sie follten die alten Säbe, die wir doch nicht mehr glauben, 
weglaffen. Sie follten abjtehen von den ftrengen Forderungen einer 
Zucht, die wir nicht mehr kennen“. — Soll ſich denn die Sonne richten 
nach den Wolfen und Nebeln, die gerade auf der Erde liegen? Soll fie 
jcheinen, wie es diejen gefällig ift? Wird denn das Lineal oder die 
Schnur gebogen und gekrümmt nad) den Krümmen und Winkeln, die im 
Brett oder in der Mauer find? Nein, die Schnur, Gottes Schnur gehet 
hin durch alle Lande und Zeiten. Wir haben ein ewige Evangelium. 
Die Krümmen und Winfel jollen gebogen und gerade gemacht werden nad) 
Lineal und Schnur. Freilich, was ſich nicht will biegen laſſen, das wird 
endlich brechen. — Liebe Chrijten, nehmt doc zu Herzen, daß feine 
Reformation wieder fommen fann. Was joll fie denn bringen? Welche 
Mittel zur Heilung unferes Volkes joll fie denn hervorjuchen? ES Tann 
fein anderer Chriftus und fein anderes Heil ung gebracht werden, als das 
von Luther aufgefchloffene. Es kann ung feine andere Richtichnur des 
Heil3 und Lebens gegeben werden, als die von jenen Männern im Worte 
Gottes fo Har vorgelegte. Womit fol denn Öott fein Volk ziehen? Es 
bleibt Nicht3 übrig, als was die Stimme in unjerem Texte jpricht: 
„Fürchtet Gott und gebet ihm die Ehre, denn die Zeit feines 
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Öerihtes ift gefommen“. So wir nicht umkehren, umfehren zu 
unferem Heiland und feinem theuerwerthen Worte, haben wir Nichts zu 
erwarten, al3 ein Gericht nach dem andern. Welche Geftalt fie anneh- 
men, das wifjen wir nicht; aber fie werden fommen, und er hat Ruthen 
genug. Er wird fchlagen, daß e3 duch Mark und Bein geht. Er wird 
die fihern Bauten, hinter denen fich dies Gefchlecht verſchanzt hat, zuſam— 
menftürzen wie Kartenhäufer. Was die Güte nicht vermocht Hat, das 
verjucht der Ernſt. Er läßt fein Volk zu Grunde gehen, ohne alles an ihm 
verjucht zu haben. Darum zurüd zum Gejeß und Zeugniß! Werden wir 
das nicht jagen, jo werden wir feine Morgenröthe ſehen. Zurück zu dent 
lebendigen Gotte, der gemacht hat Himmel und Erde und Meer 
und die Wafjerbrunnen. Sa auch den großen und tiefen Wafjer- 
brunnen mitten auf der Erde, von dem allein die Ströme des lebendigen 
Wafjerd nach allen Enden der Welt Hinfließen! Zurück zu Jeſu Chrifto! 
Laßt und wieder ein evangeliſches Volk werden! Wir müſſen aus der 
armen Weisheit der Welt wieder zurück zur göttlichen Wahrheit. Wir 
müfjen wieder hin unter da8 Kreuz Seju Chriſti. Die Welt hat viele 
Evangelien, viele frohe Botichaften; aber nach Furzer Zeit find ihre 
Evangelien Gerichte und Wehklagen geworden. Wir fennen nur ein 
ewiges Evangelium, das lautet: Jeſus Chriſtus geitern und heute 
und derjelbe in alle Ewigkeit. Sch bin daS A und das D, der 
Anfang und das Ende, der Erjte und der Lebte, der da tft, 
der da war, der da fommen wird, der Allmäcdhtige Amen. 
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IXVII. 
Irdiſch oder himmliſch? 
(23. Sonntag nach Trinit.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. 

Text: Brief St. Pauli an die Philipper, Cap. 3, vd. 17—21. 

Folget mir, liebe Brüder, und fehet auf die, die alfo wandeln, wie ihr ung 
habt zum Vorbilde. Denn Viele wandeln, von welchen ich euch oft gejagt 
habe, num aber fage ich auch mit Weinen, die Zeinde des Kreuzes Chrifti; 
welcher Ende ift die Verdammniß; welchen der Bauch ihr Gott ift, und ihre 
Ehre zu Schanden wird, derer, die irdiſch gefinnet find. Unfer Wandel aber 
ift im Himmel, von dannen wir auch warten des Heilandes Jeſu Chriſti, des 
Heren, welcher unfern nichtigen Leib verflären wird, daß er ähnlich werde ſei— 
nem verffärten Leibe, nad) der Wirkung, damit er kann auch alle Dinge ihm 
unterthänig machen. 

In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Wir Yefen die Briefe unjeres 
Apoſtels oft jo ruhig und mit jo faltem Verſtande. Wir freuen und an 
den tiefen und großen Gedanken, juchen den innern Zufammenhang der 
einzelnen Capitel und ganzen Briefe auf und jtellen Säbe für den Glau— 
ben und das Leben aus denjelden zuſammen. Wenn wir doch dabei auch 
immer auf das Herz des gewaltigen Mannes achteten! Weberall ift diejes 
voll Liebe und Danf gegen feinen Herrn, der ihn errettet hatte von der 
Obrigkeit der Finſterniß. Immerfort fteht Paulus im Gefühle feiner 
Unmwürdigfeit, immerfort preifet er die Barmherzigkeit feines Heilandes. 
Dreimal wird in der Apoftelgejchichte jeine Befehrung erzählt. Einmal 
berichtet und fein Freund und Gefährte Lucas, der fie doch auch nur 
von ihm ſelbſt gehört hatte, darüber (Cap. 9), und zweimal erzählt fie 
Paulus felbft (Cap. 22 und 26), Wie ein aus dem Schiffbruch Ge— 
vetteter immer wieder die Gejchichte feiner Rettung erzählt und immer 
wieder den Namen des Mannes preift, der ihn aus der wilden Fluth 
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herausgezogen hat, jo erzählt Paulus immer wieder von der großen 
That de3 Herrn auf dem Wege nad) Damaskus. Und alle feine Briefe 
find voll von Heiliger Liebe und imnigem Danke gegen dieſen treuen 
Erbarmer. Die ewige Liebe hatte fein Herz hingenommen, und er preijet 
fie vor allen Gemeinden, vor Juden und Heiden. — Aus dieſem heili- 
gen Feuer entzimdet ich jodann die Liebe zu den Menfchen, zu Juden 
und Heiden. Wir möchten fchwerlich einen Menfchen finden, der eine 
größere Treue in der heiligen Bruderliebe erwieſen hätte, als Ddiejer 
Paulus. So oft auch eisfaltes Waſſer und Eſſig auf diefe helle und 
heiße Flamme gegofjen wurde, fie jchlug doch immer wieder Far und 
hell empor. D fühlt fie nur recht heraus aus der Upoftelgefchichte und 
aus feinen Briefen! Cr dankt Gott für das Wahsthum des Glaubens 
in allen Gemeinden. Er jubelt, wenn die brüderliche Liebe unter ihren 
Gliedern völliger wird. Er trauert über jeden Rückgang, über jede 
Erfaltung, über jedes Aergerniß in der Chriftenheit. Cr trägt alle 
Geelen auf jeinem Herzen, befannte und unbekannte. Wenn er über 
eine Gemeinde lange feine Nachricht erhalten hat, fo forgt er um die 
jelbe, wie eine Mutter um ihr Kind forgt, wenn lange feine Briefe von 
demjelben Ffommen. Wo einem Schwachen Aergerniß gegeben wird, da 
brennt er; wo fich Einer verläuft, da geht ihm feine Trauer und Für— 
bitte nad. — Es find mande Thränen auf die Blätter feiner Briefe 


gefallen, die wir nicht mehr fehen und fühlen. — Diefer Mann nun von 
der reichiten innern Erfahrung und Liebe, die gewiß nicht das Seine fucht 
— das Geine hatte er ja längjt gefunden — ermahnt und auf's Drin- 


gendite, denfelben Weg mit ihm zu gehen. Und um diefe Ermahnung 
recht jchlagend zu machen, tellt er uns zwei Lebensbilder vor die Augen, 
und in denjelben drängt er uns zu der Frage: 


Irdiſch oder himmliſch? 
Er führt uns vor: 


1) Den irdiſchen Wandel und ſein Ende; 
2) Den himmliſchen Wandel und ſein Ende. 


Herr Jeſus Chriſtus, deine Chriſten ſollen in der Welt, aber nicht 
von der Welt ſein. Wir ſollen haben, als ob wir nicht hätten, und uns 
freuen, als ob wir uns nicht freuten. Wir ſollen uns unſerer Fremd— 
lingſchaft auf der Erde täglich bewußt ſein, in dir unſer Leben führen, 
immerfort das Heimweh in der Seele fühlen und uns freuen auf den 
Tag, wo du dieſe arme Hütte abbrechen und uns einführen wirſt in den 
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Bau, der ewig beftehet im Himmel. Ach, Tieber Herr, du weißt, wie 
weit wir noch von ſolchem himmliſchen Sinne entfernt, wie feit wir noch 
an die Erde gebunden find. D Herr Jeſu, binde ung (os! Reiße Die 
Wurzeln unſeres Lebens aus der Erde, ſenke fie in dich und in den Him— 
mel. Lehre uns dich Lieben, mit dir am Liebjten umgehen, in dir 
unfere Freude haben und auf dich hoffen. Zünde in uns die Sehnjucht 
an, bei dir zu fein umd und mit dir zu freuen in unausjprechlicher 
Freude. Schenke es und doch, daß wir in dir und bei dir unjer wahres 
Daheim haben. Mache uns frei von und und von der Welt, made uns 
felig in dir. Herr Jeſu, der du auf der Erde im Himmel gewandelt 
haft, erhöre uus, gieb uns ein himmliſch Herz. Amen. 


I. 
Srdiiher Wandel und fein Ende. 

Sn Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Alle irdiich Geſinnten find 
mit ihren Gedanken und Wünfchen auf der Erde. Der Wurm arbeitet 
und wühlt im Staube, er weiß nicht Andere. Und wenn deine Öe- 
danken fein höheres Ziel haben als das Gut und die Freude diejer Welt, 
wenn du Tag für Tag daran denkſt, wie du deine Güter und deine Luft 
mehreft, dann wühlſt du auch im Staube, dann bilt du auch ein jolcher 
Erdenwurm. Daß der Staub bei dem Wurme Erde, Lehm oder faules 
Holz, und bei dir Gold oder Silber ift, daS macht feinen wejentlichen 
Unterfhhied. Der Wurm wohnt in der Erde und deine Seele au. Das 
Thier des Feldes flüchtet fich, wenn ein Feind fommt oder ein Wetter 
heraufzieht, in feine Höhle, in die Erde. Und wenn über dich ſchwere 
Beiten kommen oder fic) Sorgen am Abendhimmel aufthürmen, dann 
flieheft du in deine Güter. Du denfft: „Ich bin ja verjorgt, Mangel 
kann mich nicht treffen“. Du flüchteit dich auch in die Erde. Dein Friede, 
deine Freude und deine Hoffnung jtehet auf irdischen Stützen. Das Geld 
it deine Zuverficht und der Goldflumpen dein Troft geworden. Du 
hängit an dem Gut der Erde wie das Kind an feiner Mutter. Wie das 
Kind fchreiet, wenn es don der Mutter gerijfen wird, jo jchreieft du auch, 
wenn dein Gut don dir oder du don deinem Gute weggerifjen wirft. 
Es hat einen Sinn, wenn fi) das Thier in Vorjorge fir den Winter 
einen Vorrath in den hohlen Baum oder in eine Erdhöhle trägt und 
dann luſtig und ſorglos dem Winter entgegenlebt. Daß aber ein Menich, 
der nach Gottes Bilde und für die Ewigkeit gefchaffen ift, jein Leben daran 
jegen kann, fich einen Vorrath in feine Erdhöhle zu tragen, das hat 
feinen Sinn. Sein Gold hat drüben feinen Werth, und jeine Papiere 
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finfen in der Sterbejtunde auf Null. Er ift arm im größeiten Reichthum. 
Er Hat zum Mammon gefprochen: „Du bift mein Gott;“ und diefer Öott 
it Erde uud bleibt auf der Erde. — Nicht anders ift es mit dem Genuß 
und der Luft diefer Welt. Paulus redet in unſerem Texte von Leuten, 
denen der Bauch ihr Gott it. Solcher giebt es in unfern Tagen 
nur zu viele. Sie wollen genießen. Und wenn fie arbeiten, ilt das 
Biel ihrer Arbeit auch nur der Genuß. Nicht die Freude an ihrem Werfe 
feffelt fie an dafjelbe; nicht die Ehre Gottes, auch nicht einmal Der 
Dienft, den fie ihren Brüdern mit der Arbeit leiften wollen, jteht ihnen 
dabei dor Augen, jondern lediglich ihre Freude, ihr Genuß. Es hat 
wohl faum je ein genußjüchtigeres Gejchlecht gegeben, als das unfere. 
Wenn die Arbeit aufhört, hebt der fleischliche Genuß an. Auf den Zeier- 
abend freuen fih Viele nur, weil fie dann los find von der Arbeit 
und an den Stätten der Luft mit Shresgleichen beifammen fein Fünnen. 
Der Sonntag hat für Unzählige feine hohe Bedeutung verloren. Sie 
fennen ihn nur noc als den Tag der Luft. Auch für Viele, die am 
Bormittag in die Kirche fommen, ruhet ein viel hellerer Schein auf dem 
Kachmittage, weil fie da ungehindert ihrer irdifchen Freude nachgehen 
fönnen. Selbſt das liebe Alter fol noch für die Erde und ihren Genuß 
verbraucht werden. Was denkt und hoffit du von deinem Alter, wenn 
es Gott gefällt, dir ein folches zu ſchenken? Coll e3 dir ein ftiller Vor— 
ſabbath für die Ewigkeit und eine lebte Niüftzeit auf die volle Ruhe in 
dem Herrn fein? Oder willſt du dann in den Feierabenditunden das 
Leben noch in rechter Gemächlichfeit genießen? Unzählige laſſen es ſich in 
ihrem Leben jauer werden, um ihre lebten Jahre in bequemer Nuhe zu 
genießen. Sie wollen dann rückwärts, aber nicht vorwärts jehen. Was 
nach dem Ende fommt, darnach fragen fie nicht. Ihr Herz war in der 
Welt und von der Welt; die Welt war ihre Braut, aus ihrem Freuden- 
becher wollen fte trinfen bi8 an’3 Ende. Sogar ihre beiten Thaten müſſen 
dem Genuſſe dienen und das stolze Selbftbewußtjein befriedigen. Cie 
gehn nicht hinauf zu Gott, jondern zurück in fie jelbit; fie werden eine 
Speife und ein ſüßer Trank für ihren alten Menjchen. — Arme Pilger, 
wo fommt ihr dabei hin? Ihr vergefjet iiber den Honigtropfen, die noch 
dazu einen bittern Nachgeſchmack haben, das reiche Vaterhaus, wo ihr in 
Ewigfeit mit Allem herrlich) und reichlich verforgt werden ſollt! Euer 
Leben ijt ein Wandeln zwilchen zwei Cwigfeiten, ja e3 ift, weil wir immer 
nur den Augenblik gewiß haben, ein Augenblick zwifchen zwei Ewigfeiten. 
Und um dieſen Augenbli vergefiet ihr die Ewigfeit. — Arme Pilger, 
wo kommt ihr damit Hin? hr werdet Feinde defjen, der die Schlüfjel 
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des Himmel3 und des Abgrundes in der Hand hat, ihr werdet Feinde 
de3 Kreuzes Chriſti. — Habt ihr wohl fchon einmal Luthers 
Wappen gejehen? In demjelben findet ihr eine aufgeblühete Roſe, mitten 
in der Roſe ein Herz, und in dem Herzen das Kreuz. Die Roſe ift die 
Welt mit ihrer Freude und Luft; das Herz ift dein Herz, welches mitten 
in der Welt fteht und fich ihrer fo gern freuet, und das Kreuz darin will 
jagen: „In Chrijto ift mir — denn das Kreuz fteht in meinem Herzen 
— die Welt gefreuzigt, und ich bin der Welt gefreuzigt.“ Ueberall Eingt 
es dem Chriften nah: „Wer mir nachfolgen will, der verleugne fich ſelbſt 
und nehme fein Kreuz auf ſich. Kreuzigt euer Fleisch ſammt den Lüſten 
und Begierden. Habt nicht lieb die Welt, noch was in der Welt ift. 
So Semand die Welt Tieb hat, in dem ift nicht die Liebe des Vaters. 
Denn Alles, was in der Welt ift, nämlich des Fleisches Luft, der Augen 
Luſt und hoffährtiges Leben, ift nicht vom Vater, fondern don der Welt. 
Und die Welt vergehet mit ihrer Luft; wer aber den Willen Gottes thut, 
der bleibt in Ewigkeit“. Nun will ſich aber der natürliche Menſch das 
Kreuz nicht in das Herz und in die Welt Hineinjeßen laſſen. Daß es 
dort auf Öolgatha Stand, daß es auf den Altären und in der fatholischen 
Welt auf den Brüden und an den Wegen steht, dagegen hat er Nichts; 
aber in das Herz foll es nicht hinein, und die luſtige Welt will er fich 
nicht Freuzigen laffen. Daher bäumt er fi) und lehnt er fich auf gegen 
diefen Chriftus. Das Kreuz wird ihm ein verächtlich Holz und der 
Gekreuzigte ein Störer feiner Freude. Darum jchreit er: „Hinweg mit 
dieſem!“ Sie werden Feinde des Kreuzes Chrifti. Irdiſch gefinnet 
jein ift eine Zeindfchaft wider Gott. Sehet euch einmal in umferer 
Stadt um und forjchet, von welchen Stätten daS meifte Geſchrei gegen 
CHriftum ausgeht. Immer von denen, wo der Bauch ihr Gott it, 
wo man zujammenfommt, um auszujaufen, was eingejchenfet it. Da 
redet man gegen Gottes Wort und gegen ernfte Predigt. Die Belehrung 
it dieſen Verkehrten eine Thorheit und die Miſſion unter den Heiden ein 
Spott. In feinen Tempeln ficht das Fleiſch für feinen eigenen Herd. 
Und aus dieſen Tempeln wird dann die Feindfchaft gegen den Herrn 
weiter getragen in die Zeitungen, in die Arbeitsſtätten und in die Familien. 
Viele haben ſich auf diefen Wege gegen den Freumdlichiten und Lieblich- 
ſten aller Menjchenfinder, den fie leider nicht kennen, jo verbittert, daß 
fie mit einftimmen in das „Kreuzige! freuzige ihn!“ der Zuden, und fich 
jelbjt im Tode noch wegwenden von ihm, der aus unergründlicher Liebe 
auch Für fie geftorben iſt. — Wo willft du Hin armer Pilger? — 
Deine Ehre wird zu Schanden Sie wird ſchon hier zu Schan- 
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den. Haft du einen großen Namen unter den enofjen deiner Sünde, 
jo haft du einen jchlechten bei allen ehrbaren Bürgern. Auch die, melche 
noc nicht Hindurchgedrungen find zum lebendigen Glauben, ſchütteln doch 
den Kopf über den Mann, der im Mammton feinen Gott, in den Wirth- 
Ichaften jeine Heimath und im Spott feine Ehre gefunden hat. Ehre 
bei Gottloſen ift eine Schmacd bei jedem redlihen Manne, und noch 
mehr bei jedem lebendigen Rinde Gottes. Dazu haben wir e3 fchon oft 
genug erlebt, daß der hohle Bau äußerer Herrlichfeit und fcheinbarer 
bürgerlicher Gerechtigkeit über Nacht zufammenftürzte. Die alten Genofjen 
der Sünde wurden unter fich jelber uneins, einer dedte die Schande des 
andern auf. Dder der Sünder zerriß felbjt ohne Scheu und Scham 
den Testen Zügel. Auch die, vor melchen er bis jeßt groß dageſtanden 
hatte, fahen num in den Abgrund und wandten fich erjchroden und ſcheu 
von ihm zurüd. Cr trug dann mie Gehaft zeitlebens das Mal des 
Ausfage an fih. — Da ward die Ehre des Menjchen zu Schanden. 
Die höchſte Ehre aber, die bei Gott und feinen heiligen Engeln, war 
längjt dahin. Du an die Erde und an das Fleisch Verfaufter, auch dein 
Name ift einmal hell im Himmel angefchrieben geweſen. An deinem 
Zauftage hat dein Heiland auch dich als ein Liebes Gottesfind mit goldener 
Schrift in Gottes Herz gezeichnet. Wo iſt der Name Hin? Das Gold 
it jchwarz geworden. Das Kind Gottes ift ein Kind der Welt geworden. 
Sein Name fteht nur noch da zum Gericht. Armer Pilger, wo willit 
du Hin? — Shr Ende ift die Verdammniß. Du haft die Rüſttage 
am Ufer der Ewigkeit verjpielt mit bunten Steinen; anjtatt die echte 
Perle zu Faufen, bit du den bunten Schmetterlingen nachgelaufen. Der 
Welt Güter und Freuden fünnen dir den Himmel nicht aufjchließen; fie 
haben dich von Sefu Ehrifto, dem großen einzigen Pförtner der Geligfeit, 
entfremdet. Du haft fein Herz für den Himmel, und darum auch feinen 
Pla im Himmel. Dein 2008 ift erzählt in der Gefchichte jenes reichen 
Mannes, der ſich in Purpur und föftliche Leinwand Fleidete und alle 
Tage herrlih und in Freuden lebte. Darnach heißt es plößlich von 
ihm: „Der Reiche aber jtarb auch und ward begraben. Da er num 
in der Hölle und in der Dual war”. Doch braucht man fein reicher 
Mann zu fein, um in diefen Abgrund zu gehen. Den Weg gehen auch 
Arme genug. Auch Arme Haben im Gelde ihren Gott und in Dem 
jchnöden Genuſſe ihr Heil gefunden. Reichen und Armen ruft ein alter 
Sänger zu: 
Sit es nicht eine Schand’ und Spott, 
Daß man Geld liebt mehr als Gott? 
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Liebte man Gott mehr ala Geld, 
Stünd' e3 befjer in der Welt! 
Sa auch im Himmel, denn es wären dann mehr Bürger darin! 

— D fehre um! Bielleicht ift e3 noch Zeit! Laß dich fchreden durch 
den Blick in das ewige Elend. Laß dich wecken durch die Liebe deines 
Herrn und durch die Thränen feines Apoſtels. Mit Weinen redet er 
von den Feinden des Kreuzes Chrifti. Er hat dich nicht gefannt und 
doch über dic) mit geweint. Jede verlorene Seele liegt ihm wie ein 
Stein auf dem Herzen und preßt ihm die Thränen aus. Es weinen 
auch wohl noch Andere mit ihm um did. Es thun es deine eltern, die 
in ihrem Kinde gern ein Mind Gottes fehen wollten. Es thut es dein 
Weib, die fich auch einmal geträumt hatte, ihr Haus ſollte ein Ehren— 
tempel de3 Herrn und eine Friedenshütte für die Familie werden. Und 
nun ift e8 eine Stätte des Unglaubend, der wüſten Luft und eine Einöde 
geworden. Es meinen mit Paulo deine Freunde, fie ziehen noch an dir 
mit ihren Gebeten. Laß dich ziehen, gehe mit ein: 


IE 
in den himmliſchen Wandel und fein Ende. 


Sn dem Herrn geliebte Gemeinde. Paulus beginnt unfern Text 
mit den Worten: „Golget mir, lieben Brüder, und fehet auf 
die aljo wandeln, wie ihr uns habt zum Vorbilde“. Das 
fünnte dir wohl anmaßend erjcheinen. Du Fünnteft fragen: „War denn 
der Paulus fein Sünder? Hafteten denn an feinem Wandel feine 
Flecken? Will er fich denn jo unbedingt als Mufter Hinftellen?" Du 
wirft die Fragen zurücnehmen, wenn du in die Verfe blickt, melche 
unjerm Texte vorangehen. Da Heißt es: „Nicht daß ich es fchon 
ergriffen habe oder ſchon vollfommen jei; ich jage ihm aber nach, ob 
ich e3 auch ergreifen möchte, nachdem ich von Chriſto Jeſu ergriffen bin. 
Meine Brüder, ich ſchätze mich ſelbſt noch nicht, daß ich es ergriffen 
habe. Eins aber jage ih: „„Ich vergefje, was da hinten ift, und ftrede 
mic nach dem, das da vorne iſt““. Sch jage nach dem vorgefteckten 
Biel, nach dem Kleinod, welches vorhält die himmlische Berufung Gottes in 
Ehrifto Jeſu“. Nimm dazu fein anderes Wort: „Sch lebe, doch num nicht 
ih, jondern Chriftus lebet in mir. Denn was ich jeßt lebe im Fleisch, das 
febe ich im Glauben des Sohnes Gottes, der mich geliebet und fich ſelbſt 
für mich dargegeben hat“. Wer jo in die Demuth herunterfteigt, wer jo in 
ich aufräumt und Ehrifto in ſich Naum macht, der darf wohl zur Nach— 
ahmung jeined Wandels auffordern. Nicht dem Paulus aus dem Stamme 


651 


Benjamin und aus der Stadt Tarſus, fondern dem Paulus, der auf 
dem Wege nad) Damaskus zu einem neuen Leben wiedergeboren iſt, follen 
fie nachfolgen. — Er jagt für ſich und alle Tebendigen Ehriften: „Unfer 
Wandel aber iſt im Himmel“. Er jagt diefes im Gegenſatz gegen die 
Weltkinder, deren Wandel im Fleisch und in der Erde iſt. Er fchließt 
in dies Wort die Gemeinde zu Philippi mit ein. — Liebe Chriften, 
Ichließt er uns denn auch mit ein? Dich und mi au mit? D, er 
möchte e3 jo gern, er möchte in die unfer alle auf den Namen des 
Herrn Öetauften zuſammenfaſſen! Nun jo prüfe dich, ob du mit in dieſes 
Bruderwort, in dieſe Bruderarme eingejchlofen bit. Zum Wandel im 
Himmel gehört vor allen Dingen ein himmliſches Herz. In einfältigem 
Ölauben und inniger Liebe mußt du dich dent Herrn Hingegeben haben, 
der fich für dich in den Tod gegeben hat. Du mußt mit Valeriug Her- 
berger fingen können: 

„In meines Herzens Grunde 

Dein Nam’ und Kreuz allein 


Funkelt all Zeit und Stunde, 
Drauf fann ich fröhlich fein“. 


Du mußt fügen können mit dem Rechtsanwalt und Bürgermeiter 
Sohann Frank: 
„eg mit allen Schäßen, 
Du bift mein Ergötzen, 
Sefu, meine Luft. 
Weg, ihr eitlen Ehren! 
Ich mag euch nicht hören, 
Bleibt mir unbewußt; 
Elend, Noth, Kreuz, Schmadh und Tod 
Soll mid), ob ich viel muß leiden 
Nicht von Jeſu ſcheiden“. 

Aus joldem Daheimjein in Jeſu erwächſt dann auch ein himm— 
iiher Wandel, ein Wandel im Himmel. Zum Abraham fpricht Gott: 
„Ich bin der allmächtige Gott, wandle vor mir und ſei fromm“. Zu 
dir Spricht er: „Sch bin dein lieber Vater, wandle in mir als mein lie 
bes Rind“. Unfer Leben ijt ein täglicher Auszug aus uns felbit und- 
ein täglicher Eingang in Gott. Ih muß abnehmen, Chrijtus muß in 
mir wachlen. Das Wandeln in den Wegen Gottes ift feine Mühe mehr, 
fondern eine Luft. Es iſt Seligfeit, in feinem Willen zu ruhen, und 
jelbft feinen zu haben. Das iſt ja Himmel, wenn ich mit meinem gan— 
zen Herzen, Lieben und Wünſchen in ihn eingegangen bin. — Alle 
unfere äußere Arbeit, unjer Beruf, unjer Wohl und Wehe, unfere Freude 
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und unfere Thränen müſſen durchleuchtet fein dom himmlischen Scheine. 
Sn Allem, was wir leben, müffen wir dem Herrn leben lernen. Unter 
den Einfiedlern in der nitrifchen Wüfte in Aegypten lebte einft ein from— 
mer Jünger de3 Herrn, Johannes der Kleine Ich meiß nicht 
woher er diefen Beinamen hat, ob von feiner Kleinen Geftalt oder von 
jeiner Demuth. Er ftand in dem Auf, daß all fein Thun und Lafjen 
ganz bejonders vom Himmel durchleuchtet ſei, daß er fich nie durch 
weltliche Geſpräche zerſtreuen laſſe, ſondern überall die Flügel über Erde 
und Staub emporhalte. Etliche Brüder wollten erforſchen, ob dem alſo 
wäre. Sie kamen und beſuchten ihn. Nachdem ſie ſich niedergeſetzt, 
begannen ſie: „Wir haben doch recht viel Urſach, uns darüber zu freuen, 
daß es dies Jahr fo reichlich geregnet hat, denn die Palmbäume tragen 
die herrlichſten Zweige, und die Brüder, welche mit Flechtwerk ihr Brot 
verdienen, werden die Hände voll zu arbeiten haben und ein ſchönes 
Geld verdienen können“. Da antwortete Johannes: „So iſt es, wenn 
der Geiſt in die Herzen der Kinder Gottes herniederſteigt, dann grünen 
fie und breiten freudig ihre Zweige aus in der Furcht des Herrn“. — 
An diefer Antwort hatten die Verfucher genug, fie gingen beſchämt nad) 
Haufe. — Nun mifjen wir wohl, daß wir in umferer argen Welt nicht 
überall ſolche Himmelsfprache führen können. In unzähligen Fällen 
würden damit die Perlen vor die Säue geworfen fein. Taufende wür— 
den gar fein Verſtändniß für folhe Nede haben. Aber du verftehft aus 
der Antwort des Kleinen, wie alle Erdengüter Gleichniffe und Ueber: 
leiter zu dem himmlischen Gute werden follen, und wie all unfer Thun 
bon innen au3 verflärt werden muß. Arbeiteſt du um dein täglich Brot, 
jo denfe daran, daß der Menſch nicht vom Brot allein Yebt, Sondern 
von einem jeglichen Wort, das durch den Mund Gottes gehet. Freueft 
du dich der Gaben Gottes, fo blicke hinauf auf die vollendete Freude in 
der Herrlichkeit. Wandelſt du in Gottes Schöpfung, fo fiehe von da 
wieder hinüber in den neuen Himmel und auf die neue Erde. Trauerft 
du, jo jet dabei fröhlich in dem Herrn. Bit du arm, fo fuche den 
Reichthum in Gott. Bift du reich, jo bleibe ja in der geiftlichen Armuth. 
Sitzeſt du im Kreife deiner Freunde, jo denfe dich hinauf in den Preis 
der Bollendeten, der Engel und Erzengel, in deren Mitte der Herr 
thront. — In folhem Leben kannſt du dann allerdings nicht vergeffen, 
daß mir noch nicht find, was wir fein follen. Unfere ganze göttliche 
Art ift noch arme Anfängerei. Wir liegen noch täglich im Kampfe und 
unterliegen nur zu oft. Wir wohnen hier auf Abbruch; der Herr kann 
täglich kommen und unfere vergängliche Hütte, unfer Pilgerzelt abbrechen. 
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Diefem Kommen follit du aber nicht mit Zurcht entgegenfehen. Paulus 
fchreibt: „Wir warten der Zukunft unferes Heren Sefu Chrifti”. In 
diefem Warten liegt aber Fein Bangen und Zagen, es iſt ein Warten 
voll der innigiten Sehnfuht nad) der Heilsvollendung in der Zukunft 
des Herrn. Theure Gemeinde, das Glaubensleben auf der Erde iſt der 
Brautitand der Seele mit Jeſu Chriſto. Er Hat fi mit ung verlobet 
in der heiligen Taufe, er hat uns den Ring an den Finger geſteckt. Er 
it der Bräutigam, die Seele ift die Braut. Wenn wir ihm Treue hal- 
ten bis in den Tod, dann werden wir mit ihm vertrauet in Ewigkeit, 
dann folgt die Heimführung. Wie nun die Braut in ihrem bräutlichen 
Schmude wartet, daß der Bräutigam fommen, fie vor den Altar umd 
von da in fein Haus führen joll, jo wartet die gläubige Seele aud) 
auf diefen großen Tag. Und wie die Braut, wenn fie auch noch im 
Haufe der Xeltern wohnt, mit ihrem Herzen und ihren Gedanken doc 
ſchon drüben ijt in dem Haufe des Bräutigam, jo iſt die gläubige Seele 
während der Wallfahrt Ihon drüben in dem hochgebauten Heiligen Haufe 
des Herrn. Er aber ift, wie der Anfänger alle8 Heils, jo auch der 
VBollender. Auf der einen Geite macht er die Hohle Herrlichkeit der 
Welt zu Nichte. Er reißt die Schleier herunter, die Sünde jteht da in 
ihrer wahren Geſtalt und geht hin in ihr Gericht. Was Etwas fchien, 
wird Nichts. Auf der andern Seite vollendet er jeine Gläubigen in fein 
Bild. Die Seele geht ganz ein in die Heiligkeit, Herrlichfeit und Gelig- 
feit de Heren, und den Leib maht er ähnlich feinem eigenen 
verflärten himmlifhen Leibe, nah der Wirfung, damit er 
fann alle Dinge ihm unterthänig machen. Es ift ein ganzer 
neuer und feliger Menſch in Chriſto Jeſu. Sein Ende ift Herrlichkeit 
und Ruhe in Gott. — Liebe Chriften, irdiſcher Sinn endet in Ver: 
dammniß, himmlifcher in Seligfeit. Laßt euch durch den, der vom Him— 
mel gefommen it, einführen in die himmlische Art und in den himm— 
lichen Wandel, wartet jeiner Zufunft mit Geduld und Wachjamfeit und 
werdet dann in Ewigkeit himmlische Neichsgenofjen eures himmlischen 
Königs. Amen. 


LAVIIL. 
Tas erbittet ein glänbiger Chriſt für feine Brüder? 
(24. Sonntag nad) Trinit.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinschaft des heiligen Geiſtes fei mit 
euch Allen. Amen. 

Tert: Brief St. Bauli an die Eolofjer, Cap. 1, v. 9— 14. 

Derhalben auch wir, von dem Tage an, da wir's gehört haben, hören 
wir nicht auf für euch zu beten und zu bitten, daß ihr erfiillet werdet mit 
Erfenntniß feines Willens, in allerlei geiftliher Weisheit und Verſtand; daß 
ihr wandelt winrdiglid) dem Herrn zu allem Gefallen, und fruchtbar feid in 
allen guten Werfen, und wachjet in der Erfenntniß Gottes, und gejtärfet wer— 
det mit aller Kraft, nach feiner herrlichen Macht, in aller Geduld und Lange 
müthigfeit mit Freuden; und danfjaget dem Water, der ums tüchtig gemacht 
hat zu dem Erbtheil der Heiligen im Licht, welcher uns errettet hat von der 
Obrigkeit der Finfterniß, und hat uns verjeßt in das Neich feines lieben Soh— 
ne3, an welchem wir haben die Erlöfung durch fein Blut, nämlich die Ver— 
gebung der Sünden. 

In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Die herzliche brüderliche Liebe 
it eine heilige von Jeſu Chriſto jelbft angezündete Flamme. Sie brennt 
im inmwendigen Menjchen und jchlägt von ihrem Herde, dem Herzen, 
immer hinüber zu dem Andern. Die rechte Liebe möchte ihm das Herz 
jelbft geben, wie uns Gott das feine in jeinem lieben Sohne gegeben 
bat, und te giebt es ihm auch. Sie giebt, indem fie ihm freundlich ent= 
gegentritt, ihm Hilft, ihm räth, an feiner Noth mit trägt, mit ihm trauert 
und meint, mit ihm hofft und fich freuet und für ihn betet. In der 
treuen Fürbitte beweifet fi) die Liebe am Lauterjten und Selbſtloſeſten. 
Das it die Flamme, die Niemand fieht; das ift die That, die nicht in 
die Bücher der äußern Gejchichte gefchrieben wird. Selten wird für die 
Fürbitte gedankt, und nie wird über jte im Tageblatte oder in Jahres— 
berichten Nechenfchaft gegeben. Sie ift die Flamme, in welche der Zug 
der Welt am Wenigften Hineinbläfet, und welche darum auc am Neinjten 
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brennt. — Mein lieber Chrift, wenn du deinem Freunde und Nachbar 
Ihöne Blumen und junge Bäume in den Garten pflanzteft, und du 
begöfjeft diejelben nicht und bätejt auch nicht um Negen für diejelben, 
fo hätteſt du den beiten Theil der Arbeit unterlaffen. In furzer Zeit 
würden fie verwelft und verdorrt daftehen. Gerade fo ift es, wenn du 
deinem Nächiten allerlei Gutes wünſcheſt und thuft, aber dabei die Für— 
bitte verſäumſt. Sie ift e8, welche den himmlischen Negen und Thau 
auf diefe Blumen und Pflanzen herniederruft. Sie werden auch bald 
verwelft und verdorrt daſtehen; e3 jei denn, daß der Empfänger felbjt 
oder ein anderer das von dir Verſäumte redlich hinzufüge. — Die Für— 
bitte ift von höchjter Bedeutung. Wenn Jacobus fchreibet: „Des Ge— 
rechten Gebet vermag Viel, wenn es erntlich iſt“, jo meint er in dieſer 
Stelle (Cap. 5, v. 16) nicht dag Gebet für uns ſelbſt, jondern die Für— 
bitte für Andere. St. Paulus jchreibet: „So ermahne ic nun, daß 
man vor allen Dingen zuerjt tue Bitte, Gebet, Fürbitte und Dank— 
fagung für alle Menschen, für die Könige und für alle Obrigfeit, auf 
daß mir ein ruhiges und jtilles Leben führen mögen in aller Gottjelig- 
feit und Ehrbarfeit“. Bon diefem Paulus ſelbſt jagt Auguftinus: „Die 
Kirche würde nie einen Paulus gehabt haben, wenn Stephanus nicht 
für ihn gebetet hätte“. Und aus dem Leben de3 Herrn kannſt du ſon— 
nenflar und thatjächlich erkennen, was die Fürbitte für eine Macht hat. 
Da fommt der Hauptmann von Capernaum und bittet für feinen Knecht, 
und der Herr erhört ihn. Da fommt das cananäijche Weib und bittet 
für feine Tochter, und der Herr erhört fie. Da bringen die Freunde 
des Gichtbrüchigen diefen auf dem Bette getragen und bitten für ihn, 
und der Herr Sieht ihren Ölauben und erhört ihre Gebet. — Wie fteht 
e3 bei dir? Hat fich deine Liebe auch vertieft bis in dieſe innerite und 
heiligite Herzenshülfe? Brennt dieſe jtille Flamme auch auf deinem 
Altare? Gehört es bei Dir zum Tagewerke der Seele, deine Belannten 
und Freunde, bejonders die, welche unter innerer oder äußerer Noth 
und Anfechtung darniederliegen, vor den Herrn zu bringen? fie ihm 
auf betenden Urmen vor fein Angeficht zu halten? — Ad wollte doch 
Gott, wir föunten Alle mit Ja antworten und wären in diejem mäch- 
tigen Werke der chrijtlichen Bruderliebe recht treu geworden! Soll aber 
wirflihe Treue da fein, jo darf auch die feite Ordnung Gottes nicht 
fehlen. Auch in der Fürbitte ift die Ordnung nöthig. Auch fie muß 
in dem erjten und innerjten Bedarf der Seele anfangen und dann von 
diefem Herzen herausgehen in Die äußerjten Zweige oder Glieder. Wir 
fragen uns heute: 
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Was erbittet ein gläubiger Chriſt für feine Brüder? 

1) Daß fie wachſen in der Erfenntniß Öottes; 

2) Daß fie würdiglih wandeln dem Herrn zu allem 
Gefallen; 

3) Daß fie fi ihres Chriftenitandes freuen. 

Herr Jeſus CHriftus, du Haft für uns gebeten, fo lange du auf 
Erden wandelteft, und bift auch jeßt noch unfer Fürſprecher am Throne 
deine himmlischen Vaters. Du haft für die gebeten, welche für ſich 
jelbft nicht baten, und auch für uns, als Glaube und Gebet in unfern 
Herzen darnieder lagen. D Herr, bitte fort, denn wir wiljen nicht, was 
wir bitten. Du mußt die Schladen von unferem armen Gebete abthun. 
Erjt wenn es durch dein heilige8 Herz gegangen ift, wird e3 ein dem 
Bater mwohlgefälliges Opfer. Und nur dadurch, daß du unfere Bitte zu 
der deinen machſt, findet fie Gnade vor dem Angeficht deines und unjeres 
Baterd. D bitte fort, lieber Herr, für und arme Sünder. Gieb uns 
aber auch aus deiner Liebe herzliche brüderliche Liebe. Laß und das 
Seelenheil der Brüder, ihre Sünde und Schuld, ihre Noth und Sorge, 
ihre Gefahr und Angſt auf das Herz nehmen wie unfere eigene. Lehre 
uns fo brünftig für fie rufen wie für uns ſelbſt. Mache doch dieje 
erſte That der brüderlichen Liebe zu einem alltäglichen Stücke unjeres 
Lebend. Wenn wir aber rufen, jo Höre du und an deiner heiligen 
Stätte. Und aus der Erfahrung, daß du auch unſer Schreien für die 
Brüder erhörit, ftärfe uns wiederum den Glauben, die Bitte und die 
Fürbitte Herr, ich rufe Dich auch jet an, daß du dein Wort an mir 
und an allen Hörern jegnen wolleft. Amen. 


E 

Ein gläubiger Chriſt erbittet für feine Brüder, daß 

fie wachſen in der Erfenntniß Gottes. 

In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Paulus bittet in unferem 
Texte für die Gemeinde zu Colofjae und für alle Chriftengemeinden, 
daß Sie erfüllet werden mit Erfenntniß des Willens Jeſu 
Ehrifti, in allerlei geijtliher Weisheit und Verſtand. Bon 
dem Rinde Sefus fteht gefchrieben: „Jeſus nahm zu an Alter, an 
Weisheit und Önade bei Gott und den Menjhen“ Petrus 
ermahnt: „Wachſet in der Gnade und Erfenntniß unſeres Herrn 
Jeſu Ehrifti*. Und der Herr felbit fpriht: Das ift das ewige 
Leben, daß fie di, der du allein wahrer Öott bift, und den 
du gejandt Haft, Jeſum EChriftum erkennen.“ — ©o treibt Die 
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heilige Schrift überall hinein in die Erfenntniß Gottes und feines lieben 
Sohnes. Und Faum je ift einem Gefchlechte ſolche Ermahnung nöthiger 
gewejen als dem unfern. Es wird jetzt Viel gelernt. Wir hören oft 
die lage ausiprechen, daß die Kinder vor allem Lernen gar nicht mehr 
dazu fommen, fich ihrer Jugend zu freuen. Und fpäter muß auch immer 
fortgelernt werden. Bei der Bewegung und dem fteten Fortichritt, in 
dem fich faſt alle Berufsarten befinden, it Niemand fertig, Jeder muß 
noch Hinzulernen. — Wenn wir aber auf die großen Stüde fommen, von 
denen Paulus in unjerem Texte handelt, dann ſieht man in der That 
nicht Biel von Fortſchritt. In der Erfenntniß Jeſu Chrifti und feines 
Willens, in der geijtlichen Weisheit und in dem Berftande zur Gott— 
feligfeit ift die große Mafje unjeres Volkes auf einem armjeligen Stand- 
punkte ftehen geblieben oder gar erſt in fpätern Jahren wieder auf den- 
jelben zurücdgefunfen. In allen Zweigen irdischen Wifjens, in Allem, 
was für das äußere Fortfommen und für das Erdenleben nüße ift, da 
lernft du. Uber für das innere Leben und für die Emigfeit begnügft du 
dih mit dem armen Scate, den du aus der Schule mitgebracht halt. 
Und noch dazu wird dieſer immer ärmer. Du haft bereit3 einen großen 
Theil von dem in der Jugend Crlernten vergefjen, und der geringe 
Ueberreft Tiegt in deiner Seele wie eine alte ungebrauchte mit Staub 
und Schmuß bededte und von Roſt angenagte Münze. — Noch ſchlimmer 
aber als dieſe Unmifjenheit im Heil ift der Hochmuth, der Daneben dein 
Herz erfüllt. Obgleich du von dem Weſen, Nath und Willen Gottes 
deines Heilandes faum noch einige verblaßte Züge in deinem Herzen 
übrig behalten haft, bildeft du dir dennoch ein, darüber wohl unterrichtet 
zu fein und Alles zu wiſſen. Du bijt im Stande, über gewiffe Glaubens— 
füge auf der Stelle zu urtheilen und abzufprechen, obgleih du kaum 
weißt, was damit gejagt ijt, und wie diefe Heilölehren mit der ganzen 
Heilsordnung im Zufammenhang ftehen. Es lebte vor Zeiten ein waderer 
tiefbegründeter Gelehrter, der fich in allen Zweigen des Wiſſens einen 
reihen Schab von Erfenntniß gejammelt hatte. Dabei war er aber im 
Urtheil und in der Entjcheidung über fchwere Fragen ſehr vorfichtig und 
bedächtig. Zu ihm Sprach einjt fein Sohn: „Water, du weißt Alles und 
enticheideft über Nichts“. Und der Alte antwortete: „Mein Sohn, du 
weißt Nichts, und entjcheideit über Alles“. — In diefem Sohne jteht 
die große Mafje unferes Volkes dor und. Sie wifjen nicht$ von dem 
Heilsrathe und Heilswege Gottes, und urtheilen über Alles. — Darum 
laßt euch von Paulus ermahnen, zu wachen in der Erkenntniß Jeſu 
Ehrifti und feines Willens. Du kannſt feinen Haren und richtigen Glau— 
Ahlfeld, Predigten üb. epiftol. Perifopen. 4. Aufl. 42 
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ben haben ohne begründete Erfenntniß. Die Weisheit von obenher, uns 
gejchenft duch Gottes theure® Wort, ift die Ordnerin des Glaubens. 
Du mußt deinen Herrn Jeſus Chriſtus wirklich fennen, um did im 
Leben und Sterben auf ihn jtüben zu fünnen. Du mußt den einen 
Weg genau wiffen, der zu ihm und durch ihn in die Seligfeit führt. 
Hier gilt fein nebelhaftes Ungefähr. — Es giebt unzählige Glieder unferer 
Gemeinden, die fich einbilden, den evangeliichen Heilsweg zu gehen. 
Forſcht man aber tiefer bei ihnen, jo ftehen fie auf krankem katholiſchen 
Boden und wollen durch ihre eignen guten Werfe jelig werden. — Das 
Erkennen aber, zu dem Paulus jo mächtig ermahnt, iſt wiederum feine 
arme Verſtandesſache. Es ift ein jeliges Einfehen und Eingehen in Öottes 
Weſen, Rath und Willen. Bei allem wahren Erfennen muß das Herz 
dabei fein. Alles wahre Erkennen trägt nicht allein einen hellen Schein 
in den Kopf, fondern auch einen lieben Schab in das Herz, ES ftillt 
einen Theil von dem innern Sehnen. Darum liegt auch in ſolchem 
Erkennen große Freude und ein Anfang der Seligkeit. Keppler, jener 
große Himmelzfundige, der mit gewaltigem Verſtande die tiefiten Geſetze 
in der Natur endet hat, war ein armer Mann. In feinem äußern 
Leben erging es ihm oft jeher kümmerlich. Dennoch erklärt er, Feine 
feiner Entdeckungen jei ihm für da ganze Churfürſtenthum Sachjen feil. 
Und das waren nur tiefe Blide in die Natur! So reich und jo Fröhlich 
machten ihn diefe! Und du thuft mit jedem Wachſen in gottjeliger Er- 
fenntniß tiefere Blide in das Herz Gottes, in feinen herrlichen Gnaden— 
vath und in dein eigenes jelige Ziel. Alles wird dir damit FElarer, 
gewiſſer und Lieber. Auch mit jedem Fortichritt in der Erfenntniß wird 
dein Gott fejter an dich und du wirft feiter an ihn gebunden. Jede 
neue Klarheit ift eine Wurzel, mit welcher ſich die Schwache Pflanze feiter 
an ihren Felfen anheftet. — Darum wende allen Fleiß daran, foriche, 
lerne, bete, daß du tiefer eingeheit in die Weisheit von obenher. — 
Fange aber ja recht im Mittelpunfte an. Die Furcht Gottes iſt der 
Weisheit Anfang. Chriftum lieb Haben ift die Mutter alles Wiljend von 
Chriſto. Laß dich nicht von deinem ftolzen Berjtande zu unnöthigen 
Grübeleien verloden. „Der thörichten und unnüßen Fragen entichlage 
dich“, ſchreibt Paulus an Timotheus. Einen alten demiüthigen Chrijten 
fragte ein Kreis von Freunden, in den er eben eintrat, was das Wort 
Hiob 15, v. 15: „Auch die Himmel find nicht rein vor ihm“, bedeuten 
jolle. Er antwortete: „Meine Brüder Haben ihre Sünde vergefjen, und 
ergehen fich in himmlischen Dingen“. Der befannte Antonius, der Vater 
des Mönchthums, ein tief ernjter und frommer Mann, fing einft an zu 
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beten: „Herr wie fommt e3 doch, daß Einige nach fo furzer Lebensdauer 
fterben, Andere dagegen bis zum höchiten Greifenalter gelangen? Warum 
find Einige bettelarm, während Andere alle Tage herrlich und in Freuden 
leben? Warum find oft gerade die Ungerechten reich, während die Ge— 
rechten unter dem Drude der Armuth jeufzen?” Hierauf hörte er eine 
Stimme, welche jagte: „Antonius, denfe nur an dich und das Deinige; 
das find Gotte8 Sachen, und es fommt dir nicht zu, feine Geheimnifje 
zu erforschen“. — Fange du nur beim Ringen nach) heilfamer Erkenntniß 
recht im Mittelpunkte an. Wenn das Kind Erdkunde lernen foll, beginnt 
man jest wohl mit feinem Wohnorte und defjen Umgebung, und geht 
dann don da aus Schritt für Schritt weiter in andere Lande. So muß 
die höchſte Erd- und Himmelsfunde in dem Wohnfiß deines Weſens und 
deines Elends, in deinem Herzen beginnen. Von da geht e8 dann weiter 
hinaus. Bon da treibt es dich Hin unter den Born Gottes, und bon 
da wieder zu deinem Heilande Die erften Bücher, welche ein Chrift 
gründlich zu jtudieren hat, find das erjte Buch Mofes, die Pſalmen und 
die Evangelien. Aus dem erjten Buche Moſe erfährst du, wovon der 
Menſch gefallen it. Im Pſalmbuche wird dir die Krankheit deines eige- 
nen Herzen bis in die Tiefen aufgedeckt. In den Evangelien findejt du 
den Arzt und die Arznei. Am Fuße des Kreuzes quillt der tieffte und 
lauterjte Born alles Wiſſens. Da lernjt du dich, die unergündliche gött— 
lihe Erbarmung und deinen Heiland fennen. Ein alter hochgelehrter For— 
cher jagt: „Sch habe weniger aus den Büchern, als zu den Füßen des 
Gefreuzigten und an den Stufen des Altar gelernt“. — Theure Ge— 
meinde, möchte es doch bei und auch jo fein! Möchte doch ein Jeder in 
Hunger und Durft nad) der Gnade zuerjt nach dem greifen, was jeine 
Seele braudt! Es würde dann in der That eine geiftliche Weisheit, eine 
Weisheit zur GSeligfeit. Und von jenem heiligen Mittelpunfte aus lern— 
ten wir dann auch die Lehrſtücke verjtchen, welche in dem weitern Um: 
freife liegen. Wo wir Jeſum Chrijtum ergreifen, da kommt auch der 
heilige Geift, der uns in alle Wahrheit leitet. Da lernen wir denn aud): 


IL 

wiürdiglich wandeln, dem Herrn zu allem Gefallen. 

Theure Gemeinde, wahre Erkenntniß Oottes führt uns ein in das 
Weſen und in den Willen Gottes. Sie geht ja mit dem Glauben Hand 
in Hand. Sie ift voll Heiliger Wärme, fie ift auch Leben. Darum 
erwächft denn auch aus ihr das gottjelige äußere Leben, der Wandel. 
Wandelt würdiglih dem Herrn zu allem Gefallen, und feid 
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frudtbar an guten Werfen. Liebe Chriften, wenn ihr für euch und 
für Andere betet, jo beginnt nur nicht damit, daß es euch Gott folle 
äußerlich wohl gehen Yafjen. Greift nicht nach der Frucht, bevor ihr den 
Baum gepflanzt habt. Denkt nicht, daß die Schale eher wächſt al3 der 
Kern. Die erjte Bitte muß ſich immer auf die Herzensgemeinſchaft mit 
Sefu Chrifto in feſtem Glauben und gottjeliger Erkenntniß eritreden. 
Dann folgt die Lebensgemeinschaft mit ihm. Wer da faget, daß er in 
ihm bleibet, der ſoll wandeln, gleich wie er gewandelt hat. — Horcht, liebe 
Gemeinde, würdiglich jollt ihr wandeln, würdiglich eures Herrn 
und Heilandes. Er ift das Haupt, ihr feid die Glieder. In den 
Gliedern muß dafjelbe Leben walten wie im Haupte. Wenn du in Sünden 
binlebeft, fo bift du ein krankes, ein verdorrtes Glied an deinem Haupte. 
Sa du bift noch Schlimmer; ein franfes, gelähmtes Glied ift nur unthätig, 
es gehorcht dem Willen des Hauptes nicht; du aber handelit gegen jeinen 
Willen. Du bift ein Schandfleden an dem Leibe deines Herrn. Alle 
Schmach und Schande, in welcher du wandeljt, wirft auch einen Schatten 
auf deinen Herrn. Tauſende werden durch den fündlichen Wandel der 
Ehriften von Chrifto zurüdgehalten. Die Welt wäre längſt zu ihm 
befehrt, fein Panier wäre längſt aufgepflanzt bis an die Enden der Erde, 
wenn die Chriften würdig ihres Herrn gewandelt hätten, wenn fie ihm 
in feinen Fußftapfen nachgegangen wären. Und damit du dies thuelt, 
giebt dir der Apoſtel in unferem Terte einen Maaßſtab. Du joltit 
wandeln dem Herrn zu allem Gefallen. Nicht dir, deinem Fleiſche 
und deiner Eitelfeit, nicht der Welt zu Gefallen ſollſt du wandeln, 
fondern Chrifto. Eine Braut denkt täglich daran, wie fie den Bräutigam 
gefallen möge. Jeſus Chriftus ift der Bräutigam deiner Seele. Ihm 
zu gefallen, muß dein ſtetes Beten und Streben fein. Wenn du irgend 
einen Plan machſt oder an ein Werk gehit, jo ſollſt du nicht fragen: 
„Was habe ich davon? was bringt es mir ein? was jagen die Leute 
dazu?“ Fragen jollft du: Was jagt mein Herr und Heiland dazu? mie 
urtheilt der darüber, der einjt die Lebendigen und die Todten und auch 
alle meine Werfe richten wird?" Ihm follft du wandeln zu allem Ge— 
fallen. — Denfe nur nicht, daß du mit dieſer großen Aufgabe jchon fer- 
tig bift. Es mag fein, daß ihm mancher Zug aus Deinem innern und 
üußern Leben gefallen hat, daß dich die Liebe Chrifti Hier und dort auch 
in die Bahnen Ehrifti hingetrieben hat. Siehe aber einmal recht ernit 
hinein in dein inneres Leben. Denfe dir, der Herr ftünde dor dir, und 
du durchlebteft nur einen deiner Tage jo vor feinem Auge, daß er jede 
Negung deines Herzens fühe. Alle deine Gedanken und Wünjche gingen 


661 


einer nach dem andern vor dieſem heiligen Lichte hindurch. Mein Lieber 
Chriſt, wie oft würdejt du vor ihm und dor Dir erfchreden! Wie oft 
würdeſt du jagen: „Das ift Hoffahrt und Eitelfeit, fie können dem Herrn 
nicht gefallen! Das iſt Weltluft und Wolluft, fie fünnen dem Herrn 
nicht gefallen! Das ift Zorn, Neid und Lieblofigfeit, fie fünnen dem Herrn 
nicht gefallen!“ — Ganz bejonders aber erinnert dich unfer Text an zwei 
Punkte des innern Lebens, wo wir für und und für Andere noch jo Biel 
zu erbitten haben. Wir müſſen Alle noch geftärft werden mit 
aller Kraft in aller Geduld und Langmüthigfeit mit Freuden. 
Geduld, Liebe Ehriften, ift uns Noth, wo wir unfer Kreuz zu tragen 
haben. Du Urmer, du Kranker, du Verfolgter und Angefeindeter, ihr 
braucht Alle Geduld. Geduld it die erfte Arznei für euer Leiden. Aber 
e3 darf feine todte und ftumpfe Geduld fein, die allenfalls jagt: „Was 
fann man denn machen? man muß e3 ſchon tragen!” — Es giebt eine 
Geduld mit Freuden. Wie ein Kind in feiner Noth wohl mit Thrä- 
nen aber doch auch getrojt und fröhlich auf feine Mutter wartet, fo 
wartet ein rechter Chrift auf die Erbarmung und Hülfe Gottes. Und 
die Zeit des Warten ift für ihn feine verlorne Unter dem Warten 
wächſt der Glaube und die Erfahrung, und durch fie wieder die Freude. 
— Liebe Gemeinde, habt ihr ſolche Geduld? — Ach wir bedürfen ihrer 
Alle noch. — Zu diefer Geduld foll dann noch die Langmüthigfeit 
fommen. Sie eritrect fich auf die Sorge, Mühe und Noth, welche ung 
dur) die Schwachheit, Sünde und Bosheit Anderer bereitet wird. Wie 
find wir darin noch ſchwach! Wie fchnell reißt der Faden ab! Wie bald 
vertrocnet die lebendige Quelle in unferem Herzen! Für den armen oder 
gefallenen Bruder haben wir oft weder Liebe, noch Mitleid, noch ein 
Wort des Trojtes, noch äußere Hülfe Wie unwürdig ftehen wir da 
dem Herrn gegenüber. Wie muß fein Mißfallen auf diefen feinen ver— 
fommenen und erjtorbenen Öliedern ruhen! — Laßt ung für uns und 
für Andere beten, daß wir aus feiner Gnade und Kraft ihm zu Ge— 
fallen wandeln lernen. — Sind aber die beiden Stüde da, die Ge— 
meinfhaft mit ihm im Glauben und in gottfeliger Erfenntniß, 
und die Treue in der Nachfolge, find fie in Dir und deinen Freun— 
den, dann kannſt du für diefe auch bitten, daß ſie fich: 


II. 


ihres Chriſtenſtandes freuen lernen. 


Es ftehen, in dem Herrn geliebte Gemeinde, drei große Worte in 
den drei lebten Verſen unſeres Textes: „Gott der Vater hat uns 
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tüchtig gemacht zu dem Erbtheil der Heiligen im Lit. Er 
hat ung errettet von der Obrigfeit der Zinfterniß und uns 
verfeßt in das Neich feines lieben Sohnes. Und in diejem 
Sohne haben wir die Erlöfung dur jein Blut, nämlich die 
Vergebung der Sünden“ Unſere Schuld ift bezahlet, die ewige 
Liebe Hat ung herausgetragen aus Sodom nad) Zoar, und über diejem 
Zoar ftehet uns das himmlische Canaan offen. Alles ift Gnade. Die 
Gabe ift Gnade, und das Herz, welches ſolche Gnade annimmt und 
empfängt, ift auch Gnade. Das ewige Erbtheil ift Erbarmen, und Die 
Kindichaft, durch welche wir ein Anrecht auf dieſes Erbe haben, ift auch 
Erbarmen. Die heilige Gottesftadt ift ein Gnadenbau, ihre Thore find 
es auch, und in Kraft der Gnade gehen wir zu diefen Thoren ein. 
Das volle ewige Geſchenk ift Exbarmen, und das Angeld, das Pfand 
des Geiftes, mit welchem wir unterwegs erquickt werden, ift auch Er— 
barmen. Und diefes Exrbarmen hier fchon zu ſchmecken, ift das Geligite, 
was ung auf der Exde gegeben werden kann. Im Ölauben und Klaren 
Erkennen an Ehrifti Herzen zu ruhen, und in der Heiligung, wenn auch 
auf noch fo Schwachen Füßen, dem Herrn und der Vollendung zuzuwan— 
dern, das it das Leben im Leben, da3 ift der Himmel auf Erden. 
Diefen Himmel Fannft du allerdings nur haben, wenn du Glauben haft 
und wenn du in der That deinen Wandel auch im Himmel führen mwillft. 
Freueft du dich der göttlichen Gnade ohne folche Bereitung deines Her— 
zens, jo ift die Freude nur ein Selbftbetrug, ein Raub, den du auf 
eine Kleine Zeit an dich nimmſt, der dir aber jchnell genug wieder ent- 
riffen werden wird. Darum bitte ich dich und für Andere um jene 
begründete Chriftenfreude. Wenn du jene drei Stücke aus den lebten 
drei Verfen unferes Textes dein nennft, biſt du der feligite Menſch von 
der Welt. Deine Freude ift jo groß, daß ſie durch alles Wafjer der 
Trübfal, und wenn ein Meer von Elend darauf gegofjen würde, nicht 
ausgelöfcht werden fann. Aus aller Noth des Apoſtels Paulus ſchallt der 
Subelruf heraus: „Mir aber ift Barmherzigkeit widerfahren!“ 
Und diefe Barmherzigkeit Haft du doch, wenn du fie auch zu Zeiten 
nicht ſchmeckſt noch fühlt. Gottes Zuſage ift gewiſſer als dein trügliches 
Gefühl. — Du kannſt übrigens recht Far wifjen, ob jene Schäße wirk— 
ih im Glauben dein Eigenthum geworden find. Sie find es, wenn du 
täglich) zum Danfen gegen den großen Erbarmer getrieben und gedrungen 
wirst, der dich tüchtig gemacht Hat zu dem Erbtheil der Heiligen im 
Licht. Ein gläubig Herz muß ich freuen und muß danken. — Nun 
weißt du, was du für dich und deine Brüder erbitten ſollſt. Wille es 
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aber nicht allein, fondern bitte auch. Laß auch hier das Wifjen gleich 
in Leben und That übergehen. Bitte um das Wachsthum in der Erfennt- 
niß Gottes, deines Heilandes, um einen Wandel vor dem Angelicht und 
zum Wohlgefallen deines Herrn, und um die Chrijtenfreude, die feinen 
Tag das Danken unterlafien fann. Haft du jo beten gelernt, jo Fannit 
du auch um alles Andere, was du auf der Pilgerjchaft brauchſt, Eindlich 
bitten, und es wird Dir jolches Alles zufallen. Und du, Herr Jeſu, 
der du ung jo beten heißeſt, erhöre uns aus Gnaden. Amen. 


LAIX. 


Der Herr vergißt am Tage feiner Wiederkunft feinen 
feiner Gläubigen. 


(25. Sonntag nad) Trinit.) 


Die Önade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes fei mit 
euch Allen. Amen. 


Zert: 1. Brief St. Pauli an die Thefjalonicher, Cap. 4, v. 13—18. 

Wir wollen euch aber, lieben Brüder, nicht verhalten von denen, die da 
ſchlafen, auf daß ihr nicht traurig feid, wie die Andern, die feine Hoffnung 
haben. Denn fo wir glauben, daß Jeſus geftorben und auferjtanden ift, alfo 
wird Gott auch, die da entjchlafen find durch Sefum, mit ihm führen. Denn 
das jagen wir euch, als ein Wort des Herrn, daß wir, die wir leben und 
überbfeiben in der Zufunft des Herren, werden denen nicht vorfommen, die da 
ſchlafen. Denn er felbft, der Herr, wird mit einem Feldgefchrei und Stimme 
de3 Erzengel®, und mit der Pofaune Gottes hernieder fommen vom Himmel, 
und die Todten in Chrifto werden auferftehen zuerft. Darnad) wir, die wir 
leben und überbleiben, werden zugleich mit denfelbigen hingerückt werden in 
den Wolfen, dem Herrn entgegen in der Luft, und werden alſo bei dem Herrn 
fein allezeit. So tröjtet euch num mit diefen Worten unter einander. 

Sn Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Jede Zeit hat ihre eigenen 
Fragen und Sorgen, und die unfere auch. Nach einer dürftigen Ernte 
oder bei Stodungen der Gejchäfte ſorgt man um das tägliche Brot für 
fi) und für Andere Zu andern Zeiten drehen fich die Gedanken um 
Krieg und Frieden, um die eigene Gefundheit oder um die Gefundheit 
Anderer, und im beiten Falle um den weitern Bau des Reiches Gottes 
und um die Oefahren, welche diefem don der abgefallenen feindlichen 
Welt drohen. Ganz anders jtand e3 in den apoftolifchen Gemeinden und 
auch in der zu Theſſalonich. Wir möchten glauben, diefen Chriften hätte 
bor DVerfolgungen der Juden und Heiden gebangt, und fie hätten don 
diejer Seite her düftere Tage vor Augen gejehen. Es waren ja im jüdi— 
ſchen Lande und in manchen Gebieten des römifchen Reiches ſchon ſchwere 
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Verfolgungen über die jungen Gemeinden hereingebrochen. Paulus mar 
jelbit faft wie ein Flüchtling von Philippi nach Theſſalonich gekommen. 
Er Hatte auch ficher den Theffalonichern nicht verhehlt, wie fie Durch viel 
Trübfal in das Reich Gottes eingehen, und wie Alle, die gottjelig leben 
wollen, Verfolgung leiden müfjen. Aber das drückt fie nicht, darauf find 
fie gefaßt. Sie haben eine andere Sorge. Ihre Augen find hingerich- 
tet auf den jüngſten Tag, auf die Wiederkunft des Herrn. Ihre Seele 
hängt an dem großen Tage, wo er herrlich vollenden wird, was er Flein 
angefangen hat; wo er feinen Getreuen das arme Pilgerfleid ausziehen 
und dafür den Rod der Ehren anlegen wird; wo er Alle, die ihr Leben 
im Warten auf feine Zukunft geführt haben, mit ic) nehmen wird in 
jeine Herrlichkeit. Aber der Tag fam nicht. Dagegen ging das Ent- 
Ihlafen, da3 Sterben immer fort, und neue Erdenbürger wurden geboren. 
Wiege und Grab, Grab und Wiege mwechjelten mit einander. Gott ließ 
die Menjchen fterben und ſprach: „Kommt wieder, Menfchenkinder”. Auch 
liebe gläubige Pilger, die ihre Augen gerichtet hatten auf die Zukunft 
des Herrn, ſchloſſen dieſe Augen. Anftatt auch leiblich mit dem Herrn 
einzugehen in feine Herriichfeit, gingen fie in das Grab. Da ward den 
Ueberlebenden bange. Sie fürchteten, die vor der Erſcheinung des Herrn 
Berjtorbenen möchten feinen Theil haben an der Herrlichkeit und an dem 
vollen göttlichen Leben, mit welchem der Herr bei feiner Wiederfunft die 
Gemeinde jchmüden wird. Ob fie meinten, daß jene zuvor Entjchlafenen 
ganz im Tode blieben; oder ob fie glaubten, daß fie nur von dem gro= 
Ben Sieges- und Ehrentage ausgejchlojfen wären und erſt jpäter aufer- 
jtinden, davon jagt unſer Tert Nichts. Gewiß aber hielten fie dafür, 
die Todten möchten den Lebendigen gegenüber an Geligfeit und Herrlichkeit 
verfürzt werden. Darum hatten fie an Paulus über diefen Punkt eine 
drage gerichtet. Sie waren etwas eilig und hißig in der Sache. Bald 
nah Pauli Abreife von ihnen müfjen ihnen die Sorgen auf’3 Herz ges 
fallen fein; denn ſchon von Athen aus, wohin ſich der Apojtel nach der 
Abreife von Thefjalonich begeben hatte, ſendet er ihnen unfern Brief und 
in demjelben die Antwort. — Liebe Gemeinde, wie viele liebe Chriſten 
find nun feitdem wohl entjchlafen! Die Thefjalonicher zählten ihre in 
dem Herrn Vollendeten vielleicht faum nad) Zehnern. Sebt muß man fie 
nach vielen Millionen zählen. Die Thefjalonicher Fannten ihre Namen. 
Wer weiß jebt noch die Namen aller derer, die fich in fejten Glauben 
in der letzten Stunde auf das Kreuz des Herrn al3 auf ihr Sterbekiſſen 
niedergelegt haben? Die Thefjjalonicher wußten ihre Gräber. Wer weiß 
jeßt die Schlafftätten aller Kinder Gottes? Viele alte Friedhöfe find 
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arten» und Aderland geworden, und an hundert Stätten, beſonders in 
großen Städten, wo einft die Leiber eingefenkt find in Hoffnung und Auf- 
erftehung, wo einſt Leichenfteine und Kreuze zeugten von den Stecken 
und Stabe der Verftorbenen, wogt jetzt Gefchäft und Handel und Wan- 
del in buntem, wilden Gewirre. Ueber manches lebte enge Haus ift jeßt 
ein andere Haus gebauet. — Da fönnten wir denn wohl eher jorgen 
als jene Thefjalonicher. Da könnten wir eher fragen: „Werden denn 
auch diefe Alle an dem großen Tage der herrlichen Zukunft Chriftt Theil 
haben an allen Gnaden unferes Herrn Jeſu Chriſti? — Wir tröften 
und mit der Antwort, welche Paulus den Theſſalonichern gegeben bat, 
und fafjen fie in den Sab zujammen: 


Der Herr vergißt am Tage feiner Wiederkunft feinen feiner Gläubigen. 

1) Die Todten wedt er auf; 

2) Die Lebenden überfleidet er mit einem neuen Leibe; 

3) Sie Alle nimmt er mit in das Reich feiner Herrlich» 

feit. 

Herr Jeſus Chriftus, gieb Gnade, daß wir recht don Herzensgrund 
zu deinen Öläubigen gehören und einft Antheil haben an dem Erbtheil 
der Heiligen im Licht. Ueber alles Elend diefer Zeit, über alles Strau- 
cheln und Fallen im eigenen Herzen und Wandel, und über allen Sammer, 
bon dem die arme Welt jebt fo voll ift, laß uns fleißig hinausfehen auf 
den großen Tag, wo du wiederfommen, deine Herrlichkeit offenbaren und 
Alles in feine ewige Ordnung bringen wirft. Wenn wir den großen Tag 
nicht erleben, wenn wir vorher fterben follen, Yaß ung als Solde zu 
Grabe gehen, die du dann erwecken wirst zum ewigen Leben. Wenn wir 
ihn aber erleben jollen, dann rüfte du uns im heiligen Geift und mache 
uns fo fejt zu deinem Eigenthum, daß wir unter diefen legten Schrecken 
unjern Plaß nur an deinem Herzen fuchen, und von dir überkleidet wer- 
den mit dem neuen Leibe, den wir dann in Emigfeit vor dir tragen follen. 
D Herr, Iehre und arme Sünder in dir leben, in dir hoffen und in dir 
fterben. Du bift Mitgenoß unferer Schwachheit, unſeres Todes gemor- 
den; mache und zu Mitgenofjen deiner Gerechtigkeit, deines Leben und 
deiner Herrlichkeit. Amen. 


I. 


Die todten Öläubigen wedt er auf. 


Sn dem Herrn geliebte Gemeinde, Salomo jagt gleich in dem 
eriten Capitel feines Predigers: „Ein Gefchlecht vergeht, das andere 
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fommt; die Erde aber bleibt ewiglich. Die Sonne geht auf und geht 
unter, und läuft an ihren Ort, daß fie daſelbſt wieder aufgehe. Der 
Wind gehet gegen Mittag, und fommt herum zur Mitternacht, und wie— 
der herum an den Drt, da er anfing. Alle Wafjer laufen in's Meer, 
doch wird das Meer nicht voller; an den Ort, da fie herfliegen, fließen 
fie wieder hin. Es ift alles Thun jo voll Mühe, daß Niemand aus— 
reden kann. Das Auge Sieht fih nimmer fatt, und das Ohr hört fich 
nimmer fatt. Was ift es, das gejchehen it? Eben das hernach geichehen 
wird. Was ijt es, das man gethan hat? Chen das man hernac wie— 
der thun wird; und gefchieht nichts Neues unter der Sonne”. Allerdings 
nicht3 Neues unter der Sonne! So lange ſie auf- und niedergeht, 
wird es zwar wechſeln und ſich wandeln auf der Erde; aber mefentlich 
find e8 immer die alten Erjcheinungen wieder. Hier ftirbt Einer, dort 
wird Einer geboren. Hier ein Grab, dort eine Wiege; und die Wiege 
hat ſchon wieder die Anwartihaft auf das Grab. Diejelbe Hand fchreibt 
die Rinder in das Geburts- und Taufbuch und die Entfchlafenen in das 
Todtenregijter ein. Ein Stück Land nad) dem andern wird dem Friedhofe 
oder Todtenfelde zugefügt. allen und Aufitehen, Schmerz und Freude, 
Weinen und Lachen mwechjeln fort und fort mit einander. — Wie lange 
wird diefer MWechiel fo fortgehen? Das weiß Niemand. Nur das fteht 
feit, daß es nicht ewig jo bleibet. Es fommt ein Tag, wo das lebte 
Kind geboren, getauft und in das Taufbuch gefchrieben wird. Es fommt 
ein Tag, wo das lebte Grab gegraben, das lebte Grablied gejungen und 
der lebte Sarg eingejenft wird. Der Herr fommt wieder, er muß wie— 
der foınmen. Wenn e3 einen lebendigen, heiligen, gerechten und gnädigen 
Gott giebt, muß auch die Welt nach einem großen Plane gebauet und 
zu einem hohen Ziele bereitet jein. Es kann nicht ewig in diefem wüſten 
Wechſel, der doch wieder nur ein Einerlei in fich fchließt, fortgehen. Der 
Herr muß wiederfommen, er jelbit hat es gejagt, er kann nicht fügen. 
Der große Menschenfischer muß zuleßt fein ausgeworfened Netz an das 
Zand ziehen. Der große Säemann muß zuleßt Ernte halten und den 
Weizen in feine Scheuern führen. Der große Weingärtner, der bon 
Stunde zu Stunde Arbeiter ruft in feinen Weinberg, muß ihnen endlich 
den Lohn geben. Der lange Önadentag muß doch einen Abend haben! 
— Dazu fiehe den Menjchen und den Chriften in feiner göttlichen Aus— 
ftattung an. Gott ſchuf den Menjchen ihm zum Bilde, zum Bilde 
Gottes ſchuf er ihn. Er hat ihm einen Yebendigen Ddem, Odem von 
feinem Odem, eingehaucht. Nun ift es allerdings wahr, daß das göttliche 
Ebenbild zunächſt in den Geift geprägt ift. Der Geift giebt ſich nur 
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dem Geiſte. Aber diefer Geift follte auf Erden wandeln. Menschen 
wollte Gott fchaffen. Ohne Leib aber giebt e3 feinen Menfchen. Und 
jo hat Gott auch den Leib zum Gefäße und Mitgenofen feines Eben- 
bilde gemadt. Sage Niemand, daß der Leib eine bloße Wohnung und 
Hütte des Geiftes fei. Die Zufammengehörigfeit ift eine viel tiefere, 
Siehe doch nur, wie der gottjelige Geift auch den Leib heiliget, und wie 
er aus Diefem herausschauet; nicht al3 aus einem Haufe und aus einem 
Fenſter, aus welchem ich nach Belieben ausziehen und von welchem ich 
zurüdtreten fan; vielmehr als aus einer Wohnung, welche von ihm 
durchdrungen und ducchgeiftet wird. — Schon daraus kannſt dur erkennen, 
daß Geift umd Leib ewig zufammengehören. — Und nun gehe über zur 
deinem Chriftenftande. Du biſt getauft auf den Namen des dreieinigen 
Gottes, in Chrifto bift du ein Mind Gottes geworden. Diefe Gnade 
galt und gilt nicht allein dem Geiſte. Als über dir die Worte gejpro- 
hen wurden: „Sch taufe dich im Namen Gottes des Waters, und des 
Sohnes, und des heiligen Geiſtes“, da galten fie nicht allein dem Geifte, 
jondern dem ganzen aus Leib, Seele und Geift beftchenden Menfchen. 
So bift du auch dem Leibe nad) ein Kind Gottes und ein Heiliger Gottes. 
Und dieſer Heilige Gottes ftirbt zwar um feiner Sünde willen, wird 
aber wieder auferweckt um der Gerechtigkeit und um der Kindſchaft willen, 
die ihm der Vater in jeinem lieben Sohne gefchenkt hat. So wir glau— 
ben, daß Jefus geftorben und auferftanden ift; alfo wird Gott 
aud, die da entfchlafen find durch Jeſum, mit ihm führen. 
Das Haupt Tann feine Glieder nicht im Tode laſſen. — Am jüngften 
Zage wird Jeſus ſelbſt mit einem Feldgefchrei, mit einem Machtrufe, 
mit der Stimme des Erzengel3 und mit der Poſaune Gottes hernieder- 
fommen. Das ift die Stunde, wo Alle, die in den Gräbern find, wer- 
den feine Stimme hören; und werden hervorgehen, die da Gutes gethan 
haben, zur Auferftehung des Lebens, die aber Uebels gethan haben, zur 
Auferjtehung des Gerichts. Wie der Machtruf eines Feldheren das Heer 
zufammenbringt, und wie ſich Jeder vor feinem Angefichte an feinen Platz 
ftellt, jo wird auch der Auf des Herrn und feines Heroldes, des Erz 
engels, die Schaaren von allen Enden der Erde dor ihm fammeln. 
Zuerſt ftehen die Todten auf. Da giebt die Erde ihre Todten wieder 
und das Meer und die Wüſte. Der Himmel giebt die Geifter wieder 
und die Hölle auch. Noch einmal werden Alle, die auf der Erde geboren 
find und gewandelt haben, auf derjelben verfammelt werden. Wo fie 
gejündigt oder gottjelig gelebt Haben, da follen fie auch ihren Spruch 
empfangen. Es wird an jenem Tage feine Seele und fein Leib vergefjen 
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werden, am Wenigſten verſäumt der Herr einen feiner Gläubigen. Siehe 
nur das Erwachen der Natur im Frühlinge an. Wenn der neue Odem 
über die Erde wehet, dann regt ſich in derfelben Alles, was auch nur 
nod ein Fünkchen von Leben hat. Jedes Korn in der Erde, jede 
Wurzel in der Tiefe, jedes Moos und jede Flechte fängt an zu treiben. 
Und wenn deine Blumen im Keller oder Gewölbe ftehen, wo fein 
Sonnenftrahl und fein Hauch der milden Luft Hindringen kann, fie 
fangen doch an zu treiben. Der Lenz jendet feine heimlichen Boten 
auch dorthin. — Nun fennft du doc den großen lebten Frühlingstag. 
Er iſt allerdings Frühlingstag und Herbittag, Freudentag und Schredens- 
tag zugfeich. Die Einen mwehet er an als der lieblichſte und mädhtigite 
Haud aus Eden; die Andern beben vor ihm wie die Bäume im Walde 
vor dem falten Sturme. Da dringt denn die Liebe und Stimme de3 
Herrn in alle Gräber. Und wenn fein Stein und feine Grabſchrift 
mehr dafteht, und wenn der Name des Entichlafenen aus allen Büchern 
und Gedächtniſſen verwiſcht it: in der Liebe Chrifti und in dem Ge— 
dächtnig feiner ewigen Erbarmung fteht er doch. Diefes ift aber das 
Buch des Lebens. Und aljo wird er leben. Der Herr weckt alle Todten 
auf, er vergißt und verjäumt feine Gläubigen nicht. Was wird aber mit 
denen, welche dantı noch leben? 


IL 


Die Lebenden überfleidet der Herr mit einem neuen 
Leibe. 

Daß an jenem großen Tage die Erde noch voll fein wird von 
Menjchen, jagt und der Herr jammt feinen Apofteln im ganzen neuen 
Tejtamente. Er wird fommen wie ein Dieb in der Nacht; er wird kom— 
men, wenn fich die große fichere Mafje feiner Zukunft am Wenigften ver- 
fiehet. Gerade wenn fie jagen: „Er fommt noch lange nicht“, oder 
wenn jte jagen: „Die ganze Nede von feiner Wiederkunft ift ein Mähr— 
fein“; wenn ſie in voller Sicherheit eſſen und trinfen, freien und ſich 
freien laſſen: dann wird die Poſaune klingen und jener Machtruf ertönen, 
dann wird fein Kommen wie ein Bliß über die ganze Exde dahinleuchten. 
Dann ftehen die Todten auf. Was wird aber aus denen, die noch leben? 
Unjer Text antwortet auf diefe Frage nur: „Wir, die wir leben und 
überbleiben in der Zufunft des Herrn, werden denen nicht 
vorfommen, die da Schlafen“ Wir — wenn wir zu ihnen gehören — 
werden Nichts voraus Haben vor den Geſtorbenen. Was aber der Herr 
mit denen thun wird, die dann noch auf der Erde wallen, jagt uns 
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unfer Apoftel an andern Stellen. An die Corinther (2. Brief, Cap. 5, v. 4) 
ichreibet Paulus: „Dieweil wir in der Hütte find, jehnen wir und und 
find beſchweret, fintemal wir wollten lieber nicht entkleidet, fondern über— 
Hleidet werden, auf daß das Sterbliche würde verjchlungen don dem 
Leben”. Er möchte am Liebften nicht jterben, fondern die Zukunft des 
Heren auf der Erde erleben. Er möchte nicht entfleidet werden; er 
wünjchte, daß ihm der Leib, dieſes jo feit angefügte Seelenkleid nicht 
ausgezogen, fondern beim Leben in den neuen verflärten Leib verwandelt 
würde. Er fchreibt Dies noch deutlicher an diefelben Eorinther im erjten 
Briefe im 15. Capitel (v. 51 ff): „Siehe, ich fage euch ein Geheimniß: 
„„Wir werden nicht Alle entjchlafen, wir werden aber Alle verwandelt 
werden, und dafjelbige plößli in einem Augenblid zu der Zeit der 
legten Poſaune. Denn e3 wird die Poſaune jchallen, und die Todten 
werden auferjtehen unverweslih, und wir““ — die dann noch leben, 
wie ed Paulus für ſich wünjchte — „ „werden verwandelt werden. Denn 
dies Verwesliche muß anziehen das Unvermwegliche, und dies Sterbliche 
muß anziehen die Unſterblichkeit““. Wenn aber die Verwesliche wird 
anziehen das Unverwesliche, und dies Sterblihe wird anziehen Die 
Unfterblichfeit, dann wird erfüllet werden das Wort, das gejchrieben 
jtehet: „„Der Tod ift verichlungen in den Sieg! Tod, wo ijt dein 
Stachel, Hölle, wo iſt dein Sieg?““ — Da haft du den Theil derer, 
die an dem großen Tage der Erjcheinung Sefu Ehrifti noch leben. D e8 
muß eine hohe That feiner Gnade und Allmacht fein! Durch feine wun— 
derbare Gegenwart wird inwendig in dem Frommen, der im Glauben 
den Anfang des Lebens in fich aufgenommen hat, dies Leben plößlic 
vollendet. Beim Leben ftirbt der alte Menfch ganz und gar in ihm, 
beim Leben wird der neue Mensch das ganze Kind Gottes in Jeſu 
Ehrifto. Nie ift in der Seele etwas Größeres, nie etwas Aehnliches 
vorgegangen. Es ift daS Wunder des lebten Tages, das Wunder über 
alle Wunder. Die Traube wird reif in einer Stunde, die Gegenwart 
de3 Herrn feltert in einer Stunde alle Säure aus derjelben heraus. 
Gold und Schladen ſcheiden ſich unter diefem Himmelsfeuer in einem 
Augenblid; und aus dem, was eben noch ein armes Gemiſch war, blißt 
nun der reine helle Ooldglanz heraus. Wer fann fich hinein denfen in 
eine Seele, in melcher der Herr jolches Werf vollbringt, in welcher er 
jo Waſſer in Wein verwandelt! Sie muß von den tiefiten Schreden 
und von der höchften Freude zugleich durchbebt werden. Und mit diejer 
Bollendung der Seele verflärt der Herr zugleich aucd) den Leib. Dem 
reinen Priefter Gottes wird auch das reine Kleid angezogen. — Willſt 
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du dir don diejer Heberfleidung beim Leben ein armes Bild aus der Natur 
juchen, jo jiehe die Puppe und den Schmetterling an. Leben hat die 
Buppe auch; jte biegt fi) von einer Seite auf die andere, wenn du fie 
anrührit. Aber es ift ein armes gebundenes Leben. Sie ift troß des— 
jelben an ihren Ort und ihren Faden gebunden. Da fommt denn ihr 
Frühlingstag. Die Sonne jcheint fie an, die linden Lüfte wehen fie an 
und ihre Entiwidelung wird vollendet. Sie ftirbt nun nicht, jondern die 
alte Hülle jpringt, und aus ihr hervor bricht der Schmetterling, der ſich 
frei erhebt und über Erde und Blumen dahinſchwebt. So empfangen 
die Hebrigbleibenden ihren neuen Leib, jo ift diefer losgebunden von der 
alten Schwachheit und Schwere. Hier wird zum legten Male und im 
legten Sinne das Wort erfüllet: „Wenn der Herr die Gefangenen Zions 
erlöjen mird, dann werden mir fein wie die Träumenden. Dann wird 
unjer Mund voll Lachens und unjere Zunge voll Rühmens fein”. Das 
find die leßten Öefangenen Zion, das iſt auch die lebte Erlöfung. Wer 
hier nicht mit losfommt zu der vollen Freiheit der Kinder Gottes, der 
bleibt hernach ein Gefangener der Hölle. — Die in dem Herrn Ent- 
Ichlafenen ftehen an jenem Tage auf, die im Glauben Lebenden werden 
überfleidet und verflärt. Alle haben ihren neuen Leib. — Nun könnte 
wohl die Frage auftauchen: „Zu welcher diejer beiden Schaaren möchten 
wir denn gehören?“ Doch wagen wir es faum, jte jebt auszusprechen. 
Viel nöthiger ift die Bitte, daß der Herr uns Allen erjt wieder zum 
Glauben an dieje feine legten Heilsthaten verhelfen wolle, und daß er 
das Wort erſt wieder unverrüdt in den Herzen feititelle: „Sch glaube an 
die Auferjtehung des Fleiſches“. Sa, Herr, Hilf uns im heiligen Geit, 
daß wir, gejtüßt auf deine eigene Auferjtehung und auf dein Wort, 
unfern Anfer wieder getroft auswerfen und auch der Verklärung des 
armen Leibe8 gewiß jind! Haben wir aber da Grund gefunden, liebe 
Chriſten, dann wollen wir es getroft der Barmherzigkeit des Herrn 
überlafjen, welcher Schaar wir angehören jollen. Wir haben Alle mit 
unfern Sünden den Tod genugjam verdient. Hat er nun den Paulus, 
diefem großen treuen Knechte, feinen Wunfch nicht erfüllt; ift dieſer doch 
nicht überffeidet, fondern entfleidet worden; wartet auch er noch der 
Auferitehung und leßten Heilsoffenbarung: mas wollen wir dann jagen? 
wie wollen wir ein Necht haben, uns den leichtern Weg in die Herrlich» 
feit und Ewigkeit auszubitten? Wir nehmen, was ung der Herr giebt, 
zumal auch die Lebenden den Entjchlafenen nicht voranfommen werden. 


672 


Il. 


Sie Alle nimmt der Herr mit in das Reich feiner 
Herrlichkeit. 

Theure Gemeinde, dad Sehnen der ganzen Chrijtenheit geht hin 
auf die Wiederkunft de3 Herrn. Die Braut ſehnt ſich darnach, daß der 
Bräutigam fommen und fie heimführen fol. Wenn wir beten: „Dein 
Reich komme“, dann beten wir zuoberft um fein Kommen. In allen 
Beiten, wo die Kirche in friſchem Glauben jtand, war auch dies Sehnen 
Yebendig und mächtig. Wie groß wird nun die Freude fein, wenn Dieje 
Hoffnung einft in Erfüllung geht! wenn die Anzeichen feiner Zukunft da 
find, wenn die Wächter fein Nahen verfündigen! Denft an das theure 
Lied: 

Zion hört die Wächter fingen; 

Das Herz thut ihr vor Freude fpringen: 
Sie wachet und fteht eilend auf. 

Ihr Freund fommt vom Himmel präcdtig, 
Bon Gnaden ftark, von Wahrheit mächtig; 
Ihr Licht wird hell, ihr Stern geht auf. 
Nun komm, du werthe Kron, 

Herr Sefu, Gottes Sohn; 

Hofianna! 

Wir folgen AL — zum Freudenfaal 

Und halten mit dir Abendmahl. 


Unferem armen Verſtande bleibt freilich gerade in Diefen großen 
Lehrftücden von den Yeßten Dingen noch Manches dunkel. Auch unfer 
Text giebt noch Naum für viele Fragen. Zuerſt fommt der Herr jchon 
mit dem Feldgejchrei und mit der Stimme des Erzengel und der Po- 
faune vom Himmel, und die in Chriſto Entjchlafenen jtehen auf. Und 
dann werden dieſe wieder ſammt den lebend Verklärten ihm in den Wol- 
fen in der Luft entgegengerüdt. Da könnte Jemand meinen, die Todten 
feien ſchon auferftanden und die lebenden Gläubigen jeien jchon verflärt 
bei jeinem SHerannahen. Wiederum fann man fragen: „Gehn die Be— 
gnadigten dem Herrn entgegen, um mit ihm auf die Erde zurücdzufehren 
und auf der neuen Erde mit ihm zu wohnen? Dder gehn ſie ihm ent- 
gegen, um mit ihm im Himmel zur Nechten Gottes zu thronen? Das 
Alles kann man aus unjerem Texte herausdeuten. hr jeht daran gleich, 
geliebte Gemeinde, wie mäßig und nüchtern ein Demiüthiger ſich in den 
Fragen über dieje legten Dinge halten muß. In dem prophetiichen Worte 
Gottes — und Weiffagung ift unfer Text au) — Sind die einzelnen 
Stüde oft zufammengejchoben wie Wolfen am Abendhimmel oder wie 
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blaue Berge in der Ferne. Sie werden fich erſt auseinander theilen, 
wenn fie und oder wir ihnen nahe fommen. Wenn wir aber mit unferem 
armen DVerftande fpalten und theilen wollen, theilen wir gewiß faljch 
und vermwirren und und Andere. Laßt und daher aus dem Texte das 
Gewiſſe nehmen, und dies Gewiſſe mit vecht feſten Glaubensarmen halten. 
Was it denn aber das Gewiſſe in diefen Verfen? Es find zwei große 
und ſelige Stüde Erftens; der Herr iſt gefommen, und feine 
Öläubigen find zu ihm gefommen Das Haupt ift nun auf's 
Engjte mit den Öliedern verbunden, und die Glieder find ganz in das 
Bild des Hauptes verklärt. Nun ift das Neich Gottes völlig geworden in 
feinen Heiligen. Sie dienen ihm mit Seele und Leib, fie find nun feine 
ganzen Reichsgenoſſen. Zum Andern werden fie bei dem Herrn 
fein allezeit. Nichts fann fie mehr von ihm trennen, feine Sünde 
fann ſich mehr als dunfele Wolfe zwifchen ihn und fie jtellen. 

Er will felbjt über ihnen wohnen 

Und ihre Treue wohl belohnen 

Mit Licht und Troſt, mit Ehr’ und Preis. 

Es werden die Gebeine grünen, 

Der große Sabbath ift erichienen, 

Da man von feiner Arbeit weiß. 

Ob wir bei ihm find auf der neuen Erde oder im Himmel, das 

ändert Nichts, in ihm ruhet die Seligfeit. — Und nun denkt noch ein= 
mal daran, wie dieje Geligfeit Allen offen fteht, und wie der Herr an 
jenem großen Tage feinen feiner Gläubigen, feinen Armen, feinen Bettler 
und fein Kind vergißt, wenn fie nur geiftli arm, Bettler an der 
Önadenpforte und Kinder Gottes geweſen find. Wenn du hinausgeht 
mit einem Leichenzuge nach dem Friedhofe — mag eine fchöne oder arme 
Dede über den Sarg gebreitet fein; mögen Palmen neben demjelben 
hergetragen werden oder nicht; mögen viel Kränze darauf liegen oder gar 
feiner: wenn nur die Hülle eines lebendigen Kindes Gottes darinnen Tiegt 
— dann blide getrojt don diefem Trauerzuge hinaus auf den lebten 
großen Zug, der mit dem Herrn aus der Welt herauszieht in feine 
Herrlichkeit. Und da fiehe denn mit deinen Ölaubensaugen auch den 
Bruder oder die Schweiter mitziehen, welche jeßt die Träger in das enge 
KRämmerlein bringen. Sie werden bei dem Herrn jein allezeit. 
— So tröftet euh nun mit diefen Worten unter einander. 
Amen. 
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LXX. 


Warum verzieht der Herr mit jeiner Wiederfunft? 
(26. Sonntag nad Trinit.) 


Die Gnade unſeres Heren und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 


Gottes des Vaters, und die Gemeinschaft des heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. 


Tert: 2. Brief St. Petri, Cap. 3, v. 3—14. 

Und wiffet das aufs Erfte, daß in den letzten Tagen kommen werden 
Spötter, die nach ihren eigenen Lüften wandeln und jagen: Wo iſt die Ver— 
heißung feiner Zukunft? Denn nachdem die Väter entjchlafen find, bleibt e3 
Alles, wie e3 von Anfang der Creatur gewefen ift. Aber muthwillens wollen 
fie nicht wiffen, daß der Himmel vorzeiten auch war, dazu die Erde aus 
Waſſer, und im Waffer beftanden durch Gottes Wort; dennoch ward zu der 
Zeit die Welt durch diefelbigen mit der Sindfluth verderbet. Alfo auch der 
Himmel jegund und die Erde werden durch fein Wort gejparet, daß fie zum 
Feuer behalten werden am Tage des Gerichts und Verdammniß der gott- 
Iofen Menjchen. Eins aber fei euch unverhalten, ihr Lieben, dab Ein Tag 
vor dem Herrn ift wie taufend Jahre, und taufend Jahre wie Ein Tag. 
Der Herr verziehet nicht die Verheigung, wie e etliche für einen Verzug achten; 
fonderın er hat Geduld mit uns, und will nicht, daß Demand verloren 
werde, fondern dab fich Jedermann zur Buße fehre. Es wird aber des Herren 
Tag fommen als ein Dieb in der Nacht; in melchem die Himmel zergehen 
werden mit großem Krachen, die Elemente aber werden vor Hiße zerichmelzen, 
md die Erde und die Werke, die darinnen find, werden verbrennen. 
Sp nun das Alles foll zergehen, wie follt ihr denn gejchickt fein mit heiligem 
Wandel und gottfeligem Weſen, daß ihr wartet und eilet zu der Zukunft 
de3 Tages des Herrn, in welchem die Himmel vom Feuer zergehen und die 
Elemente vor Hite zerſchmelzen werden? Wir warten aber eine3 neuen 
Himmels und einer neuen Erde, nach feiner Verheißung, in welchen Gerechtig— 
feit mwohnet. Darum, meine Lieben, dieweil ihr darauf warten jollet, jo 
thut Fleiß, daß ihr vor ihm unbefleckt und unfträflich im Frieden erfunden 
werdet. 
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| Sn Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Daß der Herr mwiederfommen 

wird, zu richten die Lebendigen und die Todten und fein Neich zu doll 
enden, Hat ex ſelbſt vielfältig ausgejprochen, und fein heiliger Mund kann 
nicht lügen noch trügen. Er fommt und zieht das Neb an das Land; 
er jcheidet den Weizen vom Unfraute und das Silber von den Schladen; 
er giebt den Arbeitern in jeinem Weinberge am Abend den Lohn; er 
fommt um Mitternacht und führt die fünf Eugen Sungfrauen, die ihre 
Lampen gejchmüct haben, ihm entgegen, in den Hochzeitsfaal ein. Er jagt: 
„Wenn des Menſchen Sohn fommen wird in aller feiner Herrlichkeit, und 
alle Heiligen Engel mit ihm, dann wird er fißen auf dem Stuhl feiner 
Herrlichkeit; und es werden alle Völker vor ihm verfammelt werden, und 
er wird fie bon einander jcheiden, gleich wie ein Hirte die Schafe von 
den Böden jcheidet. Und er wird die Schafe zu feiner Rechten ftellen, 
die Böcke aber zu feiner Linken“. Cr kommt gewiß. — Doch über die 
Zeit feiner Wiederfunft hat er fein Wort gejagt. Er hat von Borzeichen 
geredet, vom Greuel der Verwültung, welcher jtehen wird an der heiligen 
Stätte; von großen Trübfalen, wie fie von Anfang der Welt bis hieher 
nicht geweſen find; und unjer Text weifjagt, daß in den legten Tagen 
Spötter fommen werden, die nah ihren eigenen Lüſten 
wandeln. Doc) jchmweigt der Herr und die ganze Schrift über den Tag 
jelbft. Er wird fommen wie ein Dieb in der Naht. Noch in feinem 
legten Geſpräch mit den Apoiteln (Apoſtelgeſch. Cap. 1, v. 7) Sagt ihnen 
Sefus: „ES gebühret euch nicht zu willen Zeit oder Stunde, welche der 
Bater jeiner Macht vorbehalten hat“. Er legt damit Allen, welche Jahr 
und Tag jeiner Wiederfunft erforschen und ausrechnen wollen, den Finger 
auf den Mund. Er fann bald fommen, er fanın noch lange auf feine 
Zukunft warten laſſen. Was iſt aber bald, und was iſt lange? — 
E3 giebt ein Menjchenmaß und ein göttliches Maß. Für Menjchen kann 
ein in tiefem Elend verlebtes Jahr jo lang jein wie ſonſt zehn oder zwan— 
zig Sahre. Vor Gott find taufend Sahre wie der Tag, der gejtern ver- 
gangen iſt, und wie eine Nachtwache. In allen Zeiten großen Elends, 
wo das menjchlihe Maß bejonders furz war, hat man mit heißem Sehnen 
auf die Zukunft des Herrn gewartet, um fie gebetet und fie nahe gejehen. 
Wir haben vor acht Tagen gehört, wie die Thefjalonicher nad ihrer Be— 
fehrung meinten, der Herr werde fommen, ehe Einer diefer Bekehrten ſtürbe. 
Wir wifjen, daß auch Paulus lieber überkleidet als entkleidet werden wollte. 
Er redet, wenn er der Zukunft des Herrn gedenkt, öfter mit Wir: 
„Wir aber, die wir leben und überbleiben in der Zukunft des Herrn, 
Wir werden nicht Alle entichlafen, wir werden aber Alle verwandelt 
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werden“. — Als das erſte Sahrtaufend des Heil zu Ende ging, glaubte 
die ganze Chriftenheit, der Herr werde num wiederfommen. Es ging eine 
große Erweckung durch die ganze Kirche; fie wollte würdig fein zu jtehen 
vor der Zukunft de3 Menfchenjohnes. Alles Irdiſche lag vor ihnen im 
Staube. Große Stiftungen wurden an die Kirche gemacht, Friede ge= 
ichloffen, große Wallfahrten wurden angetreten, der Kaiſer jelbit pilgerte 
zum Grabe des heiligen Adelbert nach Gnefen. In den Tagen der Re— 
formation ging durch die Herzen aller ernſten Chrijten ein ähnliches Ahnen. 
Wer den tiefen Abfall der Kirche von dem Herrn fühlte, der hielt dafür, 
es könne nicht ärger werden, und das Ende aller Dinge jei vor der Thür. 
Luther ſelbſt jchreibt in tiefem Schmerz über die von den Päpſten und 
ihren Anhange geübten Greuel: „Das Stück vor allem zwingt mich, feſt 
zu glauben, daß Chriftus müſſe bald fommen, denn folhe Sünden find 
zu groß, der Himmel fann jte nicht länger anjehen; fie reizen und troßen 
den jüngften Tag zu jehr, er muß über fie fommen, ehe es lang wird. 
Wenn es allein Unfeufchheit wäre wie vor der Sindfluth, oder eitel welt— 
fihe Sünde wie zu Sodom, jo wollte ich nicht glauben, daß der jüngite 
Tag darum follte fommen. Uber Gottes Dienjt, Gottes Wort, Gottes 
Saframent, Öottes Kinder und Alles, was Gottes ist, verjtören, vertilgen, 
verdammen, verläftern und den Teufel an feine Statt jeßen, anbeten und 
ehren, jeine Zügen für Gottes Wort halten, das wird der Sache ein Ende 
machen, da ift mir fein Zweifel, ehe man ſich umfiehet. Amen“. — Und 
wieder find über 300 Jahre verflofjen, und wieder haben unter Noth und 
Elend, unter dem Abfall der großen Mafjen und unter dem Spott, der 
von den Ungläubigen über den Herrn und fein Wort ausgegofjen wird, 
viele Seelen wie Luther geklagt und geſeufzt. Manche find auch recht 
hißig und eilig gewejen. Gerade wenn ihre liebe Perſon angetaitet wurde, 
wenn fie unter das Kreuz mußten, jollte der Herr wo möglich auf der 
Stelle fommen. Er iſt auch in großen Nöthen gefommen; aber ftill und 
ungejehen von der Welt hat er jeinen Einzug gehalten in die Herzen. 
Doc feine große offenbare Zukunft hat er verjchoben, und wir wiſſen 
ihren Tag jo wenig wie die Apoftel. 


Warum berziehet der Herr mit feiner Wiederfunft? 
1) Damit unjer Ölaube bewähret werde; 
2) Damit ſich feine Liebe in ihrer ganzen Herrlichkeit 
offenbare; 
3) Damit fein Gericht über alle Völker gerecht ei. 
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O du lieber Erbarmer, du großer Anfänger und Vollender deines 
Neiches, du wirft wiederfommen, wie du es verheißen haft. Du wirft 
fommen allen Gottlofen zum Schreden, aber deinen Frommen zu unaus- 
Iprechlicher Freude. Wir warten deiner Zukunft und jehnen uns nad 
dem großen Heiltage, wo wir dein Angeficht fehen werden und wo allem 
Verderben unter den Menfchenfindern auf ewig gejteuert wird. Doch), 
lieber Herr, behüte du und dor Ungeduld. Lab uns nicht mit Gewalt 
bhineindringen wollen in die Geheimniffe, welche und dein Vater aus lau— 
terem Erbarmen verfchloffen hat. Laß uns nicht rechnen und nicht wiſſen 
wollen, mas jelbft die Engel nicht wiſſen. Ach Lieber Herr, gieb uns 
dafür einen rechten Ernſt, unfere Seligfeit zu fchaffen. Halte den Glauben 
lebendig. Laß uns nicht hinleben wie die thörichten Jungfrauen, die wie 
in ihren Lampen fo auch in ihren Gefäßen fein Del hatten. Laß und 
jo leben, daß wir jede Stunde zum Sterben bereit und gejchiet find, 
magit du nun zu uns fommen in unjerem Tode oder in deiner Wieder- 
funft. Sa, Herr Sefu, laß uns täglich durch Gebet und gläubiges 
Sorihen Del in die Gefäße und auf die Lampen fchütten, und mache 
uns würdig, zu jtehen an jenem Tage vor des Menjchen Sohne. Dazu 
jegne und auch heute dein theures Wort aus Onaden. Amen. 


T 


Der Herr verzieht mit feiner Wiederfunft, damit unfer 
Glaube bewähret werde. 

In Chrifto Sefu geliebte Gemeinde. Der Herr verzieht mit feiner 
Ankımft, ein Jahrhundert nach dem andern ift über dem Warten verfloffen. 
Was mill er mit diefem Warten? und wie hat fich die Chriftenheit 
zu diefem Verzuge geitellt? Der großen Menge iſt das Wort vom jüngjten 
Tage und von der Zukunft des Heren eine Thorheit und ein Spott ge— 
worden. Die Spötter aus unferm Texte find fchon da. Es ift gerade 
wie dor der erjten Ankunft des Herrn. Schon den Propheten Jeſaias, 
den Verfündiger des Immanuel, redeten die Abgefallenen feiner Zeit an: 
„Laß eilend und bald fommen fein Werk, daß wir es fehen; laß herfahren 
und fommen den Anfchlag des Heiligen in Israel, daß wir es inne 
werden“. Und den Seremias höhnen ſie in ähnlicher Weile: „Wo ift 
denn des Heren Wort? Lieber, laß hergeben!" Sn den Tagen des 
Hefefiel war es fürmlich zum Sprüchwort geworden: „Weil ſich's verzichet, 
fo wird num Hinfort Nicht aus der Weiffagung“ (Cap. 12, vd. 22). — 
Solcher Spott hat bald nad) der Himmelfahrt des Herrn wieder begonnen. 
Sn den Tagen Petri jagten die Ungläubigen: „Wo ift die Verheißung 
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feiner Zufunft? Denn nahdem die Väter entjehlafen find, 
bleibt es Alles, wie es von Anfang der Creatur gemwejen 
ift“. Und heute haben Unzählige die Hoffnung auf Chriftt Wiederkunft, 
und mit ihr die eigene Auferftehung, und mit ihr da3 ganze ewige Leben 
weggemworfen. Nedeft du zu den Klugen diefer Zeit don dem jüngjten 
Tage, jo lachen fie dir in's Angefiht. Der Verzug des Heren mit feiner 
Wiederkunſt hat dazu gedient, ihren Unglauben zu vollenden und offen- 
bar zu machen. — Andere hoffen zwar auf ein ewiges Leben; aber te 
fennen al3 Webergangepunft in dafjelbe, als Brücke von dem Dieſſeits in 
das Senfeit3, nur den Tod. Daß der Herr auch durch feine Wiederkunft 
dieſem zeitlichen Leben ein Ende machen, Jedem jeine ewige Geſtalt geben 
und Seden an feinen ewigen Ort weiſen könne, daran denfen fie nicht 
mehr. Daß e3 auf diefer Erde einen großen Abjchlußtag ihrer ganzen 
Gefchichte, einen Tag der Heilsvollendung geben werde, das glauben fie 
nicht mehr. Nur ihre eigene Perſon haben fie im Auge; das Reich des 
Herrn al3 Ganzes ift ihnen diefer gegenüber in den Hintergrund getreten. 
Ihre eigenen Wünſche beftimmen ihnen Ende und Ewigfeit, nicht Gottes 
Wort und Verheißungen. Sie haben über dem Verzuge de3 Herrn die 
ſchönſten Perlen aus dem Kranze des Glaubens verloren und nur behalten, 
was ihnen nad) ihrem armen Verftande zum nächjten Bedarf nöthig erjchien. 
Liebe Gemeinde, wie Viele von und denfen denn bei der zweiten Bitte 
im lieben VBaterunfer: „Dein Neich fomme!“ an die Zukunft des Herrn? 
Wir denken daran, daß es zu den Juden, Heiden und Türken fommen 
fol; wir wünfchen auch, daß es in und, den Unfrigen und in unfrem 
Volke eine fejtere Geftalt gewinnen foll; aber wie felten haben wir den 
Yeßten großen Tag damit herbeibitten wollen! Da fehlen wir Alle, da 
find wir alle jchläfrig geworden. Ueber dem Verzuge des Herrn find 
wir matt geworden im Ölauben. Und doch wartet er gerade, damit der 
Glaube gejtärft und bewährt werde. Wir müfjen uns jchämen, menn 
wir den alten Noah, den zweiten Stammvater unferes Gejchlechtes, 
anfehen. Ihm Hatte Gott verfündigt, daß das erſte Menjchengejchlecht 
mit allen feinen Bauten und Werfen ſammt allem Gethier der Erde im 
Wafjer untergehen ſollte. Ob Gott jeine Drohung verzog, das kümmerte 
ihm nicht, Gottes Wort ſtand ihm feit. Ob die luſtige Welt des alten 
Baumeiſters fpottete, das ftörte ihm nicht. Ob ſie ihm in's Angeficht 
fagten: „Die-Welt hat jo lange geftanden, und wird fortitehen: wie es 
gewejen ift, jo wird es bleiben; du bift ein Narr mit deinem mühſamen 
Bauwerk; e3 wird einst daftehen als Denkmal deiner Thorheit“: er bauete 
fort. Ihr Unglaube mußte feinen Glauben ftärfen. Ihr Hohn fachte 
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feine Liebe an. Er jagt fich zu Zeiten: „Ich baue doch auch wohl für 
den Einen oder den Andern von diefen Spöttern. Che das Gericht her- 
einbricht, gehen doch Etliche von ihnen in den Glauben und in die Arche 
ein!“ Iſt aber außer ihm und feiner Familie Keiner eingegangen, jo 
haben jie doch den Segen des Glaubens und der Treue gehabt. — 
Und du, mein Ehrift, denfe daran, daß der Ölaube gerade da fich üben 
und bewähren foll, wo das Auge nicht fiehet. Wo e3 fortgehet in dem 
täglichen und jährlichen Einerlei; wo es ausfieht, als ob Gottes Wort 
auf die Erde gefallen wäre, al$ ob wir ewig hinwandeln würden in Diejem 
armen Ziwielichte, joll doch der Glaube diejen hellen Stern am Abend» 
himmel fejt im Auge behalten. Wir haben ein feites prophetifches Wort, 
und ihr thut wohl, daß ihr darauf achtet, als auf ein Licht, daS da 
fcheinet an einem dunklen Ort, bis der Tag anbreche und der Morgen- 
ftern aufgehe in euren Herzen. VBiertaufend Jahre haben die Patriarchen 
und das Volk Israel auf die erite Zukunft des Herrn gewartet. Gute 
und böje Tage, Freundlichkeit und Horn Gottes, Siege und Niederlagen, 
Freiheit und Gefangenschaft Haben mit einander gewechjelt. Ungläubige 
und Spötter hat e3 auch genug gegeben. Aber nie iſt dem Wolfe der 
Stern aus Safob ganz untergegangen. Immer war ein Häuflein da, deſſen 
Glaube in allem Wetter unmwandelbar feitftand. Die Lieder zur Ehre de3 
künftigen Önadenfönigs wurden fortgefungen, al3 David auf dem Throne 
faß, und fein Reich ſich fait bis nach Babel erſtreckte. Sie wurden auch 
fortgefungen, al3 Israel dort in Babel in der Öefangenfchaft lag, Mit 
ihnen zog das Volk wieder heim, mit ihnen zog es hinauf nach Serufalem 
zu den Selten; und als die Zeit erfüllet war, gab es wenigjtens ein 
kleines Häuflein, da8 mit wachen Augen auf den Troft Israels wartete. 
— Und du haft viel mehr Grund zum Hoffen und Warten. Die erite 
Ankunft des Herren iſt gleich die Bürgschaft für die zweite. Sein Wort 
kann nicht trügen, jein Werk kann nicht ohme Abſchluß bleiben. Jeder 
Tag befommt feinen Abjchluß, er wird aus Morgen und Abend ein 
Ganzes; jedes Jahr wird ein geſchloſſenes Ganzes, und jedes Leben auch). 
So ſoll und muß auch die Gejchichte der Welt, dies große Heilsjahr, 
ein Ganzes werden. Halte du nur feit am Glauben. Siehe in jeder 
Befehrung eines Chriſten oder Unchriften, in jedem Wachjen des Gottes— 
reiche ein Kommen des Herrn. Und wiederum fiehe darin ein Unter- 
pfand auf feine letzte Zukunft. Der Herr jchenfe es dir, daß du recht 
Viel von feinem fteten Kommen in deinem eigenen Herzen erfahreſt. 
Dann wird dir die Zeit nicht lang werden, das Licht wird drinnen nicht 
erlöjchen, du wirft fingen: 
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Deiner Zukunft, Herr Jeſu Chrift, 
Warten wir alle Stunden. 
Du wirft ihm auch für den Verzug danken, weil du in dir ſelbſt 
erfahren haft, warum er fo lange verzieht. Er verzieht: 


Ir 

damit ſich feine Liebe in ihrer ganzen Herrlichkeit 

offenbare. 

In dem Herrn geliebte Gemeinde. Gott will, daß allen Menjchen 
geholfen werde und fie zur Erfenntniß der Wahrheit fommen. Gott 
hat Geduld mit ung, und mill nit, daß Jemand verloren 
werde, jondern daß fih SBedermann zur Buße fehre Die 
Thüre des Heils ſoll offen ſtehen, bis auch der Letzte, von dem die ewige 
Liebe vorhergejehen, daß er die Gnade annehmen werde, in Diejelbe ein- 
gegangen it. Dieſe Liebe ift wie eine treue Mutter, die am Abend die 
Thür nicht zufchließen will, die von einer Stunde zur andern wacht, bis 
das letzte Kind Hereingegangen if. Es ift wohl mande unter euch, die 
flugs bis Mitternacht mit Sorgen und Beten gewartet Hat und die Augen 
nicht zufchließen fonnte, bis fie auch den Sohn oder die Tochter, um 
deren Wege es ihr bejonder3 bangte, unter ihrem Dache wußte. Dieje 
deine Liebe iſt ein armes Nachbild, ein ſchwacher Abglanz der wartenden 
Liebe Gottes. Nur fie verziehet das Gericht. — Wer Augen hat zu 
jehen, der hat auch fchon gejehen, wie die Liebe Gottes auf den Einzelnen 
wartet. Erſt goß er die Tropfen feiner Gnade und Freundlichkeit auf 
einen Verhärteten aus. Es war umjonft. Dann fielen feine Hammer- 
Ichläge auf die Seel. Es war auch umfonft. Da dachten Menjchen: 
„Run wird er ihn wegwerfen, Güte und Ernſt find nun erſchöpft“. Und 
er warf ihn doch nicht weg. Er ließ wohl noch einmal einen um jo 
heißeren Strom jeiner Liebe auf dies Herz fließen, um den harten Stein 
und das Ffalte Eifen zu jchmelzen. Es ift dann auch oft gejchmolzen. 
Mancher Erweichte, Bekehrte, Gerettete fonnte fpäter, als er fein Leben 
verjtehen gelernt hatte, faum Worte finden, um diefe Langmuth Gottes 
wirdig zu preifen. Sch will euch, geliebte Gemeinde, eine Geſchichte von 
jolhem Warten Gottes erzählen, die ich ſelbſt erlebt habe und bei der 
einem das Herz faſt hätte tille ftehen mögen beim Einblid in die Ma— 
jeſtät der göttlichen Liebe. In einer der Gemeinden, in welchen ich früher 
das geiftlihe Amt verwaltet habe, lebte ein Süngling von 17—18 
Sahren. Sein ganzer Wandel war Zug und Trug und Diebjtahl. Seine 
Sünde war jo offenkundig wie fie nur fein fann. Setzte man ihn aber 
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darüber zur Rede, fo leugnete er mit der frechſten Miene. Da gejchah 
e8, daß er beim Holzitehlen von einem Baume ftürzte und fich jchweren 
Schaden im Leibe that. Er lag nun Franf. Seine Mutter bat mic), 
ich möchte ihn das heilige Abendmahl reichen. Natürlich wollte id) zuvor 
wiſſen, ob er zur Erfenntniß feiner Sünde und zu aufrichtiger Neue ge- 
fommen fei. Sch befuchte ihn und erinnerte ihn an feinen Wandel. Er 
feugnete aber in alter frecher Weife Alles ab. Ich Fam Tag für Tag 
wieder, ich Eonnte ihm gewiſſe einzelne Verfündigungen ganz bejtimmt vor— 
halten; er blieb aber in feinem Troß und in feiner Verſtockung. Es 
that mir weh um diefe Seele, zumal ich ſah, wie der Reſt feiner Kraft 
ſchnell dahinſchwand und feine Tage gezählt waren. ALS ich eine Tages 
mwiederfam und mich an fein armes Lager jeßte, da ging fein Herz auf; 
er befannte jeine neuen fammt den alten Sünden und fuchte die Gnade 
des Herrn. Darauf jagte ich ihm: „Gottfried, nun kann ich nach Haufe 
gehen, und die heiligen Gefäße holen, um dir dann das heilige Abend- 
mahl zu reichen“. Ich ging und Fam fchnell wieder, er beichtete noch 
einmal, und ich reichte ihm das heilige Sakrament. Indem ich ihn, der 
nicht mehr aufrecht figen konnte, noch am linken Arm hielt, jchlief er 
plöglich ein. — Liebe Chriften, fo wartet der große Gott auf eine ein- 
zelne Seele! D was ift daS für eine Liebe, die jo die Stunden mißt 
und die Herzichläge zählt und dabei die armen Sünder bittet: „Lafjet euch 
verjöhnen mit Gott!” Könnt ihr euch wundern, daß fie dann auch den 
Bölfern noch Önadenfriften giebt? Sie febt den Niniviten einen Termin 
von bierzig Tagen, damit fie fich indejien befehren zu dem lebendigen 
Öotte. Sie freuet fih, daß fie nicht nöthig hat, die große Stadt mit 
eijernem Arm zu zerfchlagen. Sie ſetzt dem Volke Israel, das die ſchwerſte 
Blutſchuld in der ganzen Welt auf fich geladen hat, eine Bußfriſt von 
vierzig Sahren. Sie freuet ſich über jede Seele, die indefjen in Demuth 
und Ölauben den Fluch von fich abfchüttelt und die Gnade ergreift. — 
Koch find viele Heidenvölfer nicht in das Reich Gottes eingegangen. 
Viele Haben noch Fein Wort von dem einigen Mittler, dem Nichter der 
Lebendigen und der ZTodten, gehört. Andere Haben faum die erjten 
Klänge de3 Evangelii vernommen; fie ftehen noc unter der Macht Des 
dürften dieſer Welt und ihres Fleiſches; die Botjchaft von Chrifto ift 
ihnen noch etwas Neues und Unerhörtes. Sie ftreiten oft noch nicht 
einmal recht gegen dieſelbe, weil fie noch nicht ahnen, welcher Krieg in 
ihr dem alten Menjchen angefündigt wird. Da wartet denn Gott aus 
Erbarmen, bis fie unterfcheiden gelernt haben, was recht und was Links 
it, bis fie den Herrn ergriffen oder mit klarem Bewußtſein verworfen 
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haben. Auch die lebte gute Frucht fol zur Neife fommen und in die 
Scheuer gejammelt werden, ehe der Winter fommt. — Er hat auch auf 
dich gewartet. Freue dich, wenn du fagen kannſt: „Ich bin, wenn auch 
in ſehwachem, jo doch in lebendigem Glauben eingegangen in feine Gnade. 
IH freue mich auf Die Stunde, wo er mich ganz an fein Herz nimmt; 
jet es num meine Todesitunde oder feine herrliche Wiederfunft“. — Er 
wartet auch noch auf dich, dem die ganze Verheifung vom jüngiten Tage 
ein Spott geworden it. O komm doch! Lak dich doc) ziehen von dieſer 
Liebe. Der Vater wartet auf fein troßiges Kind. Er fteht in der Thür 
und ſchauet aus, ob du dich nicht auf den Weg machſt. Der große Gott 
wartet auf jeinen abtrünnigen Knecht. Jeden Abend kannſt du dir fagen: 
„Auch dieſer nun verlebte Tag war eine Önadenfrift, auch heute hat 
Gott auf mic) gewartet“. Aber wehe dir, wenn du Hinzufügen mußt: 
„Ich habe ihn wieder, wie num fchon fo lange, vergeblich warten Yafjen“. 
Spiele nicht länger mit ihm. Irre dich nicht, Gott läßt fich nicht ſpotten. 
Auf die trogigen und verftocten Verächter wartet er, damit: 


II. 
ſein Gericht über alle Völker gerecht ſei. 

In dem Herrn geliebte Gemeinde. Gott wird überall Recht behalten 
in ſeinen Worten und rein bleiben, wenn er gerichtet wird. Seine 
Liebe und Langmuth wird der Menſch nicht leugnen können, wenn auch 
zuletzt der Zorn und die Strafe Gottes über ihn hereinbricht. 120 Jahre 
hatte Gott dem erſten Menſchengeſchlecht zur Bußfriſt gegeben: 120 Jahre 
hatte ihm Noah Buße gepredigt, und ſein Archenbau war eine ſichtbare 
Predigt vor den Augen aller Leute. Als die Zeit um war, thaten ſich 
die Schleuſen des Himmels und die Brunnen der großen Tiefe auf. Das 
Waſſer ſtieg aus den Thälern und Ebenen an die Berge und endlich über 
die Berge. Alle Menſchen außer den achten in der Arche fanden ihren 
Tod in den Fluthen. Keiner konnte in ſeiner Angſt und in den Todes— 
ſchrecken klagen: „Du biſt ein unbarmherziger Gott, du raffſt mich ohne 
Gnade und Warnung dahin“. Jeder mußte bekennen: „Es iſt meiner 
Sünden Schuld, daß ich geſtäupet werde“. Als endlich das Gericht über 
Israel hereinbrach, als die Römer eine Wagenburg um Jeruſalem ſchlugen 
und ſie an allen Orten ängſteten; als Hunger und Krankheit und Schwert 
in der Stadt wütheten, und Gottes Gericht in allen Geſtalten durch ihre 
Straßen ging, da mußten Alle bekennen, daß ſie es verdient hatten. Der 
Herr hatte ihnen geſagt: „Ich habe euch verſammeln wollen, wie eine 
Henne ihre Küchlein unter ihre Flügel verſammelt; ihr habt es nicht ge— 
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wollt“. Er hatte ihnen angekündigt, daß Gott die böfen Weingärtner 
umbringen und feinen Weinberg andern Weingärtnern austhun werde. 
Sie hatten ihm geantwortet: „Das fei ferne!” Er hatte nad) feiner Himmel- 
fahrt, nach dem erſten Pfingitfefte die Heilsbotjchaft durch den Mund der 
Apojtel noch einmal mächtig in der Stadt erjchallen laſſen. ES waren 
auch viele Seelen eingegangen durch die enge Pforte. Aber die Oberjten 
und die große Maſſe waren in der Verjtodung geblieben. Sie mußten 
auch unter den ſchwerſten Gerichten, wenn noch ein Fünklein Licht in ihren 
Herzen übrig geblieben war, befennen: „Der Herr hat Alles an uns 
gethan, wir aber haben nicht gewollt!“ — Und fo wird Gott an dem 
großen legten Gerichtstage als der Gerechte über allen Bölfern thronen. 
Auch die Veritodten werden jagen müfjen: „Die Steine hätten über deiner 
Liebe und Langmuth weich werden fünnen, aber wir haben hart bleiben 
wollen!“ Da werden dann die Himmel zergehen mit großem 
Krachen, die Elemente werden vor Hibe zerſchmelzen, und die 
Erde und die Werke, die darinnen find, werden verbrennen. 
An ihrem erjten Tage hat Gott die Erde aus dem Waſſer heraus- 
gehoben und gebildet, an ihrem lebten Tage geht fie im euer unter. 
Das erſte Weltgericht Hat Gott mit Waffer gehalten, das letzte hält 
er mit Feuer. Dies letzte hat eine doppelte Bedeutung. Es iſt eines 
Theil Strafgeriht. Die Oottlofen werden untergehen und alle ihre 
Werfe und all der Fluch, den die Sünde in die Erde eingegraben hat, 
wird mit vertilget werden. Durch Feuer werden die Gottlofen in das 
ewige Feuer gehen. Wiederum jchließt dieſe That Gottes eine Läuterung 
der ganzen Erde in fih. Schon durch den Propheten Sejaias läßt Gott 
mweiljagen: „Siehe, ich will einen neuen Himmel und eine neue Erde 
Ichaffen, daß man der vorigen nicht mehr gedenfen wird, noch zu Herzen 
nehmen“. Und unfer Upojtel befennt aus der Geele der Gläubigen: 
„Wir warten aber eine neuen Himmel3 und einer neuen 
Erde, nad feiner Berheißung, in welchen Gerechtigkeit woh— 
net“. Was Gott an dem Menjchen thut in feiner Auferwedung von 
den Todten oder in feiner Ueberkleidung mit dem neuen Leibe, das thut 
er an der Erde, die mit dem Menjchen fo eng zufammenhängt, in ihrer 
Erneuung dur Feuer. Und fo jchließt er das Ganze ab. Das Alte 
it dann vergangen, es it Alles neu geworden, was neu werden fonnte 
und wollte. Die Heilsgejchichte ift geichloffen, die Verſtockten find 
verloren, die Gottjeligen find jelig, Chrifti Werk ift vollendet. Gottes 
Ehre geht auch durch die Hölle hindurch, fein Necht Hat auch dort feine 
Stätte. Aber der Himmel und die neue Erde ift voll von dem Preiſe 
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dei, der uns gefchaffen umd erlöfet und Geduld gehabt hat mit dem 
ganzen Geſchlecht und jeder Seele, daß er fie einbrächte in feine Scheuern. 
— Und ihr, meine Lieben, dieweil ihr darauf wartet, daß ihr mit ein- 
gehen wollt in dieſe Herrlichkeit und mit einftimmen in den Chor der 
Verherrlichten, thut allen Fleiß dazu, daß ihr dor Chrifto unbefleckt und 
unfträflih im Frieden erfunden werdet. Amen. 


LXXI. 


Die Gottloſigkeit iſt die höchſte Thorheit. 
(2. Bußtag.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. 

Text: Pſalm 14, v. 1. 

Die Thoren ſprechen in ihrem Herzen: Es iſt kein Gott. Sie taugen 

nichts, und ſind ein Greuel mit ihrem Weſen; da iſt keiner, der Gutes thue. 

In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Es iſt recht, daß uns unſer 
liebes Kirchenregiment gerade dieſen Text zum Bußtage gegeben hat. Es 
iſt recht, daß der Feind in ſeinem eigentlichen Sitze, in ſeiner finſterſten 
Höhle angegriffen, daß dem Baume die Axt an die Wurzel gelegt wird. 
Wo ſitzt denn die Hauptkrankheit unſeres Geſchlechts? In der Gottloſig— 
keit, in der Verleugnung oder Verachtung des lebendigen Gottes. Sie iſt 
ſelbſt die ärgſte Sünde und dazu noch die Mutter aller übrigen Sünden. 
Man macht zwar jet wenig daraus. Wenn fi Jemand an Menjchen 
berjündigt, wenn er undankfbar und wüſt gegen fie auftritt, wenn Jemand 
fünf Thaler ftiehlt, fo ift er nach der Anſchauung der großen Menge ein 
viel ärgerer Böfewicht, al3 wenn er den Lieben Gott aus dem Himmel 
und aus der Welt herauslügt und leugnet. Wenn er fonft wandelt als 
ein leidlich rechichaffener und anfitändiger Mann, jo fchlägt man jene 
Gottlofigfeit nicht Hoch an. Man pflegt zu fagen: „Das find Anfichten, 
da gilt die Ölaubenzfreiheit, man muß Jeden feinen Weg gehen lafjen “, 
und geht ungeftört weiter mit ihm um. Mit einem Diebe oder einem 
Verläumder, der Andern in grober Weife ihre Ehre abgejchnitten hätte, 
würdeſt du den Verkehr abbrechen. Der Umgang mit joldem Sünder 
wäre ein Makel für dich. Uber der Verfehr mit einem Menjchen, der 
Gott nicht allein feine Ehre abjchneidet, jondern feine ganze Perſon aus 
der Welt fchneidet, it fein Mafel. Und diefe leichte Anſchauung und 
Beurtheilung ift auch Gottlofigfeit. Da hat es andere Zeit gegeben, und 
ein ernjter Volk Hat einft gelebt. Gelbjt die Heiden haben e8 ernſter 


686 


genommen. Nach Athen Fam der Philoſoph Anaragoras und Iehrte, es 
‘ gebe feine Götter. Da ward über ihm Gericht gehalten. Das gefällte 
Urtheil ift nicht genau befannt. Die einen Erzählen, er fei zum Tode 
verurtheilt, die Andern, man habe auf die Fürfprache eines jehr angejehe- 
nen Mannes es bei der Verbannung aus der Stadt beivenden lafjen. — 
Wie fieht die heilige Schrift die Verleugnung, die Wegleugnung des Teben- 
digen Gottes an? Sie jagt: „Die Furcht Gottes ift der Weisheit Anfang“. 
Demnach ift die Verachtung und vollends die Leugnung Gottes der Thor— 
beit Ende und Gipfel. An der Spibe aller Gebote jteht das Wort: 
„Ich bin der Herr, dein Gott“. Demnach fteht die Verleugnung Gottes 
an der Spite aller Sünde und NHebertretung „Du follft Lieben Gott 
deinen Herrn don ganzem Herzen, von ganzer Seele, und don ganzem Ge— 
müthe und von allen deinen Kräften”, ilt das vornehmſte und größefte Gebot. 
Demnach ift die Verachtung und Leugnung Gottes die vornehmfte und 
größefte Sünde. Um ja diefe Sünde recht zu betonen, füngt David, der 
fih jonft aus Armuth an Gedanken nicht zu wiederholen braucht, zwei 
Pſalmen, unſern vierzehnten und den dreiundfunfzigiten, mit denjelben 
Worten an. Und er wird allem matten und abgeſchwächten Urtheil unjeres 
Gefchlecht3 zum Troß Recht behalten. Mit ihm befennen wir: 


Die Gottlofigkeit ift Die höchſte Thorheit. 
Wir jehen fie: 
1) Sn ihren verſchiedenen Geftalten; 
2) Sn ihrem Urfprunge; 
3) Sn ihren Früchten. 
Herr Jeſus Chriftus, du rufejt in das Franfe Gejchlecht hinein: 
„Die Blinden fehen, die Tauben hören, die Todten jtehen auf, und den 
Armen wird das Evangelium gepredigt”. D laß der Blinden Augen aufs 
gethan werden, damit fie ihren Gott wieder fehen, wie er iſt. Errette 
dein Volk von der Thorheit, wo fie fprechen: „Es ift fein Gott”. Crrette 
fie don den Göttern, die fie ſich felbft gemacht Haben. In dir, dent 
Adglanze und dem Ebenbilde des Vaters, laß ſie Gott erfennen nach feiner 
Liebe, Gnade und Güte, aber auch nach feiner Heiligkeit, Gerechtigkeit 
und nach feinem ©ericht. Und wo fie ihn erfannt haben, wo die Blin- 
den jehen gelernt haben, da laß die Tauben auch hören. Sa, Herr Did) 
hören und in dir die Stimme des Vaterd. Denn wer dich höret, der 
höret den Vater. Laß uns hören zum Gericht über unfere Sünde, 
hören zum Glauben und zum Frieden, hören zu einem treuen gottjeligen 
Wandel in dir. O, Herr, gieb wieder die Furcht Gottes und die Liebe 
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Gottes, und aus ihnen laß wachſen den neuen Gehorfam, der befer 
it denn Opfer. Ach, daß du den Himmel zerriffeft und herabkämeſt 
und deine fchlafenden und todten Kinder auferweckteft, und daß unjer Leben 
überall würde ein Dienft deiner Ehre in Furcht und Zittern, aber dann 
auch in Glauben und Liebe und ewiger Freude! D, Herr, fchrede und 
wecke, belebe und erhebe dein Volk. Laß die Todtengebeine grünen, laß 
die Stummen deinen Namen preifen und die Lahmen richtig dor dir 
wandeln. Erhöre und, Herr, und jegne uns heute dein Wort aus 
Önaden. Amen. 


1, 

Die Gottlofigfeit in ihren verjhiedenen Geftalten. 

Sn Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Die Thoren ſprechen 
in ihrem Herzen: „Es ift fein Gott”. Es gab alfo auch in 
jenen Tagen freche Öottesleugner. Jetzt fehlt es an folchen auch nicht. 
Aber jene Sprachen das Wort: „ES ift fein Gott“, in ihren 
Herzen. Sie wagten fi nicht hervor damit. Sie fcheueten fich noch 
vor ſich ſelbſt. Sie waren doch noch nicht fertig. Sie hatten noch nicht 
den vollen Muth, die Sonne vom Himmel, die Seele au der Welt, den 
Bater aus der großen Familie wegzuleugnen. Sie fcheueten fich auch vor 
Menſchen. Es war das Frechſte und Unerhörteſte, Gott in einem Volke 
zu leugnen, welches er ſichtlich getragen hatte auf Adlersflügeln der Liebe, 
welches daſtand als ein großes Zeugniß und Denkmal ſeiner Erbarmung. 
Jetzt treten ſie öffentlich heraus. In Wort und Schrift verkündigen ſie 
ihren Unglauben. Damals nannte man ſolche Leute Thoren. Paulus 
ſagt auch von ihnen: „Da ſie ſich für Weiſe hielten, ſind ſie zu Narren 
geworden”. Jetzt halten fie ſich ſelbſt für Weiſe, und wenn ſie ihren 
vollendeten Unglauben mit einigem hohen Klange auszuſprechen verſtehen, 
wenn fie iiber daS hohle Grab eine ſchöne Dede von Blumen oder Flosfeln 
zu mweben willen, dann ftaunen die unbegründeten und unklaren Leute fie 
an, als od fie einen großen Fund gethan hätten. Und fie haben doch Nichts 
gefunden als einen hohlen bodenlofen Abgrund. 3 giebt ſolche Gottloſe 
in allen Schichten unferes Volfes. Sie fehlen nicht unter den Neichen und 
Gebildeten. Ich Fannte in jüngern Jahren einen hochgeftellten Mann, der 
einen guten Namen hatte, zur Kirche und von Zeit zu Zeit auch zum 
heiligen Abendmahl fam. Wohl fühlte fich Alles, was er vom Ölauben 
und der Chriften Troft und Hoffnung ſprach, Falt an. Aber das Bitterjte 
fam erſt nad) feinem Tode zu Tage Als die fromme Wittwe feine 
Papiere ordnen wollte, fand fie Aufzeichnungen, in denen er erklärte, an 
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einen perſönlichen Gott zu glauben, der für ſich ein Selbftbewußtfein habe, 
jei ein armer niedriger Bildungsftand. Auf höherer Stufe Ferne man 
nur no den Einklang der Kräfte, welche die Welt als ein Ganzes 
erhielten. Und daran Schloß ſich der Satz: wie fein Gott Nicht fei, fo 
werde er auch im Sterben in's Nichts gehen! — Ah wie Mancher ginge 
gern in das Nichts; aber er kann das große Etwas nie zu Nicht machen. 
— Mit welchen Thränen jene Wittwe diefe nachgelafjenen Blätter gelejen 
und wie fie dem Manne noch ganz ander als mit ſchwarzem Kleide 
nachgetrauert hat und noch nachtrauert, daS kann ich euch nicht jagen. Helf 
Gott, daß die Deinen in deinem Nachlaffe einmal andere Aufzeichnungen 
finden, Aufzeichnungen von dem ftilen verborgenen Umgange mit dem 
Herrn. Für jene lieber gar feine! — Wolle fi) doc Niemand ſolcher 
Bildung rühmen. Sie ift und bleibt glänzende Thorheit. Einem nun 
lange heimgegangenen evangelifhen Biſchof fagte einmal ein feiner Mann 
nadt in’3 Gefiht: „Mit dem perfünlichen Gott ift es Nichts, und dem- 
nad ift es auch mit feiner Offenbarung Nichts!" Der Biſchof antwortete: 
„Und doch Hat diefe Offenbarung ſchon ganz klar von Ihnen geweifjagt!“ 
„Von mir? don mir? Wie denn? wo denn?“ Antwort: „Blalm 14, 
v. 1, wo gejchrieben fteht: „„Die Thoren fprechen in ihrem Herzen: 
„nn & iſt fein Gott“““. — Das war ein Bli in die gebildeten und 
verbildeten Schichten. Sehen wir hin nad) einer andern Seite. Weil 
Zaujende von jungen Leuten, wenn fie die Schule verlaffen, fih um 
Gottes Wort und um den Heilsweg nicht fümmern, geht ihnen das arme 
Erbtheil, welches fie mitgenommen hatten, ganz verloren. Sie fallen auf 
Wanderungen in und außerhalb Deutjchland in die Hände von Menschen, 
welche nur von der Natur wiffen und wiffen wollen. Dieje ftehlen dem 
armen Jünglinge, der im jchwerften Sinne des Wortes unter die Räuber 
gefallen ift, den letzten Neft von väterlichem Erbgut. Und weil es inwen- 
dig drinnen doch nicht ganz ftille fein will, wird der Ungläubige auch 
noch ein Spötter itber den Yebendigen Gott und über alles Heilige. Und 
je lauter er jpottet, um jo meniger hat er Frieden. Ex will mit feiner 
Stimme die inwendige nur übertäuben. Das find die Leugner Gottes. 
— Zu denen, die feinen Gott haben, gehören fodann aber auch die, 
welche den geoffenbarten verlaffen und fich jelbft nach ihrem Verftande 
einen bilden. Sie find Gößendiener. Nur machen fie ihren Götzen nicht 
aus Gold oder Silber oder Marmor oder Holz oder Thon, jondern aus 
ihren eigenen Gedanken. Kann das ein Gott werden? Kannſt du dir 
Gott bilden? Wenn dir Jemand jagen wollte: „Seße dich Hin und male 
mir mit Farben den Schah von Perſien oder den Kaifer von China“, fo 
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antworteft du: „Wie kann ich den malen, ich habe ihn ja nie gejehen. 
Es kann wohl ein Menjchenbild werden, aber nimmer dad Bild jenes Herr- 
ſchers“. Aber Gott, welcher wohnet in einem Lichte, da Niemand Hinzu- 
gehen kann, willft du mit den Farben deiner Gedanfen malen? Es gelten 
nicht einmal die falſchen Bapiere, die ein Menfch nachzeichnet, die aber der 
König nicht ausgegeben hat. Viel weniger gilt jolches aus eigenen Ge— 
danfen gezeichnete Gottesbild. Gott hat es nicht ausgegeben, es iſt fein 
Gott und fein Gut. — Endlich fommen wir an die größefte Maffe 
der Thoren, die feinen Gott haben. Und hier halte Jeder von ung bei 
fih ſelbſt ernftliche Nachfrage. Wir können Gottes Wort anerkennen; 
wir können Öott ftehen Yafjen, wie er fich geoffenbaret hat; mir können 
die Umriſſe feines heiligen Weſens nah Schrift und Katechismus vor uns 
haben, und doch zu jenen Thoren gehören. Gott ift für dich Fein Gott, 
er iſt für Dich nicht da, wenn du dich mit deinem Leben Hinter feinem 
Rücken wegſchleicheſt. Dein Glaube fteht da mie ein altes verlafienes 
Haus neben deinem wirklichen Wohnhaufe. Wenn du Lebt in Lug und 
Trug, jo Äprichft du damit ohne Worte aus: „ES ift fein Gott da, der 
dies hört und richtet“. Wenn du in deinem Amte nur treu bift, jo weit 
du es führſt vor Menjchenaugen, und hernach der Uutreue den Zügel 
ſchießen Yäfjeit, jo fagit du damit: „Es giebt da droben fein Auge, da3 
auf mich achtet“. "Wenn du in Unkeuſchheit und Ehebruch dahinlebit, jo 
fagft du damit: „ES ift nicht wahr, daß Gott ein fechites Gebot gegeben 
hat. Und als ich vor dem Altar das Gelübde der Treue ausſprach, hat 
e3 da droben weder ein Zeuge noch ein Nichter gehört.“ Und mit allem 
Haſſe und aller Lieblofigfeit ſagſt du dem Gotte, der die Liebe ift, in's 
Angefiht: „Du bift nicht vorhanden“. So ift die Welt voll von Gottes— 
leugnern, jo gehören wir Alle in ihre Zahl, wir find Alle befleckt mit 
jener Thorheit. Jede in Sicherheit vollbrachte Sünde, jede Sünde, unter 
der fein angitvolles Gewiſſen Elopft, it eine klare Verleugnung Gottes. 
— Doh wir fehren zurüd zu jenen erjten Verächtern. Wir fragen: 


I. 
nach dem Urſprunge der Gottloſigkeit. 

Warum willſt du denn Gott nicht haben? Oder warum willſt du 
ihn nicht ſo haben, wie er iſt? Willſt du antworten: „Ich ſehe ihn nicht, 
darum habe ich ihn nicht“. — Darf ich, weil ich deinen Geiſt nicht ſehe, 
dir in's Angeſicht ſagen: „Du biſt ein geiſtloſer Menſch?“ Du würdeſt 
antworten: „Ich kann dir zeigen, daß der Geiſt in mir iſt“. Und Gott 
hat genug gezeigt, daß er iſt. Du ſieheſt ihn nicht, weil du ihn nicht 
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jeden willft. Paulus fagt: „Das unfichtbare Weſen Gottes wird erjehen 
an den Werfen, nämlich an der Schöpfung der Welt, aljo daß fie feine 
Entſchuldigung haben“. Nur mer fich felber die Augen verbindet, kann 
Gott nicht fehen. Wer offne Augen hat, muß ſich überall jagen: „Die 
Dinge, welche einen Anfang Haben, müſſen Urfprung und Wurzel aus 
dem haben, der ohne Anfang ift. Wo Leben ift, kann es nur von dem 
ftammen, der das Leben hat in ihm felber“. Und wenn du aus ber 
Welt in dich ſelbſt hineingehft, fo bleibet das Gewiſſen ein unvertilgbarer 
Zeuge Gottes. Mag es noch jo jchlecht erzogen und ausgebildet jein, 
mag es noch jo matt und unflar in feinen Neden fein, es ift immer noch 
ein Sachwalter und Richter Gottes in dir. Wo fommt e3 denn her? 
Daß aus der geiftlofen Natur eine fittliche Stimme, eine jittliche Stimme 
unter allen Völkern geboren werden follte, das glaubt du felbit nicht. 
Es giebt da drinnen nur eine Entjcheidung über Gut und Böſe, weil es 
einen heiligen Gott giebt, der da fpricht: „Ich bin nicht ein Gott, dem 
gottlos Weſen gefällt; wer böfe ift, bleibt nicht vor mir“. Es giebt nur 
einen Richter im Menfchenherzen, weil e3 einen im Himmel giebt. — 
Und wie in dir in dem verfchloffenen Kämmerlein, jo mwaltet diejer Gott 
auch in feinem meiten aufgefchlofjenen Haufe, in der Geſchichte. Wer fann 
denn Gottes Wege und Gerichte in der Weltgejchichte wegleugnen? Oder, 
wenn dir dazu der weitere Blick fehlt, kannſt du fie denn in der Familien— 
gejchichte wegleugnen? Was der Menſch ſäet, das erntet er da auch, mag 
die Ernte nun bald fommen oder fange auf ſich warten laſſen. Kannſt 
du da auch reden von Wind und Wetter? Oder bringen e3 die Umftände 
fo mit fi, daß man vom Fleiſch allemal das Verderben erntet? Biehe 
dich nicht zurück auf eine fittliche Weltordnung. Du mußt weiter zurüd. 
Es giebt feine Ordnung ohne einen Ordner. Nur wer dor der Schöpfung, 
vor feinem eigenen Herzen und dor der Gejchichte mit verbundenen Augen 
vorübergeht, nur der fiehet feinen Gott. — Doch warum verbinden ic) 
fo Viele die Augen? umd Yafjen fie ſich verbinden? — Weil fie nicht 
iehen wollen. Zuletzt ruhet alle Verleugnung Gottes in einer fittlichen, 
fündlichen Wurzel; und darum ift fie die Wurzel und aud, Pflegerin aller 
Sünde In unferem Palm ſteht: „Der Herr jchauet vom Himmel auf 
der Menfchen Kinder, daß er jehe, ob Jemand Hug ſei“. Er jchauet und 
ichauet bis in die verborgenen Winfel des Herzend. Sein Bli brennt 
und bohrt und läßt feine Ruhe. Und diefe Unruhe redet fort und fort 
vom Gericht. Dagegen fträubt ſich die alte inwohnende Sünde. Ein 
Dieb mag feinen Wächter haben, er möchte am Liebſten alle Wächter 
fammt ihrem Namen aus der Welt verbannen. Ein treulojer Kafjen- 


691 


beamter oder Haushalter mag feinen Nevifor oder Nechnungsabnehmer, ein 
Uebelthäter mag feinen Nichter haben, und den Eulen iſt das Licht zu— 
wider. Gott ift Wächter, Richter, Nechnungsabnehmer und Licht. Er ift 
Licht, und in ihm ift feine Finſterniß. Die Finfternif fürchtet das Licht, 
ihre Werfe follen nicht offenbar werden. Darum leugnet die Sünde Gott 
weg aus der Welt. Sie kann ja viel freier gehen, wenn Diefer große 
Bügel weg it aus dem Herzen und aus der Gefchichte. Alle die Buben, 
welche im Großen oder Slleinen an gottlofen Plänen ſchmieden und dazu 
Werkzeuge brauchen, finden allerdings die bequemften SHelfershelfer in 
denen, welche feinen Gott und fein Gewiſſen mehr haben. Darum möchten 
fie ihn aus dem Himmel und das Gewiſſen aus dem Herzen reißen. 
Sie möchten Todtenftille in der Welt haben und volle Nacht, damit fie 
unangerufen und ungeftört ihren Weg gehen fünnten. — Sa, das find 
die tiefiten Gründe zur Öottlofigfeit. Aus fittlicher Gottlofigfeit wollen 
fie gottlos ſein. Es wird ihmen nicht gelingen, es bleibt eine Arbeit 
des Wahnfinnd. Die Sonne ift nicht weg, weil der Blinde ſie nicht 
fieht; und Gott ift nicht weg, weil der Sünder ihn nicht mag. Er ift 
da. Nur darin it es ein Anderes geworden, daß er ihm nicht mehr ein 
lieber Gott und Vater, jondern ein Richter ift. O er zeigt mächtig genug, 
daß alles Leugnen hohles Geſchwätz war. Er fchreibet fich tief genug 
auch in die Gefchichte jolche® armen Menschen ein. Der Gottloſe ift 
auch los don Gott, wenn alle andere Hülfe dahin ift, wenn Alles auf 
feine Barmherzigfeit anfommt. Darum fehre um, wache auf, thue die 
Augen auf, laß dich mweden, wenn du: 


Il. 
die Früchte der Gottlofigfeit 
vor dir fieheft. — Wo das Waſſer den Grund eines Haufes wegjpült, 
da ftürzt das ganze Haus zufammen. Der Iebendige Gott ift Grund 
aller Dinge, alles Heils, aller Hoffnung. Wo diefer Grund weg. ift, 
jtürzt der ganze geordnete Lebensbau. Er ift die Lebensluft in der Welt. 
Ohne ihn giebt es Fein menfchlich Leben mehr. ES ift nicht lange her, 
da trat ſpät Abends ein Süngling zu mir in mein Arbeitszimmer. Er 
mochte 17—18 Jahre alt fein. Sein ganzes Eintreten zeugte bon 
tiefer Aufregung und Beitürzung. Er ging mic) gleich) mit der Frage 
an: „Können Sie mir nicht wieder beweijen, daß e3 einen Gott giebt?“ 
Sch gab ihm zur Antwort: „Mein Tieber Sohn, ich ſoll dir wohl aud) 
beweifen, daß du eine Mutter haft? Sit das nöthig?* „Nein“, lautete die 
Antwort. Ich fragte ihn meiter, ob er noch ein Gewiſſen Habe. Er 
44 * 
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bejahete es. — „Und wo ftammt daS her? Aus wem hat e3 Kraft umd 
Vollmacht von Gut und Böſe zu reden?“ Er konnte nicht leugnen, daß 
er e8 nur von Gott haben fünne. — Und num fragte ich ihn, was denn 
hinter feiner Frage ſtecke, was denn mit ihm vorgegangen fei. Er erzählte 
dann: „Sch bin redlicher Aeltern Kind, aus dem und dem Städtchen 
gebürtig. Meine Aeltern haben mich hieher gegeben, um mich) nad) 
der einen Seite hin für meinen Beruf noch weiter auszubilden. Ich bin 
aber in ein Gefchäft gekommen, wo ein Spötter neben mix fteht. Und 
dazu wurde mir in einer Familie, an die ich empfohlen bin — nicht in 
Leipzig, aber dicht vor den Thoren von Leipzig — ein Buch in die Hand 
gegeben, in welchem mit Klaren Worten gejchrieben ſteht: „„Der lebendige 
perfönfiche Gott ift nur eine Erfindung der Prieſter. Sie brauchen 
ihm, um ihre Herrfchaft zu gründen und aufrecht zu erhalten. Er iſt 
nirgends in der Welt zu finden. Wir finden in ihr nur einzelne Kräfte, 
und durch das Zuſammenwirken derjelben entjteht, lebt und beſteht Alles“. 
— ,Ro fol ih nun Hin? Solche Dinge leſe ich und höre id. Und 
nun fehen Sie, was mir meine Xeltern zum Abjchiede mitgegeben haben“. 
Damit zog er etliche Gedenkhlätter von Vater und Mutter hervor, Die 
freilich ganz anders lauteten. So ftand er denn ſchwankend und zerrifien 
in der Mitte zwifchen Gott und Nichts, zwiſchen Gottjeligfeit und Gott— 
Lofigfeit, zwichen Glauben und Unglauben. Hier gilt das Wort: „Wer 
ärgert diefer Geringften einen — ob mit Wort oder Schrift, bleibt ſich 
gleich — dem wäre e3 befier, daß ihm ein Mühlſtein an den Hals gehenfet 
würde, und er enfäuft im Meer, da e8 am Tiefiten iſt“. Was halt 
du Schiffbrüchiger denn davon, wenn du noch Einen aus dem Schiffe 
heraus reißeſt oder ihm das Iehte Brett, auf dem er ſchwimmt, unter 
dem Leibe wegziehft? Was haft du davon, daß du, nachdem deine eigene 
Hütte niedergebrannt ift, auch die des Nachbars in Brand ſteckſt? Du 
haft ja dod) feinen Frieden, und in dem, welchen du dem Andern vaubit, 
findeft du ihn am Wenigſten. Du haft doch feinen Frieden, denn aus 
dem hohlen Nichts, in welches du flüchten wollteft, fteigt die Geſtalt des 
alten Gottes, des Alten der Tage, immer wieder empor. Die Öottlojen 
haben feinen Frieden. Dein Unglaube fann dich ſelbſt nicht oben erhalten. 
Einem Oberft Allan in Amerika, der nur noch Naturkräfte, aber feinen 
Gott kannte, lag feine Tochter todtkranf. Indem er mit großer Gelbit- 
gefälligfeit einem Freunde einen feiner ungläubigen Aufjäge vorlag, trat die 
Magd herein und meldete, das Ende der Tochter ſei nahe, und fie wünjche 
ihn noch einmal zu fprechen. Er ging hin, und fie fragte: „Vater, ich bin 
daran zu fterben. Soll ich den Grundſätzen glauben, die du mich gelehrt 
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haft, oder dem, was die Mutter — fie war eine gläubige Ehriftin — 
mich gelehrt Hat?“ Er war tief erjchüttert, fein ganzer Körper bebte; nach 
einigen Augenbliden antwortete er: „Glaube, was deine Mutter dich gelehrt 
hat!" Da habt ihr den Unglauben im Gericht über fich ſelbſt und in 
jeiner Troftlofigfeit. Und nun verfolge ihn in’3 Leben. „Sie taugen 
nichts, fie find ein Greuel“, fteht in unferem Texte. Sit denn 
da3 wahr, daß die Öottlofen, ottesleugner und Gottesverächter nichts 
taugen? Können denn nicht auch diefe mancherlei Gutes thun und recht- 
ſchaffene Bürger fein? Ehe wir eine Antwort geben, bliden wir auf 
ein anderes Gebiet. Wenn Jemand feinen Vater verhöhnt und verleug- 
net und jeine Mutter verfpottet, der kann Gutes thun, fo viel er will, 
Wohlthaten mit vollen Händen ausftreuen und Stiftungen machen mit 
Hunderttaufenden, er kommt in eurem Uxtheil doch auf feinen grünen 
Zweig. Sein Gutes wird nie gut, die düftern Schatten von jener finjtern 
Stelle her fallen immer hinein und verdunfeln Alles. Und noch weniger 
wird Etwas bei dem gut, der den beiten Vater über Alles, was Kinder 
heißt im Himmel und auf Erden, höhnt und aus der Welt megleugnet. 
Es ift nicht gut, weil e8 aus dem unveinen Ich ftammt. Sie taugen 
nichts. Und endlich ſchaue dir eine Welt, ein Volk an, aus dem der 
Glaube und die Furcht Oottes herausgeftorben ift. Schaue deine eigenen 
Dienftleute an. Wo foll die Treue herkommen, wenn fte nicht unter dem 
jtehen, der Alles fieht und hört und richtet, und der allein Kraft zu 
wahrer Treue giebt? Und wie bald merken fie, ob ihr Herr Glauben hat, 
oder mit den Thoren fpricht: „ES ift Fein Gott!” Und wie bald nehmen 
fie fi) daraus die Berechtigung zum eigenen Unglauben und zu den Un— 
thaten, die nothwendig daraus folgen! Dann etwa willft dur Gott vor— 
juchen als die Schredensgeftalt gegen fremde Sünde, dann willſt du jeinen 
Namen brauchen al3 eine Macht gegen die Brecher der Ordnung. Dann 
richtet du damit auch nichtS aus. Du holſt eine alte vergilbte Urkunde 
vor, die jo lange nicht gegolten hat und nun plößlich wieder gelten joll. 
Du ziehft ein altes verroftetes Schwert heraus, das feine Schneide mehr 
hat. Nur der kann Gott gegen Andere brauchen, nur der kann mit 
ihm dem wilden Strome entgegentreten, der ihn im Glauben auch für 
ſich und gegen fich gebraucht hat. — Sit denn Gottlofigfeit und Leugnung 
Gottes die erſte Sünde, fo ift Umkehr zur Furcht und Liebe Gottes die 
erite Buße. Wir fommen aber nur zum Bater im Sohne. Niemand 
fommt zum Vater denn durch ihn. Bu folcher Umkehr jegne und der 
Herr diefen Tag. Amen. 


LXXTI. 


Per wird ftehen vor des Menichen Sohne? 
(27. Sonntag nad) Trinit.) 


Die Gnade unſeres Heren und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiſtes jet mit 


euch Allen. Amen. 

Tert: I. Brief St. Pauli an die Thefjalonicher, Cap. 5, v. 1—11. 

Von den Zeiten aber und Stunden, liebe Brüder, ift nicht Noth euch zu 
fchreiben. Denn ihr ſelbſt wifjet gewiß, daß der Tag des Herrn wird kom— 
men wie ein Dieb in der Nacht. Denn, wenn fie werden jagen: „Es ift 
Friede, e8 hat feine Gefahr“, jo wird fie das Verderben ſchnell überfallen, 
gleichtwie der Schmerz ein ſchwangeres Weib, und werden nicht entfliehen. 
Shr aber, liebe Brüder, feid nicht in der Finfternig, daß euch der Tag wie 
ein Dieb ergreife. Ihr feid allzumal Kinder des Lichts, und Kinder des 
Tages; wir find nicht von der Nacht noch von der Finſterniß. So lafjet uns 
nun nicht fehlafen, mie die Andern; jondern laſſet und wachen und nüchtern 
fein. Denn die da Schlafen, die fehlafen des Nachts, und die da trunfen find, 
die find des Nachts trumfen. Wir aber, die wir des Tages find, jollen nüch— 
tern fein, angethan mit dem Krebs des Glaubens und der Liebe, und mit 
dem Helm der Hoffnung zur GSeligfeit. Denn Gott hat uns nicht gejeßt 
zum Zorn, fondern die GSeligfeit zur beſitzen, durch unſern Herrn Jeſum 
Chriftum, der fir ums geftorben ift, auf daß, wir wachen oder fehlafen, wir 
zugleich mit ihm leben follen. Darum ermahnet euch unter einander, und 
bauet Einer den andern, wie ihr denn thut. 


Sn Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Wir feiern Heute den lebten 
Sonntag in dem Yieben alten Kirchenjahre. Alles weit auf ein Ende 
und auf die Vergänglichfeit aller iwdifchen Dinge hin. Der Wind weht 
rauh über die Erde. Die lebten Blumen vermelfen, die lebten Blätter 
fallen von den Bäumen, und mit ihnen mischen ich die erſten Schnee- 
flocken. Kurz find die Tage; manchen möchten wir eine lange Morgen- 
und Abenddämmerung nennen, die beide in einander fliegen. Das Jahr 
geht auch zu Ende, wir find in feinen Yeten Monat eingetreten. Dazu 
gedenfen twir heut unferer Todten, mit denen der Herr in dieſem oder 


695 


in einem früheren Jahre für diefes irdiſche Leben ganz und gar ein Ende 
gemacht hat. Alles redet vom Tode, vom Abſchluß, vom Ende, und unfer 
Tert auch; diefer freilich von einem Ende des Alten, welches zugleich der 
Anfang eines ewigen und unvergänglichen Neuen ift. Er handelt von dem 
Tage des Herrn, don dem jüngften Tage, der da fommen wird mie 
ein Dieb in der Nacht. Auf diefen einen Tag jteuert alle Gejchichte 
hin. Wie alle Wafjer nach ihrer Art und Schwere in das Meer fließen, 
jo ſtrömt alle8 Menſchenleben nach feiner Art diefem großen Tage zu. 
Bor des Menschen Sohne müfjen alle Menjchenkinder verfammelt werden. 
Manche Flüſſe Fönnen fi) dem Meere noch entziehen; fie fünnen als 
Steppenflüffe im Sande verfiegen oder in einem Fleinen Landſee oder 
Sumpfe ihr Ende finden, ohne in jenes große Beden einzuftrömen. Aber 
dem jüngften Tage und dem Angefichte des Herrn kann fich fein Menjchen- 
find eutziehen. Und wenn auch Einer wünſchte: „Ich möchte im Sande 
verjiegen, ich möchte in meinem Sündenleben ein Nichts werden, ich möchte 
mich jelbjt verlieren in dem Sumpfe meiner Sünde und des Jammers, 
den fie über mich gebracht hat“: es iſt folches Wünſchen umfonft, wir 
müſſen Alle offenbar werden vor dem Nichterjtuhl Ehrifti. Die Lebenden 
werden an jenem großen Tage überkleidet, ihr fterblicher Leib wird ver— 
wandelt in den unfterblichen, und jo ftehen jte als ganze Menjchen vor 
des Menſchen Sohne. Die Todten weckt der Herr an jenem Tage auf; 
der Leib kommt aus feinem Grabe und der Geiſt von feinem Orte; der 
Herr füget fte wieder zufammen, und fie müffen auch al3 ganze Menfchen 
vor feinem Angefichte jtehen. Das ift der große Tag des Schredens 
Ein gewaltiger deuticher Kaifer hielt einſt in wälſchem Lande auf einer 
weiten Ebene Gericht über ein ganzes Volk. Mlle, die ſich gröblich an 
Gott und Menschen verfündigt, die fremdes Gut ımd Blut an ihren 
Händen Fleben hatten, wurden herangebracht und empfingen ihren Spruch. 
Ein Zittern und Beben ging durch daS ganze weite Laud. Aber was ift 
das gegen jenen ©erichtstag, den der König aller Könige Hält? Da wird 
die ganze Weltgejchichte aufgeichlagen. Die Acten ftehen oben in Gottes 
Ranzlei, in feiner heiligen Allwifjenheit. Nichts ift vergefjen, Nichts ver— 
jährt, Nichts kann meggeleugnet werden. Auch deine Geſchichte wird 
aufgeihlagen. Deine vergefjenen und undergefjenen Sünden fommen zu 
Tage. Was du auch deinem beiten Freunde, ja deinem Weibe oder Manne 
nicht einmal in’3 Ohr gejagt haft, daS wird dann geredet vor allen 
Menjchenfindern und vor den Engeln Gottes. Dann wird der Nath aller 
Herzen offenbar. — Dann beben aller Menjchen Herzen, wie jebt Die 
legten Blätter heben im Herbitwinde. Auch die erechten möchten an 


696 


jenem Tage noch verzagen. Sie fühlen, daß ihre Gerechtigkeit nicht ihre 
eigene, fondern nur eine aus Gnaden geſchenkte ift. Ihre Seele zittert 
unter der Frage: „Sit fie denn auch fo feit mein geworden, daß fie 
au in dieſem letzten Sturme mein bleibt? Gind denn die beiden 
Fäden, Gnade und Glaube, mit denen fie an mich gebunden it, fo feft, 
daß fie auch in diefem Sturme nicht reißen? Werde ich denn in diefem 
legten Sturme nicht aus dem Schifflein Chrifti herausgeworfen?* — — 
Wer bleibt drinnen? Bei wem halten jene heiligen Fäden? 


Ber wird ftehen bor des Menſchen Sohne? 


1) Wer angethan ift mit dem Krebs des Glaubens; 
2) Wer da wandelt als ein Kind de3 Tages; 
3) Wer ſtündlich der Ankunft des Herrn gemärtig ift. 


Lieber treuer Gott und Heiland, fein Menfchenkind kann fich rüften 
auf jenen großen Tag. Kein Menfchenkind kann in eigener Kraft be— 
jtehen unter den Schreien, welche dann die ganze Welt überfallen werden. 
Dann Hilft ja Fein Muth, der aus Fleifch und Blut quillt; dann Hilft 
nur der Muth, welchen du aus Gnaden in die bebenden Herzen jchütteft. 
O Herr, unfer Gott, rüfte du uns felbft auf dieſe lebte große Angitftunde 
der ganzen Welt! Gründe ung feft in deine Kindſchaft. Hebe ung heraus 
aus uns jelbit, aus der alten Kleinmüthigfeit, aus dem Zittern und Zagen 
von Fleiſch und Blut. Gründe uns in dich, pflanze uns ganz in dich. 
Gieb und den Glauben, der, wenn auch alle unjere Sünde und Schuld 
noch einmal gegen und auffteht und uns verklagt, auf den Felſen tritt 
und rühmt:, Dein Sohn hat mich weiß gewafchen mit feinem theuren 
Blute, ich bin fein, du kannſt mich nicht verdammen! Und ob die Welt 
im Feuer untergeht, du kannſt mich nicht in das Feuer werfen!" Und 
weil wir nicht wifjen, wann der große und fchredliche Tag kommen wird 
— er fann ja morgen kommen — jo ziehe uns heute dieje heilige Glau- 
benzrüftung an. Ja ziehe fie ung jo feft an, daß fie ung fein Zweifel, 
keine Trägheit, keine Fleiſchesluſt, keine Lockung der Welt und kein Zweifel 
nehmen kann. Gieb uns den Glauben, der ſich auch gegen das Gericht 
rühmet. Stärke uns in demſelben auch heute durch dein theures Wort 
um Jeſu Chriſti willen. Amen. 


I 


Wer angethan ift mit dem Krebs des Glaubens. 


In dem Herrn geliebte Gemeinde. Kugeln und Lanzen und Schwer⸗ 
tern und Pfeilen gegenüber hat man allerlei Schutzwaffen erfunden. Bald 
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heißen fie Helm, bald Harniſch, bald Krebs, bald Schienen, und fonft 
noch anderd. Sie Halten mande Kugel, manche Lanzenfpige, manchen 
Schwertitreih und Pfeil ab. Aber was foll uns jchüßen gegen das 
Schwert des letzten göttlichen Gerichts, welches daS Herz des Sünders 
durchbohren und ihn in den ewigen Tod und das ewige Gefängniß nieder- 
werfen wird? Da Hält feine menjchliche Schubwaffe Da gilt feine 
eigene Gerechtigkeit, da gilt feine Lüge und feine Entfchuldigung. Wir 
fönnen uns nicht entjchuldigen. Wenn wir die Kraft Gottes hätten 
annehmen wollen, jo wäre fie in dem Schwachen mächtig gewejen. Wir 
haben fie verachtet. — Wo nun hin in dieſer lebten Angſt? Wo ift die 
Mauer, der Schild und der Harnifch, Hinter den wir uns bergen fünnen? 
— Liebe Chriften, da giebt es nur eine Schubwaffe. „Ziehet an den 
Kreb3 oder Harnijch des Glaubens. Nur der wird beitehen vor dem 
Sohne Gottes und dem Schwerte feines Mundes, der dann mit aufrichtigem 
Herzen jagen kann: „Herr, ich bin dein; du haft mich erlöft mit deinem 
heiligen Leben und deinem unfchuldigen Leiden und Sterben; du haft mic) 
fosgefauft von deinem eigenen Gerichte; in dir habe ich die Vergebung der 
Sünden, du haft ſelbſt für mich bezahlet. Sch Habe dich ergriffen im Glauben; 
ih bin in dir ein Kind Gottes geworden, das neue Leben hat feinen 
Anfang in mir genommen, ich bin dein Eigentum. Du haft mir von 
Kindesbeinen an deine Gnade und das ewige Exrbtheil zugejchrieben und 
verfiegelt. Du kannſt dein Wort nicht brechen; du lebſt in mir, du 
fannjt nicht gegen dich jelbit fein; du kannſt dein Glied nicht don dir 
wegwerfen; du fannft das Leben, da3 aus dir geboren ift, wenn es auch 
in noch jo armen und ſchwachen Anfängen fteht, nicht tödten. Herr, 
erbarme dich meiner”. So fliehet der Ehrift von dem ausgerecten Arme 
und dem Schwerte des Weltrichter8 an fein Herz, von dem Nichter Fliehet 
er zu feinem Heilande. So wird der Glaube fein Harnifch. Und diejer 
Harniſch hält; auch das Schwert des letzten ©ericht3 dringt durch ihn 
nicht durch. Du kannſt dies ſchon fehen im Sterben gläubiger Chriften. 
Seder Tod it ein Vorbote auf das Weltgericht, eine finftere einzelne 
Wolfe mit Blib und Donner auf das große Wetter, welches die ganze 
Welt mit feinem Schreden erfüllen wird. Nun weißt du und bilt wohl 
jelbit jchon Zeuge gewejen, wie ein Chriſt Hinter jenem Glaubensharniſch 
den Tod überwinden und fragen kann: „Tod, wo ift dein Stachel? Hölle, 
wo iſt dein Sieg? Und er antwortet fich jelbft auf diefe Frage: „Der 
Tod ift verichlungen in den Sieg. Gott fei Dank, der mir den Sieg 
gegeben hat durch meinen Heren Sefum Chriſtum“. Und dann jtirbt er 
muthig und fröhlich und felig als ein Held Jeſu Ehrifti. Derjelbe Harnifch 
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nun, der dich gegen den Tod ſchützt, der deckt Dich auch gegen da3 jüngite 
Geriht. Wer an den Sohn glaubet, der wird nicht gerichtet. 
Wer an den Sohn glaubet, der hat das ewige Leben, und 
fommt nicht in’3 Gericht, fondern er ift vom Tode zum Leben 
hindurchgedrungen. — Doch, meine Tiebe Gemeinde, beherziget ja 
das Wort unferes Textes recht. Da fteht: „Wir find angethan mit 
dem Krebs des Glaubens“. Mit andern Worten: „Wir haben folchen 
Glauben angezogen als ein feites Chriftenfleid“. Zft denn das wahr? Wan- 
dein wir denn don Tage zu Tage in diefem leide? Iſt es denn jo 
mit uns, und find wir denn fo mit ihm verwachſen, daß wir e3 weder 
bei Tage noch bei Nacht ablegen fünnen? Ach, wir Elagen e3 vor dem 
Herrn: Diefer Harniſch hängt mehr in der Nüftfammer, als daß mir 
ihn als ein feftes bejtändiges Meid trügen. In Angſt und Noth, in ſchweren 
Sorgenfällen laufen wir einmal hin und ziehen ihn an. Aber dann find 
wir nicht recht darin zu Haufe, wir fünnen uns nicht recht darin bewegen. 
Wir find fo ungefchiekt und ungewiß darin wie David in dem Panzer 
des Saul. Wie aber jollen wir an jenem Schredenstage darin wandeln 
und ftehen, wenn wir nicht einmal in den Heinen Nöthen de3 Lebens ihn 
recht zu tragen wiſſen? — Darum bittet den Herrn fleißig, daß er uns 
diefen Krebs des Glaubens wirflih anthue und anziehe. D Herr, 
mache uns das Wandeln im Glauben jo zur andern Natur und zur Ge— 
wohnheit, daß wir uns gar nicht herausdenfen und gar nicht ander leben 
fönnen. — Bu diefem Krebs des Glaubens jchenfe uns auch den Har— 
niſch der Liebe. — Wir denfen hier, in dem Herrn geliebte Gemeinde, 
befonderd an die Liebe zu unferm Gott und SHeilande. O möchte fie 
in und Allen vecht hell brennen! Möchten wir Alle in Wahrheit jagen 
fönnen: „Herr, du bift meine erjte Liebe; ich Habe dich Tieber denn Vater 
und Mutter, denn Bruder und Schwefter, denn Weib und Kind. Du 
weißt alle Dinge; du weißt auch, daß ich dich lieb Habe. Nach dir 
ſehnt ſich meine Seele. Wie ein Hirjch ſchreiet nach friſchem Waller, 
fo dürftet meine Seele, Gott, nad) dir. Wann werde ich dahin Fommen, 
daß ich Gottes Angeficht ſchaue?“ — Meine Liebe Gemeinde, wenn 
die Liebe zu Chrifto jo in uns lebt, dann ftirbt die Furcht. Die 
Braut, und wenn fie noch jo arm ift, fürchtet ſich vor dem herrlichen 
Bräutigam nicht. Furcht ift nicht in der Liebe, die völlige Liebe treibet 
die Furcht aus. Das Schwert des Nichterd kann die Seele nicht treffen, 
die ihn fiebt. Sie ift ja gekleidet in fein Leben und in feine Farbe; fein 
Leben und feine Farbe ift die Liebe. In dieſer Liebe haben wir eine 
Zuverſicht wider das Gericht. — Zum Dritten redet unfer Text vom 
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Helm der Hoffnung zur Seligfeit. — Schon für das Leben trägt 
der gläubige Chrift feine Hoffnung wie einen fejten ehernen Helm auf dem 
Haupte. Schon im Leben jagt er: 

Hoffnung ift ein Wanderitab, 

Und Geduld ein Pilgerfleid, 

Darin wir durch Welt und Grab 

Wandern in die Ewigkeit. 

Schon im Leben giebt es Schrecdenstage genug. Die jchweriten find 
die, wo wir an uns jelbjt irre werden möchten; wo wir, die wir jo Viel 
bon der Gnade und Treue de3 Heren erfahren haben, und doch von dem 
Fleiſch und der Welt hinloden laſſen in leinglauben und jchwere und 
grobe DVerjündigungen. Wo wollten wir in folchen Tagen hin, wenn 
ung die Hoffnung nicht bliebe, daß der heilige Geiſt aus diefem ſchwachen 
Nohre doch noch einen feiten Stab machen könne? wenn wir nicht müßten, 
daß die Gnade auch an dem Öefallenen ihr Werk immer von Neuem be- 
ginnt? Dazu ift die Hoffnung die ftete Tröfterin in der Gejchichte des 
Reiches Gottes. Weltreiche werden oft mächtig durch eine einzige Schlacht, 
mit einem einzigen Siege erobern Könige ganze Provinzen. Dergleichen 
fennen wir im Reiche Gottes nicht. MUeberall geht es langſam, überall 
haben wir jebt zu Elagen über Rückgang und Niederlagen. Und doc 
prallen alle diefe Schläge ab an dem heiligen Helme. Wir wiſſen doch, 
daß der Herr das Feld behalten wird und daß jein Wort feit jteht. Es 
fommen dann Doc) Tage, wo wir erfennen, wie die Niederlage nur eine 
fcheinbare geweſen it, und die anfänglichen Klagelieder wandeln ſich um 
in Siegesgefang. So wirf denn auch im Hinblick auf das Gericht und 
auf alle die Herrlichkeit, welche hinter demjelben verheißen ift, deine Hoff- 
nung nicht weg; fie hat und behält doch ihre große Belohnung Wie 
dein Heiland follft du auch aus der Angſt und dem Gericht genommen 
werden. Thue nur den doppelten Krebs oder Panzer vecht eng an, und 
drücde dir diefen heiligen Helm feſt auf da8 Haupt. — Daß du aber fo 
angethan bift, mußt du auch in deinem Leben bezeugen. Wer wird ſtehen 
vor des Menjchen Sohn? 


I. 
Wer da wandelt al3 ein Kind des Tages. 

Theure Gemeinde, ihr ſeid allzumal Kinder des Lichts 
und Rinder des Tages; wir find nicht von der Naht nod 
don der Finfterniß. Unfer Herr und Heiland ift Licht und Tag; 
wer aus ihm zum neuen Leben geboren ift, it ein Kind des Lichtes und 
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des Tages; wer ohne ihn dahin geht, ift und bleibt ein Kind der Nacht 
und der Zinfterniß. Die Kinder der Nacht aber jchlafen, oder ind trunfen, 
oder fißen zufammen und fchmieden lichtſcheue Pläne, oder treiben ſonſt 
nächtig Werk. Sie wollen mit ihren Werfen nicht an das Licht, damit 
diejelben nicht geftraft werden. Sie jchlafen den Todesichlaf und denken 
nicht an ihr Heil. Sie find trunfen in ihrer eigenen Gerechtigkeit und 
in ihren Sünden, und fragen nicht nach dem Lichte der Gnade. Sie 
wandeln, wie wenn fein himmlisch Auge ihr Herz und ihre Werfe fähe. 
— Da fommt denn der große Tag des Schredens über fie wie ein Dieb 
in der Nacht und wie ein Fallſtrick, wenn fie es nicht wähnen. ehe 
aus don ihnen wie Lot aus Sodom; noch faßt der Engel dich bei der 
Hand. Gehe aus von ihnen, wie die Ehriften aus Serufalem, als fich 
die Nömer um die Stadt fagerten; noch ruft Dich der Herr, daß du deine 
Seele rettet. Werde ein rechtes Kind des Tages. Lebe dein inneres 
Leben dor Gottes Angeſichte. Denfe bei Allem, was du dir vornimmt: 
„Er ſieht's, er hört's, er ſtraft's“. Lebe dein inneres Leben auch! vor dem 
Angefichte theurer Chriftenmenfchen. Du Haft doch gewiß irgend einen 
fieben gläubigen Freund, zu dem du mit Hochachtung auffchaueit. Wenn 
num die Nacht ihre Flügel über dein Herz breiten, wenn dein alter Mensch 
drinnen fein Werk treiben und Pläne der Öottlofigfeit anfpinnen will, 
dann ftelle dir auch diefen Freund recht vor die Seele. Denfe dir, er fähe 
es, und jein trauernder Blick fchaute hinein in den verborgenen Kath 
deines Herzend. Sa, liebe Chriften, laßt uns Nichts wollen und thun, 
was wir unfern lauterften Freunden nicht zeigen und erzählen fünnten. 
Ihr Kinder, thut Nichts, was ihr euren eltern, ihr Männer und Frauen, 
thut Nichts, was ihr dem andern Theil nicht in's Angeficht jagen Fünntet, 
ohne zu erröthen und die Augen niederzufchlagen. Wandelt als am Tage. 
Die eigentliche Tageshelle ift freilich droben; droben fcheint die Sonne, 
droben thront unſer Herr Jeſus Chriftus. Die andere Sonne verbirgt 
zu Zeiten ihr Angeficht, Wolfen lagern fi) vor diefelbe. Die andere 
Sonne geht den Abend unter und läßt für die Nacht die Erde im Dunkel, 
Die Sonne der Herrlichkeit wird durch Fein Gewölk verdeckt und geht auch 
nicht unter. Nur du ſelbſt macht dir zu Zeiten Wolfen, und führeft fie 
vor dieſelbe. Nur du redeſt dir ein, daß Gott deine Schuld nicht fieht, 
nach ihr nicht Fragt und fie nicht ftraft. Das werden freilich dann Wolfen, 
die nur von unten dunfel find. Dein Auge fieht ihn nicht; er aber fieht 
durch deinen Nebel big in den Grund deines Herzens. Es muß helle 
bfeiben zwiſchen dir und deinem Gotte. 


701 


Was dich auf Erden lieb anfpricht, 

Das halt zuerit in's Himmelslicht 
Löſcht es dabei nur irgend aus, 

So thu's alsbald aus deinem Haus. 
Doch wenn ſich's bei dem Licht bewährt, 
Wohl gar noch ſchöner ſich verklärt, 
Dann halt es feſt, dann halt es werth. 

Damit aber dein Leben bis an dein Ende, und damit das Leben 
der ganzen Gemeinde bis an das Ende der Tage fo von dem Himmels— 
lichte erleuchtet werde, hat uns die göttliche Gnade das Kirchenjahr geord- 
net. Die Kirche jteht da als eine liebe Mutter, welche ihren Kindern 
von Woche zu Woche das Licht vorträgt, damit fie fehen und den Weg 
zum Heile finden fünnen. Wer nicht jehen will, wer dennoch in den 
Abgrund jtürzt, hat Feine Entſchuldigung, er hat nur fich ſelbſt anzuflagen. 
Und fo erinnere ich euch heute noch einmal daran, wie die Gnade auch 
in diefem Kirchenjahre dies Werf an uns geübt hat. Allen, die da haben 
jehen und hören mollen, iſt der Heilsweg und der Gnadenrath Gottes 
gezeigt und verfündigt. Sünde und Schuld, Buße und Glaube, Önade 
und Born, Himmel und Hölle find euch vorgehalten, damit ihr ernitlich 
die rechte Wahl treffet und wandelt al3 am Tage zum ewigen Tage. — 
Euch Alle, die ihr in dieſem Jahre vor dem Altare gejtanden und den 
Ehebund gejchlofjen habt, frage ich heute noch einmal: „Wozu feid ihr 
Dingetreten an die heilige Stätte, wozu ift euer Bund dort gejegnet worden? 
— Dazu, daß der Strahl der Gnade und Wahrheit von dieſer heiligen 
Stätte Hinleuchte iiber euer ganzes Leben, und ihr euren Ehejtand führet 
als die Kinder des Lichts, al3 am Tage. — Ueber allen Getauften ift 
der Gnadenſtern, der einjt über dem Haufe zu Bethlehem ftand, auf- 
gegangen. Ihr Aeltern, öffnet den Kindern frühe die Olaubensaugen, daß 
fie ihn fehen. — Ihr Confirmirten, erinnert euch heute noch einmal an 
euer Gelübde. Ihr Habt veriprochen, dem Herrn im Ölauben treu zu 
bleiben und diejen euren Ölauben zu zieren mit vechtichaffenen Früchten 
der Öerechtigfeit. Das ift wieder der Wandel der Kinder des Lichts. — 
Ihr Alle, die ihr zur Beichte und zum heiligen Abendmahl gefommen feid, 
ihr habt dageltanden zwijchen der Nacht und dem Elend der Siinde und 
Schuld auf der einen, und zwiſchen der Gnade und der Geligfeit des 
neuen Lebens auf der andern Seite. Ihr habt dem Herrn gelobet: „Es 
ſoll mir ein rechter Exnft fein mit meinem Ölauben und mit dem Wandel 
in dem Herrn“. Jeſus Chriftus Hat euch getröftet und geſchirmt gegen 
dag eigene Gewiſſen, gegen das Gejeß und Gericht. Bleibet in ihm und 
jpiefet nicht mit eurem Gelübde, mit der Abjolution und dem heiligen 
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Saframent. — Wir haben in diefem Sahre Viele zur Ruhe gebracht, 
wir haben mit manchem lieben Freunde am Grabe gejtanden. Wir haben 
Manchem recht getroft nachjehen und nachrufen können: „Du bift ein- 
gegangen zu deines Herrn Freude”. Wozu haben wir an den Gräbern 
gejtanden? Wozu find die Grabreden draußen gehalten und die Gebete 
vor Gottes Thron gebracht worden? — Zuerſt Gott zu Dank, Preis 
und Ehre für Alles, was er aus unverdienter Gnade an den Entjchlafenen 
gethan Hatte. Sodann zum Troft und zur Stärfung des Glaubens für 
die Hinterbliebenen. Doch endlich für die ganze verfammelte Öemeinde, auf 
daß jte je länger je mehr im Lichte vor dem Angeſichte des Herrn wan— 
deln lerne, und nicht allein zum Tode bereit jet, jondern ich auch auf einen 
jeligen Heimgang freue. — So werden die Kirchenjahre fortgehen, bis das 
große gnädige Jahr des Herin vollendet it. So wird das Licht des Wor- 
te3 auf deinem Wege leuchten, bis der helle Morgenftern aufgeht und der 
ganze Tag anbricht in deinem Herzen. Du aber lerne immer mehr al3 
ein Rind des Lichtes wandeln. — Und wenn du denn jo angethan und 
gerüftet bift mit dem Krebs des Glaubens und der Liebe und mit dem 
Helm der Hoffnung; wenn e8 dir ein Exrnft ift, im Lichte der Gnade und 
Wahrheit zu wandeln, dann gehört noch zur rechten Bereitichaft, daß du: 


II. 
ftündlih der Ankunft des Herrn gewärtig bift. 


In dem Herrn geliebte Öemeinde, wir feiern heute zum Schluffe 
des Kirchenjahres zugleich das Todtenfeit. Was bedeuten Todtenfejte? 
Was bedeuten die Siegesfejte, welche hier und dort jährlich von den Völ— 
fern wiederholt werden? Sie jind Andenken und Dank für die vor Jahren 
erfochtenen Siege; fie find aber auch zugleich Ermunterungen und Er— 
muthigungen zu neuer Tapferkeit und zu neuen Siegen, wenn ein Feind 
die Ehre und Grenzen des DVaterlandes verlegen folltee So find die 
Todtenfeſte Dankfefte für den Sieg, welchen die Vollendeten über den lebten 
Feind, den Tod, davongetragen haben. Für die Lebenden aber find fie 
Ermunterungen und Ermuthigungen, demfelben Feind in der evangelifchen 
Waffenrüſtung mit gleicher Tapferkeit entgegen zu gehen. Wie nun ein 
Krieggmann im Felde in jeiner Rüftung geht und fteht und ißt und trinkt 
und jchläft; wie er ftündlih zum Kampfe bereit ift, jo ſoll der Chriſt 
auch ſtündlich zum Tode bereit fein. Du ſollſt täglich jagen können: 
„Herr, wenn ich dir lange genug gelebt habe, jo habe ich es mir auch; 
wenn ich dir alt genug geworden bin, jo bin id) es mir aud. Sch habe 
Luft abzufcheiden und bei Ehrifto zu fein, welches auch beſſer wäre!” 
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O Herr, jegne ung mit folcher Todesbereitfchaft; laß uns täglich jterben 
und mit uns felbjt zu Grabe gehen! — Doch, liebe Chriften, giebt e3 
noch einen anderen Yeßten Tag. Dein Todestag gilt deiner einen Per— 
fon; der jüngjte Tag gilt dem ganzen Menfchengefchlechte. Dein Todes- 
tag bejchließt dein Leben; der jüngſte Tag bejchließt die ganze Welt- 
geſchichte. Dein Todestag ift noch mit Dunkel umgeben, todt liegt der 
Leib da, die Thränen fließen, und von der Seligfeit, in welcher der Geift 
‚ eingegangen ift, fiehet das Auge noch Nichts. Am jüngjten Tage wird die 
Herrlichfeit des Herrn und feiner Treuen in ihrem ganzen Ölanze offen- 
bar. Der Leib fteht da in umvergänglicher Schöne. Der Geiſt bewohnt 
ihn al3 ein reiner Priefter Gottes, die Gemeinde ift vollendet zu einem 
ganzen Heiligen Leibe des Herren, alle ihre alten Wunden und Riſſe find 
geheilet, der Herr ift jelbjt in ihrer Mitte, und der Himmel it offen. 
Da iſt Mehr al3 ein einzelner Sieg über den Tod, als ein einzelner 
jeliger Heimgang. Da ift der volle Sieg des Neiches Chrifti über das 
Neih der Welt und ihres Fürften, da ift die ganze SHeilsvollendung. 
Was wiedergebracht werden fonnte, ift wiedergebracht. Gott it nun im 
feinen Geligen Alles in Allem. Das Werk des Sohnes ift vollendet, er 
ſchafft und wirfet nicht mehr als Heiland, er übergiebt alle Herrichaft 
feinem und unjerem Vater. Cr ſelbſt aber iſt und bleibet, was er von 
Ewigfeit gewejen ift, der Sohn Gottes, Gott von Art und Wejen, dem 
Bater gleich in Wejen, Macht und Ehre. Aber dabei behält er in Ewig— 
feit zum Zeichen feiner größeiten Liebe und Opfertreue feinen verklärten 
menschlichen Leib. — Da haft du denn in dem einen Tage Alles: das 
große Ehriftfeit, denn der Herr kommt wieder; das große Oſterfeſt, denn 
alle Todten ftehen auf; das große Pfingitfeit, denn der heilige Geift zieht 
ganz ein in die Öetreuen; das große Exntefeit, denn die lebten und alle 
Garben werden in ihre ewige Scheuer gebracht; den großen Schluß des 
Kichenjahres, das lebte Todtenfeft, denn dann ift der Tod ganz vers 
Ihlungen in den Sieg, — Mein Lieber Chrift, diefer große Tag wird 
fommen mie ein Dieb in der Nacht. Er wird fommen, wenn fie e3 nicht 
meinen. Wenn fie jagen: „ES iſt Friede, e3 hat feine Gefahr!“ jo wird 
fie das Verderben jchnell überfallen. Halte du dich bereit. Denke fleißig 
an deinen Tod, aber auch fleißig an dieſen fchredlichen Tag, an welchem 
der ewige Tod oder das ewige Leben hängt. Sei wachſam und nüchtern; 
halte deine Lampe in hellen Brande. Ermahnet euch unter einander, 
und bauet Einer den Andern. Der Geift aber, welcher allein tüchtig, 
macht, mache auch uns tüchtig, zu jtehen an jenem Tage vor des Men- 
ſchen Sohne. Amen. 


Halle a. ©., 
Buchdrnderei des Waifenhaufes. 
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